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Ueber 

Die  Gifte 

in  medicinisch- gerichtlicher  und  »medicinisch  -  poli- 

zeylicher  Rücksicht 

nebst  einer 

Anleitung 

zur  generellen  und  speciellen  Behandlung 

der 

Vergifteten. 


Ein  Handbuch 

für 

öffentliche  und  gerichtliche 

Aerzte,   Apotheker  und  Rechtspileger 


von 


Peter  Joseph  Schneider, 

der  Medicin,  Chirurgie  und  GeburUhülfe  Doctor,  Grofshcrzoglich .  Badischem  Amts- 
phyncus  *u  Ettenheün  ün  Breisgau,  Assessor  der  Grofshtrzoglich  -  Sachsen  Wei- 
mar - Eisenach'schen  gesammten  mineralogischen  Societät  xu  Jena,  ordentlichem 
Milgliede  der  allgemein  -  öconomisrh  -  kameralistischen  Societät  in  Erlangen  de«  Grofs- 
herzoglich  Badischen  L*ndwirthschaftbchen  Vereins  zu  Ettlingen,  des  königlich  Wir- 
tembergischen  Landwirthsch.  Vereins  in  Rottenburg  a.  N. ,  des  Industrie-  und 
Kultur -Vereins  in  Nürnberg,  der  Königlich  Preufsischen  Thüring'schcn  Landwirth- 
•chaftsgesellschaft  zu  Langensalza ,  so  wie  der  Königlich  Sächsischen  Gesellschaft 
(  für  Mineralogie  zu  Dresden  etc. 


Zweite   sehr   vermehrte    und  durchaus 
verbesserte  Auflage. 


Tübingen, 

bei   Heinrich  Laupp. 

I  8  2  I. 
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Plus  estj  homincm  extinguere  veneno,  quam  gladio. 

Lt.  ///.  ad  Lac.  Com  ei  de  sicär.  et  ventf. 


Den  Hochwohlgebornen 
Herrn,  Herrn. 


Dr.    Flachs  1  a  n  cL 

Grosherzoglich  Badischem  geheimen  Hofrathe,  Mitgliede  der  Gros- 
herzogl. Sanitäts- Commission  in  Karlsruhe,  und  mehrerer  gelehr- 
ten Societäten  etc.  etc. 


;Dr,    G  m  e  1  i  n, 

Grosherzoglich  Badischem  geheimen  Hofrathe,  öffentlichem  ordent- 
liche» Lehrer  der  Botanik  und  Naturgeschichte,  Direktor  des  Bota- 
nischen Gartens  und  Naturalien  Kabinets  in  Karlsruhe,  Mitgliede 
der  Grosherzog!.  Sanitäts- Commission  allda,  der  Acad.  Natur,  curios., 
der  Halle'schen  und  Schwäbischen  Naturforschenden  Gesellschaft, 
der  phyto  logischen  zu  Göttingen,  des  Ackerbaues  und  der  Künste 
des  Unterrheins ,  der  botanischen  zu  Begemburg,  der  mineralogi- 
schen zu  Jena,  und  des  Grosherzogl.  Bad.  landwirthschaftl.  Vereins 

in  Ettlingen. 

Dr.    T  e  u  f  f  e  1, 

Grosherzoglich  Badischem  geheimen  Hofrathe,  Leibarzt  und  Mit- 
gliede der  Grosherzoglichen  Sanitäts-  Commission  in  Karlsruhe,  Bit- 
ter des  K.  Bussischen  St.  Wladimir  Ordens ,  Assessor  der  Gros- 
herzoglichen Sachs.  Weim.  Eisenachschen  gesammten  mineralogi- 
schen Sozietät  in  Jena,  ordentlichem  Mitgliede  der  ökonomisch- 
kameralistischen  Sozietät  in  Erlangen,  der  Schwedischen  Naturfor* 
sehenden  Gesellschaft  in  Stokholm,  und  des  Grosherzog],  Bad.  land- 
wirthschaftl. Vereins  in  Ettlingen. 

Herbst, 

Grosbcrzoglich  Badischcui  Medizinalrathc  und  Mitgliede  der  Gros- 
herzoglich  Bad.  Sanitäts  -  Commksion  in  Karlsruhe. 

Schrikel, 

Gr'oYherzoglich  Badtschfem  Medizinalrathe,  Hofapotheker  und  Mit- 
gliede der  Grosherzogl.  Sanitäts- Commission  in  Karlsruhe. 
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Dr.    Z  a  n  d  t, 


Grosherzoglich  Badischem  Medizinalrathe,    Stabs-  Medicus  und 
Mitgliede  der  Grosherzogl.  Saniläts.Commission  in  Karlsruhe. 

Dr.  Meier, 

Grosherzoglich  Badischem  Medizinalrathe ,  Stabs-Medlkus,  Ritter  des 
Grosherzogl.  Badisch.  Carl  Friedrich  Militair-  Verdienstordens  und 
Mitgliede  der  Grosherzogl.  Sanitäts~Commission  in  Karlsruhe. 

* 

Dr.    S  ,e  u  b  e  r  t, 

Grosherzoglich  Badischem  Medizinalrathe,  Stadt -Physikus  und  Mit- 
gliede der  Grosherzogl.  Sanitäts  Commission  in  Karlsruh« 


weihet 


*  •»  0  t 
-  » 


voll  Hochachtung,  Dankbarkeit 


und 


Verehrung 


diese  Schrift 


der  Verfasse  r. 


gitized  by  Googl 


Meine  Herrn! 

* 


Dass  ich  es  wage  Ihnen,  meine  hoch- 
verehrungswürdigste  Herrn !  vorliegende 
Toxicologie  ehrfurchtsvoll  zu  weihen , 
könnte  vielleicht  beym  ersten  Anblicke  pa- 
radox erscheinen,  doch  dieses  verschwin- 
det urplötzlich ,  wollen  Sie  nur  bedenken, 
dass  einst  in  jener  furchtbaren  Zeit  —  wo 
Vergiftungen  häufiger  als  izt  vorkamen  — 
von  Aerzten  und  Naturforschern,  deren 
Beobachtungen  und  selbst  deren  blosse 
Vermuthungen  über  diese  äusserst  wichti- 
ge Doktrin,  so  wie  deren  entdekte  Anti- 
dote, Fürsten  und  Fäbsten  zugeeignet  und 
angeboten  worden ,  wie  dieses  Hahn  rük- 
sichtlich  des  Pabstes  Clemens  VII.  und  Fer- 
dinands, Erzherzogs  von  Oestreich  u.  a.  m. 
berichtet,  die  denn  auch  mit  dem  wärm- 
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sten  Interesse  diesem  bedeutungsvollen 
Gegenstand  ihre  volle  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet hatten  *)•  ' 

Und  welcher  Zweig  der  Staatsarzney- 
kunde  muss  wohl  Ihre  weise  Beachtung 
und  scharfe  Umsicht  mehr  in  Anspruch 
nehmen,  als  eben  die  Lehre  von  Giften 

V. 

und  Gegengiften,  deren  Bearbeitung  seit 
einigen  Dezennien  so  ungemein  an  Gründ- 
lichkeit und  tiefem  innern  Gehalte  ge- 
wann? Ihrem  hellen  Scharfblicke,  Ihrer 
gerechten  Würdigung,  Ihrer  tiefen  wissen- 
schaftlichen Umsicht,  Ihrem  segensvollen 
Streben:  ungetrübtes  Wohl  zu  erhalten,  zu 

*)  Hahn  de  usu  medico  venenor.  und  J.  P.  Franks  System 
einer  vollständigen  medizinischen  Polizey.  Wien  1790. 
B.  4.  S.  3q5  und  39b. 

V 
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pflegen,  zu  befördern,  und  zu  helfen  wo  esNotb 
thut\  Ihrem  Kennerblicke  und  Ihrer  Liebe 
übergebe  ich  diese  Blätter  —  und  nicht 
ohne  lebhafte  Schüchternheit  —  wohl  ein- 
gedenk der  schwachen  Kraft,  die  mir  in- 
wohnt und  doch  so  mächtig  sich  regt,  Ih- 
rem erhabenen  Wirken  nachzufolgen. 

Empfangen  Sie  daher,  hoch  verehrungs- 
würdigste Herrij !  empfangen  Sie  als  feier- 
liche Huldigung  und  als  ein  kleines  Denk- 
mal meiner  Hochverehrung  und  aufrich- 
tigsten Dankbarkeit  diese  Bogen  mit  eben 
jener  freundlichen  Gesinnung  und  mit  eben 
jener  zarten  Sorgfalt  und  Gewogenheit, 
von  welcher  ich  seit  sieben  Jahren  von 
Ihnen  die  sprechendsten,  ja  die  erfreulich- 
sten Belege  .erhielt;  und  finden  Sie  mein 
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geringes  Streben  auch  nur  in  einer  Bezie- 
hung ersprieslich  für  die  Menschheit;  so 
genehmigen  Sie  die  aufrichtigste  Versiche- 
rung, dass  dasselbe  die  lohnende  Frucht 
Ihres  mächtigen  Impulses  ist,  und  dass  nur 
in  und  durch  Ihre  weise  Belehrung,  nur 
durch  Ihr  hohes  und  trefflich  anweisendes 
Vorbild  angeregt,  das,  was  ich  auch  ver- 
mögen sollte ,  also  zur  Lebendigkeit  reift. 

Hochachtungsvollst  verharrend 

m 

Euer  Hochwohlgebornen 

Euenheim  im  April  1811.  , 

gehorsamster  und  dankbarster  Diener 

Dr.  P.  J.  Schneider. 
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Vorwort 

zur   zweiten  Auflage. 

Multa  egerunt,  qui  ante  nos  fuerunt,  sed  non  per«gcrunt, 
multumque  restat  operis,  multum  restabit,  nec  uÜi  nato 
post  mille  saccula  praecidetur  occasio  aliquid  adbuc  adji- 
ciendi 

Stneca  Epiit.  64. 


*  Es  gab  einst  eine  gräuel  volle  Zeit,  wo  die  zügel- 
losesten Leidenschaften  und  die  niedrigste  Verrucht- 
heit des  Menschen  es  in  den  mannigfaltigsten  Ver- 
giftungs -Methoden  so  weit  gebracht  hatten,  dafs 
das  Leben  des  Einzelnen,  so  wie  der  Gesammtheit 
nicht  selten  auf  eine  Art  gefährdet  wurde ,  die  in  der 
That  jeden  Begriff  davon  weit  übersteigt.  Aber  die 
erfreuliche  Morgendämmerung  der  Künste  und  Wis- 
senschaften ,  die  nach  und  nach  sich  mehr  entfaltende 
Aufklärung,  die  gründlicheren  und  reineren  Begriffe 
von  Religion  und  Naturpflichten  etc. ,  verscheuchten 
allmählig  das  gräfsliche  Laster  der  Vergiftung  aus 
der  grossen  Welt,  allein  zernichtet  haben  sie  es  so 
wenig,  dafs  wohl  noch  eine  genauere  Untersuchung 
der  mannigfachen  Giftmischer  -  Künste ,  die  sich  aus 
finstern  Jahrhunderten  bis  zu  uns  geschlichen  haben, 
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höchst  nöthig  seyn  dürfte  Denn  in  sehr  grossen 
und  volkreichen  Städten,  dem  Hauptsitze  der  grell- 
sten Leidenschaftlichkeit,  sehen  wir  nicht  selten  auf 
eine  Art  Menschen  erblassen,  die,  rüksichtlich  ih- 
rer unbekannten  Todesursache,  bange  Zweifel  er- 
regt. So  schien  z.  B.  vor  einigen  Jahrzehnten  in 
Paris  das  Vergiften  zur  herrschenden  Sitte  —  mögte 
ich  sagen  —  geworden  zu  seyn.  Daher  soll  auf  Ko- 
sten des  Hofes  eine  gewisse  Anzahl  von  Chirurgen 
und  Aerzten  den  Auftrag  erhalten  haben,  die  Leich- 
name aller  plötzlich  und  ohne  Zuziehung  eines  Arz- 
tes Verstorbenen ,  genau  zu  untersuchen ,  und  unver- 
weilt  der  Regierung  Bericht  zu  erstatten.  In  Ita- 
lien, dem  ehemaligen  Hauptsitze  der  Vergiftungen, 
hört  man  izt  wenig  mehr  davon,  da  doch  so  viele 
Menschen  jährlich  durch  Dolche  geschlachtet  wer- 
den; vielleicht  weil  Gifte  mehr  das  Werkzeug  ge- 
wisser Menschen  sind ,  deren  es  ja  in  allen  Ständen 
giebt,  und  die  Geschmak  am  Morden  finden. 

*)  Die  in  mehreren  öffentlichen  Blättern  vom  Januar  d.  J. 
mitgetheilte  Nachricht,  dafs  Prestrel,  ein  i7jähriger 
Mensch,  bey  einem  Familienfeste  i3  Personen  an  der 
Zahl,  wobey  sein  Vater  und  seine  Mutter  sich  befan- 
den, vergiftete  und  sich  selbst  in  seinem  Gefängnisse 
mit  einer  starken  Gabe  Sublimat  tödtete ,  und  ein  ande- 
res Ungeheuer,  Stephan  Lelievre,  beyde  ans  Frank- 
reich, der  seine  drey  Weiber  nacheinander  vergiftete 
und  sein  Kind  ersäufte ,  giebt  leider  einen  neuen  trau- 
rigen Beweifs,  dafs  die  Vergiftungen  noch  nicht  zu  den 
seltensten  Verbrechen  gehören!  — 
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Aus  diesen  Gründen  giebt  es  keinen  Zweig  der 
Staatsarzneykunde,  der  für  das  Leben  der  Mensch- 
heit von  grösserer  Wichtigkeit  wäre,  als  die  Lehre 
von  den  Giften  und  Gegengiften  *),  und  den  Mitteln 
solche  schrekliche  Verbrechen  zu  entdecken ;  daher 
Wurde  die  Toxicologie  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
auf  verschiedene  Weise  kultivirt,  defs  wegen  ist  ihre 
ausgebreitete  und  vollständige  Kenntnifs  dem  ge- 
richtlichen und  öffentlichen  Arzte,  Apotheker  und 
Rechtspfleger  so  äusserst  nothwendig,  und  in  man- 
cherley  Beziehung  auch  nützlich  jedem  Bürger,  der, 
schon  durch  eine  natürliche  Neigung  angeregt,  an 


*}  Dr.  Tadelei  hat  bey  seinen  Versuchen  —  aus  dem  Wai- 
zenkleber  (Gluten,  colla)  das  Gliadin  oder  Gloiodin 
und  das  Zimome  darzustellen,  (m.  s.  Giornale  di  Fisica 
II.  36o.)  —  die  wichtige  Entdeckung  gemacht,  dafs  der 
Waizenkleber  die  Eigenschaft  habe,  auf  rothes  Quek- 
silberoxyd  und  ätzenden  Sublimat  zu  wirken,  und  bey 
Vergiftungen  mit  dem  lezteren  ein  vortreffliches  Gegen- 
gift  zu  seyn.  Es  wurde  durch  Versuche  erprobt,  dafs 
Waizenmehl  und  Kleber  den  ätzenden  Sublimat  in  Calo- 
mel  verwandle.,  und  von  einer  Mischung  von  Waizen- 
mehl oder  Kleber  und  ätzendem  Sublimat  eine  beträcht- 
liche Menge  ohne  Schaden  von  Thieren  genossen  wer- 
den könne.  Man  gab  Kaninchen  und  Hühnern  14  Gran 
Sublimat  in  jener  Mischung  iü  einer  Zeit  von  zwölf 
Stunden,  während  ein  einziges  Gran  un vermischt  den 
Tod  brachte.  *—  Dieses  Gegengift  stimmt  demnach  voll- 
kommen mit  dem  Ey weis  überein ,  welches  Orfila  als 
Gegengift  für  die  Queksilber  -  und  Arsenik  -  Gifte 
empfiehlt. 


» 
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diesem  wichtigen  Zweige  der  Naturwissenschaft  seine 
Wifsbegierde  zu  befriedigen  wünscht,  um  den  öffent- 
lichen und  verborgenen  Feind  seines  Lebens  in  sei- 
ner ganzen  Schreklichkeit  kennen  zu  lernen. 

Im  Januar  i8i5  erschien  nun  die  erste  Auflage 
dieser  Schrift,  welche  der  königl.  Bayer'sche  Herr 
Hofrath  und  Professor  Dr.  Ruland,  mein  stets  un- 
vergefslicher  Lehrer  und  Freund  in  Würzburg,  ein 
freundliches  Wort  zu  sprechen  die  Gefälligkeit  hatte. 
In  meiner  Vorrede  zu  der  ersten  Auflage  bestimmte 
ich  das  Werkchen  —  das  im  Grunde  nur  die  Idee 
der  gegenwärtigen  vervollkommneten  Abhandlung 
enthielt  —  gerichtlichen  und  öffentlichen  Aerzten, 
welche  Bestimmung  auch  diese  zweite  Auflage  mit 
der  Ausdehnung  auf  Apotheker  und  Rechtspjleger 
beybehalten  soll.  Hiebey  bemerke  ich  nur  noch, 
dafs  die  gütige  und  so  äusserst  bescheidene  Beleh- 
rung meines  achtungswürdigen  mir  bis  izt  unbekannt 
gebliebenen  Herrn  Recensenten  in  der  Salzb.  med. 
chirurg.  Zeit,  mich  in  der  That  mächtig  anspornte, 
bey  der  Fülle  neuer  Entdeckungen  und  Erfahrungen 
über  diese  Doctrin,  die  meine  erste  Auflage  mehr 
oder  weniger  entbehrt,  diese  zu  nützen,  um  die 
Lücken  und  Fehler  der  ersten  Auflage,  so  viel  es 
meine  geringen  Kräfte  yermogten,  zu  ebnen  und  zu 
verbessern. 

« 

Wir  haben  bis  izt  noch  keine  Schrift  dieser  Art, 
trotz  der  unglaublichen  Menge  von  Toxicologien  und 
Monographien  über  diesen  in  das  menschliche  Leben 
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so  tief  eingreifenden  Zweig  der  Staatsarzneykunde. 
Das  Neueste,  ausführlichste  und  in  beynahe  allen 
öffentlichen  Blättern  ;sehr  gerühmte  Werk  von  Or- 
fila ist  seines  hohen  Preifses  wegen,  —  dies  gilt 
namentlich  von  der  teutschen  Uebersetzung  —  nicht 
in  jedes  gerichtlichen  Arztes  Händen,  zudem  ist  die 
medizinisch- polizeyliche  Würdigung  der  Gifte,  un- 
geachtet das  ganze  Werk  aus  vier  grofsen  Octavbän- 
den  besteht,  und  durch  die  vielen  an  Thieren  ange- 
stellten Versuche  nicht  selten  den  Leser  ermüdet, 
fa$t  durchaus  ausser  Acht  geblieben.  Ohne  mich 
daher  auch  noch  über  andere  diesen  Gegenstand  be- 
treffende und  mitunter  sehr  schäzbare  Werke  zu  er- 
klären, glaube  ich  dennoch  nicht  die  Grenzen  der 
Bescheidenheit  zu  überschreiten ,  wenn  ich  freymii- 
thig  die  Behauptung  wage,  dass  die  vorliegende 
Schrift  die  Giftlehre  in  ihrem  ganzen  Umfange 
•  und  unter  allen  Verhältnissen ,  die  nur  immer  dem 
öffentlichen  und  gerichtlichen  ^4rzte  vorkommen 
können,  umfasse. 

Dafs  die  gegenwärtige  Auflage  von  der  ersten  in 
jeder  Hinsicht  sehr  bedeutend  abweiche,  erhellt  aus 
der  spezifizirten  Angabe  der  Geschichte  der  Vergif- 
tungen älterer  und  neuerer  Zeit,  der  ausfuhrlich  an- 
gegebenen Litteratur,  der  Atismittelung  des  Grades 
der  Tödtlichkeit  bey  Vergiftungen  und  ihrer  Straf- 
barkeit *)>  der  Erweiterung  der  Symptomatologie , 


*)  Wenn  der  Richter  sich  mit  der  Wirkung  und  dem  Gra- 
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der  vollkommenen  Angabe  der  Behandlung  aller  Ar- 
ten von  Vergiftungen,  und  zwar  sowohl  in  generel- 
ler als  specieller  Beziehung ,  ferner  aus  der  instruk- 
tiver* Einrichtung  des  Ganzen,  sowohl  für  gericht- 
liche als  öffentliche  Aerzte ;  mit  einem  Worte  aus 
der  Verbesserung  des  ganzen  Werkes. 

Das  Naturhistorische  der  einzelnen  Gifte  habe 
ich  hier  so  wie  in  der  ersten  Auflage  aus  dem  Grun- 
de weggelassen,  weil  einerseits  das  Ganze  dadurch 
tu  sehr  erweitert  worden  wäre  ,  und  weil  ich  ander 
rerseits  voraussetze ,  dafs  jeder  gerichtliche  und  öf- 
fentliche Arzt  mit  jenen  Körpern ,  welche  man  al$ 
giftig  anerkennt,  Schönaus  der  Mineralogie,  Bota- 
nik, Chemie  und  Materia  medica  nothwendig  und 
hinreichend  vertraut  seyn  müsse.  . 
•  Mit  der  Bearbeitung  der  Toxicologie  geht  es  übriT 
gens  gerade  wie  mit  jener  der  Weltgeschichte.  Dijjf 
Historiograph  kann  und  darf  nichts  Neues  schaffep. 
und  dieses  in  die  Geschichte  einflechten ,  ohne  der 

de  der  Tödtlichkeit  irgend  einer  giftigen  Substanz  aus 
ärztlichen  Schriften  vertraut  zu  machen  und  darüber 
belehrt  zu  werden  wünscht,  so  darf  wohl  auch  der  öL 
fentliche  und  gerichtliche  Arzt  von  der  gesezmäfsig«n 
Strafbarkeit  solcher  Verbrechen  in  Kenntoifs  gcsezt  wen- 
den, damit  er  die  traurigen  Folgen  eines  übereilten  ärzU 
liehen  Unheils  über  wirkliche  oder  scheinbare  Vergif- 
{ung  vollkommen  kennen  lerne,  und  deshalb  bey  me* 
dizinisch  -  gerichtlichen  und  medizinisch  -  polizeyliclieh 
Untersuchungen  dieser  Art  die  strengst«  Gewissenhaf- 
tigkeit und  genaueste  Vorsicht  anwende. 
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Glaubwürdigkeit  und  Wahrheit  derselben  Abbruch 
zu  thun,  sondern  er  sucht  das  Geschehene  auf  eine 
erdnungsmässige ,  fafsliche  und  leicht  zu  überse- 
hende jlrt^  je  nachdem  der  Geist  der  Zeit  und  sei- 
ne individuelle  Kultur  ihm  hiezu  die  Anleitung  ge- 
ben ,  darzustellen,   Eben  so  ist  es  auch  mit  der  Qiftr 
lehre.  Indessen  schreitet  die  Wissenschaft  unaufr 
hörlich  weiter,  die  besten  Lehrbücher  über  die  Toxi*- 
cologie  können  nach  Verlauf  einer  massigen  Zahl 
von  Jahren  die  Leser  nicht  mehr  zu  jenem  Stand- 
punkte  erheben,  welchen  jene  unterdefs  erschwun- 
gen haben,  und  wenn  ein  Nachfolger  auch  weiter 
nichts  thuh  Würde ,  als  dafs  er  ein  früheres  vorzüg- 
liches Werk,  das  er  zur  Grundlage  seiner  neuen 
Arbeit  nimmt,  durch  die  Ausbeute  der  späteren 
Forschungen  bereicherte,  und  dabey  Ton  und  Be- 
Handlung  nach  den  Bedürfnissen  seiner  Zeit  und 
seiner  nächsten  Umgebungen  —  wer  verkennt  wohl 
wie  beachtungswerth  beyde  sind?  —  abänderte;  so 
würde  seine  Mühe  gewifs  nicht  unverdienstlich ,  und 
das  Werk  gewifs  nicht  ohne  allen  inneren  Werth 
seyn;  vorausgesezt ,  dafs  selbes  nicht  rein  flüchtige 
Compilation,  sondern  die  Frucht  eigener  Forschung, 
Zusammenreihung  und  reifen  Nachdenkens  wäre, 
und  sich,  sey  auch  vieles  davon  aus  den  Werken  der 
Vorgänger  entnommen,  durch  den  innern  Zusam- 
menhang, durch  die  Einheit  und  Eigen  thümtich- 
keit  des  Tons  und  Geistes  als  ein  eigenes ,  dem  Ver- 
fasser in  der  That  zugehöriges  Werk  ankündete.  — 
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Ob  ich  nun  den  Forderungen,  die  an  ein  Werk 
dieser  Art  gemacht  werden ,  auch  nur  in  einer  Be- 
ziehung entsprach,  und  in  wiefern  ich  mein  mir 
vorgestecktes  Ziel  erreichte,  —  diefs  alles  überlasse 
ich  dem  gerechten  Urtheile  sachkundiger  und  wahr- 
heitliebender Männer ,  deren  gütige  und  weise  Be- 
lehrung ich  gewifs  immer  mit  dem  wärmsten,  ja  mit 
dem  aufrichtigsten  Danke  annehmen  werde. 


Euenheim  im  April  1821. 
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Geschichte  der  Vergiftungen. 

$.  I« 

Durchforschen  wir  die  Völkergeschichte  der  graue- 
sten  Vorwelt,  so  finden  wir  von  den  Gesetzgebern  der 
sich  allmählig  organisirenden  Gesellschaften  schon  sehr 
frühe  die  grofse  Wahrheit  beherzigt,  dafs  das  Glück  de» 
ganzen  Staates  sich  allein  auf  das  möglichst  hohe  mora- 
lische und  physische  Wohl  der  einzelnen  Staatsbürger 
stütze,  und  dafs  unlä'ugbar  jene  Legislatur  die  beste 
seyn  müfse ,  welche  am  sichersten  diesen  hohen  Zweck 
zu  erreichen  vermag.  Deswegen  finden  wir  auch  schon 
in  den  Werken  der  ältesten  Gesetzgeber ,  die  bis  auf 
untre  Zeiten  gekommen  sind,  ein  stets  ununterbrochenes 
Bestreben,  diese  Vollkommenheit  zu  erreichen,  nebst 
der  Anwendung  aller  jener  Mittel  zu  ihrer  Erlangung, 
welche  ihnen  Himmelsstrich,  Religionsart,  wissenschaft- 
liche Kultur  und  politisches  Verha'ltnifs  der  Nation,  die 
«ich  ihnen  unterwarf,  nur  irgend  darbieten  konnten. 

Schneider,  über  die  Gifte.  j 
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Indcfs  vermogle  keine  Gesetzgebung,  ron  welche* 
uns  Ueberreste  geblieben  sind,  dies  in  einem  so  hohen 
Grade  zu  erreichen,  als  wie  die  Mosaische,  weil  ihr 
weiser  Stifter  sich  des  schlauen  Kunstgriffs  bediente , 
die  so  schwärmerische  Einbildungskraft  seiner  Landsleute 
durch  religiöse  Bilder  zu  erhitzen,  und  weil  vorzüglich 
er  es  verstand,  rein  polizeiliche  Anordnun  gen 
zu  Religionsgesetzen  umzubilden,  wodurch  die 
Uebertreter  des  Gesetzes  nicht  zum  Verbrecher  gegen 
den  Staat,  sondern  gegen  die  strafende  Gottheit  gemacht 
wurden,  so  zwar,  dals  die  Religiosität  der  glaubigen 
Israeliten  die  Zahl  der  Ueber tretungen  unfehlbar  min- 
dern mufste.  Völkerschaften  ,  wie  diese  Orientalen,  be- 
durften wegen  ihres  heissen  Himmelstriches  am  lebhafte- 
sten die  Aufsicht  der  Gesetze  über  den  Gesundheit  szu- 
stand,  weil  in  wärmeren  Gegenden  jede  diätetische  Sünde 
«ich  schneller  und  heftiger  bestraft,  als  es  je  in  kühleren 
der  Fall  seyn  mag.  Daher  linden  wir  auch  schon  bei 
Moses  so  viele  Gesetze,  welche  die  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit  bezwecken  ,  und  die  wir  als  die  ursprüngliche 
Basis  der  medizinischen  Polizei  anzusehen  haben  *). 


*)  Aus  den  Händen  der  ägyptischen  Priester  empfiengen  ursprüng- 
lich alle  andre  gleichzeitige  Völker,  vorzüglich  aber  die  He- 
bräer, als  die  ersten,  ihre  medizinischen  Kenntnisse.  Unge- 
mein ähnlich  War  daher  die  ganze  Verfassung  beider  Völker; 
denn  die  Hebräer  nahmen  durch  die  lange  Gemeinschaft  mit 
den  Aegyptern  eine  Menge  von  ihren  Gebräuchen,  Gewohnhel- 
ten und  Gesetzen  an;  ihre  Priester  waren  auch  ihre  Aerzte, 
und  Moses,  in  den  Schulen  der  ägyptischen  Priester  erzogen 
und  in  ihre  Mysterien  eingeweiht,  hatte  sich  mancherlei  Kennt- 
nisse in  der  Naturwissenschaft  erwoiben,  die  er,  wie  seine 
Lehrer,  meist  auf  eine  geheimnifsvclle  Art  anwendete,  und  so 
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Ungleich  weniger  konnte  dieser  Fall  bei  den  eben- 
falls zum  Theile  kultivirten  Bewohnern  des  kühleren 
Europa's  eintreten ,  deren  ältere  Gesetzgebungen  uns  noch 
zum  Theile  bekannt  geworden  sind,  z.  B.  die  Griechen, 
Römer ,  Teutschen  u.  a.  m. ;  indem  ihr  einfaches  Leben 
des  Himmels  wohlthätigen  Einfluß»  in  der  Erhaltung  ei- 
gner blühenden  Gesundheit  kräftig  unterstützte.  Jedoch 
linden  wir  auch  bei  ihnen  manche  gesetzliche  Anord- 
nungen, welche  B«^iehurtg  auf  die  Heilkunde  hatten', 
z.  B.  die  Ehegeseitee  bei  den  alt ön  Teut sehe n. 

K  •  .  ■ 

•  .  .  |  -|  »'  ' 
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.  ,„    Allein  so  frühe  auch  diese  Anordnungen  gemacht 

Wurden,  so  äusserst  unvollkommen  waren  sie  bei  ihrer 

..... 

Entstehung  ,  ja  sie  trugen  noch  eine  sehr  geraume  Zeit 
Hindurch  das  Gepräge  ihrer  Kindheit  an  sich.  Erst  da 
die  Staaten  der  kultivirten  Welt  sich  so  geformt  und  ge- 
bildet  hatten ,  wie  wir  sie  itzt  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen organisirt  erblicken ,  entstand  nach  und  nach  in 
ihnen  Polizei,  und,  als  ein  Zweig  derselben ,  die  me- 
dizinische Polizei,  immer  jedoch  früher  als  die'ge- 
richtliche  Arzneikunde.  In  der  Folge  entstand  allmäh. 
lig  gerichtliche  Medizin  und  Staatsarzneikun- 
de ,  welcher  letzteren  man  medizinische  Polizei  und  ge- 
richtliche Arzneikunde  subordinirte.  Auch  verdient  diese 
Benennung  beibehalten  zu  werden,  weil  durch  sie  die 
nähere  Beziehung,  in  welche  die  Medizin  zur  Erreichung 
der  gedoppelten  Zwecke  zum  Staate  tritt,  genau  be- 
zeichnet wird. 
♦ 

————————— 

durch  Gaukeleien,  Zaubereien  und  Wahrsagerkünste  auf  sein« 
rohen  and  unwissenden  Brüder  einwirkte. 
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Dem  achtzehnten  Jahrhun der t*  ward  es  vor-» 
behalten,    die  Staatsarzneikunde  genauer  und  wissen«, 
schaftlicher  zu  bearbeiten,  und  erst  seit  einigen  Jahr- 
zehnten hat  dieser  wichtige  Theil  der  Arznei  Wissenschaft 
eine  bedeutende  Vollkommenheit  errungen.     Ware  die 
Slaatsarzneilumde  früher  *md  besser  kultivirt  worden, 
so  würden  nicht  so  viele  gesunde  Menschen  erkrankt , 
und  nicht  so  viele  Kranke  eiji  Opfer  ihrer  Leiden  ge- 
worden seyn;   es  würde  weniger  fesche ,  verkrüppelte, 
verunstaltete  und  unbrauchbare  Ge&hb'pfe  gegeben  ha- 
ben, Pest  Und  epidemische  Uebelseynsfoilnen  wären  selt- 
ner zum  Vorscheine  gekommen  ;  Epizootien  tun}  Hungers- 
noth  oft  ganz  unterblieben ,  weniger  Mensche»  ermor- 
det, vergiftet,   durch  Thiere  beschädigt,    durch  Fall 
oder  Einsturz  der  Gebäude  erschlagen,  vom* Blitze  'ge- 
troffen, durch  Ueberschwemmungen  ersäuft,  durch  Feuers- 
brünste verbrannt,  durch  Rauch  erstickt  und  andre  Ge- 
waltthätigkeiten  getbdtet  worden  seyn.     Viele  Foetus 
würden  nicht  abgetrieben,  manche  Neugeborne  nicht  ver- 
giftet oder  ermordet  worden  seyn.    Eben  so  wären  viele 

*  - 

Mädchen  nicht  Kindsmorderinnen  geworden ,  und  in 
Ehesachen  würde  weniger  Unheil  gestiftet  worden  seyn; 
es  waren  Manche  vom  Selbstmorde  abgehalten  worden , 
und  mancher  sterbende  Selbstmörder  hätte  noch  beim 
Leben  erhalten  werden  können  ;  viele  wahnsinnige  Selbst- 
mörder'hätte  man  nicht  auf  den  Schindwasen  beerdigt, 
und  viele  Scheintodte  nicht  lebendig  unter  die  Erde  ver- 
scharrt; man  hätte  oft  das  Holz  zum  Scheiterhaufen  wi- 
der Hexen  und  Zauberer  erspart ,  den  Teuf  ef  in  Besesse- 
nen nicht  mit  Weihwasser  geängstigt,  nicht  Lucaszettcl, 
Amuletten,  geweihte  Ruthen  und  Skapuliere  nöthig  ge. 
habt ;  man  hätte  nicht  so  viele  Wunder  zum  Schaden 
der  Menschheit  erdichtet,  nicht  so  oft  übernatürliche 


* 
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Hülfe  erwartet,  und  die  natürliche  vernachläfsigt ;  man 
hätte  vielen  Betrügern,  Mirakelpropheten  und  Quaksal- 
bern  das  Land  verwiesen;  im  Kriege  hätte  oft  verhindert 
werden  können,  dafs  die  Hälfte  der  Armeen  nicht  in  Spi- 
tälern sterbe ;  der  Riohter  hätte  seltner  den  Unschuldi- 
gen verdammt  und  den  schlauen  Verbrecher  begnadigt ; 
der  Geistliche  würde  oft  eine  schicklichere  Bufse  gegen 
die  Sünde  oder  ein  anderes  Mittel  zur  Besserung  des  Sün- 
ders ergriffen ,  und  in  manchen  Fällen  der  zukünftigen 
Sünde  und  der  bevorstehenden  Seelen  -  und  Leibeskrank, 
heiten  vorgebeugt  haben  !  die  Wissenschaften  und  Künste, 
der  Ackerbau  und  die  Viehzucht  wären  endlich  leichter 
und  besser  in  Aufnahme  gekommen  ,  wenn  die  Staats- 
arzneikunde früher  und  gehörig ,  d.  h.  rationell  betrie- 
ben worden  wäre !  — 

J.  6. 

Bei  der  sorgfältigen  Bearbeitung  der  Staatsarzneir 
1.  iu  ml  e  erhellt ,  dafs  ihre  ihr  untergeordneten  Zweige  ei- 
ner grofsen  Vollkommenheit  fähig  sind,  deren  grofse 
Wichtigkeitsich  durch  ihr  unmittelbares  Eingreifen  in  die 
verschiedenen  Verhältnisse  des  Menschen  als  Bürger  beur- 
kundet. Zu  diesen  Zweigen  gehört,  oder  vielmehr  -dies v.n 
noch  untergeordnet  ist,  die  wichtige  Le  hre  von  den 
Giften,  deren  ausführliche  Erörterung  den  Gegenstand 
dieser*  Abhandlung  ausmacht.  Daher  kann  über  die 
Wichtigkeit  der  Toxicologie  kein  Zweifel  herrschen,  und 
zwar  um  so  weniger,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Vergif- 
tungen von  jeher  eine  furchtbare  Quelle  menschlichen 
Elends  waren.  Ohne  hier  derjenigen  zu  erwähnen,  welcho 
mit  Vorsatz  Gift  verschlingen,  oder  solcher,  die  aus 
innerster  Verruchtheit  des  Herzens  Andern  Gift 
beibringen  u.  s.  w. ,  werfe  man  nur  einen  Blick  auf  die 
Verheerungen,  welche  als  Folgen  der  JVachläfsigkeit  und 
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Vnvor  sichtigkeit  der  Vergiftungen  bei  dem  Genüsse  der 
"Nahrungsmittel  und  Arzneien  im  gemeinen  Leben  be- 
kannt sind,  und  man  wird  erstaunen  über  solche  zahl- 
lose und  höchst  traurige  Unglücksfälle.  Deswegen  ist  die 
Toxicologie  nicht  nur  allein  für  dou  öffentlichen  und 
gerichtlichen  Arzt ,  sondern  auch  für  den  Gesetzgeber , 
den  Rechtspfleger,  und  in  gewifser  Hinsicht  auch  für 
jeden  Burger  eine  äusserst  nothwendige  und  interessant« 
Poctrin. 

*•  7- 

Die  Geschichte  spricht  es  nur  zu  laut  aus,  dass  es 
•inst  eine  Zeit  gab,  wo  Vergiftungen  ein  Hauptgeschäft 
der  Höflinge  waren,  und  dafs  solche  dann  erst  abgenom- 
men haben  ,  wo  von  Seiten  der  Regenten  die  asiatische 
Lebensart  mit  einem  höheren  Gefühle  ihrer  Rechte  auf 
die  Menschheit  und  auf  die  ihnen  von  dieser  selbst  ge- 
stattete Kraft  zur  Unterstützung  ihres  Vorzugs  verwech- 
selt ward ,  von  Seiten  des  gehorchenden  Theils  aber,  wo 
die  Wissenschaften  anfiengen,  das  dichte  Dunkel  zu  lich- 
ten und  das  Wilde  zu  mäfsigen ,  das  alle  Gemüther 
herrschsüchtiger  Unterthanen  und  auch  nicht  selten  sol- 
cher Menschen  erfüllte ,  die  sich  mit  dem  Giftbecher  in 
der  Hand  wohl  noch  einbilden  konnten ,  der  Religion 
oder  dem  Staate  zu  dienen,  wenn  sie  Fürsten  mordeten, 
die  das  Unglück  hatten,  die  Welt  nach  ihrem  Kopfe  zu 
pichten.  -7- 

Die  ältesten  Völker,  so  wie  auch  itzt  noch  ein 
Theil  Amerikaner,  pflegen  sich  zur  Erlegung  wilder 
Thiere  vergifteter  Pfeile  zu  bedienen ;  ja  sie  erlauben 
sich  sogar,  auch  gegen  ihre  menschliche  Feinde  solche  ver- 
giftete Waffen  zu  gebrauchen,  die  jedesmal  den  gewifsen 
Tod  zur  Folge  haben.  Ueberhaupt  kennen  und  benützen 
die  Bewohner   des  mitternächtlichen   und  mittägigem 

> 


Digitized  by  Googl 


7 

Amerika,  so  wie  der  benachbarten  Inseln,  solche  Mittel» 

ihre  oft  unbegränzte  Rache  zu  befriedigen. 

» 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  gebrauchten  die 
Tartaren  Gifttränke,  um  damit  ihre  Gefangenen  zu 
tödten;  ja  sogar  einer  ihrer  Kaiser  soll  auf  einem  Zuge 
nach  Ungarn  auf  eine  solche  Art  umgekommen  seyn.  — 
Schon  zu  Xenophons  Zeit  war  unter  den  Persern  die 
Vergiftung  sehr  gemein,  und  die  Einwohner  von  Tidor 
sollen  eine  Salbe  besitzen,  welche  sie  unbemerkt  ein- 
reiben ,  und  damit  in  drei  bis  vier  Tagen  den  Tod  her- 
vorbringen. Eben  so  haben  die  javanischen  Weiber 
ein  Gift,  dessen  sie  sich,  um  ihrer  Männer  los  zu  wer- 
den, bedienen  sollen.  Der  Indianer  hat  sein  Mangas 
bravas,  gegen  welches  noch  kein  Gegengift  bekannt  ist, 
und  das  so  ungemein  heftig  wirken  soll,  dafs,  nur  wenig 
.davon  genossen,  man  schon  erblasse. 


Auch  in  der  griechischen  Geschichte  sind  Vergif- 
tungen keine  seltene  Erscheinungen.  Wer  kennt  nicht  das 
mit  Gift  getränkte  Kleid,  welches  Dejanira  dem  Her- 
kules zuschickte  ?  wer  nicht  das  Gift,  das  Ulysses  von 
Ephyra  holte,  um  seine  Pfeile  damit  zu  benetzen  ?  wer  nicht 
den  Verdacht,  der  auf  Philipp  von  Mazedonien  ruht, 
dafs  er  durch  seinen  vertrauten  Taurier  dem  Ära  tu  s 
ein  Gift  reichen  liefs,  welehes  nicht  scharf  war  oder 
schnell  tödtete ,  sondern  schleichende  Hitze ,  ermatten- 
den Husten,  Blutspeien  und  Auszehrung  verursachte?  — 
So  trugen  Demosthenes  und  andre  Gelehrte  seiner 
und  der  folgenden  Zeiten  beständig  ein  Gift  in  den  Rin- 
gen, damit  sie  sich,   wenn  sie  es  für  gut  fanden,  da- 
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durch  da»  Leben  nehmen  konnten.  Das  Nämliche  er- 
zählen Plutarch,  Phocion  und  Livius  vorzüglich 
von  Hannibal,  der,  als  er  sich  zu  dem  Könige  von 
Bithynien  flüchten  wollte ,  und  dem  römischen  Consul, 
B,  Q.  Flamminius,  übergeben  war,  sich  auf  diese  Art 
todtete.  Eben  so  mufste  Xenophon,  Socrates7  Tht- 
ramenes  u.  a.  m,  den  Giftbecher  ausleeren. 

$•  io. 

So  lange  Rom  bei  seinen  unschuldigen  Sitten  blieb, 
hörte  man  wenig  von  Vergiftung,  bis  endlich  eine  nähere 
Bekanntschaft  mit  verdorbenen  Nachbaren  auch  dieses 
gräfsliche  Laster  bei  ihnen  einführte,  wie  dieses  die  Ge- 
setze der  zwölf  Tafeln  ,  welche  304  Jahre  nach  Erbauung 
der  Stadt  gegeben  wurden  ,  hinreichend  beurkunden. 
Erst  20  Jahre  nachher  gab  sich  zum  crstenmahle,  unter, 
den  Bürgermeistern  Valerius  Flaccus  und  M.  Clau- 
dius Marcellus,  eine  Gesellschaft  vornehmer  Frauen 
mit  Giftmischungen  ab.  Man  zählte  eine  Menge  unvor- 
gesehener und  ungewöhnlicher  Todesfälle  unter  allen 
Klassen  der  Einwohner,  wodurch  die  ganze  Stadt  mit 
Schrecken  und  bangen  Sorgen  erfüllt  ward.  Eine  Skla^ 
vin ,  die  von  dem  Geheimnifs  wufste ,  entdeckte  es.  Die 
Giftmischerinnen  wollten  nun  ihre  Zubereitungen  für 
heilsame  Arzneien  ausgeben ;  daher  wurden  20  derselben 
von  der  Obrigkeit  gezwungen ,  selbst  einen  Versuch  an 
sich  damit  zu  machen  ,  und  ihre  Zubereitungen  zu  ver- 
schlingen; indeft  starben  alle  von  diesem  Versuche, 
ihre  übrigen Gehülfinnen  aber,  170  an  der  Zahl,  wurden 
hierauf  sogleich  eingezogen  und  erhielten  ihre  verdiente 
Strafe. 
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Ungefähr  200  Jahre  nach  diesem  fürchterlichen  Auf- 
tritte zeigten  sich  in  der  Republik  neue  Besorgnisse  wegen 
wieder  aufkommenden  Vergiftungen,  und  nun  entwarf 
Lucius  Co  melius  Sylla  das  bekannte  Gesetz  de  ve- 
nefieiis  et siccariis ,  worin  der  Giftmischerei  die  nämliche 
Strafe  zuerkannt  ist,  die  bei  andern  Mordthaten  festgesetzt 
ward.  Durch  einen  Hathschlufs  wurde  sogar  die  Landes- 
verweisung gegen  denjenigen  erkannt,  der,  obgleich  ohne 
Absicht  zu  tödten,  einem  Weibe  zur  Beförderung  der 
Geburt  Arzneien  mit  tödtlichem  Erfolge  gereicht  hatte. 
Gleich  darauf  wurde  auch  auf  diejenigen,  welche  unter 
dem  Vorwande  eines  Reinigungs-  oder  Abführungsmittels 
verdächtige  Arzneien  oder  Kräuter  gerathen  hatten  ,  di« 
vom  Gornelischen  Gesetze  bestimmte  Strafe  ausgedehnt. 
Das  achte  Gesetz  befahl  hingegen  den  Stadthaltern ,  alle 
jene  Weiber  zum  Elende  zu  verdammen ,  welche  es  wa- 
gen, ihre  Leibesfrüchte  abzutreiben. 

Man  sieht  daher  "aus  diesen  Gesetzen ,  dafs  Vergif- 
tungen bei  den  Römern  ehemals  nichts  Seltenes  waren, 
und  dies  mag  wohl  auch  die  Geschichte  aller 
Völker  seyn,  die  ihre  erste  unschuldige  Le- 
bensart mit  fremden  Lastern  vertauschten, 
und  Unwissenheit  mit  Grausamkeit,  zwei 
meist  miteinander  verbundene  Volkseigen- 
schaften, vereinigten.  — 

$.  12. 

Eben  so  finden  wir  auch  in  der  nordischen  Ge* 
schichte  Fälle  von  Vergiftungen  aufgezeichnet.  Als  näm- 
lich der  dänische  König  Woldemar  seine  Tochter 
Margaretha  an  den  norwegischen  König  Haquir, 
Sshn  des  schwedischen  Königs  Magnus  Smök,  ver- 

«  ' 
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mahlte ,  vergiftete  er  den  Wein ;  des  Bräutigams  Mutter 
starb  sogleich,  indefs  ihr  Gemahl  noch  durch  die  Hülfe 
der  Aerzte  gerettet  wurde.  Auch  Woldemar's  eigener 
Prinz  starb  ,  weil  er  ebenfalls  unvorsichtiger  Weise  von 
diesem  Weine  getrunken  hatte.  Eben  so  wurde  auch 
Steno  Stuur  der  ältere  vergiftet,  und  zwar  durch  die 
Verlobte  seines  Nachfolgers  Swanton  Stuur's,  bei  ei- 
nem  Gastmahle  zu  Süderköpin£.  Auch  Erich  XIV,  Kö* 
nig  von  Schweden,  starb  im  Schlosse  Orby  an  Gift,  weU 
ches  er  in  einer  Bohnenbrühe  von  Stockholm  aus  erhalt 
ten  hatte.  Eben  so  soll  der  Kanzler  von  Schottland, 
Wilh.  Connyn,  nach  Dalrymple's  Versicherung, 
an  einem  vergifteten  Kelche  beim  Genüsse  des  Abend* 
inahles  gestorben  seyn. 

$•  13- 

Schon  im  Jahre  1498  kam  auch  in  Böhmen  di« 
Sucht  unter  die  Frauen,  Pulver  zu  bereiten,  womit  sie 
besonders  ihre  Männer  vergifteten.  So  starb  nach  meh- 
reren Vermuthungcn  der  edle  Herzog  Bernhard  von 
Weimar  an  Gift ,  das  er  in  einer  Brühe  zu  Neuburg  am 
Rheine  bekommen  hatte.  Glücklicher  hingegen  war  der 
Prinz  von  Savoyen,  Dieser  erhielt  1708  yon  Ryssel, 
welches  damals  stark  belagert  und  fest  eingeschlossen 
war ,  ein  Schreiben ,  in  welchem  sich  ein  Stückchen 
graues  Papier,  das  mit  dem  stärksten  Gifte  getränkt 
war  ,  befand.  Dem  Prinzen  kam  die  Sache  verdächtig 
vor,  er  brachte  daher  das  Papier  unter  die  Nahrung 
eines  Hundes ,  welcher  auf  der  Stelle  davon  starb. 

},  14. 

Dafs  auch  England  solche  Greuelscenen  aufzuweisen 
habe ,  beweist  jene  famose  Geschichte ,  wo  unter  der  Re- 
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gierung  König  Heinrichs  III.  in  England  auf  einmahl 
sehr  viele  vornehme  und  gelehrte  Leute  starben ;  diese 
plötzlichen  Todesfälle  erregten  aufserordentliches  Auf- 
sehen ,  und  man  fand  bei  genauer  Untersuchung  die  Ver- 
muthung  gegründet,  dafs  ein  blaues,  flussiges  Gift,  wel- 
ches in  fest  verschlossenen  Gelassen  aufbewahrt  war  , 
und  ursprünglich  eine  französische  Erfindung  gewesen 
seyn  sollte,  dieses  Unheil  gestiftet  habe;  man  mischte 
es  unter  die  Nahrung  der  Hunde  ,  die  man  sehr  hungrig 
werden  lief's ;  allein  sie  rührten  es  nicht  an,  und  dieje- 
nigen ,  denen  es  mit  der  grösten  List  beigebracht  wur- 
de ,  starben  plötzlich  davon. 

Vorzüglich  war  der  Handelsneid  andrer  europäischen 
Völker  oft  die  erste  Veranlassung,  dafs  mancher  Eng-» 
länder  durch  Gift  sein  Leben  verlor.  So  vergifteten  17 13 
die  Portugiesen  zu  St.  Jago  eine  Mahlzeit,  wozu  sie 
sehr  viele  und  angesehene  Engländer  eingeladen  hatten« 
Das  Gift  verursachte  zuerst  Erbrechen  und  Durchfall  > 
dann  Zuckungen,  heftige  Krämpfe,  Verdrehungen 
der  Glieder  ,  zuletzt  Raserei ,  und  bei  einigen  ungeach- 
tet aller  angewandten  Gegengifte  den  Tod.  —  Eben  so 
gaben  auch  die  Spanier  in  Amerika  einem  Engländer 
Gift;  und  eben  so  wurde  auch  der  Statthalter  der  dama- 
ligen Provinz  Utrecht,  Herr  von  Nortcarmes,  von 
den  Spaniern  vergiftet,  wodurch  ihm  eine  hartnäckige 
und  zuletzt  tödtliche  Gelbsucht  verursacht  wurde. 

$•  15- 

• 

Nicht  geringe  Beiträge  liefert  zur  Geschichte  der 
Vergiftungen  die  Türkei.  Valvasor  lernte  1669,  da 
er,  gerade  bei  einem  Mohamedaner  Ali  Haisa  in  Ame- 
rika »ich  aufhielt,  ein  Gift  kennen,  welches  so  verhör- 
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gen  und  dabei  so  äusserst  langsam  wirken  soll,  dass 
man  seine  Wirkung  nach  Belieben  auf  eine  gewifse  Zeit 
hinaus  verschieben  konnte ,  und  zwar  mit  einer  solchen  j 
Gewifsheit,  dafs  es  kaum  um  zwei  oder  drei  Tage  fehl- 
te ,  und  gegen  welches  noch  bis  itzt  gar  kein  Gegengift 
ausgemittelt  6ey.  So  erzählt  die  Geschichte,  dafs  ei- 
nem türkischen  Bassa  zu  Aleppo  ein  andrer,  der  sich 
die  Gunst  der  Grofsen  besser  zu  erwerben  wufste ,  zum 
Nachfolger  gesetzt  ward.  Ersterer  empficng  diesen  mit 
ausserordentlicher  Pracht  und  legte  ihm  neben  andern 
Geschenken  auch  noch  ein  vergiftetes  seidenes  mit  Gold 
gesticktes  Nastuch  dazu.  Der  neue  Bassa  ergötzte  sich 
ungemein  an  diesen  Geschenken,  und  gierig  unbesorgt 
zur  Abendtafel.  Am  andern  Morgen  aber  fand  man  ihn, 
nachdem  er  das  Gift  aus  dem  Nastuche  eingehaucht 
hatte ,  auf  seinem  Lager  erblasst ,  ohne  dafs  Andern  di© 
Ursache  dieses  schnellen  Todes  bekannt  gewesen  wäre. 
Eben  so  hatten  auch  die  Türken  unter  der  Regierung 
Kaiser  Friedrichs  II.  den  Pfeffer  vergiftet,  der  au* 
den  Morgenländern  nach  christlichen  Häfeu  gieng. 

•  * 

- 
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Nirgends  in  der  Welt  ward  indefs  diese  fürchterli^ 
che  Kunst  mehr  gepflegt  als  in  Frankreich  und  Ita- 
lien. So  starb  der  Kardinal  Coligny  an  einem  ver- 
gifteten ApfeJ ;  der  Kardinal  Karl  von  Lothringen  er- 
hielt von  einem  damaligen  sehr  berüchtigten  Giftmi- 
scher einen  schönen  Beutel,  wodurch  er,  als  er  ihn  er- 
öffnete und  hineinschauete  ,  plötzlich  getödtet  ward. 
Auf  eben  eine  solche  Art,  namentlich  eben  durch  ein 
sehr  langsam  wirkendes  Gift  starben  Hincelin,  Ver- 
dun  und  ein  Staatsgefangener,  der  sich  diesen  Weg 
zum  Tode  selbst  gewählt  hatte.    So  liest  man  in  der 
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Geschichte,   dafs  unter  der  Regierung  Ludwigs  XIV.,/ 
)7(t>  von  sechs  Gliedern  aus  dem  Koniglichrn  Iluise 
die  vier  nächsten  Kronerben  starben ,   und  man  diese 
Greuelthat  einem  Prinzen  vom  Geblüte  beimesse,  der 
nun  der  nächste  Thronerbe  war. 


Sehr  vielfach  und  raffinirt  sind  die  Vergiftungsar- 
ten in  Italien;  beinahe  jede  Provinz  soll  hierin  ihr  be- 
sonderes Gift  gehabt  haben.  So  giebt  es  ein  florentini- 
sches  Gift,  und  ßirch  nennt  ein  andres  italienischet 
Gift,  welches  von  einer  so  ganz  besondern  Art  ist,  dafs, 
wenn  es  unter  Speisen  und  Getränke  gemischt  wird,  man 
es  weder  durch  den  Geschmack,  noch  durch  den  Geruch 
entdecken  könne.  Man  vermulhcle  früher,  dafs  es  aus 
einer  Art  Lattig  bereitet  werden  mögte,  und  empfahl 
Essig  und  Limonicnsaft  als  Gegenmittel.  Sonderbar  sind 
die  Zufälle  dieser  Vergiftung;  der  Vergiftete  fällt  in 
Schlaf,  erwacht  mit  Zittern,  heftigem  Fieber  und  ganz 
daniedergeschlagencn  Kräften.  Lässt  man  ihm  zur  Ader; 
so  stirbt  er  plötzlich;  und  giebt  man  ihm  Cardiaca  und 
Nervina,  *o  wird  das  Fieber  vermehrt,  und  tü'dtet  in- 
nerhalb zwei  bis  drei  Tagen.  Eben  so  erwähnt  Heu- 
cher ein  andres  geheimes  italienisches  Gift  ,  welch«« 
nach  einer  Viertelstunde,  und  Leo  gedenkt  noch  eines 
andern,  das,  wenn  auch  nur  ein  Gran  unter  zehn  Men- 
schen ausgetheilt  werde,  alle  miteinander  in  einer  noch 
kürzeren  Zeit  todlet;  eben  so  giebt  Renaldin  Nach- 
licht von  einem  italienischen  Giftwasser womit  man 
sogar  wohlriechende  Blumen  vergiftete,  indem  man  es 
so  lange  und  so  oft  auf  die  tflumen  spritzte,  bis  diose 
sich  öffneten. 
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Voll  ist  die  italienische  Geschichte  mit  Giftmorden; 
wir  erwähnen  hier  nur  der  vorzüglichsten :  durch  Blu- 
men, die  auf  obige  Art  vergiftet  waren,  wurden  Tho- 
mas von  Aquino  getödtet;  das  Nämliche  wird  auch, 
jedoch  ohne  hinreichenden  Grund,  von  Hugo  Grotius 
behauptet.  Kaiser  Friedrich  II.  sollte  durch  einen  sei- 
ner Vertrauten ,  Peter  de  Vincis,  dadurch  vergiftet 
werden ,  dafs  man  ihm  diesen  Gift  unter  eine  abführen- 
de Medizin  mischte ,  die  ihm  sein  Leibarzt  verordnet 
hatte;  indefs  ahnete  der  kluge  Kaiser  den  Betrug, 
worüber  aus  heftiger  Bestürzung  der  Giftmischer  dea 
Giftbecher  hinwarf.  Der  Kaiser  ließ  nun,  um  sich  von 
der  Sache  vollkommen  zu  überzeugen,  das  wenige,  da« 
noch  im  Becher  zurückgeblieben  war,  einigen  Verbre- 
chern im  Kerker  reichen,  welche  auf  der  Stelle  davon 
starben.  Pabst  Urban  VIII.  sollte  zufolge  einer  Ver- 
abredung zwischen  Thomas  Orsoltni  und  einem  Au- 
gustiner, Dom.  Branza,  entweder  durch  eine  Hostie 
vergiftet,  oder  durch  Aufstreuen  eines  heftig  wirkenden 
Giftes  auf  seine  Geschwüre  um  das  Leben  gebracht  wer- 
den, aber  dies  Vorhaben  wurde  noch  vor  der  Ausfüh- 
rung entdeckt.  So  sollte  Pabst  Alexander  VI.  durch 
einen  Brief,  welcher  mit  dem  feinsten  Gifte  getränkt 
war,  vergiftet  werden;  dieser  wurde  aber  hievon  noch 
frühzeitig  unterrichtet,  und  die  Giftmischer  ins  Gefäng- 
nifs  geworfen.  Indefs  war  sein  Ende  so  schrecklich  als 
verdient;  als  er  im  Begriffe  war,  mit  seinem  Sohne  ei- 
nige Kardinäle  durch  Gift  hinzurichten ,  wurde  aus  Ver- 
sehen ihm  und  seinem  Sohne  aus  der  Giftflasche  einge- 
gossen. Nicht  so  glücklich  waren  Kaiser  Otto  III.  und 
Heinrich  VII.;  denn  ersterer  starb  von  vergifteten 
Handschuhen,  welche  ihm  die  Gemahlin  des  römischen 
Bürgermeisters  Crescentius  zugeschickt  hatte,  und 
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letzterer  durch  eine  vergiftete  Hostie.  So  beschuldigt 
Pabst  Urban  IV.  den  römischen  König  Konrad  IV., 
dafs  er  seines  Bruders  Sohn,  Friedrich,  und  sogar 
dessen  Vater ,  H  e  i  n  r  i  c  h  ,  vergiftet  habe.  Eben  dieser 
Konrad  soll  durch  ein  Klystier ,  welches  mit  Gift  ge- 
tischt war,  getüdtet  worden  seyn.  Der  sicilische  Ko- 
nig, Manfred,  schickte  Gesandte  an  den  Königlichen 
Prinzen,  Konrad,  um  ihn  zu  begrülsen  und  Geschenke 
zu  übergeben:  allein  die  Mutter  dieses  Prinzen  erkannte 
sogleich  den  Betrug,  und  setzte  einen  andern  Prinzen 
an  seine  Stelle,,  welcher,  nachdem  er  kaum  von  den 
eingemachten  Früchten,  die  unter  andern  ihm  auch  zum 
Geschenke  gemacht  wurden ,  genossen  hatte ,  sogleich 
starb.  Eben  dieser  Manfred  schickte  den  Ritter  Ca- 
valcant  zu  seinem  Nebenbuhler,  Karl  von  Anjou, 
damit  er  ihn  vergifte;  er  hatte  diesen  mit  fünfzig  ver- 
schiedenen Arten  von  Giften  versehen,  damit  er  ja, 
werfn  eines  oder  das  andere  unwirksam  seyn  sollte,  nie 
in  Verlegenheit  kommen  mogte.  So  soll  M.  A.  Mas- 
simi  seinen  altern  Bruder  Lucas  vergiftet  haben, 
nachdem  er  vorher  das  Gift  an  seinem  Kutscher  geprüft 
hatte.  Eben  so  sollen  Kaiser  Heinrich  IV.,  ' Pabst 
Clemens  VII.  und  einige  andre  Personen,  der  Geschich- 
te zufolge,  durch  Dämpfe,  die  aus  gewifsen Pechfackeln 
«ich  entwickelten ,  gestorben  seyn. 

f.  19. 

Zu  der  Vergiftungsgeschichte  gehört  auch  noch  die 
Erwähnung  des  Abtreibcns  der  Leibesfrüchte 
durch  verschiedene  Gifte  und  heftig  wirkende  Substan- 
zen. Es  ist  in  der  That  eine  niederbeugende  Erfahrung, 
wenn  man  in  der  Völkergeschichte  hört,  wie  sehr  die- 
ses fürchterliche  Uebel  bei  vielen ,  namentlich  aber  in 
den  ältesten  Zeiten,  umgegriffen  hat.    So  nöthigten  z.  K. 
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die  Einwohner  der  westlichen  Hudson9-Bay  aus  ei- 
nem besondern  Polizei  -  Grundsatze  ihre  Weiber,  sich 
durch  den  Gebrauch  eine3  gewifsen  allda  sehr  gemeinem 
Krauts  ihre  Kinder  oft  abzutreiben,  und  sich  von  dem 
grofsen  Laste  einer  hülflosen  Familie  zu  befreien.  Das 
Nämliche  thun  auch  auf  Canada  die  I  rohe  sinnen, 
ledigen  und  verheiratheten  Standes ,  so  oft  es  ihnen  ein- 
fällt. Nach  dem  seltsamen  ceylonischen  Gesetze 
mufste  sich  jede  vor  ihrem  36ten  Jahre  schwangere  Mut- 
ter ihre  Frucht  abtreiben  lassen,  und  wirklich  wufsten 
sie  auch,  ohne  sich  deswegen  den  geringsten  Vorwurf 
zu  machen ,  mit  dem  Abtreiben  der  Leibesfrüchte  seh» 
geschickt  umzugehen.  Eben  das  Nämliche  geschieht 
auch  von  indianischen  Weibern,  die  sich  hiezn 
»ehr  oft  der  Frucht  des  Ananas  bedienen  sollen.  Ver- 
schiedene  Weiber  andrer  wilden  Völker  treiben  oft  des- 
wegen ihre  Kinder  ab,  um  nicht  während  ihrer  Schwan* 
gerschaft  ihren  Männern  zu  mifsfallen.  So  bedient  sich, 
das  gemeine  Volk  in  Sibirien  zu  gleichem  Zwecke  der 
Adonis  apenina,  und  Paris  zu  Adrianopel  berichtet, 
dafs  auch  die  türkischen  Verheiratheten  Frauenzimmer 
ohne  alle  Furcht  ihre  Leibesfrucht  abtreiben  Und  diese 
That  öffentlich  gestehen ,  ohne  dafs  hierauf  von  Seiten 
der  Obrigkeit  Einschränkungen  stattfänden,  oder  den 
Afterärzten,  welche  um  diesen  Dienst  gleichsam  mitein- 
ander wetteifern ,  dieses  scheusliche  Handwerk  gesetz- 
lich niedergelegt  würde. 

f-  20. 

Die  ältesten  Völker  hatten  sich,  was  dieses  Laster 
betrifft,  eben  nicht  weniger  vorzuwerfen;  denn  schon 
Aristoteles  ist  der  Meynung,  dafs  in  einem  Staate 
die  Anzahl  der  zu  gebährenden  Kinder  bestimmt  seyn  , 
und  wenn  eine  Frucht  darüber  empfangen  würde,  sol- 


che  abgetrieben  werden  müfste,  noch  ehe  sie  anfienge, 
zu  empfinden  und  zu  leben.    Plato  war  derselben  An^ 
sieht  zugethan ;  zudem  wurde  auch  noch  von  vornehmen 
Frauen  das  Abtreiben  täglich  und  beinahe  Öffentlich  ver- 
sucht.    Seneca  erwähnt  dieses  Laster  als  einer  ge- 
wöhnlichen und  nicht  mit  Strafe  belegten  Siache  ;  und 
Juvenal  sagt  von  seinen  Zeiten,  dass  man  zu  Rom  we- 
nige Tornehme  Wöchnerinnen  hätte  ,  seit  das  weibliche 
Geschlecht  den  Vortheil  entdeckt  hätte,  sich  unfrucht- 
bar zu  machen,  oder  das  Kind  in  seinem  mütterlichen 
Behälter  zu  tüdten.     Der  Grund  dieser  schrecklichen 
Handlungsweise  lag  vorzüglich  in  der  körperlichen  Schön- 
heit, damit  diese  nicht  durch  das  zu  häufige  Gebähren, 
zu  sehr  beeinträchtigt  würde.     Indess  versuchte  aber 
auch  manches  von  ihrem  Manne  getrennte  Weib ,  aus 
Hass  gegen  denselben,  nach  ihrer  Trennung,  die  oft  ..in 
jenen  Zeiten  vorfiel,  ihre  Leibesfrucht  zu  tödten,  und. 
Milesia,  von  welcher  Cicero  spricht,  liefs  sich  so- 
gar  mit  Geld  bestechen  ,  um  durch  dieses  Handwerk  ge- 
wifsen  Familien  und  Anverwandten  einen  gefälligen  Dienst 
zu  erweisen ,  daher  es  auch  späterhin  Sitte  ward ,  dass 
Männer  ihren  Weibern  Bauchhüter  bestellten;  wen» 

*  *  -  » 

sie  solche  nämlich  für  schwanger  hielten. 

<•  •  • 

Ueberhaupt  scheint  das  Alterthum  in  der  Kunst,  die^ 
Kinder  im  Mutterleibe  zu  zernichten,  weiter  gekommen 
zu  seyn,  als  man  noch  in  den  gegenwärtigen  Zeiten 
weifs.  Jedoch  scheint  auch  in  jenen  Zeiten  kein  Mittel 
bekannt  gewesen  zu  seyn,  womit  man  immer  mit  zu- 
verläfsiger  Gewifsheit  diesen  frevelhaften  Endzweck  hät- 
te erreichen  können;  daher  sagt  auch  Ovid: 

—  Nimium  vivax  admotis  restitit  infans 

*  »  ..  .....  t  > 

Artibus,  et  tectus.  tutus  ab  hoste  fuit. 

Schneider,  über  d.  Gifte.  * 


*  Nebst  diesem  waren  auch  noch  die  Mittel  von  der 
Art,  dafs  dabei  das  Leben  der  Mutter  nicht  weniger 
gefährdet  wurde,  als  jenes  der  Leibesfrucht,  die  abge- 
trieben werden  sollte. 

—  Tenerae  faciunt,  sed  non  impune  puellae 
Saepe  suos  utero  quae  necat,  ipsa  perit. 

J.  22. 

Ob  die  Geschichte  der  mittleren  und  neuesten  Zeit 
nicht  ähnliche  bittere  Entdeckungen  aufgezeichnet  habe 
—  lassen  wir  dahingestellt.  Verzeihlicher  ist  indefs 
dieses  schreckliche  Verbrechen  den  Alten  ,  weil  sie 
der  allgemeinen  Meynung  waren ,  dafs  der  Fötus  im 
Mutterleibe  noch  kein  Mensch,  sondern  blofs  ein  Parasit 
mütterlicher  Eingeweide  wäre;  die  6toischen  Philoso- 
phen unterstützten  diese  Meynung  noch  mehr  und  zwar 
so,  dafs  ein  noch  nicht  gebornes ,  so  wie  ein  eben  erst 
zur  Welt  gebornes  Kind,  (e  Sanguinolentus')  für  keinen 
Menschen  gehalten  wurde,  so  lange  es  nicht  von  sei-^ 
nen  Eltern  anerkannt,  aufgenommen  und  an  die  müt- 
terliche Brust  gelegt,  oder  zu  legen  befohlen  wurde. 
Dieser  Meynung  zufolge  ward  eine  Mutter,  die  ihr  Kind 
abgetrieben  hatte,  für  keine  Kindsmörderin  gehalten, 
und  nur  dann ,  wenn  sie  durch  das  Abtreiben  andern 
Menschen  Schaden  zugefügt  hatte,  wurde  sie  vom  Ge- 
setzgeber bestraft.  Wie  ganz  anders  verhält  sich  nicht 
in  unserm  aufgeklärten  Zeitalter  diese  schrecklich« 
Handlung ! 

■ 

Noch  konnten  wir  eine  Menge  vön  Vergiftungsge«. 
schichten  dolöser  und  culpöser  Art,  der  älteren  so  wie 
der  neuesten  Zeit  u.  s.  w.  anführen,  indefs  seyen  diese 
hier  kurz  angegebenen  hinreichend ,  einen  schwachen 
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Umrifs  des  historischen  Theils  der  Vergiftungen  abzu- 
geben. Wir  wenden  uns  daher  zu  jenen  Männern ,  die 
schon  sehr  frühe  die  edle  Absicht  hatten ,  die  Gifte  und 
ihre  Wirksamkeit  zu  erforschen. 

Den  ältesten  griechischen  Aerzten ,  z.  B.  Hip  po- 
erat es,  waren  die  Heilkräfte  vieler  giftigen  Pflanzen 
nicht  unbekannt  und  sie  bedienten  sich  sehr  häufig  der 
Nieswurz ,  des  Mohnsafts  und  des  ausgedrückten  Saftes 
der  Eselskürbis,  des  Schierlings,  Bilsenkrauts,  Stech- 
apfels, der  Wolfsmilch  u.  a.  m.,  um  damit  die  hartnä* 
eiligsten  Krankheiten  zu  heilen. 

- 

$.  24. 

Der  erste  Arzt,  der  ein  Werk  über  die  Gifte  schrieb, 
war  Erasistratus  von  Keos  in  der  ngten  Olympia« 
de,  ein  Schüler  Crysipps  und  Theophr  as  t's.  Von 
seinem  Werke  über  Gifte  wissen  wir  übrigens  weiter 
nichts,  als  den  Titel.    Nach  ihm  folgte  in  der  I58ten 
Olympiade  Apollonios  von  Kittium,  aus  der  Schule 
Herophilo's,  welcher  ein  Werk  über  die  Heilkräfte 
der  Arzneimittel,  der  Hausmittel  und  Gegengifte  schrieb. 
Eben  so  berühmt  war  ein  Herophileer,  Namens  Zeno 
aus  Laodikeia,   durch  seine  von  ihm  erfundene  Arznei- 
mittel  und  Gegengifte.    Ein  andrer  Herophileer,  An- 
dreas von  Kar  ys  tos,  in  der  i4gsten  Olympiade,  gab 
ein  ganz  besonderes  Werk  über  die  Gifte  heraus,  und 
noch  ein  andrer ,  Philenos,  von  der  Insel  Kos  gebür- 
tig,  und  in  derbsten  Olympiade,   oder  wie  einige 
glauben,  dessen  Schüler,  Seräpion  aus  Alexandrien 
in  der  i35sten  Olympiade,    soll  viele  abergläubische 
Mittel ,  und  namentlich  eine  Menge  Gegengifte  erfunden 
haben.    Ueberhaupt  entstand  in  diesem  Zeiträume  die 
Lehre  von  den  Giften  und  Gegengiften ,  welche  aus  den 
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damaligen  sehr  irrigen  und  unvollständigen  Begriffen 
von  Gift  und  der  geringen  Kenntnifs  der  Kräfte  einfacher 
Mittel,  der  aufserordentlichen  Furcht  vor  den  schädli- 
chen Eigenschaften  neuentdeckter  Arzneikörper,  und  der 
steten  Angst  vor  Vergiftung,  die  besonders  die  Fürsten 
jener  Zeit  hegten  und  nothwendig  liegen  mufsten,  ent- 
sprang. Durch  diese  angetrieben  und  aufgemuntert 
ward  nun  die  Toxicologie  von  den  Aerzten  und  Natur- 
forschern ganz  vorzüglich  bearbeitet,  ja  es  kam  am 
Ende  so  weit,  dafs  jeder  Arzt  von  ihm  selbts  erfundene 
Gegengifte  aufzuweisen  hatte,  wie  dieses  Kleophant, 
Nikomedes,  Zopyros  u.  a.  m.  beurkunden. 

Ungeachtet  diese  Bemühungen  eine  gröfsere  Voll- 
kommenheit in  dieser  wichtigen  Lehre  hätten  erzielen 
sollen,  so  leuchtet  doch  auch  selA-  in  ihnen  der  Geist 
des  Zeitalters  hervor;  denn  man  kann  an  dem  Wüste 
und  den  vielfältigen  Zusammensetzungen  den  Mangel  an 
reiner  Erkenntnifs  und  Würdigung  der  wirklichen  Heil- 
kräfte und  Wirkungen  einzelner  Arzneikörper,  und  die 
schlechte  kenntnifslolse  Auswahl  der  einzelnen  Mittel 
durchaus  nicht  verkennen ,  und  durch  die  Sucht  der 
Aerzte ,  Gifte  und  Gegengifte  aufzusuchen  und  erfinden 
zu  wollen,  wurde  ihr  eigentliches  Streben  ,  so  nützlich 
es  auch  hätte  werden  können ,  zur  elenden  Geiieimnifs* 
krämerei  umgebildet,  und  von  dem  wahren,  gründlichen 
und  ernsten  Studium  derselben  vollkommen  abgezogen. 

».-.$•  26* 

Den  Attalus  Philometor,  welcher  die  Reihe  der 
pergamenisehen  Könige  bcschliefst,  und  in  der  löisten 
Olimpiade  lebte,  fintiert  wir  als  den  ersten  Fürsten,  der 
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tnr  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  der  Arzneikunde 
den  vorzüglichsten  Anlafs  gab.  Er  liefs  in  seinem  Gar- 
ten eine  Menge  giftiger  Pflanzen  anbauen,  untersuchte 
die  Kräfte  des  Bilsenkrauts,  der  Niefswurz ,  des  Schier- 
lings und  Eisenhütchena  an  Verbrechern ,  und  suchte 
auf  einem  solchen  Wege  zur  wahren  Kenntnifs  der  Gegen- 
gifte zu  gelangen.  —  Kurz  nach  ihm,  ungefähr  in  der 
l64Sten  Olympiade,  lebte  Mithridates  Eupator, 
König  von  Pontus  ,  der  als  ein  sehr  gelehrter  Mann'  sei- 
ner Zeit  geschildert  wird,  und  22  Sprachen  geredet  ha- 
ben soll.  Dieser  suchte  seinen  eigenen  Körper  so  sehr 
an  Gift  zu  gewöhnen,  dafs  er  täglich  Gift  und  Gegengifte 
nahm,  um  sich  dadurch  vor  .Vergiftung  zu  schützen. 
Er  suchte  die  Kräfte  noch  unbekannter  Gifte  an  Verbre- 
ehern  zu  prüfen,  und  machte  sich  vorzüglich  durch  die 
Erfindung  eines  allgemeinen  Gegengifts  berühmt,  wel- 
ches seinen  Namen  führte,  und  vom  Pompe  jus,  als 
dieser  ihn  besiegt  hatte ,  unter  dessen  Geheimnissen  ge- 
funden worden  seyn  soll.  Es  war  eine  Mischung  von  5^ 
Substanzen,  und  wird  noch  hie  und  da  in  einigen  Di- 
spensatorien nach  einer  Vorschrift  aufgeführt,  die  sich 
von  Damokrates  herschreibt,  und  unter  dem  Namen 

ElectHßrium  mithridatium  Damokratis  bekannt  ist. 

»  •  •  *  » 

•    I  - 

In  der  I55sten  Olympiade  wurde  Zopyros  durch 
ein  von  ihm  erfundenes,  allgemeines  Gegengift,  welchem 
er  den  Namen  Ambros ia  gab,  berühmt.  —  Einer  vor- 
züglich ehrenvollen  Erwähnung  verdient  aber  Nik an- 
der von  Kolophon  in  Jonien  ,  der  zur  Zeit  des  Atta  Iii  9 
lebte.  Dieser  war  Arzt,  Sprachlehrer  und  Dichter  zu- 
gleich. Sein  Lieblingsgegenstand  waren  Gifte  und  Ge- 
gengifte ,  über  welche  er  viele  Untersuchungen  anstellte. 


V- 

f  * 

Das  er6te  Gedicht  hat  den  Titel:  ©j^i***,  von  Giften,  ihw 
ren  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus,  und  den 
Heilungsmitteln  dawider.  Das  zweite  Werk:  Ax?£*£»f 
Betitelt  >  ist  gleichsam  die  Fortsetzung  von  jenem  ,  und 
handelt  von  den  Gegengiften.  In  diesen  Schriften  finden 
wir  die  Wirkung  mehrerer  Gifte  angegeben,  z.  B.  von 
den  Pflanzengiften,  den  Schierling,  das  Bilsenkraut»  den 
Mohnsaft,  den  Sturmhut  u.  a.  m. ;  von  den  thierischen 
Giften  *  das  Schlangengift,  dessen  Sitz  er  in  einer  Haut 
sucht ,  welche  die  Zähne  umgiebt ;  von  metallischen  Gif,, 
ten  führt  er  blofs  das  Bleiweis  und  die  Silberglätte  an. 

r 

Die  medizinische  Geschichte  spricht  nur  zu  laut  von 
dem  schlechten  Fortgange  der  Heilkunde  hundert  Jahre 
yor  und  nach  Christi  Geburt  unter  den  Römern.  Denn 
orientalische  Magie  und  Schwärmerei  nahm  immer  mehr 
überhand,  und  mit  dem  Verluste  der  politischen  Freiheit 
verschwand  auch  die  Freiheit  des  Denkens.  Betrüger, 
Zauberer  und  ähnliches  Gesindel  vertraten  noch  zu  Ca, 
sar's  Zeiten  die  Stelle  der  Aerzte,  so  wie  überhaupt 
Träumereien  von  Gift  und  Gegengiften  die  Köpfe  der 
Aerzte  erfüllten  ,  weil  jeder  dadurch  den  Ruf  eines  sehr 
geschickten  Arztes  zu  erlangen  hoffte,  wenn  er  mit  ei- 
nem neuerfundenen  geheimen  Quodlibet ,  dem  er  den 
Namen  eines  untrüglichen  und  allgemeinen  Gegengifts 
gab,  auftrat,  wodurch  nun  die  Toxicologie,  statt  eine 
erfreuliche  Höhe  zu  ersteigen ,  vielmehr  tief  herabsank. 
So  lebte  zu  Ceisus  Zeiten  eine  Menge  Aerzte,  die  dem 
Empirism  huldigten,  sich  nur  mit  Aufsuchung  neuer 
Mittel  beschäftigten  ,  Gifte  und  Gegengifte  zusammen- 
setzten ,  und  eine  Hauptstärke  darin  suchten,  wenn  sie 
so  glücklich  waren?  die  allerabgeschraacktesten  und  toll- 
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sten  Zusammensetzungen  zu  Stande  zu  bringen;  hieher 
gehören  z.  B.  Antimachos,  Charicles,  Orion, 
Melitp,  Philocles  u.  a.  m.  Dies  ist  auch  die  Zeit, 
wo  die  für  Aerzte  und  die  gesammte  Arzneikunde  so  höchst 
schädliche  und  den  wahren  Arzt  .völlig  entehrende  Sitte 
der  Erfindungssucht  geheimer  Universalmittel,  welche 
sie  auf  die  lächerlichste  Art  ausposaunten,  sich  einschlich, 
und  die  sich  leider  bis  auf  unsre  Zeiten  als  ein  leidiges 
Erbe  fortgepflanzt  zu  haben  scheint.  —  Einer  edleren 
Erwähnung  verdient  aber  Apulejus  Celsus,  der  im 
Anfange  des  ersten  Jahrhunderts  unsrer  Zeitrechnung 
lebte,  und  der  Lehrer  des  Scribonius  Largus  war; 
von  ihm  sind  mehrere  Antidote  erfunden  und  berühmt 
geworden. 

I 

Scribonius  Largus,  welcher  in  der  Mitte  des 
ersten  christlichen  Jahrhunderts  lebte,  schrieb  viele 
Werke  über  Arzneimittel;  bei  ihm  finden  wir  vorzüg- 
lich die  herrschende  Lehre  von  Giften  und  Gegengiften 
und  eine  zahllose  Menge  üppiger  und  sinnloser  Zusam- 
mensetzungen mit  dem  abgeschmacktesten  Aberglauben 
verbrämt  und  dem  grellsten  Empirism  verbunden.  So 
rühmt  er  z.  B.  gegen  Schlangenbifs  eine  gewifse  Pflanze, 
die  aber  nur  dann  wirksam  sevn  könne,  wenn  sie  vor 
Sonnenaufgang  mit  der  linken  Hand  gepflückt  würde. — 

■ 

Nach  ihm  folgt  Pedacius  Dioscorides,  ein  Mann 
von  vielen  naturhistorisehen  Kenntnissen ,  welcher  sich 
sehr  viele  Mühe  gab,  verschiedene  Mittel  gegen  dieHunds- 
wuth ,  um  die  Empfängnifs  zu  hindern ,  die  Geburt  zu 
befördern,  den  Geschlechtstrieb  zu  mäfsigen  und  zu  er- 
höhen ,  die  Leibesfrüchte  abzutreiben  u.  s.  f.  zu  erfor- 
schen. Seine  übrigen  Zeitgenossen  sind  übrigens  blofs 
Zauberer  und  Quacksalber,  zu  welchen  namentlich  An* 
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dromachus  von  Kreta,  einLeibarzt  Ncro's,  gehört. 
Er  ist  der  Erfinder  des  hochberühmten  Gegengifts  unter 
dem  Namen  Theriaca  Andromachi.  —  Unter  dem  Wust« 
dieser  Unwissenden  erschien  Ca  jus  Pljnius  Sccün, 
dus  mit  dem  Beinamen  de'r  Aeltere;  er  war  ein  Mann 
von  Talent,  tiefer  Gelehrsamkeit  und  richtiger  Urtheils- 
kraft  j  er  lieferte  über  Toxicologie  sehr  wichtige  Beiträge. 

l        »  -  .  *   tt  '  ■     .  i   

#  t         > «  •  •#**•*  * 

f.  30. 

In  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  giebt 
es  noch  viele  Aerzte ,  die  in  die  Fufsslapfen  ihrer  unwis- 
senden Vorfahren  traten,  und  daher  zur  Bereicherung 
und  Erweiterung  der  Giftlehre  wenig  oder  gar  nichts 
beitrugen.  Nur  Athenaeos  aus  Silicien,  der  Stifter 
der"  pneumatischen  Secte,  verdient  hier  freundlich  ge- 
nannt zu  weiden;  denn  er  war  der  erste,  welcher  über 
den  Nutzen  und  die  Schädlichkeit  mancher  Getreidearten 
schrieb,  und  Mittel  angab,  das  Trinkwasser  zu  reinigen, 

t  *  * 

. —  Erst  später  im  Jahre  131  trat  Claudius  Galcnus 
von  Pergamot  auf;  er  war  ein  Mann,  der  stets  grofs  , 
und  für  die  gesammte  Heilkunde  wichtig  bleiben  wird« 
Dieser  schrieb  nebst  vielen  andern  Werken,  die  seine 
schriftstellerische  Fruchtbarkeit  hervorbrachte,  folgende 
Werke:  de  antidotis.  —  de  theriaca  ad  Pisoiiem  und  de 
usu  theriacae  ad  Pamphiliamtm.  —  Von  dieser  Zeit  bis 
zum  igten  Jahrhundert  lag  über  die  Giftlehre,  so  wie 
über  die  übrigen  Zweige  der  Heilkunde  ,  ein  gräfsliches 
Dunkel  ausgebreitet,  aus  welchem  nur  zuweilen  und  hie 
und  da  ein  schwacher  Strahl  durchschimmerte,  der  in- 
defs  von  geringem  Belange  ist. 

Somufsten  Jahrhunderte  verstreichen,  bis  ein  freund- 
licher Stern  für  Medizin  und  die  ihr  untergeordneten 
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Zweige  aufgieng.  Denn  nachdem  die  Arzneikunde  Öffent- 
lich zu  Salerno Montpellier,  Bologna,  Paris  u.  s.  w. 
gelehrt  wurde ,  nahmen  auch  die  Fürsten  bei  ihren  Ge- 
setzgebungen auf  die  gesammte  Medizin  Rücksicht.  So 
gab  Kaiser  Friedrich  II.  der  Schule  zu  Salerno  ver- 
schiedene Medizinalordnungen ,  er  bestimmte,  dafs  die 
Aerzte  auf  die  Verfälschung  der  Arzneiwaaren  durch  die* 
Spezereihändler:  Acht  haben,  und  auf  keine  Weise  sich 
mit  ihnen  verbinden  durften  u.  s.  w.  Aus  der  letzteren 
Hälfte  des  i3ten  Jahrhunderts  besitzen  wir  noch  ein 
Werk,  welches  allerdings  seinem  Verfasser  zur  Ehr© 
gereicht.  Es  ist  ein  Coramentar  über  das  Antidotarium 
des  Nicolaus,  und  rührt  von  einem  Johann  de  St, 
Amand  her. 

Daß  i4te  Jahrhundert  leistete  für  die  Toxicologie* 
so  wie  für  die  gesammte  Heilkunde ,  so  wenig ,  dafs  man 
dieses  Jahrhundert  in  der  Geschichte  völlig  übergehen 
kann*  Denn  Mönche  mafsten  sich  noch  häufig  genug 
das  Heilgeschäft  zu,  sie  wirkten  noch  immer  zu  mächtig 
auf  den  Verstand  und  auf  die  Aufklärung  des  Volkes. 
Teufelsbeschwörungen ,  Wunderglauben ,  Nckromantie  > 
Astrologie  ,  Alchemie  verfinsterten  noch  immer  die  Ko- 
pfe. —  Wichtiger  ist  für  die  Giftlehre  das  i5te  Jahr- 
hundert ,  wo  das  Licht  seinen  Kampf  mit  der  Finsternifs 
kräftiger  führte ,  und  durch  das  Zusammentreffen  man- 
cher Zufälle  die  herrschende  Finsternifs  immer  mehr  er- 
hellt wurde,  und  Wissenschaften  und  Künste  immer  mehr 
in  Aufnahme  kamen.  So  kam  man  in  diesem  Sä'culo  auf 
die  Bereitung  verschiedener  Quecksilber-  und  Antimo- 
nialpräparate ;  so  finden  wir  beim  Sante  Arduino  die 
Bereitung  des  kydragyri  oatydati  rubri  zuerst  beschrie- 
ben, und  beim  Basilius  Valenti  nus,  dessen  Lebens- 
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zeit  in  die  letzte  Hälfte  des  I5ten  Jahrhunderts  falle« 
soll ,  die  Bereitung  des  Spiefsglanzkbnigs,  des  salzsauern 
SpiefsglanZes  (jbutyri  antimonit) ,  des  pomeranzenfarbe-» 
nen  Spielsglanzschwefels  (sulphur.  aurat.  antim.) ,  des 
geschwefelten  Laugensalzes  (hepatis  sulphuris) ,  des  es- 
8igsauern  Bleies  (lacchar.  saturn.")  ,  des  Kali  sulp  hur  ati9 
des  Quecksilbersalpeters,  der  Salpeter-  und  Kochsalz- 
säure,, des  flüchtigen  Laugensalzes  aus  Salmiak  u.  a.  m. 
angegeben.  —  •; 

Von  den  Schriftstellern  dieses  Jahrhunderts  erwäh- 
nen wir  nur  vorzüglich  des  Bartholomaeus  Mon- 
tag nana,  Lehrers  zu  Padua,  wo  er  im  Jahre  1460 
starb.  Er  schrieb  eine  nicht  uninteressante  Abhand-, 
lung,  de  compositione  et  dosi  tnedicamnitbrum ,  und  ein 
Antidotarium.  Gegen  den  Ausgang  des  Jahrhunderts  leb- 
ten Johann  Platerrrus,  den  wir  hier  wegen  seiner 
Practica  und  seines  Commentars  über  das  Antidotarium 
Nicolai  berühren  müfsen,  undVPet.  de  Abano,  derein: 
Werk  über  Gift  und  Gegengift  schrieb. 

4 

$-33- 
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Im  i6tcn  Jahrhunderte  erhielt  die  Lehre  von  den 
Giften  und  Gegengiften  durch  die  Thätigkeit  vieler  Aerzte 
und  -Naturforscher,  als  z.B.  eines  Th.  Paracelsus, 
Winther  von  Andernach,  du  Chesne,  Dodoens, 
u.  a.  m.  eine  bedeutende  Erweiterung.  Zu  den  wichtige 
sten  Männern  dieses  Zeitalters  gehört  aber  Conrad 
Gesner,  ein  grofser,  gelehrter  und  aufgeklärter  Mann, 
der  nicht  nur  an  Hunden  eine  Menge  nützlicher  Ver- 
suche mit  giftigen  Gewächsen  anstellte;  sondern  auch 
sogar  an  sich  selbst  solche  giftige  Stoffe  prüfte  ,  von 
denen  er  für  das  Menschen  -  Geschlecht  sich  erheblichen 
Nutzen  versprach.    Ja  er  sammelte  sogar  die  kühnen 
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Wagstücke  der  damals  berühmtesten  Pruscher  und  After- 
ä'rzte ,  so  wie  jene  des  unbehutsamsten  Pöbels ,  um  aus 
ihnen  nützliche  Resultate  zu  ziehen,  die  ihn  auch  wirk- 
lich in  den  Stand  setzten  ,  grofse  Kuren  auszuführen. 
Das  Nämliche  thaten  auch  Brassavolfc,  aber  vorzüg- 
lich an  Verbrechern ,  und  Fallopius., 

■  • 

$•  34« 

Nach  diesem  Fallopius  war  es  mehr  als  andert- 
halb Jahrhunderte  ein  Greuel  in  den  Augen  der  Aerzte , 
ein  Mittel  zu  gebrauchen,  welches  sich  auch  nur  von 
ferne  den  Verdacht  einer  giftigen  Substanz  zugezogen 
hatte;  man  verdammte  schlechterdings  den  Arzt,  der  es 
wagte,  einen  solchen  gefahrlichen  Schritt  zu  thun ,  jä 
man  beschuldigte  ihn  sogar  öffentlich  der  Giftmischerei, 
und  man  war  ängstlich  genug,  kein  Gift  zu  gebrauchen", 
aber  auch  eben  so  unempfindlich  ,  seinem  Nebenmen- 
schen bei  der  offenbaren  Unzulänglichkeit  der  gewöhn- \ 
liehen  Mittel,  unter  der  Gewalt  der  schrecklichsten  Zu- 
fälle schmachten  und  dem  Tode  entgegen  eilen  zu  sehen, 
ohne  ein  kräftiges  Mittel  zu  seiner  Rettung  zu  versuchen. 
Als  Belege  des  Gesagten  erinnere  man  sich  nur  an  den 
grofsen  Streit  in  Frankreich  über  das  Spiesglanz,  dessen 
Gebrauch  durch  einen  Parlamentsschlufs  im  J.  1566  aufs 
strengste  untersagt  war  ,  und  erst  hundert  Jahre  darauf 
durch  ein  neues  Edict  wieder  erlaubt  wurde. 

$•  35- 

Nach  dieser  Zeit  war  Friccius,  der  zu  Anfang  des 
letztverflossenen  Jahrhunderts  lebte,   wieder  einer  der. 
ersten,  der  es  wagte,  aus  Liebe  zur  Wahrheit,  Ueber- 
zeugung  und  Erfahrung  der  allgemeinen  Stimme  zu  wi- 
dersprechen und  unbekümmert  um  das  Urtheil  seiner  fin- 
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stern  Zeitgenossen  mit  aller  Kraft  gegen  ein  so  schäd- 
liches und  tief  eingewurzeltes  Vorurtheil  zu  kämpfen. 
Wenn  er  nun  auch  zu  weit  gegangen  seyn  sollte,  so  bleibt 
ihm  dennoch  das  rühmliche  Verdienst,  den  spätem  Aerz- 
ten  das  Eis  gebrochen ,  und  in  einer  das  Wohl  der 
Menschheit  so  nahe  angehenden  Sache  seinen  Nachfol- 
gern den  Weg  ungemein  erleichtert  zu  haben.  —  Durch 
die  richtigere  Anwendung  der  Chemie  gelangte  man  nun 
in  diesem  Zeiträume  zu  einer  bessern  Einsicht  der  Be- 
standteile der  organischen  Körper ;  sie  lehrte  uns  die 
Kennzeichen  der  Gute  und  Verfälschung  der  Arzneikör* 
per,  Gasarten  u.  a.  m.  und  60  erhielt  die  Lehre  von  den 
Giften  und  Gegengiften  durch  sie  ein  ganz  neues  Ansehen. 
So  machte  seit  1760  der  Freiherr  von  Stork  seine  "Be- 
obachtungen und  Versuche  über  mehrere  gefürchtete 
Giftpflanzen,  über  Schierling ,  Bilsenkraut,  Stechapfel, 
Eisenhuth,  Zeitlose,  schwarze  Küchenschelle  undBrenn- 
kraut  bekannt,  und  erwarb  sich  dadurch,  wenn  auch 
nicht  überall  seine  Versuche  bestätigt  wurden,  grofse 
Verdienste  um  die  Toxicologie.  Eben  so  machte  Joh. 
H.Münch  vom  Jahre  1767  an  durch  einzelne  Aufsätze 
im  Hannövrisclien  Magazine,  die  Wirksamkeit  der  Bel- 
ladonna gegen  die  Folgen  vom  Bisse  wüthender  Thiere 
bekannt ,  und  sammelte  seine  Beobachtungen  in  einer 
vollständigen  Abhandlung.  So  wurden  nun  allmählig 
musterhafte  Untersuchungen  über  den  Wasserfencho  J , 
das  Kirschlorbeerwasser,  den  rothen  Fingerhuth  ,  den 
Rhus  toxicodendron ,  und  radicans ,  die  Nux  vomica^  die 
Bleipräparate,  Sublimat,  der  Kupferpräparate,  Zink- 
präparate,  den  Phosphor,  das  salpetersaure  Silber, 
*  Mismuthkalk  u.  s.  f.  durch  Mead,  F.  Fontana,  Sp  rü- 
ge 1»  Hahn,  Gmelin,  Logau,  HouJston,  Plenk, 
Hahnemann,  Alexander,  Schulze,  Kolba  n  i , 
Brodne,   Tartra,   Sallin,   Fourcroy,  Renault,. 
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JBcrtrand,  V.  Ittner,  Magendie,  Drouard,  Ny. 
sten,  Courtois,  Gay  Lul s  ac ,  v.  Humb  ol d ,  Vie  tz, 
Goeden,  Hermbstädt,  Scharinger,  Coullon, 
Tillet,  Decandolle,  Salerne,  Taube,  Vater, 
Wolff>  Fovere,  Fischer,  Vest,  Rolof,  Rose, 
Gärtner  etc.  angestellt.  —  Einer  vorzüglich  ehrenvol- 
len Erwähnung  verdienen  hier  aber  G.  Fr.  Jager,  wel- 
cher in  den  letzteren  Jahren  über  die  Wirkungen  des 
weissen  Arseniks  auf  verschieden  geartete  Organismen, 
so  wie  über  einige  Anzeigen  der  dadurch  geschehenen 
Vergiftungen,  sehr  wichtige,  vollständige  und  zahlreiche 
Versuche  anstellte,  und  M.  P.  Orfila,  der  den  grosten 
Theil  seines  Lebens  mit  der  Untersuchung  der  Gifte  und 
Gegengifte  aus  allen  Reichen  der  Natur  zubrachte ,  un- 
zählige Versuche  mit  den  verschiedenartigsten  Giften  an 
Thieren  anstellte,  und  dadurch  sehr  merkwürdige  Erfah- 
rungen und  Entdeckungen  zum  Wohle  der  Menschheit 
machte,  die  er  in  seinem  grossen  Werke  über  die  Gifte 
»litgetheilt  hat.  , 

% 

•  ■        •       4  »  t 

„  <  .«»... 

Litteratur. 

.      -»         .  _      »  .... 

Wir  wenden  uns  itzt  zur  Litteratur  der  .Gifte. 
Hier  sehen  wir  die  Darstellung  des  Allgemeingültigen 
und  Höchsten,  was  die  in  dieser  Lehre  schaffenden  und 
ergreifenden  Geister  i^der  Zeit  hervorgebracht  haben; 
sie  zeigt  uns,  wie  man  durch  die  wiederholte  Offenba- 
rung der  freithätigen  Vernunft  eine  Lösung  der  Aufgabe 
dieser  Doctrin  zu  erzielen  strebte  ,  und  dem  Ideale  in 
der  Ausführung  sich  näherte.  —  KenntnHs  der  Bücher 
und  der  Gelehrten  sind  hier  die  eigentlichen  Hülfsmittel; 
denn  ohne  reiche  Litteratur  besteht  auch  nicht  irgend 
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eine  Doctrin ,  besonders  die  Giftlehre  nicht,  in  welcher 
die  Monographien  so  häufig  sind. 

1.  de  Abano  Pet.de  venenis  eorumque  remediis.  VeneU 
1473.  4  Haller' s  Eibl.  med.  P.  p.  441. 

2.  Abbildung  und  Beschreibung  des  Milzbrand  -  Kar- 
bunkels beim  Menschen.  Kopp  in  dessen  Jahrb. 
der  St.  6-  B.  ^ 

3.  Abhandlungen,  einige,  in  der  Schlegel'schen 
Collect,  opusc.  ad  medic.  forens.  spectant. 

4.  Abhandlung  über  die  Bestandtheile  des  Gassenkoths. 
In  Niemann's  Blatt,  für  Polizei  u.Kult.  i80L2.St. 

5.  Abwendung  des  Betrugs  der  Müller  zu  Manchester 
und  Freiburg  im  Breisgau.  In  Hart  leben' a  Fama* 
ig02.  Marz. 

6.  Ackermann  Diss.  de  venenor.  actione.  Kiel.  1789.  • 
Tode  Bibl.  9.  B.  p.  261. 

7.  —         —        C.  G.  de  plumbi  viribus.  8  mah 

Lechner  1809. 

g.        J.  F.  von  der  Natur  des  ansteckenden 

Typhus,  dem  Wesen  des  AnsteckungstofTs ,  und  die 
Art,  sich  gegen  denselben  zusichern.  Heidelb.  1814- 
9.  Acta  erudit.  Lips.  Suppl.  I.  p.  17  sq. 
I0.   —  Natur,  curios.  Vol.  I.  Obs.  122.  (externa  applu 

catio)  11.  Obs.  123. 
1%.   —   Societ.  med.  Hafniens.  IV.  Vol.  1783 — 1803« 

12.  Actenma'fsige  Aufschlüsse  über  die  Versendung  an- 
geblich schädlicher  Arzneien  durch  die  spgenannten 
Königsseer  Olitätenkrämer.  In  Hartleben's  Fa- 
ma. 1805.  N-  118* 

13.  Actuarius.  L.V.  C.  XII.  VI.  c.  XL 

14.  Adams  Bemerkungen  über  Krankheitsgifte,  Pha- 
gadaena.  Breslau  1796. 

15.  AeoliMich.  Beobachtungen  von  Vergiftungen.  In 
Hartleben's  Fama.  1791.  B.  1.  p.  150. 
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l6»  Acoluth,  C.B.  Anmerkungen  über  das  Bierbrauen, 
Budis.  1771. 

•    17.  Albert i,  Systemajur.  prud.  med.  IV.  p.  278  sq. 
18-  Albint,  Diss.  de  venenis.  Fr.  1682. 
19.  Aldcrson,  J.  Versuch  über  den  Rhus  toxicoden- 

dron,  a.  d.  Engl,  von  Froriep  1799. 
•20.  Alix,  Diss.  de  nociva  mortuor.  intra  sacras  aedes 

urbiumque  muros  sepultura.  Er  f.  1773.  p.  2o. 
21.  Amatus  Lusitanus  Cent.  I.  cur.  39.  (fungi) 

Cur.  64.  (sublimatus)  Cent.  IV.  cur.  41.  52.  (subhma- 

tus)  Cent.  IV.  cur.  91.  Cent.  VI.  cur.  %%.  (adtempus). 
±2.  Amman  Mtdicina  critica.  1672.  p.  370. 

23.  Amoroeuz  de  noxa  animalium.  Avignon  1762.  Cit. 
Frank,  med.  Pol.  IV.  375. 

24.  Anderson  in  Philos.  Tr ansäet.  Vol.  66.  p.  IL  f. 545. 
C.  pisces  ex  mari  austrino), 

25.  An  aecount  of  thwo  cases  of  death  from  eating  mus- 
seif ,  by  Georgs  man  Burrows.  Lond.  1813. 

26.  An  einer  Vergiftung  mit  Scheidewasser  starb  eine 
4Frau  unter  Convulsionen.    S.  Engl.  Miscell.  B.IX.  * 

...  St.  3.  p.  162. 

27.  Anleitung  zum  Gebrauche  der  Vorbauungsmittel  ge- 
gen ansteckende  Krankheitsgifte  etc. 

28*  Anleitung  zur  chemischen  Analyse  der  Körper,  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Wissenschaften  gemäfs, 
nach  Thcnard,  a.  d.  Franz.  übers,  und  mit  An- 
merk.  verseh.  von  Dr.  J.  B.  Trommsdorff,  mit 
I.  Kupf.  1817. 

29.  Anfangsgründe  der  theoretischen  und  practischen 
Chemie  von  Morveau,  Muret  und  Durande. 

30.  An  hochgräfl.  Lippe  -  Detmoldische  Reg.  unterth. 
Bericht,  die  Zinngeschirre  und  Verzinnung  der  Ku- 
pfergefässe  betreff.    In  S cherff  Archiv  5.B.  p.  36. 

1 
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31.  An  Inquiry  concerning  or  fox  glove  Edinb.  180g. 
oder  Essay  sitr  In  digitale  pourprie  par  S anders , 
traduit  par  F.  G.  Murat,  Paris  1812.  p.  61.  Die 
in  diesem  Werke  bezeichneten  Thatsachen  haben 
desto  mehr  Werth,  da  sie  von  Menschen  entlehnt 
sind. 

32»  Anmerkung  über  die  Gufsprobe  auf  \Blei  und  Zinn  , 
von  Axel  Bergenstierna  u.  s.  w.  in  Crell's 
neuest.  Entdeck.  2  Thl.  p. 162 etc.  und  in  Scherff'a 
Archiv  a.  a.  O.  p.  55. 

33.  Ansteckende  Miasmen  und  Mittel,  sie  zu  zerstören, 
in  Gilbert's  Annal.  d.  Physik.  167.  B.  35.  St, 
p.  359  etc. 

34.  Anweisung  für  den*  Landmann ,  um  den  Gefahren 
vorzubeugen ,  die  ihm  durch  verdorbene  Luftarten 
in  Mergel-Gruben  ,  Minen,  Brunnen,  Kellern  u.  s.w. 
begegnen  können,  von  Perier,  aus  den  Ann.  de 
Vagriculture  franc.  T.  14.  C.  VI.  n.  9.  In  kurzen  . 
Auszügen  in  Pfaff's  und  Friedländer's  neuesten 
Entdeckungen  französ.  Gelehrt,  in  den  gemeinütz. 
Wisseusch,  und  Künste,  1803«  St.  n,  66-  —  Das 
vorgeschlagene  Mittel  ist  Lederkalk  ,  Ammonium  , 
Pottasche,  und  nicht  zureichend. 

35.  J.  W.  von  Archenholz,  England  u.  Italien,  B.  2. 
P-  355- 

36.  Ardoyni  sant.  de  venenis,  Lib.  VII.  Venet.  1492. 
Fol  (rec.  Basti  1562). 

37.  Arma  Fr.  de  venenis.  Turin  1957.  8.  Dr.  J.  A.  A. 
Arm  brugger,  von  einem  verdorbenen  Ab  endmahl - 
weine.  In  Sc  her  ff 's  allg.  Journ.  d.  Chemie.  B.  9. 
St-  55-  P-  522- 

38«  —  —  ■ —  von  einem  verfälschten  Schnupftabacfe, 
ebendas.  B.  9.  St.  53.  p.  518  u.  s.  f. 
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)9»  Augtnius,  Horat.  T.  IL  L,  I.  Ep.  IL  {venenati 
morbi  ex  causa  interna)  T.  HL  Lib.  IX.  p.  251. 

40.  August  in,  F.  J.  Repertorium  für  die  öffentliche 
und  gerichtliche  Arzneikunde. 

41.  —  —  - —  neue  Entdeckungen,  betreff,  die  Kenn- 
zeichen  der  Arsenikvergiftung,  und  Berichtigung 
älterer  Angaben  über  diesen  Gegenstand,  ebend. 
St.  L 

4t.  Aurelianus,  G  de  morb.  acutis.  Cap.  9.  Cap.  i6f 
wo  von  dem  animal.  Gifte  der  Hunds  wuth  ausführ- 
lich gesprochen  wird. 

43  Averroes,  de  venenis.  v.  Magnini  regimen  sanit. 
Argent.  isoj. 

44.  Avicenna,  Lib.  can.  Venet.  15^2. 

45.  Baceii,  A.      de  venenis  et  antidotis.  Rom. 
(rec  VeneU  159^) 

46.  Baderj  R.  F.  Versuch  einer  neuen  Theorie  der 
Wasserscheu.  179a. 

47.  Baigneresi  ergo  pott  mortem  physiea  veneni  certu 
tudo  facile  comparanda.  Par.  1777. 

48.  Baldinger,  E.  G.  histor.  mercur.  et  metcurial. 
Gotting.  178}  i  und  secale  cornutum  etc.  §jen.  1771. 

49.  Baronio,  in  Opus  cul.  sei.  etc.  T.  X.  {ad  histor  tarn). 

50.  Bartels,  E.  D.  A.  (oder  der  Doctorand)  Aug.  a 
Lüttik.  Diss.  inaugur.  med.  qua  diquiritur,  utrum 
in  apio  insit  aeidi  coerul.  Berolinens.  ?  nee  ne  ?  Wratisl. 
igt?« 

"fi,  Bartholini,  Th.  kistor*  anat.  rarior.  Cent.  IV. 
Obs.  52.  p.  296. 
52.  Bat  alt  er,  q?.9  B.  de  stgnis  propriis  veneni  sumti, 
Orig.  1681. 

fj.  Baumer,  medicina  forensis.  Francof.  et  Ups. 

1778- 

Schneider,  über  die  Gifte.  ä 
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$4-  Baur,  L.  de  venenis.  Argtnt*  i8otf. 

55.  Baylies,  practica! Essays,  v.  auserlesene  Abhandl. 

für  practische  Aerzte.  %.  B.  St.  II.  p.  72.  (rectus 

eorum  usus)  VII.  B.  p.  346  et  Pyl  Magaz.  II.  p.654. 

(difficultas  diagnoseos  per  sectionem). 
%6.  Beaupoil,  Diss.  inaug.  Kecherch.  medico  -  cliniq.  sur 

les  vertus  et  tes  prineipes  des  cantharides.  %.  Paris 

if.  Fructid.  an.  XL 

57.  Becker ,  W.  G.  Taschenbuch  für  Gartenfreunde. 
Leipz. 

58.  Behrens,  Diss.  de  affectionibus  a  comtnestis  nty  Hü- 
tts, vide  Wcrlhof  Opuscul.  IL  1775.  p.  $91. 

59.  Bembi,  Histor.  Venet.  Lib.  I. 

* 

60.  Bemerkungen  über  die  Anwendung  des  salpetersau- 
ren Silbers  >  um  kleine  Gaben  von  Arsenik  zu  ent- 
decken. Med.  chirurg.  Transact.  published  by  the 
medical  a  chirurgical  societ.  of  London.  Vol.  III. 
I8I3«  N«  21.  Vol.  V.  1815* 

gl.  —  —  —  über  das  Gift  der  bittern  Mandeln.  Im 
Journ.  der  Erf. ,  Theor.  und  Widerspr.  in  der  N<  u* 
A.  VY.  Jahrg.  1793.  II«  p.  93.  94. 

62.  B  enedicti,  Alex,  de  re  medica.  Bas  iL  1539.  Lib.X. 

Cap,  17.  , 
6$.  Benivenius,  de  abdit.  morbor.  caus.  C.  $1, 
64.  Berends,  in  Pyl's  Magaz.  II.  pi  473.  {Aquam 

toffanam  esse  arsenicaletn). 
6*?.  a)  Bergen  (a)  Diss,  de  vi  deleteria  futni  cinnabaris 

antimonii  Fr.  1725, 
65 b)  Berge nstierna,A.  Anmerkungen  über  die  Gufs- 

probe  auf  Zinn  u.  Blei.    Crelf's  neueste  Entdeck. 

der  Chem.  Th.  VIIL 
66»  Berger,  F.  Uebersicht  mehrerer  an  verschiedene* 

Orten  mit  der  atmosphärischen  Luft  angestellten 


Digitized  by  Google 


35 

eudiometrischen  Prüfungen,  in  A.  Gehlen's  neu. 
allg.  Journ.  d.  Chemie.  2-  B.  4.  H.  p.  457  u.  f. 

67.  —  —  D.  C.  J.  über  das  zu  frühzeitige  Begraben, 
die  zu  seichten  Gräber  und  das  zu  frühzeitige  Aus- 
graben der  Leichen,  mit  Rathschlägen  dagegen. 
Eisenach  1804. 

68-  Bergius,  neues  Polizei  -  und  Cameral  -  Magazin. 
3.  B.  p.  273  u.  f. 

69.  Bergmann,  T.  Abhandlung  vom  Arsenik,  übers, 
von  F.  A.  Wasserberg,  Wien  1783. 

70.  —  —  de  analysi  aquarum ,  in  s.  opuse.  physico- 
med.  ehem.  Vol.  I.  • 

71.  Bertaud,  J.  J.  Preisschrift  üb«r  die  beste  Me- 
thode, die  Gegenwart  und  Menge  des  Alauns  im 
Weine ,  besonders  im  rothen ,  zu  erforschen ,  a.  d. 
Franz.  übers,  v.  Borges,  in  Crell's  ehem.  Ann. 
1792.  1.  St.  u.  in  Scherff's  Beiträgen  u.s.w.  4.  B. 
2-  St.  p.  141. 

72.  Bert  hold,  Gr.  v.  Tabelle  zur  Warnung  vor  Ge- 
sundheitsgefahren verschiedener  Handwerker. 

73.  Bertruccius  Collect,  totius  fere  Me die.  etc. 

74.  Beschreibung  der  merkwürdigsten  Giftpflanzen  und 
Giftschwämme  Deutsschlands  u.  s.  w.  mit  ilJum.  Kpf. 
Stadtamhof. 

75.  Bewahrung  der  Arbeiter  inZiehbrunnen  u.andren  tiefen 
Höhlen  vor  dem  Ersticken  durch  die  verpestete  Luft. 
In  Hartleben's  Fama.  1803.  N.  74.  p.  693  u.  f. 

76.  Beyspiele  von  allerlei  Unglücksfällen,  besonders 
für  die  Jugend ,  nebst  einem  Anhange  über  giftige 
Pflanzen  etc.  Goett.  1798. 

77.  Beyträge  zur  Geschichte  des  Arseniks  und  seiner 
Wirkungen.  In  Metzger' s  Material,  für  die  Staats- 
arzneikunde u.  Jurisprudenz.  %.  St.  Königsb.  1797. 


78-  Beyträge  zur  Geschichte  der  Schädlichkeit  der  so- 
genannten barschen  Käse  von  D.  M.  Willich,  s. 
•  Pyl's  neues  Archiv,  1.  B.  2*  St.  p.  667. 

79.  —    zur  Weinprüfungslehre,    iu  Scherff's 

Beyträgen  etc.  3.  B.  2te  Samml. 

2q.  —  —  zur  Entdeckung  des  Arseniks  in  gericht- 
lich chemischer  Hinsicht  von  Gärtner,  s.  Kopp 's 
Jahrb.  d.  St.  6.  B. 

gl.  Beytrag  zur  Geschichte  der  Folgen,  welche  der 
Arzneihandel  sogen.  Schachtelträger  etc.  haben  kann. 
Reichsanz.  1805«  n»  23. 

82.  Bidault  de  Villiers ,  Essai  sur  les  proprietes  nie  du 
cales  de  digitale  pourprd  1IL  Edit.  Paris  18 12. 

8J.  Sterling  Medicus.  p.  ij. 

84*  Biker,  von  den  Nachtheilen  der  Begräbnisse  in 
Kirchen. 

8f.  Blasckke,  Diss.  de  vi  venen.  medicam.  Vindob. 

'  'Iii'  . 

86.  Blankard,  Collect,  med.  phys.  Cent.lt.  n.  (Jbarba 
tigridis). 

r 

87.  Blumenbach,  J.  Fr.  Handb.  der  Naturgeschichte, 
gte  Aufl.  Gött.  1814. 

88.  BVcler,  ff  de  venenis.  Argent.  1727. 

89.  Böhmer,  programm.  de  plantis  auetoritatt  publica 
ex  stirpandis ,  custodiendis,  et  ex  foro  proscribendis*. 
Viteb.  1792.  v.  Salzb.  med.  chirurg.  Zeit.  1793.  L. 

p.  210  —  2/2. 

90*  Böller,    Joh.  ein   in   Franken  umherziehender 
Quacksalber,  in  Hartleben's  Fama.  1804.  N.  101 
p.  857  u*  9< 

9K  von  Boilstädt,  AI.  de  Alchimia.  B.  XXL 
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Q2*  Boltons,  J.  Geschichte  der  merkwürdigsten  Pilze. 
3.  Th.  a.  d.  Engl,  mit  Anmerk.  von  Dr.  C.  L.  Wil- 
de 110  w.  Berlin  1795. 

9;.  B  ongi  0  v  anni ,  Storia  di  Sitte  dornte  ris  anale  del 
veleno  dii  funghi.  Verona  1789. 

94.  de  B  ononiensi  scientiarum  atque  artium  lnstit. 
atque  Academia.    Comment.  VoU  L   ßonon.  174g. 

p.  161  —  171.  v 

95.  Borellus  Cent.  IL  Obs.  3.  (topicorum  noxae). 

q6-  Borges  medizinisch  -  gerichtliche  Untersuchung 
einer  Arsenikvergiftung ,  in  J.  H.  Kopp 's  Jahrb.  d. 

St.  £.  J.   I  9. 

97.  Born's  Preisschrift  über  das  zu  frühe  Bewohnen 
neuer  Steinhäuser,  nebst  Zusätzen  von  Georgi.  In 
Scher  ff 's  Beiträg,  zum  Archiv  d.  med.  Pol.  g.  B. 
Ite  Samml.  aus  der  Auswahl  Ökonom.  Abhandl. , 
welche  die  freie  ökonomische  Gesellschaft  zu  Peters- 
burg in  deutscher  Sprache  erhalten  hat.  Petersb. 
1793.  Vergl.  auch  Girtanner  in  Trommsdorf f 's 
Journ.  d.  Pharmaz.  8.  B.  1.  8t. 

98.  Borrichius  Oratio  de  venenis ,  in  Diss.  et  orat. 
academ.  Hafn.  1729.  8-  (vires  medicatrices). 

99.  Hose  Pr.  de  diagnosi  veneni  ingesti  et  in  corpore  ge- 
niti.  1774.  v.  Schlegel  Coli.  4.  Weitz  neue  Aus- 
züge VIL  p.  94. 

100.  Bracco.not9  Memoire  de  ta  fongine,  ou  Vanalyse 
des  Champignons.  In  de  la  Metherie  £fourn.  d. 
Phys.  et  Chim.  et  d'Histoire  naturelle.  T.  7t.  Paris 
ig  Ii.  p.  1)0  u.  s.  f. 

101-  Brandis,  von  den  Affecten  des  lebend.  Orgauism. 
Kopenh.  1815. 

102-  Briefe  für  Aerzte  und  Nichtärzte  über  die  Aftermp* 
dizin  und  deren  Notwendigkeit  im  Staate ,  von  J. 
G.  Rademacher.  Kölln  1804.  f 
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.ioj.  Brocklesby  in  Phil.  Trans,  v,  Leske  auserl.  Abh. 

/.  p.  m- 

104t  Brodie,  über  vegetabilische  Gifte. 
IO$.  Brumby,       A.  de  adulterationibus  Spiritus  fr u- 
tnenti  sanitati  infestis.  Diss.  Heimst,  ig 06. 

106.  Buch  an,  midie,  dornest.  Tom.  HL  j.  Edit. 

107.  Buchart,  a-  L.  de  venenis.  Bas.  1*90. 

xo8.  Buchhave,  in  Act.  societ.  med,  Hav.  f,  p.  $1.  (a#- 
thusa  cynap.) 

109.  de  Bllchner,  Diss.  de  venenis  eorumque  diver  ja 
agendi  modo.  Halae  1746. 

HO.  Buehholz,  C.  F.  einige  Versuche  als  Beitrage  zur 
Bestimmung  der  Beschaffenheit  des  in  den  bittern 
Mandeln  gefundenen  Eisenblau  färbenden  Stoffs ,  in 
Gehlen's  neu,  allg.  Journ.  d.  Chem.    1.  B,  1.  H. 

P-  83- 

111.  Buchoz,  Diss.  sur  Vipo ,  espoce  de  poison  subtile t 
dant  se  servent  les  sauvages  pour  empqisonner  leurs 
flechis.  Paris  1785. 

112.  B  tilget  ins,  Asst  de  venenis.  App.  de  venenis,  App. 
ad.  L.  de  affectionib.  cordis  Patav.  1657, 

113.  Bulletin  des  Neuesten  und  Wissens  würdigsten  aus 
der  Naturw.  herausg,  v.  Fr.  S.  Hermb Stadt,  wo 
vortreffliche  Aufsätze  über  Arsenik ,  Quecksilber , 
Blei  und  Kupfer  vorkommen. 

114.  Bulliard,  U  Herbier  de  la  Franpe.  Paris,  An.  17, 
Fol. 

11  f.  B urs er,  tfoach.  Paradox,  de  venenis.  Basti,  161%. 
Il6-  Büschio^gs  gesammelte  Nachrichten  von  der  Ta- 
rantel.  Berl.  1772. 

XI7.  Ca  det,  C.  L.  über  den  Thee  und  seine  Surrogate, 
aus  dem  gfourn.  de  Physiq.  Chem.  et  d*  Hist.  natur. 
£funi  1808.  p.  $66  u.  f.  im  Auszuge  übersetzt  v.  Hu- 
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fei  and  und  Himly.  Journ.  d,  pract.  Heilk.  J. 
1809-  Ii-  St.  p.  134  u.  8.  f. 
ji8.  Cammerarius,  El.  Diss.  de  venenor.  indol.  Tub.  * 

J19.  —  —  —  —   Memorab.  Cent.  III.  (vegetabitiä). 
X2o.  —  —  —   —   R.  gf.  Diss.  de  lolio  semulento.  Tub. 
1710. 

121.  —  —  —  —  de  co licet  paretico- epileptica,  Diss, 
Tub.  1698. 

j22.  de  Campos,  £fo.  de  veneno.  Antiquar. 
J2j.  Capivaccius,  SecU  III. 

124.  Gararii,  quaestiones  de  venenis.  Patau.  1548.  Fol» 

125.  Cardani,  H.  L.  III.  de  venen.  Patav.  i$6j. 

$26.  Carrercs,  J.  Ff.  Abhandlung  über  die  Eigenschaft, 
den  Gebrauch  und  die  Wirkung  des  Nachtschattens  , 
a.  d.  Franz.  von  Molinie,  mit  Vorrede,  Zusätzen 
u.  Anmerk.  y.  Stark.  Jena  1786* 

127.  ä  Castro,  a.  a.  de  venenatis  cum  eorum  signis  et 
'  remediis.  Hb.  III.  Fol.  16 16. 

128.  Cartheuser,  Diss.  de  venenis  eorumque  signis, 
different.,  indole,  prineipiis  activ.  etc.  Fr.  1741. 

129.  —  —  Programm.  I.  III.  de  quibusve  vinorum 
adulterationibus.  Gies.  1777. 

130.  Celsus9  L.  V.  c.  27. 

iji.  Chane  hui  s ,  quaest.  med.  (non  dari  posse,  quod 

determinato  tempore,  interficiat). 
1^2.  Chansar  el,  Observation  sur  diverses  sub  staue  es 

veneuses,  Bordeaux  1807.  p.  47.  ' 
133.   Chaptal,  Rhozier,    Parmentier  und  Du$- 

sieux,    practische  Abhandl.  über  den  Weinbau, 

nebst  der  Kunst,  Wein-Branntwein,  Weingeist  u.  s.  w. 

zu  bereiten*  a.  d.  Franz.  2»  Th.  Wien  1804.  m.Kpfr. 
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134.  Chemisches  Laboratorium  ,  oder  Anleitung  zur  che- 
mischen Analyse  der  Naturalien  etc.  von  J.  Fr.  John, 

mit  2  Kupf.  Berl.  1808- 

135.  Chevalier  Cuvier,  in  seiner  Uebersicht  der  Ar- 
beit der  phys.  und  mathem.  Klasse  des  königl.  InstiT 
tuts,  v.  J.  1814.  . 

J36.  Churhannbvrische  Erinnerung  für  den  Landmann 
bei  dem  Genüsse  des  unreifen  Rokkens.  Hannover. 
Jul.  1795»  in  der  Salzb.  med.  Chirurg.  Zeit.  1795. 
3.  B.  N.  63.  p.  218  u.  s.  f. 

137.  Chursächsischc  Verordnung ,  die  schädlichen  Weiii- 
verfälschungen  betrefF.  1787?  m  Pyl's  neuem  Magaz.  • 
2.  B.  4.  St.    und  in  Scherff's  Beiträgen,    1.  B. 
I.  Samml.  •  ^ 

138»  Circular  von  dem  königl.  Mährisch,  schles.  Guber- 
nium,  betreff,  die  Einrichtung  der  Gottesäcker  aufser 
den  Ortschaften ,  und  Begrabungsart  der  Verstorbe- 
nen, in  Pyl's  neuem  Magaz.  1.  B.  4.  St.  p.  694U.  f. 

1 19«  Clark)  in  medical  facts  and  observatlons.  Vol.  V1J 
«.25.  (^atrop ha  Manihot;  —  anüdota  ;  —  vitrio- 
lum  album  — -  wpticum), 

140.  CodronchtiS)  ff*  B.  de  morbis  veneficis  ac  veneßciis. 
L.  W.  Venet.  1501,  §.  Hallcr's  med.  Bibl.  II.  Prs. 

P-  295- 

141.  Colbius,  gfoach.  Judicium  super  miro  veneficii  ca. 
su  etc.  v.  Sennerti  Prax.  L.VL     ■,  - 

142.  Colli,  Cosmitar.  p.  18?. 

143.  Conradi,  G.  C.  Taschenbuch  für  Aerzte  zurBeur- 
theilung  4er  Aechtheit,  Verfälschung  und  Verderb  r 
nifs  der  Arzneimittel.  Hannover  1793. 

144.  Consbruch,  in  Hufeland?s  Journ.  der  pract? 
Arzneik.  IV.  B.  p.  442.  (nux  vomica  occidtns 9  inflatn. 
mat.  vintriculi  et  intestinorum  temr.)  VII.  B.  II,  St. 

,    j>.  18-  (oleum  vitrioli  ut  sa!e\ 
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145*  Consultations  midico  -  legale  sur  une  accusation  d'em- 
poissonnement  par  le  muriate  demereure  suroxyde. 
p.  146. 

146.  Cook  ä  Treatise  on  poissons,  vege table,  an  1  mal,  and 
miner al  etc.  London  1770. 

147.  Cornarus,  Diomedes,  Obs.  12. 

148.  Corona,  N.  saggio  chimieo-medico.  et  economico 
deile  qualitu,  venifiche 9  del  Same,  in  Roma.  1796. 

14*  Co u Hon,  D.  M.  P.  Diss.  inaugurale  sur  l'acide 
prussique,  v.  20.  Aug.  1808.  —  Diese  These  enthält 
eine  sehr  grofse  Anzahl  interessanter  Thatsachen. 

150.  Cranz,  H.  <§f.  N.  Mater,  med.  et  Chirurg,  juxta 
system.  natur.  digest.  edit.  2.  Tom9  L  II,  III*  Vi*** 
176S. 

Crato,  Epistol.  FL  p.  F.  (in  corpore  gentium), 
v.  Cr  eil,  Laur.  resp.  Martini  de  Zineo  media 

recentius  Observ.  Heimst.  1780. 
X52.  v.Cr  eil,  Versuche  zur  Zerlegung  einer  gerichtlich 

verdächtigen  Arznei.    In  dessen  ehem.  Annalen.  1802. 

IO.  St.  p.  342  U 
JSJ.  Creuzbauer,  Diss.  de  radicis  Chelidon.  maj.  ad 

solvenda  et  pellendosque  choletithos  eßcacia,  Urgent. 

J54.  Crucius  de  quaesitis.  c.  VII 

155.  Crügnerus,  chymischer  Sommer,  p.  186. 

156.  Crumpe,  S.Untersuchung  über  die  Natur  und  Ei- 
genschaft des  Opiums.  Leipz.  1796. 

J57.  Cultur,  Fabricatur  und  Benutzung  des  Tobacks  in 
ökonomischer,  medicinischer  und  cameralistischer 
Hinsicht  u.  8.  w.  von  J.  Gr.  Gotthard.  Weimar 
1802. 

158.  Curaudau,  Abhandl.  über  die  Natur  und  einige 
neu  entdeckte  Eigenschaften  des  Blausaure- Radi- 
kals, aus  den  Ann.  d*  Chemie.  N.  137.  Tom.  66. 
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p.  14g.  sf.  übers,  v.  Gehlen  in  dess.  allg.  neuem 
Journal  der  Chemie.  1.6.  4.  H.  p.  396. 
15g.  Cytherens  Kunst  kabinet  ,  oder  Toiletten-  Hand« 
und  Kunstbuch  u.  s.  w.  Nürnb.  1804.  hier  ist  beson- 
ders von  der  Schminke  die  Rede. 

160.  Danisf  Diss.  de  venenis.  Marb.  1604. 

X6f.  DMhnet  C.  F.  A.  Diss.  de  noxia  medicam  compos. 
in  pharmacopoliis  copia.  Lips.  1797.  4.  * 

162»  K.  Dänische  Verordnung  wegen  Aufhebung  der  Kir- 
chenbegräbnisse,  in  Niemann's  Blätt.  für  Polizei 
und  Kultur.  J.  180  !•  2»  St. 

163.  Das  Bier ,  ein  Aufsatz  im  Reichsanzeiger.  i802»  v> 
April.  N.  103  >  aus  dem  köllnischen  Beobachter  ab- 
gedruckt. 

164.  Das  Salz  mufs  nicht  in  metallenen  Gefassen  auf- 
bewahrt werden,  v.  Hofheim's  Magazin.  1804. 
3.  St. 

165.  Deater,  A.  an  account  of  the  tnethode  used  in  som$ 
of  the  northern  parts  of  Amerika  for  the  eure  of  the 
bile ,  of  tnad  days  ;  in  den  mem.  of  the  medical  society 
of  London.  Vol.  IV.  Lond.  1798. 

166.  Decret  der  Weimar'schen  Polizeidirection  18OI  > 
das  Bemahlen  der  Confituren  und  Spielsachen  betreff. 

1*7.  Delaval,  E.  H.  exper.  inquiry  in  to  the  cause  of 
the  Change  of  Colours  in  apake  and  coloured  bodies  etcf 
London  1*777. 

168.  Di  panis  mullivaria  materia  Diss.  praes.G.B.  Boih~ 
mer.  Vitenberg.  1791. 

169.  Der  Milzbrandkarbunkel  beim  Menschen  als  Gegen- 
stand der  Gesundheitspolizei,  von  Kopp,  in  dessen 
Jahrb.  der  Staatsarzneik.  V.  B. 

170.  Der  Tod  in  Töpfen,  zur  Warnung  für  diejenigen, 
die  gesund  seyn  wollen.  Hildburgh.  1790- 
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jyj.  Der  Oelwaarenhandel  der  ausländischen  Oelträger 
ist  der  Gesundheit ,  den  guten  Sitten  und  dem  Staat« 
überhaupt  nachtheilig.  Vorschläge  zur  Beschrän- 
kung desselben ,  in  Hartleben's  Fama  1804.  N.  24. 

Ij2-  Desfontaines  Bemerkungen  über  den  Thee,  aus 
den  Annalen  du  mus.  national  d'histoire  naturelle.  T.  j  if 
f.  204.  übers,  von  Gehlen  in  den  neuen  Berliner 
Jahrbüchern  für  die  Pharmacie.  1804-  p-  137. 

17J.  Desgranges  in  Kecueil  periodique  de  la  sociiti  de 
nUdecine  ä  Paris  T.  8.  n.  3 1. 

374.  Des  königlich  Preufsisch. Ober- Sanitäts -Colleg.  zu 
Berlin  1798  erlassene  Warnung  in  Rücksicht  der  Far- 
ben ,  womit  das  Spielzeug  für  Kinder  angemahlt 
wird ;  in  ScherfTs  allgem.  Arch.  für  Gesundhp.  i.B. 
I.  St.  p.  171, 

175.  Deutsches  Archiv  von  J.  F.  IM  ekel.  B.  I.  H.  2. 
Abth.  2» 

j  76.  D  e  y  e  u  x ,  über  Verfälschung  der  Weine,  inTromms, 
.  dorff's  Journal  d.  Pharmazie.  8-  B«  I-  St. 

X21%  ^rt >  w*e  ***e  P°l*ze*  zu  Strasburg  die  Gefahren 
bei  dem  Gebrauche  der  kupfernen  Geschirre  abwen- 
det, in  Hart  leben' s  allgem.  neuest.  Fama.  1803* 

N.  112.  p»  100. 
11%,  Die  Gufsproben  des  Zinn's  auf  Blei  betreff. ,  auf 
dem  technolog.  Taschenbuche  für  Künstler  u.  s.  w. 
Gotting.  1786.  p.205-  in  Scher  ffs  allg. Archiv u. s.  f. 
6.  B.  p.  303. 

17g.  Die  königl.  kurfürstliche  Regierung  zu  Ratzeburg; 
Warnung  gegen  den  unvorsichtigen  Gebrauch  aller 
kupfernen  und  messingenen  Geschirre,  insonderheit 
beim  Käsemachen,  d.  d.  Ratzeb.  4.  März.  1786-  in 
Scherff's  Beiträgen  zum  Archiv.  3.  B.  2te  Samml. 
p.  IC0. 
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180.  Die  Manna,  deren  Verfälschung  und  Kennzeichen 
der  Aechtheit,  im  Quodlibet  v.  J.  1805.  1.  B.  3.  H. 
p.  336  u.  s.  f.  (Sie  enthält  Rohrzucker,  Mehl,  Ho- 
nig, Scammoneum ,  Senna;  die  Manna  caneLlata 
enthält :  Zucker  und  Scamuioneuin  ;  die  Brianconner 
Manna,  drastische  Ab führungsmittel  mit  Honig  und 
Zucker.  Alle  haben  Sand,  Kieselsteine,  Nagel  und 
andre  Unreinigkeiten  in  si/*h,  oft  lys  zum  achten 
T heile;  die  Manna  cra^sa  ist  ganz  falsch.) 

Igl.  Die  Polizei  in  Stcyermark  fafst  die  Weinhändler  ins 
\  Aug ;  inHartleben's  Fama. 

182.  Dienstordnungen  für  die  Doctoren  der  Chirurgie, 
Medicinalchirurgen  und  Bader  —  —  und  für  die 
Apotheker  im  Churfürstenthum  Salzburg.  1804.  in 
den  Salzb.  med.  Annal.  1804-  4»  St.  Auch  Salzb. 
med.  chirurg.  Zeitung.  91*  Ergänz.  B.  N.  237.  p.  III* 
u.  5.  f. 

183.  Dissertatio  de  noxis  ex  sepultura  in  templis  facta 
oriundis.  Bai.  1728. 

184.  —   —  sur  latoxicologie  soutenue  äl% hol  de  Paris 

1806.  , 

185.  —   —   sur  larage  par  Mr.  Bleynier9  gehalten- 
au  Paris  1S15. 

186.  —  —  sur  la  rage  von  Hrn.  Charles  Bousnut. 
Paris  1814* 

187.  Doelz,  J.  Chr.  neue  Versuche  und  Erfahr,  über 
einige  Pflanzengifte.  Nürnberg  1782.  Tüb.  Anz.  1792. 
p.  572.  A.  L.  Z.  1793.  n.  in. 

l88«  Donner,  K.  L.  über  die  verderblichen  Folgen  des 
innern  Gebrauchs  des  Arseniks. 

189.  Dreyer,  F.  L.  de  noxiis  corporum  putridor.  eßuviis 
Diss.  Rost.  1802, 

190.  Dressig ,  Diss,  de  Cicuta  Atkeniensibus  poena  pu- 
blica. Ups.  1734, 
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i .  Dutial,  naturelle  mtdicale  et  oeconomique  des  Solanum, 

192.  Dunker,  J.  H.  A.  kurze  Beobachtungen  der  gefähr- 
lichsten Giftpflanzen  für  Kinder  und  Ungelehrig. 
Brandenb.  179g.  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1798»  2»  B» 

19$.  D upr echt  Rony ,  Dies,  sur  le  satyriatis  soutenue 
ä  Ncole  de  Medüin  de  Paris.  X.  An.  12. 

194.  Ebell,  G.  A.  die  Bleiglasur  des  irdenen  Kochge- 
schirrs äls  eine  anerkannte  Hauptquelle  vieler  unsrer 
Krankheiten.  Hann.  1794. 

195.  Ebcrmaier,  J.  C.  tabellarische  Uebersicht  def 
Kennzeichen  der  Aechtheit  und  Güte ,    so  wie  der 
Verwechslung  und  Verfälschung  sämmtlicher  einfa-~ 
chen  und  zusammengesetzten  Arzneimittel.  4te  Aufl. 
Leipz.  1820. 

tp6.    The  Edinburg    medical  and  surgical  gfourn. 

Fol.  VIL  H.  24.  N.%.        Vergiftung  durch  Opium. 
197.  Ehr  mann,  ff.  Fr.  deveneficio  doloso.  Diss.  Argtnt. 

—   —   —   Diss.  de  veneßcio  culpeso.  Argent.  1782. 

v.  Schlegel  Collect.  HL 
IqS.  v.  Eicken,  Sammlung.  1.  B.  p.  12.  (Cot  copiosum 

protnisc.  ad  venena.) 
199.  Eine  verbesserte  Methode,  den  Arsenik  aus  den 

Leichnamen  der  mit  demselben  vergifteten  Personen 

darzustellen»  v.  K«  Roloff,  in  Kopps  Jahrb.  d*St. 

B.  5. 

200-  Erne  Vergiftung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und 
Scheidewasser  ist  in  der  Nat.  Zeit,  der  Teutsch*  v. 
Jahr  1804.  18*  St.  p»  386  erzählt. 

201-  Eine  intendirte  und  zum  Theil  fehlgeschlagene  Ver- 
giftung durch  Arsenik,  v.  R.  Richter,  in  PyT* 

.  Aufsatz,  und  Beobty8»  Samml.  p.  97. 
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202.  Eine  sonderbare  Vergiftungsgeschichte  nebst  che- 
mischer Untersuchung  und  Gutachten  von  Reil 
ebend.  p.  73. 

303.  Einige  Beobachtungen  über  ziitnene  Geschirre  und 
über  d.  Bleigift,  v.  Vechof,  inTrommsdorff's  Journ. 
der  Pharmaz.  XVI.  B.  H.  1. 

* 

204.  Eingabe  an  das  Obersanit.  Colleg.  in  Berlin  von  ei- 
nem Mitgliede  desselben ;  über  die  Strafsenreinigung, 
in  Pyl's  neuem  Magaz.  1.  B.  1«  St.  p.  63  u.  s.  f.  und 
in  der  Berliner  Monatsschr.  v.  J.  1784-  Sept.  p.  223- 

2o$.  Elias,  Diss.  sist.  experimenta  super  arsenie.  Marb. 

1793- 

206.  Ellrodt,  M.  T.  C.  Die  giftigen  und  efsbaren 
Schwämme  Deutschlands  gemeinnützig  beschrieben. 
X.  H.  1797. 

207.  Emmert,  C.  F.  Diss.  inaugural.  nie  die  a  de  venenaU 
acidi  borussici  in  animalibus  effectibus.  Tub.  igos. 

308«  Englische  Miscellen.  B.  VIII.  St.  3.  p.  165,  worin 
eine  Geschichte  einer  Vergiftung  eines  Brunnens 
mit  Arsenik  zu  Elvington  in  York  vorkommt. 

209.  Entschuldigungen  der  Quacksalberei  auf  dem  Lande 
aus  dem  Charakter  der  Bauern  und  der  Kostbarkeit 
der  Aerzte ,  in  den  nordischen  Miscellen.  1804. 

210.  Entlarvte  Gaunerlist  und  Räuberschliche,  Prelle- 
reien und  Täuschungen.  Berlin  1805.  * 

211.  Entwurf  einer  Medizittalpolizei  -  Verordnung  in  Be- 
treff des  Trinkwassers,  vom  Dr.  Scheel,  in  Pf  äff, 
Scheel  und  Rudolphi  nordischem  Archive.  3.  B. 
2.  St. 

212«  Ephem.  Natur.  Cur.  Dec.  III.  Ann.  II.  Observ.  112. 

—  VIIetVIII.Obs.123. 

—  IX  et  X.  App.  p.  184- 
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213* Ephem. Natur. Cur. Deel*  Ann. II.  Obs.  (armo- 

rum)  Obs.  205. 

—  IV  et  V.Obs.  18-127. 

—  IX  et  X  —  146.  (ex- 

perimenta.) 
Dec.  II.  Ann.  III.  Obs.  45. 

—  v-  App.  p.  35. 
. .                             —VI.  Obs.  235. 

—  VIII —  77.  (glans  se- 

lopeturia.) 
210. 

Dec.III.  Ann.I.  Obs.  57.  (mecha. 

nica.) 
±-  VetVI.  App.  p.  88- 

—  VII  et  VIII.  Obs.  102. 

(judiciumeautum.) 
x  Cent.  VII  et  VIII.  App.  p.  212. 

214-  Epiphanins,  Historia.  n.  77. 

215.  Erhard's  ökonomische  Pflanzenhistorie.  1.  B. 

216.  Erinnerung  über  die  Mörser  in  den  Apotheken ,  a, 
d.  gelehrten  Beiträgen  zu  den  Braunschw.  Anz.  1737, 
und  in  Pyl's  neuem  Magazin.  7.  B.  3.  H.  p.  80. 

£17.  Erndtl,  Chr.  Ä  Diss.  de  veneno' salut.  sistens. 
Lips.  ljot* 

218.  —  —  de  itinere  Ahglicano  et  Batäv.- jfmst.  1714. 
(ex  saliva  per  usum  mercurii  sublimati  expresset,  et 
veneno  viperarum.} 

219.  Erneuerte  Gassenreinigungsordnung  für  die  Stadt 
Fuld,  in  Scherff's  Beitrag,  ü.  s.w.  t.B.i. Samml. 
p.  144. 

220.  Erstickung  durch  Rauch,  in  Buchholz  Beitr.  u.  s.w. 
4.  B. 

021.  Dr.  C.  G.  Nee s  von  Esenbck,  das  System  der 
Pilze  und  Schwämme.  Würzb.  1817. 
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222.  Essai  an  culinary  Poisons*  London  178 1. 

22}.  Essai  sur  la  causticiU  de  Ms  metalliquts ,  par  Mr. 

Bertholet,  vorgelesen  im  Jahre  1779. 
224.  Eschenbach,  Chr.  Ehr.  Mediana  legalis  brevissu 

mis  comprehensa  thesibus.  Edit.  2.  Rost.  177s. 
229.  Ettmüller,  Diss.de  veneni  probinati  dubiis  indieiis. 

Lips.  1727.  ,  4 

226,    —      —  *  v#*f*o  sjusque  assumti  stgnts* 

Ups.  1129. 

_      —     rfl  venenorum  assumtorum  eogmttone. 
££jtf.  1729. 

228-  Etwas  über  die  Verbreitung  contagiöser  Krankheitert 
durch  einquartirte  Soldaten,  v.  Lucae  in  Kopp's 
Jahrb.  d.  S.  7.  B. 

229.  Examen  critique  (Tun  rapport  me'dieo-ligal  par 
Edouard  Petit  ä  Paris  chez  Doutnerie  1808.  M+ 
ponce  de  M.M.  Lajoie  a  Pexamen  critique  a  Paris 

1809. 

*  10  Experiences  et  observations  sur  Vempoissonnement  par 
'  Voxide  de  cuivre;  eine  in  der  Ecole  de  Medecine  z* 
Paris    gehaltene  Diss.  1802-  v.  Claude,  Reni, 
Drouard. 

2ji.  Experiment  on  the  danger  of  exper  and  bellmetal  in 
pharmaceutical  and  chemical  preparations  by  Bly- 
zard.  London  1786- 

032.  Fabbroni,  A.  Kunst,  nach  vernünftigen  Grund- 
sätzen Wein  zu  verfertigen,  a.  d.  Ital.  ubers.  v.  D.  S. 
Hahnemann.  Leipz.  1790* 

233..  F  ahn  er  's  Beitrage  zur  praktischen  und  gerichtl. 
Arzneikunde.  B.  V  Stend.  1799. 

234.  Fa leoner,  observations  and  ezperiments  on  the  poU 
sons  of  cupper.  Lond.  1724. 
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235-  Faselius,  J«  Fr.  gerichtliche  Arzneigelahrtheit , 
herausg.  v.  Dr.  Ch.  Riekmann,  übers.  v.  Chr.  G. 
Lange>  ate  Aufl.  Leipz.  und  Budis.  1770. 

236.  Fans  ins,  $.C9  de  venenis.  Heidelb.  1806. 

«37.  Favre,  Instructions  sur  les  moyens  d'employer  pour 
rappeler  ä  la  vie  les  personnes  asphyxiees.  Brüssel 
igo6. 

238.  Fehr9  Anchora  sacra  etc. 

239.  Fettwaaren  und  Essig  sollen  nicht  in  metallenen 
Geschirren  aufbewahrt  und  ausgemessen  werden. 
Hofheim's  Magaz.  1804.  I.B.  6.  H. 

540.  Feuerbach,  Lehrbuch  des  peinlichen  Rechts,  7te 
Aufl.  Gies.  1820- 

241.  Fischer ,  Diss.  de  venenis»  Prag. 

242.  —   —  phys.  Wörterbuch.  2  Th.  Art.  Fudiometer. 
243*  —   —    Ni  W.  über  die  chemische  Ausmittelung 

des  Arseniks,  in  medicin.gerichtl.Hinsicht.  Schweig- 
ger's  Journ.  6-  B.  1.  H. 
244»  —    —    über  die  chemischen  Reagentien.  Breslau 
1816. 

—   —   Diss.  de  säturnö  ejusque  natura  u.  s.  w.  et 
Hoxa.  Erf.  1720. 
246.  —   —   N.  W.  de  Modo  Arseftic.  detegendi.  Vratisl. 

1814. 

Ä47.  —   —   S.  H.  Conimentatio  de,  poena  veneßcii  atten- 

tati  et  consummati.  Lips.  1761. 
248«  Worembini,  (Patnph.  Epist.  ad  Mathiol.  de  Dio-  ~ 

teoridis  altera  clemat.  v.  Epist.  Mathioli.) 
249.  a)  a  Fonsecca,  Rod.  de  venenis  et  eorum  curdtione. 

Rom.  i*87- 

249. b)  Fontana,  in  Philos.  Transaet.  ad  1780.  f. 

(venenum  polyporum  esse  electrici  quid.) 
2ZO.    —   —   über  das  Kirschlorbeergift.  Berlin  1787* 

Schneider,  über  d.  Gifte.  4 
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35t.  Fcmtana,  über  das  Viperngift  u.  s.  w.  aus  d.  Fran- 
züs.  übers.  Berlin  1787.  mit  Kupf. 

252.  Foresti,  PL  de  vcnenis  et  fucis.  L.  B.  161 f. 

253.  Forme y,  Lud.  medicin.  Miscell.  aus  Th.  G.-  A« 
Boose's  Nachlafs.  Fr.  a.  JVI.  1804« 

2*4.  Fourcroy,  Midecine  iclairee  iL  p.  197. 

255.  Fourmy,  über  die  Arbeiten  ausgebrannter  Erden  , 
und/insbes.  über  die  Tüpferwaaren  und  eine  neue 
Art  derselben,  Hygiocer  ames  genannt,  in  Pf  äff 's 
und  Fr ie dl  ander* s  franz.  Annal.  über  die  allgem. 
Naturgesch.,  Physik  und  Chemie,  v.  J.  1803.  I«  St. 
p.  IO  etc. 

256.  Fournier,  Obseruat.  sur  ta  fifore  lente,  v.  Len- 
tin's   Beobachtungen   der   epidem.  Krankheiten. 

,     P-  105. 

257.  Fragmente  zur  Beckerpolizei,  in  Niemand'» 
Blatt,  für  Polrz*  und  Cultur.  igo2.  4.  St. 

25g.  Frank,  J.  ß.  System  einer  vollständigen  medizin« 
Polizei.  3te  Aufl.  Wien  1786.  -      ; .  . 

259*  a)  —    —  J*  Handbuch  der  Toxicologie.  Wien  1803. 

259.  b)  Französisches  (Kais.)  Decret  über  die  Erbauung 
der  Manufacturcn,  Fabriken  und  Werkstatte,  welche 
schädliche  oder  lästige  Gerüche  verbreiten,  in  II  a  r  t- 
leben's  Just.  u.  Poliz.  Blätt.  1810.  N.  114  u.  s.  f. 

260«  Frege,  Ch.  A.  Anleitung  zur  Kcnntnifs  der  schäd- 
lichen und  giftigen  Pflanzen«  Copenh.  1796-  —  Tode 
med.  Journ.  U.  B.  3.  St. 

2&u  Freikorn,  Diss.  de  vene*.  viperar*  Viemu  1782. 

262.  Frei müt lüge,  der,  Jahrg.  1816.  N.  30-  d.  10.  Febr. 

263.  Fresenius,  Vorschläge  zu  einer  mehr  diätetischen 
Einrichtung  unsers  äulsern  öffentlichen  Gottesdicn- 
stes,  in  Pyl's  neuem  Magaz.  2-  B.  2.  St.  p.  84- 
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564.  *)  Friccius,  Melch.  de  virtute  venenorum  medica. 
Ulm.  1710, 

264.  b)   —  ■  —   Paradoxa.  Ulm.  1699. 

269.  Fuchs i  Diss.  de  venenis.  Basti.  1602. 

266.  , —  —  G.  F.  Beiträge  zu  den  neuesten  Prüfungen, 
ob  Säuren  im  Stande  sind  ,  die  Bleiglättc  in  der  Tö- 
pferglasur aufzülbfsen.  1794« 

Ä67.  Fürstlich  Primatische  Verordnung ,  die  Farben  der 
Zuckerbäcker  u.  des  Spielzeugs  der  Kinder  betreff, 
d.  d.  Frankf.  a.  M.  lgog.  In  der  Nat*  Zeit.  d.  Teutsch. 
I809.  N.  50. 

a6g-  Fundschein  über  eine  durch  Vergiftung  mit  Kupfer 
gestorbene  Person»  von  Mülle  r ,  nebst  einer  Anlage, 
die  chemische  Untersuchung  des  Mageninhalts  dieser 
Person  enthaltend,  vom  Apoth.  VViegmann,  in 
Th.  G.  A.  Rose 's  Beiträgen  zur  öffentL  und  gc- 
richtl.  Arzneikunde.  2»  St.  p.  169  u.  f. 

269.  Furt  her,  experimentt  and  observations  onthe  action 
of  poisons  an  the  animal  System  by  B>  C.  Brodle. 
18 12.  (Philos*  Tr ansäet.) 

270.  Gabetshover,  Cent.  t.  cur.       cur.  7$.] 

271.  Galenus,  de  col.  afect.  L.  PL  c.  <;. 

272.  Gardani,  A.  dt  venenis.  L.  HL  Patav.  i$6<;. 

273.  Garn,  J.  A.  Beschreibung  der  häufigsten  deutschen 
Giftpflanzen.  Witt.  1792.  —  A.  L.Z.  1796.  N.  115. 
Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1793. 

274.  Gastaldi,  B.  an  venena  inter  se  differant?  Aven. 

«  •• 
171*'  N 

27?.  Gataker,  Observations  on  the  internal  usi  af  so* 

lanum.  Lond.  17^7. 
276.  Gazan,  Essai  sur  les  effets  que  facide  prussique 

et  les  substances ,  qui  le  contiennent,  exercent  sur  PS- 

conomie  animale. 
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277»  Gazette  salutaire  de  Bouillon.  1777.  p.  30.  (Aethusa 

cynup.)   1787.  Vi  Hufeland,   n.  AnnaL  I.  p<  315. 

(neutralisatio)  ib.  p.  316.   (nitrum  letale  ad  unciam 

unatn  cum  dimidia.) 
278«  Gehlen's,  A.  Fr.  Journ.  für  Chemie  ,  Physik  und 

Mineral.  3.  Jahrg.  Berlin  1806— 1809. 

279.  Gehl  er' s  phys.  Worterb.  %.  B. 

280.  Geistlicher  Pillenhandel.  In  Hartleb en's  Fama« 
1805.  p.  1029* 

281«  Generalbefejil  des  hbnigl.  preufs.  General  -  Directorii 
gegen  die  häufigen  Olitätenkrämer.  Berlin  Mai  1805* 

282.  Gerdon,  Vie  du  Pape  Alexandre  FL  et  de  son  file 
Borgia,  trad.  de  l'anglois,  ä  Amsterd,  1732. 

£8$.  Gervin,  ff.  TL  Livres  des  venins.  Anv.  i$68. 

284-  Geschichte  eines  Apothekers,  oder  einige  neu  ent- 
deckte und  zu  entdeckende  Betrügereien  vieler  Apo- 
theker ,  ein  Beitrag  Aerzte  und  Polizei  zur  Auf- 
merksamkeit zu  reizen.  Fr.  u.  Leipz.  1791. 

285«  Giftbuch ,  vollständiges ,  oder  Unterricht  die  Gift- 
pflanzen ,  Giftminer.  und  Giftthiere  kennen  zu  ler- 
nen, und  Gesundheit  und  Leben  gegen  Vergiftungs- 
gefahren sicher  zustellen.  Zum  Schulgebrauch  mit 
illum.  K.  Sondershaus.  1815. 

286.  Giftpflanzen  Deutschlands  zum  Gebrauche  für  Schu- 
len, mit  illum.  Rupf,  herausgegeb.  v.  K.  G.  Plato^ 
Leipz.  1815.  . 

287»  Gift  und  Gegengift.  Strasb.  1776.  A.D.B.  29» 

288-  Gleditsch,  in  den Mem.  de  UAcadem*  des  Sciences. 
Berlin  1777.  §i  .;  . 

289»  —  —  vermischte  phys. ,  botan.  und  bconom. 
Abhandl.  Halle  1767.  3.  Thl. 

290.  Gmelin,  J.  Fr.  allgemeine  Geschichte  der  Gifte. 
Leipz.  1776.  A.D.B.  33! 
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Sgl»  Gm el  in  ,  J.  Fr.  Geschichte  der  Pflanzengifte  Leipz. 
1777  u.  Nürnb.  1803. 

293.  1—  —  Geschiche  der  mineralisch.  Gifte.  Leipz. 
1777.  und  allgemeine  Geschichte  der  thierisch,  und 
mineral.  Gifte.  Erfurt  iglf. 

-93*  —  —  von  (*en  Giftgewächsen  in  Deutschland,  vor- 
züglich in  Schwalten.  Ulm  1775. 

294.  —  —  progr.  de  aeris  vitiosi  exploratione.  Gut» 
ting.  1794.  übers,  in  S  eher  ff  s  Beiträgen  z.  Ar- 
chiv. -7.  B.  ite  Samml. 

'  29s.  van  Goch,  de,  acido  ejusque  usu  et  noxa  in  corpore 
human.  Diss.  Lugd.  Bat.  1723. 

296.  Goe ckelt  E.  de  venenis  eorumque  causis  et  aniido- 
tis.  Aug.Vind.  1669. 

297.  Goodwyn's,  Edm.  erfahrungsmäfsige  Untersu- 
chung der  Wirkungen  des  Ertrinkens,  Erdrosseins 
und  durch  schädliche  Luftarten  erfolgten  Erstickens, 
nebst  den  wirksamsten  Mitteln,  Scheintodte  wieder 
herzustellen.  Preisschr.  a.  d.  Engl,  übers,  von  Ch. 
Michaelas.  Neue  Ausg.  Leipz.  Mag.  f.  Litt.  i8Q2« 

298.  Gorraeus,  Praef.  in  Nicandri  Jlexipharm.  Paris 

399.  Gotthard,  J.  G.  die  Cultur,,  Fabr.  undBereit.de» 

Tabacks  etc.  Weimar  ißo2. 
3C0.  Göttling's  Chemie.  3.  Th.  ; 
joi#  Gr  aeter ,  Diss.  de  venenis  in  genere.  Duisb.  1767. 
302*  Gr  atarolus ,  Consil.  de  praeservat.  a  venenis.  v. 

Halter' s  med.  BW.  P.  IL  p.  106. 
3p;.  Graves,  in  medical facts  and  observat.  Fol.  Fll.it* 

27.  (aenanthe  crocata.)  1 
304.  Gr e ding,  vermischte  chirurg.  und  med.  Schrift* 

n.  2. 

30s.  Grevinus,  Deux  Hvres  des  venins,  Aoü.  1568.  Hat- 
ler  Bibl,  II.  Th. 
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306.  Grindel ,  über  die  verschiedenen  Mittel,  die  atmo- 
sphärische  Luft  zu  reinigen.  Riga  1802. 

    Prüfung  einiger   Arzneimittel   auf  ihre 

Reinheit ;  in  dessen  russisch.  Jahrb.  für  Tharmaz. 
4.  B. 

308.  Grube,  de  modo  simplices  medicamentor.  facultate* 
cognoscendi, 

309.  Grilling,  Cent  W.  Obs.  $3. 

310.  Gründliche  pract.  Ahh.  von  dem  Malz  ,  Brau-  und 
Gährungskunst,  v.  G.  Rupprecht.  Freib.  u.  Annab. 

311.  Grundsätze  der  Polizei  des  Bierbrauens  ,  m  D.  A. 
3     Hb  k  Abh.  a.  d.  Geb.  d.  Staatsrechts  ,  der  Polizei  und 

Staatenkunde.  Amberg.  n.  Sulzb.  1804. 

312.  Gruner,  Ch.  G.  de  veneni  notione  dubia  nee  foro 
sanit.  apta.  Progr.  gen.  1795t    Buchholz  u.  Be- 

ker's  Ausz.  I-  B. 

_   Progr.  de  forensi  veneficii  notione  rite  in- 

formanda.  gjenac  1796. 
ji4.  Guainerius,  Ant.  de  venenis.  Pap.  1518.  Hai- 

ler 's  med.  Bibl.  P.  L 
315.  Gu  arinonius,  Consil.  n.  $26. 

3lö.  Gutachten  über  eine  mit  rohem  Quecksilber  ver- 
suchte Vergiftung,  in  Pyl's  Repertorium  u.  s.w. 

I.B.  p.  233  u.  f. 
317.  Guyon,  lecons  diverses.  T.  1.  p.  70.  (praeservatio- 
nes  vanae)  p.  76.  {cautelae)  p.  79.  80.  (speeifica)  p.  88. 
{ad  tempus  determinatum)  T.  II.  p.  444-  iferra  sigil- 
~lata  ad  ea). 

giß.  Guyton-Mo  rveau's  Schreiben  an  Prof.  Harles 
über  die  Anwendung  und  den  Erfolg  der  Räucherun- 
gen  mit  mineralischen  Dämpfen  im  Hafenlazareth 
von  Marseille.  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  J.  1805.  N.  6& 

p.  299  u.  f.  '  4 
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3T9»  Guy  ton 's  neue  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
der  säuern  Rancheningen  >  zur  Verbesserung  der 
Luft  und  zur  Verhinderung  der  Ansteckung,  und 
über  tiie  einfachste  Weise  ,  davon  den  vollständigsten 
Erlolg  zu* erhalten.  Aus  den  Annales  de  Chemie.  Flo- 
re al.  XL  Af.  i}7-  7**  46»  V*  1 14  u.f.  Im  Auszuge  über- 
setzt, v.  A.  F.  Gehlen,  in  dessen  bleuem  allgem. 
Journ.  f.  Chemie.  %.  B.  6.  St.  p.  598  u.  f. 

J20.  de  Haen,  Ant.  epistol.  de  Cicuta.  Vienn.  1765. 

321.  Haenisch,  J.  A.  L.  physikalische  Gedanken,  dafs 
die  kupfernen  Geschirre  nicht  so  gefährlich  sind  , 
als  die  eisernen.  Gera  1754.  4. 

322.  Hafenreff  er  %  Nosocom.  L.  III.  c.  8  seq. 

323.  Hagen,  Pr.  sistens  Isagogen  in  chemiam  forensem. 
König  sb.  17Ö9. 

324-  —  —  C.  G.  Lehrbuch  der  Apothekerkunst.  7te 
Aufl.  Rönigsb.  1820.  8-  2-  Th. 

325.  Hahn,  J.  G.  über  das  Brauen,  im  Reichsanz.  1804. 
N.  224« 

326.  Hahne  mann,  in  Hufeland?s  Journ.  d.  pract. 
Arzneik.  2.  B.  p.  47*1.  {effectus  specialis).  5.  B.  (an- 
tidota). 

327«  —  —  über  die  Arsenikvergiftung,  ihre  Hülfe 
und  gerichtliche  Ausmittelung.  Leipz.  1786. 

328»  —  : —  über  die  Weinprobe  auf  Eisen  und  Blei, 
in  v.  Crell's  ehem.  Annal.  1788«  B»  L  S.  291. 

329.  Haies,  Statik  der  Gewächse.  Halle  1748- 

330.  Halle,  Jo.  S.  die  deutschen  Giftpflanzen.  Berlin 
1788 — 1793*  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1793.  n.  348. 

331.  v.  Haller,  Alb.  gerichtl.  medizinische  Vorlesun- 
gen u.  s.  w. 

112.  Hant  Bat  lt.  Epistotae  mir  am  vtneficii  historiam  #.t- 
hibentes,  v.  Sennert.  Prasc.  L  V. 
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333.  Handbuch  der  chemischen  Praxi»,  für  .Apotheker, 
Mineralogen  und  Scheidekünstler  etc.  von  C.  Fr.  A, 
Hochheime r.    Mit  1  Kpfr.  Leipz.  1792. 

334.  Hannaeus,  G.  in  den  Ephemeriden  der. Akademie 
der  Naturf.  Dec.  III.  Ann.  X.  Obs,  12« 

335.  Harles,  C.  F.  Jahrbücher  der  deutschen  Medizin 
und  Chirurg.  B.  3.  H.  I«  Nürnb.  1813.  n.  Vf 

336.  —   —    die  Tobacks-  und  Essigfafcrication, 

jj7.           —   de  arsenici  usu  in  mediana,  Nürnb.  ig n. 

338.  Havinga,  Diss.de  arsenico,  Groening.  1795.  Salzb, 

med.  chir.  Zeit.  IV.  Ergänz,  p.  365. 
33g.  Hebenstreit,  medicin.  Polizeiwissensch,  Hier 

sind  viele  Schriftsteller,  über  Gifte  genannt. 
2^0.      Abhandlung  über   die   Verfälschung  der 

Weine,  Leipz.    Intellig.  Blatt  1791.  N.  27  u.  28-  und 

in  Scherff's  Beitr.  3.  B.  2te  Samml, 
j4I#         —    Jnthropologia  forensis,  Sect.  II,  membr.  II, 

cap.  4. 

3^2.  Hecker,  im  Joum.  d.  Theor. ,  Erfind,  und  Wider, 

spr.  etc.  1794*  7* 
34$.  ab  Heer,  Obs.  H.  16. 

344.  Heim,  der  Arsenik  als  Fiebermittel,  BerJ,  igir. 

345.  Heinze,  K.  T.  Eichenholzdämpfe  verursachen 
Kopfschmerz  und  Erbrechen.  Reichsanzeiger  1804, 

N.  284-  P-  3*25- 
j46.  Heisteri,  Laur,  resp.  EL  Fr.  Heist  ero  de  prin^ 

eipum  cura  circa  sanitatem  subditorum.  Diss.  Heimst. 
1778-  4> 

347.  a)  Hellwag,  über  Arsepikvergiftung.  N.Archiv, 

n.  14.  p.  297  u.  f. 
347.  b)  Hemmer.  Fr.  W*  *  veneficio  per  inspirationem, 

Marburg  18 18.  k 
148.  Henke,  &  F.  (Isenflamm,)  de  veneni  Effecte. 

lang.  1793. 
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349-  Henning,  medic.  Fragmente,  p.  15.  (fcliä  persi- 
•  corum  cum  lacte  cocta). 

350.  Henriquez,  Opp.  III.  p.  jitf.  . 

351.  Hergang,  K.  G.  lehrreiche  Unglücksfalle  zur  War* 
nung  vor  Giften. 

353.  Herholdt,  J.  D.  Uebersicht  der  mechanischen 
Und  chemischen  Mittel  zur  Reinigung  der  Luft  in 
Hospitälern,  Gefängnissen,  Bergwerken,  Kriegs- 
schiffen etc.;  a.  d.  Dänischen  übers,  von  Tode.  Ko- 
penh. 1802.  ebendasselbe  Buch  übers,  von  Mar  küs- 
sen, Kopenh.  u.  Leipz.  j$02- 

553.  Herissand,  in  Phil.  Tr ansäet,  v.  Leske  auserle- 
sene Abh.  IV.  p.  35.  (americanorum). 

354.  Hermbstädt,  das  Neuest,  u.  Wissensw.  u.  s.  w. 
B.  VIII.  H.  1.  N.  17  u.  f. 

35  s.  Hers,  D.  de  actione  venenor.  in  corp.  human.  Regio. 
1801.  4. 

356.  Herwig,  G.  Grundlage  der  Salzwerkkunde.  Frankf. 

u.  Leipz.  1792- 
557.  Heß,  E.  de  actione  venenorum  in  corpus  human. 

Erg.  i8©i. 

358.  Hessen  -  Darmstädtische   Verordnung  wegen  der 
,   Kirchhöfe  und  Begräbnisse  d.  d.  10.  April  1786.  In 

Scherff's  Archiv  u.  s.  w.  6.  B.  p.  212- 

359.  Heucher,  Diss.  Mithridates,  seu  prawrvatio  prin- 
eipum  a  veneno.  WitUb.  1706. 

360.  Hillary,  W.  Beobachtungen  über  die  Luft  und 
die  Krankheit  auf  dt  Inst  Barbados  ;  a.  d.  Engl,  übers, 
v.  Ackermann.  Leipz.  1776. \ 

%6x.  Hillefeld,  Diss,  Experiment  a  qua  t  dam  circa  venena. 
GUtt.  1760. 

I62.  Hippocrates,  de  aeris,  aquis  et  locis  eU. 
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363.  Hirschel,  L.  E.  Beobachtungen  über  den  inner* 
liehen  Gebvauch  des  mercur.  sublim,  corross.  und 
des  Schierlings.  Berlin  1765. 

364.  Histoiredesplantes  venenenseset  suspects  de  [a  france, 
Vol.  I.  2.  Paris  An.  6 

36$.    —   —    de  la  soeiite royale  de  medecine.  1780**81* 
v.  Hufeland  N.  Annal.  I.  p.  ji8.  (agaricus  letalis). 
Historia  Moschi ,  ad  normam  academiae  naturae  cu- 
ria forum  conscripta  a  Luc.  Schroeckio  L.  F.  Aug. 
Find.  1682.  4. 

«  * 

367.  Höchst  nothwendige  Erinnerung,  das  Brauen  u. 
Kochen  betreff,  v.  D.  X.  Y.  im  Reichsanzeiger  1805. 
N.  22.  p-  284- 

368«  Hoffinger,  J. G.  Sendschreiben  über  den  Einflute 
der  Anquickung  der  gold  -  und  silberhaltigen  Erz« 
auf  die  Gesundheit  der  Arbeiter.  Chemnitz  1790. 

369.  Hönn,  D.  G.  P.  kurz  eingerichtetes  Betrugs-Lexi-» 
con  u*s.  w.  neue  Edit.  Leipz.  1743- 

370.  Hof f mann,  Fr.  de  erroribus  circa  venena  vulgär. 
Hai  1718, 

$71.  —  —  Opp.  Suppl.  2,  1.  (gener at.  in  corp.  ex  im* 
peritia  medict).  , 

372.  —  —  de  laesionibus  externis ,  abortivis,  venenis 
ac  phyltris.  Hai.  1729. 

373.  —  —  C.  L.  von  den  Arzncikräften  des  rohen 
Quecksilbers,  Sublimats,  abgesüfsten  Quecksilbers, 
u.  s.  w.  Mainz  1796- 

3-74.  —  —  J.  C.  Etwas  über  das  Blei  und  die  Blei- 
glasur. Leipz.  1797. 

575.  —  —  de  bonitate  ac  vitiis  nostrorum  potulento- 
rum. 

376.  —  —  de  causa  et  circumspecta  veneni  dati  ac- 
cusatione.  Hai.  1734. 

377.  Hohtnann,  C.  de  venenis. 
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nix ,  Rh.  radicans  and  Rh.  glahrum.  Philadelphia  1798. 

)79.  Horstius,  Opp,  I.  ^.27}.  (au  in  nobis  gener ari 
possbt). 

380,  Houlston,  Th.  Observation*  on  poisons,  London 
1784.  A.  D.B.  66.  p.  J90.  Ed»  Germ,  (per  nimia  du 

x      luentia  profundius  in  corpus  penetrare), 

381.  Howard,  W.  über  Gefängnisse  und  Zuchthäuser, 
übers,  v.  G.  B.  W.  Köster  Leipz.  1780.  im  Aus- 
zuge in  Pyl's  neuem  Magaz.  u.  s,  w.  \.  B.  1.  St. 
p.  79. 

382»  Hneber,  Diss.  de  casibus  improvitis,  Vienn.  1782. 
Eyerel,  Diss.  med.  St  oll  W.  n.  14. 

■ 

383.  Hu  fei  and,  üb.  d.  Kunst,  das  menschliche  Leben 
zu  verlängern, 

384-  —  —  und  Hymly,  Journal.  i8r4.  Vergl.  auch 
Meckel's  deutsches  Archiv  für  die  Physiologie. 
B.  I.  Halle  u.  Berl.  1815.  H.  II.  N.  II.  —  Heidel- 
berger Jahrbücher  der  Litter.  Jahrg.  1815.  N.  26. 

285.  —  _  C.  W.  über  die  Vergiftung  durch  Brannt- 
wein. 

ßg6-    —    —    System  der  practischen  Heilkunde. 

ßgj.    —    —    Darstellung  der  medicinischen  Kräfte  der  „ 
salzsauern  Schwererde.  Berl.  1794. 

288»    —    —    der  practischc  Lebensretter.  Gr*z  l8P5« 

389.  Humboldt,  Fr.  AI.  v.  über  die  unterirdischen  Gas- 
arten und  die  Mittel,  ihren  Nachtheil  zu  vermin- 
dern u.  s.  w.  Braunschw.  1799.  8« 

390-  —  —  Versuch  über  die  chemische  Zerlegung  des 
Luftkreises.  Braunschw.  1799-  8* 

391.  Huxha.m,  J.  medicinische  und  chemische  Bemer- 
kungen vom  Spiefsglanze  5  a.  d.  Engl.  Leipz.  1759. 
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J92.  gfaeger,'  G.  F.  Diss.  de  effect.  Ar senkt  in  varios 
Organismos.  Tub.  1808. 

393.  Jacobsen,  über  die  Schädlichkeit  der  bittern  Man* 
dein.  Lcipz.  Litt.  Zeit.  1  g  1 5 .  d.  12.  Aug.,*  welches 
in  der  Versammlung  der  kbnigl.  Danischen  medicin. 
Gesellschaft  d.  15..  Apr.  1813  vorgelesen  wurde. 

394.  Jakson,  R.  Geschichte  und  Heilart  des  endem.  uf 
ansteckend.  Fiebers,  a.  d.  Engl.  Stuttg.  1804. 

395.  a)  gfasTiiewicz,  Diss.  sisteus  pharmaca  regni  ve* 
getabilis.  Vindob.  1779.  A.  D.  B.  }2.~p.  448. 

395.  b)  Ichthyologie  ou  histoire  naturelle  des  poisöns  aveq 
43  2  planches  dessinees  et  enluminees  f  apres  nature 
par  M.K  Bloch.  XU.  Vol. 

396.  Jessenins,  Diss.  de  mortis  >  quos  veneria  extrin- 
secus  morsu ,  ictu  illuta  inferunt.  Witteb,  1 996. 

I97.   —   —    Diss.  de  morbid ,  quos  venena  intra  corpus 

sumta  eßciunt.  ibid.  1596. 
398-  Ingenhoufs,  M.  8.  Versuche  mit  Pflanzen.  Leipz. 

1780.'  * 
399.  Ingram,  Enquiry  into  the  cause  of  death  of-Sca+ 

wen ,  to  cohich  is  added  an  account  of  accidental  poi- 

sons  to  which  families  are  exposed,  which  their  anti« 

dotes.  1777. 

400-  Intelligenzblatt  zur  Wiener  allg.  Litt.  Zeit.  Apr. 
jgl6-  Nr  16.  Beschl.  N.  17.  unterzeichnet  D.  Vest. 

401.  Instruction  sur  te  traitement  des  asphyxies  par  le  gas 
mephitique  etc.  parAnt.  Portal  a  Paris  1805.  idit. 2, 

402.  ffoel,  Opp.  T.  V. 

403.  g/ohnstone,  Thavmatographia  etc. 

404.  —  —  Jac.  Untersuchung  über  das  Nervensystem, 
p.  153  sq. 

405.  —  —  gfohn.  Essay  on  mineral  poisons.  App.  ad 
$atnes  gfohnstone  medic'al  Essays  etc.  Everskam 
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consisten  eo  cum  naturam). 

406.  $ohnstone,  inmedical  Essays  and  Observation*  etc. 
London  1795.  8.  (wineralia.). 

407.  Journal  gdneral  de  Medecine  redig/  pär  M.  Se~ 
dillot. 

408.  Isenfla  tn  tn  9.  Diss.  de  veneni  Effecta.  Erl,  1 79a. 

409.  —  —  Diss.  de  remediis  suspectis  et  venenatis. 
Erl.  1767.  '* 

410.  Isis,  oder  encyclop.  Zeit*  Jahrg.  ign«  N.  XII.  u.  f. 
N.  36  u.  f. 

411.  Ittner,  v.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Blausäure 
mit  Versuchen.  Freiburg  1309.  * 

412.  gfungbann's,  C.  IV.  (Praes.  D.Ludwig)  de  opio 
analectae  quaedam.  Lips.  ig  15. 

415.  Kaempfer,  Jlmoen.Exot.  p%  57$.  ( Macassariense). 

414.  Kais,  königl.  Verordnung  wegen  Farben  der  zum 
Essen  bestimmten  Sachen,  in  der  S.alzb.  med.  chir- 

*  *  ■ 

Zeit.  igoo.  2.  B.  p.  463.  j 

415.  Kastner,  über  die  Ausmittlung  des  Bleies  und 
Kupfers  in  verdächtigen  Speisen  und  Getränken. 

456.  Kercksig,  F.D.  Observat.  et  experim.  circa  usum 
medic.  calcis  etc.  Hall.  1792. 

417.  Kielmeyer,  Diss.  de  venenatis  aetdi  borrussici  in 
animalia  effectibus.  TÜb.  igoö. 

418.  —  —  (resp.  G.  g/aeger)  de  effecUbns  ar senkt 
in  varios  organismos>  nec  non  de  indieiis  qnibusdam 
veneficii  ab  arsenico  illati.  TUb.  1808.  Im  Auszug* 
A.  F.  Gehle  »'s  JoUrn.  für  Physik,  Chemie  und  Mi- 
neralogie. B.  VI.  St.  2.  N.  11. 

4T9-  Kieser,  Vorbauungs -  und  Verhaltungs -  Regeln 
bei  ansteckenden  Faulfieber  -  Epidemien.  Jena  1813* 

420.  Kintorp,  F.  de  momentis  nonnullis  in  dijudu 
cando  veneficio. 
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421.  Kircher,  At\u  Mundus  subterraneus.  L.  9.  Cap.L 
422»   Kircheisen,  Beobachtungen  über   das  Mutter- 
korn. Altenb.  1800. 
423.  Kirchhofs  Noth.  in  AI.  Nile.  Scherer's  Allg. 
Journ.  d.  Chemie.  9.  B.  4.  H.  p.  460.    Hier  findet 
sich  eine  sehr  vollständige  Litteratur  über  diese  Ma- 

1 

terie.    Vergl.  auch  ebend.  10.  B..  2«  H.  p.  233  u.  f. 
und  3.  H.  p.  350  u.  f. 
424*  Kirwan,  R.  physic.  ehem.  Schriften,  a.  d.  Engl, 
übers,  mit  einer  Vorrede  von  t.  v.  Crell,  5.  B. 
Berlin  1801« 

425.  Klaproth,  M.  H.  Beiträge  zur  ehem.  Kennt,  de* 
Mineralkbrper.  B.  VI.  Berl.  u.  Stet.  1815.  N.  25. 
,,die  Auflüslichkeit  des  Arseniks  im  Wasser  quanti- 
tativ bestimmt." 

426.  —  —  Gutachten  über  einen  Wein,  den  man 
fälschlich  mitBleiglätte  vermischt  glaubte; in  Pyl's 
Aufsatz,  u.  Beob.  3te  Samml.  p*  244  u.  f« 

Q2j.  —  —  Gutachten  über  die  Schädlichkeit  der;z* 
frühen  Bewohnung  neuer  Häuser.  In  Scherff's 
allg.  Gesundheitspolizei.  3.  St.  p.  127. 

■ 

428«  Knape,  E.  Annalen  der  Staatsarzneikunde  für  das 
IQ.  Jahrh.  Berl.  1804«  , 

^29.  —  —  D.  C.  Prüfung  des  Essigs  ,  welchen  der 
hiesige  Kaufmann  G.  D.  K.  bei  dem  Ober  -Sanit.  - 
Colleg.  zur  Untersuchung  eingereicht  hat.  In  Pyl's 
Repcrt.  u.  s.  w.  3.  B.  p.  162. 

430.  Knebel,  Resultate  einer  Prüfung  des  Fruchtessigs. 
In  der  Lausitz.  Monatschrift  1802«  12.  St. 

431.  Knight,  Fr.  von  den  Wirkungen  einer  grofsen  Do- 
sis von  Bleizuclter.  Aus  d.  Lond.  medic.  Journ. 
Vol.  V.  p.  286.  in  d.  Samml.  auserl.  Abh.  z.  Gebr. 
pr.  Aerztc.  15.  B.  1.  St.  p.  34.  u.  f.    Der  Kranke 
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.  hatte  ein  Quentchen  essigsaures  Blei  verschluckt , 

- 

und  wurde  geheilt. 
4ga«.ftit<>blauc.h>--J.*  W.  von  den  Mitteln  und  Wegen  > 
die  mannigfaltigen  Verfälschungen  sämmtiicher  Le- 
hensmittel aiUserhalb  der  physischen  Untersuchung 
zu  erkennen ,  zu  verhüten  und  wo  möglich  wieder 
aufzuheben.  Eine. durch  die  kdnigl.  böhmische  Ge- 
sellschaft der  Wissensch,  zu  Prag  genehmigte  Preise 
schrift.  3.  Bde.  Leipz.  1810. 

Knolle,  Diss*  sistens  plant as  vtnenatas  umbellife ras. 
Lips.  1771. 

434.  Koegler,       de  venenis.  Lips.  1608. 

435.  ßoegel,  J.  G.  über  die  der  Gesundheit  nachthei- 
ligen gewöhnlichen  bleihaltig -zinnernen  und  glasir- 
ten  Küchengeschirre« 

4*tf.  Ko  ei  U ,  L.  Ck.  Spec.  observ.  de  aconito.  Erlang*. 
1788. 

4.37:  ernte ndi  in  Diss.  quaed,  ex  medic.  forens.  Vienn^ 
1767. 

43g.  Kohlreif,  G.  AI.  Abhandl.  von  der  Beschaffenheit. 

►  •  und  dem  Einflüsse  der  Luft,  sowohl  der  freien  at- 
mosphärisch- als  auch  der  eingeschlossenen  Stuben- 
luft. 2te  Aufl.  Weissenf.  u.  Leipz.  1800.  8- 

459.  Kolb,  Sfoctch.  Judicium  de  veneßeio.  v.  Senner t9 
Praxi  l.Vl. 

443.  Kolbani,  Paul.  Abhandl.  über  die  herrschenden 
Gifte  in  den  Küchen.  Presb.  1792»  —  Salzb.  med. 
Chirurg.  Zeit.  1794.  8-  P-33i-  ^-  A.D.  B.  B.  17. 
P-  94- 

4)f-  —  —  Giftgeschichte  des  Thier-  Pflanzen  -  und 
Mineralreichs  ,  nebst  den  Gegengiften.  Wien  179g. 

442.  Kopp,  J.  H.  Jahrbuch  der  Staatsarzneikunde.  Fr. 
a.  M. —  Von  dieser  herrlichen  und  wahrhaft  muster- 
haften Zeitschrift  sind  jetz  jo  Bünde  erschienen; 
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worin  classische  Aufsätze  übe*  diesen  Gegenstand 

vorkommen. 

443.  Kornbek,  historia  morborum  a  Mercurio  excitato- 
rum.  Vien.  1798. 

444.  Kosak  ,  F.  S.  defumtgaU  acid.  He; 

449.  Krapf,  C.  experimenta  de  nonnu Horum  ranuneuto- 
rum  venenata  qualitate.  Vienn*  1766* 

446.  Krünitz,  Encyclop.  5.  Th.  Art.  Bierbrauen. 

447.  Kundmann,  Rar.  art.  et  naturae.  p.  598. 

443.  Kunst ,  die,  10  Jahre  jünger  zu  werden ,  oder  Re+ 
medies  for  beauty ,  24  untrügliche  Recepte,  die  ju- 
gendliche Schönheit  der  Damen  und  Herrn  zu  er- 
höhen und  zu  verlängern  und  darzustellen.  Berlin 
und  Hamburg  1805.  8- 
1 

449.  Laeger,  gfoach.  rari,  admirandi  et  plus  quam  feru 
ni,  yeneficio  Matt,  affectus  historia.  Brunsv.  1649.  4. 

450.  Lampe,  Ph.  Ad.  Viss.  de  noxis  ex  sepultura  in  tem* 
plis.  ArgenU  1776. 

451.  Landgräflich  Hessen- Cassel'sches  Regierungsschrei-. 
ben  d.  d.  1.  Dec.  1801.  den  Gebrauch  giftiger  Far- 
ben betreffend. 

452.  Lancisii  de  bovilla  pest.  I.  VllL 

45 j.  Lang,  Epist.  \o.  (noxius  arborum  roi.) 

454.  Lange,  Arzt  für  alle  Menschen,  (caro  bubula  lue 
peremtorum). 

455.  Langgut hf  Pr.  de  plantarum  veneria tar um  arcendo 
scetere.  WitU  1770. 

456.  Langrish,  Physical  Experiments  upon  Brutes. 
(aqua  lauro  cerasi). 

457.  Langsdorf,  C.  C.  vollständige  Anleitung  zur  Salz- 
werkkunde. Altenb.  1784«  4» 

458*  Lanzoni,  $os.  de  venenis.  Opp.  Laus.  1738. 
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459»  Lebrei,  Magazin  zum  Gebrauche  der  Kirchenge- 
schichte,  5.  Th.  p,  304  u.  f.  , 

460.  Lebzelter ,  S.  de  venenis.  Lips.  1631.  Ree.  Lond. 

1644.        ,v  y  \  ;  ,  i  , 

461.  Ledere,  de  rempoissement.  Strasb.  \%ot.  et  fempoiss. 
et  des  moyens,  quel'on  doit  employer  pour  le  cons tater. 

igoj.  Strasb* 

<«  *%  .     .»  •  •  •     ••  .  *  •     '  •  •  »• 

46a-  Leichenöffnung  einer  im  Kohlendampf  erstickten 
schwangern  Weibsperson.  In  Pyl's  Aufsatz,  und 
Beob.  jte  Samml.  p.  95.  ; 

463.  _  u_  einer  sich  mit  Grünspan  vergifteten  jungen 
Frauensperson.    In  Py  Ps  Aufs.  u.  Beob.  gte  Samml. 

p.  g^.      *  - 

464.  Leichtes  und  wohlfeiles  Mittel ,  den  Übeln  und  der 
Gesundheit  höchst  nachtheiligen  Geruch ,  welcher 
durch  die  Abtritte  entsteht  ,  aus  den  Häusern  zu  ent- 
fernen, V.  Boreux,  Leipz.  ißo2»  4-         •  '  , 

465.  Leigh,  Untersuchungen  der  Eigenschaften  des 
Opiums.1  Leipz.  1787.  '  '  ' 

466.  Ventil  ins,  Miscell,  11.  P-  J7°'  (suspiäo). 

467.  L entin,  Beobachtungen  einiger  Krankh.  p.  165. 
.  {contra  veuena  miner  alia.  acida,  lac ,  alcal.  er y stall. 

mont.) 

468.  Libavius ,  Andr.  Singular -tum.  L.  1 — IV*  Fr. 
1599.  8.  Haller  Bibl.  med.  P.  11.  p.  28J. 

469.  Libault,  de  praeeavendis  ctirandisque  venenis.  dpp. 
N      ad  Thesaur.  samt.  Paris  1877.  16". 

470.  Leisner,  Kreisthierarzt,  über  merkwürdige  Ver- 
giftung unter  unsern  Hausthieren  durch  Taxus  bac- 
cata ,  £funiper.  Sabina ,  und  semen  staphysagriae  t  in 
Fr.  Hermbstädt's  Mus.  des  Neuest,  und  Wiss.  etc. 
IV.  B.  H.  IL  18T5. 

•    «    .  1 

Schticider,  über  die  Giüc.  r 
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rum  alb.  metallici  conthgii  sitspMör:  (üräe  repetitae  et 
novae.  Pitt.  4.  • 

472.  Leonis,  Imperat  Constit.  XQFI.  de  sepulchrd  vio* 
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373,  Ni ernannt  Blätter  für  Polizei  und  Cultur.  1801..  . 
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576.  Nisten,  merkwürdige  Geschichte  einer  Arznei  V  er- 
giftung in  Pfaff  und  Scheel's  nordischem  Archiv. 
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-•,«  ....... 


»«Iii  ' 
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Rem  er,  in  Kopp 's  Jahrb.  der  St.  o.  B. 

$78.  Notice  chimique  sur  les  angustures  du  commerce,  vor- 
gelesen  der  Societä't  de  Medecine  zu  Paris,  von  H.  L. 
A.  Planche. 

.1        .     *        ■         •  ......    ^  *  ^ 

$79.  Nouvelles  experiences  sur  les  contre  poisons  de  Fär- 
se nie.  Dissertation  soutenue  a  Vicole  de  Medtcine9- 
Ann.  10.  p.  j. 
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58o-  Ob  der  Geruch  bei  einem  Kojduaner  nacluheilige 
Folgen   für   die   Gesundheit   einer  schwächlichen 

2*  Frauensperson  lraben  könne  ?  Von  G 1  a  w  n  i  g  in  P  y  l  's 
•    Aufs.  5.  Samml.  p.  170. 

58t-  Obduction  eines  im  Kloak  erstickten  halbjährigen 
Kindes,  in  P,yi's  Aufs.  11.  s.  w.  7.  Samml.  p.  70. 

5$2»  .-t~  zweier  in  ihrem  Bette  todt.  gefundenen 
Eheleute,  so  wahrscheinlich  im  Kohlendampfe  er- 
stickt sind,  in  Pyl 's  Aufs.  ir  Samml.  1.  .  ^ 

583,  '  .^-f  ^  .einer,  Frauensperson ,  so  an  einer  Wunde 
in  der  Brust .v.unfl.  wahrscheinlich  mit  zugleich  ver- 
schluckten*  Scheidewasser  gestorben,  ebendaselbst, 
.       Saaiml.  p.  I2f.  u.  s.  f., 

53^..  ^  _  Bericht  und  Gutachten  eine  mit  Grünspan 
geschehene  Vergiftung  betreff. ,  in  J.  C.  Fahner's 
»(  Beitr.  zur.pract.  und  gerichtl.  Arzneik. ,  1.  B.  Stcn- 

. .  .  äai  179*^^  ^ f-  ,  ....  ; 

585-  —  —  eines  mii  Arsenik  vergifteten  Menschen, 
in  Pyl's  Aufs.  6.  Samml.  p.  96- 

586.  Obrigkeitliche  Belehrung  über  die  Art  der  Stuben,, 
feuerung  mit  Steinkonlen,  und  Verwahrung  vor  den 
Wirkungen  des  Steinkohlendampfes.  Unglücksfall 
in  Böhmen  durch  unvorsichtige^  Gebrauch  des  Stein- 
kohlenfeuers, in  Hart lcbenV Fama,  igo2.  Mürz.. 

587.  Observations  sur  les  effets  des vapeurs  mrphiliques 
dans  f komme,  par  M.  Portal,  6.  Edit.  p.  457. 

$gg.  —  —  par  M.  Choquet,  Dr.  en  me'decint  §fourn, 
de  Leroux  et  Corvisart %  Apr.  i8i;.'/p.  5H» 

589.  Ochoa  Th,  V.9  de  venenh  granat ,  164?. 

590.  Odier,  ^fourn.  .de  Me'derine.t  S.  .49,  (oleum  ricini  con- 
tra venena  metalhca%  corrossiva). 

$91.  Oeillard-  Leger  F.  %  Essai  sur  les  maladies  conta- 
gieuses  des  bites  a  corne. 
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592.  Oeuvres  de  Pare  onzieme  idiU  liv*  XXI.  des  Fenint* 
Chap.  XLIV.  p.  507.  %  1 

593.  Oranien  -  Nassau  -  Corveyische  Verordnung»  den  Arz- 
neiverkauf der  Medicin- Krämer  betreff.,  d.  d.  Höx- 
ter, den  ig.  Jim.  1804.  In  Piepenbring'«  Archir 
für  die  Pharmazie,  3,  B.  2.  H.  p.  207.  > 

594.  Orfila,  M.  P.  Traitf  des  poisons ,  tiris  des  regnes, 
miti/ral,  vertat  et  animal  etc.  Paris.  18 14.  T.  IV. 

£95.  —  —  Allgemeine  Toxicologie ,  oder  Giftkunde, 
worin  die  Gifte  des  Mineral-,  Pflanzen  -  und  Thier-, 
reich's  aus  dem  physiologischen,  pathologischen  und 
medicin.  -  gerichtl.  Gcsiehtspuncte  untersucht  wer- 
den. Aus  dem  Franzö's.  übers,  und  mit  Anmerk.  vers. 
von  Dr.  S.  Fr.  Hermhstädt,  Berlin  1818- 4- B-      ;  » 

596.  —  —  Rettungsverfahren  bei  Vergiftungen  nnd  im 
Scheintode,  nebßt  den  Mitteln  zur  Erkennung  der 
Gifte  etc.  Aus  dem  Franzos.  übers,  von  Dr.  P.  G. 
Brosse,  Berlin  1819« 

597.  Orphal,  W.  Ch.  Musterung  aller  für  giftig  gehal- 
tenen Thiere,  Leipz.  1807. 

$98.  Osann,  Aem.  Diss,  inaugur.  sist.  Saturni  usum  me* 
dicum,  maxime  internum%  gfenae  1809. 

$99.  O utling  of  tke  Anatomy  of  the  Human  Body  in  its 
t\     sound,  and  diseated,  Stade  by  ßl  Monro,  Vol,  I, 
N.  611.  Part.  IV.  Cap.  II. 

6oo-  Paldamus,  Versuch  einer Toxicologie.  Halle  1803. 

601.  Palmarius ,  de  morbis  contagiosis.  L.  I. 

602.  Panarolus,  Pentecost.  III.  Obs.  27— 45. 

«oj.  de l  Papa,  in  Phitos.  Transact.  N.  254-  {vernix  in- 
dicus"). 

604.  aPare\  discours  des  venins  et  de  ht  peste.  Paris 

1*82. 
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.6o5-  Pariaer  Verordnung  wfcgen  des  Milchverkaufs,  in 
Niemann's  Bl.  f.  Pol.  u.  Cult.  1803.  3.  H,  p.  219. 

606.  —    Bekanntmachung  wegen  der  Farben  der 

Killderspielsachen  ,  mit  Bemerkungen  des  Herausge- 
bers, in  Scherff's  allg.  Archiv,  f.  Gesundh.  %.  B. 
3.  St.  p.  109. 

607»  Parmentier,  Notiz  von  der  Zusammensetzung«, 
dem  Gebrauche  der  Schokolate ,  in  Pfaff's  und 
Friedländer's  neuest.  Entdeck,  franzö«.  Gelehrt* 
u.  s.  w.  1803-  7»  u.  8*  St.         r    ,  v 

.608-  —  —  flrf  de  faire  les  eaux  de  vie  d?  apres  la  da c tri- 
ne  de  Chaptal  1801.  Paris. 

609.  Faulet,  Observation  sur  la  vipere  de  fontainebleau 
Paris  1805. 

€10 .  Paulus y  Aegin.  L.  V.  c.  1  ssq.  (animalia  venenata). 
c.  27  seq. 

6 it.  Pauco,  de  Zusage  des  fleches  impoisonnies  che*  les 
peuples  des  deux  continents.    In  dessen  Recherche* 
philosoph.  sur  les  Amiricaines.  T.  IL  S.  j. 
6iz.  Pedacii,  Bio  scoridei,  Anazerbe  y,  de  materia 
.V  .   tnedica.  L.  V.  interprete  Marc  Virgil.  Colon. 
Fol.  .  j  .  -  - ' 

Percival9  PracU  Essays,  u  p.  87.  (biäs  acra  veneni 
1  .Symptom.  eßa).i  lU-y         .  . 

614.  Petraeus,  de  natura  metallorum  nonnullisqu*  eorum 
arte  f actis.  §•  30»  , 

615.  Pf  äff,  Pr.  über  Arsenikvergiftung,  besonders  .in 
■  Hinsicht  auf  die  chemische  Ausmittlung  desselben. 

N.  N.  Archiv,  f.  B.  Fr.  1807.  St.  1.  N.  2«  p.  44—61* 
616«  Pfeufer,  Chr.  der  Königsseer  Arzneihandel  n&r.h 
Polizeirücksichten  gewürdigt,    als  Commentar  der 
actenmäfsigen  Aufschlüsse  über  diesen  Gegenstand. 
In  Hart  leben'  s  'Fama.  1805.  N.  T28-  P-  1025  u.  f. 
Fharmacopoea  Danicß.  Haiti.  1772.  4.  p.  98» 
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-tfiS*  Pharmacopoea  exquisit a  ad  observai.'  recentiores  ac- 

.  cvmmoJat.  Stüttg.  1:9*  4-T.L   '  • 

619.  Philos.  Trans act.  v.  H aller  med.  Eibl.  P.  HL  p.1%6. 

620.  —   —    n\%\}:  (tienL  delphin*)  »•  480 — 482. 

6il-  Phlegmonöse  Magen  -  Entzündung  und  Arsenikver- 
giilung  in  ihren  Symptomen  /zusammen  verglichen 
v.  Hohnbaum,  in  Dr.  Harlefs  Jahrb.  d.  deutsch. 
Med.  u.  Chirurg.  III.  ß.  H.  I.  u.  IL  Nürnb.  1813. 

622.  Piepenbring,  G.  H/ Ii  her  *1ie  Schädlichkeit  der 
Bleiglasur  der  gewöhnl.  Töplerwaaren.  Lemgo  1794» 

X»i\.  Piso,  de  MfdUin*  Brasil,  f*.  HT> 

624-*  Pitaval,   sonderbare  Rechtshandel,  f.  Th.  P..379. 

62 v  Plater,  Quaest.  49.  (an  intus  generentur). 

626.  Plattner,  äe  morbis  et  imundities.  $.  7.  /?.  77.  i» 
Opttscul.  1. 

6:7.  Plato,  Deutschlands  Giftpflanzen.  Leipz.  1816- 
62 Platz\  A.  G.  Progr.  de  mortui s  cur andis.  Ups. 
1770. 

$:o.    —   ~_   öifi,  <fr  sanitat.  public*  obstaculis.  $.  14. 

6jo.  P lenk9  gfac.  Toxicolog.  Vitnn*  1785.  A.D.  B. 
69.  r.         Convn.  Lips.  27.  r.  641. 

63  r-  v.  Plbucqüet,  VV.  G.  Abhandl.  über  die  gewaltsa- 
men Todes  arten.  2e  aus  dem  LAU  übers.  Ausg.  Tü- 
bbing. 1788-  ' 

6; 2.    —  —    Comment.  Med.  in  proressus-  criminal. 

633.  Polizeimaasregeln  gegen  Geruch  verbreitende  Hand- 
werke zu  Lyon.  Hartleben's  Justiz-  und  Poliz. 
Fama.  igio»-N.  1 19.  p.  488- 

634.  Pons,  Q?ac.  Avertissement  pour  la  preservation  et 
lä  eure  ginbrale  contre  les  poisons.  Lyon  1634.  Haller 
med%  Bibl.  P.  IL  f>.  32$. 

6}$.  Pon  z e t  tt  9  Ferd.  de  venenis  commentarius ,  L.  HL 
Vtneti  14*2.  Hallers  BibL  med.  P.  L  p,  472. 
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'63*6 P  6  p  p"  e ,  J.  H.  M.    ftoth-  und  'Hülfs -Lexieon  iÄtiV 

Behutung  des  menschl.  Lebens  vor  alJeh  erdenkli- 

r 

'  '  che'n  UfaglücksfaMleH1,'  und  zur  Rettung  Aus  den  Ce- 
fa Weh  y.u Lande  und  zu  Wasser.  3.  "Tbl.  Xürnb.  igll- 

637.  Ptirtal,  Obseriätiöns  sur  les  effets  des  vapeurs  mit- 
phitiqueSi  Paris  178*7- 

65g.  PötMtts,  Cent.  W  c.  99. 

639.  Pöussei  ßrgo  cartiofiun i  vapof  iti  cläüsts  eameris 
stdülo  i.itatidus.  Paris  1747.    '  '  *'.< 

7640.  Pracjischer  Unterricht  In  den  bewährtesten  und  vor- 

 r  » 

theilhaftesten  Bereitungsarten  und  Verbessemugen 
'der  natürlichen  lind  künstlichen  %V eine  v  der  Wejri*- 
sch'one,  und  in  den  Mitteln,"  did  Verfälschung  der 
Weine  zu  entdecken.  Leipz.  1 8^4-  2te  Aufl.  « 
641.  Practische  Aufsieht  über  das  kupferne  Geschirr  zu 
1  Paris/  H  a  r  1 1  e  b  e  n '  S  F.  1 8c6^  IST.  % v  '  '  ' 

642-  Practische  Anleitung  zur  prüfenden' und  zerlegenden 
Chemie,  von  Dr.  J.  t£  A.  Güttliilg.  Jena  1802-  ' 
64J-  Praevot,  ffoh  Opuscula  de  venenis  et  tilexlphar- 

maas.  Fr.  i6±ti       "  '    .  • 

64;.  Pr  estwieh,  Dissert:  ort  minerat V  unimal  md  vtge- 
tabte  poisous  etc.  Löhä.:  irrf.  'Mürray  BibL  IL 
576.   Torf*  Zw/,  V.  f.  344. 

^45-;:Pj'cHfsiscilc!  JfWSk  Director.  ^Re§ca  ipft  ,t  die  Siche- 
rung vor  schädlichen  Wirkungen  vom  .unreinen  '/hm* 
'.4??: ~^k*§esr  • beinv ^ Branntweinbrennen  betreff,  nut 
Bemerk,  des  Herausgebers.  S  c  h er XX'  s  aJ Archiv 
für  die  Gesundh.  etc.  1.  B.  2»  St.  p.  148  u-  ß 

646.  Preufsische  K.  Polizeiverordnung  v.  17.  Oct.  1802  < 
das' färben- der  W:acKs-  und  talglichter  mit  Grün- 
Span,  Mennf^c  uhd  Operment  betreff.  Im  Bren- 
nus  v.  Jahr  1803.  ^pteniberheft.  p.  1026.  und  in 
Scherff's  allg.  Archiv  für  Gesundheitspol.  1.  B. 
3tes  II.  p.  105. 
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647.  Preufsische  Ober  -  Sanit.  -Colleg.  zu  Berlin  17^6-  er- 
lassene Warnung,  rücksichtl.  der  Farben,  womit 
das  Spielzeug  der  Kinder  bemahlt  wird,  in  S  c  h  e  r  ff 's 
allg.  Archiv  f.  Gesundheitsp;  i.B.  2»  St.  p.  171. 
\,  Preufsisches  Edict,  dafs  die  Verzinnung  mit  Blei 
gänzlich  abgeschafft  und  künftig  nicht  änderst  als 
mit  reinem  englischem  Blockzinn  und  Salmiak  verr 
zinnt  werden  soll.  d.  d.  Berlin  14.  Apr.  1768 ,  nebst 
angehängter  Instruction,  wie  dergleichen  Verzinnung 
zumachen  und  Preistabellen.  Udenund  Pyl  a.a.O. 

P-  5i6r 

649-  Pringle,  Joh.  Beobacht.  über  die  Krankheiten  der 

Armeen  ,  übers,  v.  Brande.  Altenburg  1772. 
*s<x  Pühn,  £.G.  4e  yenenis  vegetabilibus  generatim  Diss. 
,      Erl.  1784. 

65r.   _   _    Materia  venenor.  regn.  veget.  Lips.  178s. 

A.  D.  B.  66-  P-  393-  A-  L-  z-  i?86-  n.  297. 
*ro  Puihn,  J.  G.  die  Gifte  des  Mineralreichs.  Lübeck 

1796.  ,  > 

653.  Py1'  Aufsätze.  8-  ™.  Berlin  1784—  179*V 

_    —    neues  Magazin  für  die  gerichtl.  Arznei- 
kunde. 1.  B.  Stendal  178L  r 

■w. 

.    .  -  .  . 

6m.  Quflmatz,  S.  T.  de  vasis  aeneis  coquin.  (progr. 
Lips.  175?. 

6  ^  6,   _           Progr.  de  exhatatione  putrid,  ex  cadaveribus 

hello  tr itcidator um  suppressione.  Lips.  1757. 

6  s  7.  Raecotta  di  Opere  mediche  recenti  dei  piu  classici  au- 
tori9al/inezia.i%oo.TQMo  3.  Vacca  Berlinghieri 
saggio  intorno  alle  principali  e  piu  frequenti  mallatie 

« 

del  corpo  umano  etc. 
658.  Ramsei/9  W.  Tract.  on  poisons.  London  166t. 
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4w.  Ranchinus,  Opusc.  med.  de  morb.  subitan.  c.  14. 
21.  22. 

660.  Rast,  Diss.  de  veneno  in  gener e.  Regiom.  164.T.  . 

661.  Read,  Traitd sur  le  seigle  ergoU.  Strasb.  1771. 

662.  Reboul,  Beschreibung  eines  atmosph.  Eudiome- 
ters,  in  Gren's  neuem  Journ.  d.  Physik,  g«  B. 
p.  374  u.  f. 

66}.  Recueil  pe'riodique  de  la  societi  de  Midecine  ä  Paris 
redige  par  Se  dillot» 

664.  Recher ches  et  Observations  sur  le  Phosphor,  par  £f. 
F.D.  Lob  stein.  Strasb.  et  Paris  1 8 1  <> .  Angehängt 
sind  wichtige  Bemerkungen  über  das  Ktnpoissonne- 
tnent  par  lUau  dite  Tofana. 

665.  —  —  chimiques  sur  f  etain,  faites  et  publiees  par 
ordre  du  gouvernetnent ,  ou  reponse  ä  cette  question: 
peut-ou-sans  aucun  danger  employer  les  vessaux  dV- 
tain  dans  Zusage  honomique  ?  par  M.  Mr.  Bauen  et 
Charlard  d  Paris  1781.  Im  Auszüge  in  den  Strasb. 
gelehrt,  und  Kunstnachr.  28-  St.  p.  217  u.  f.  u.  übers, 
von  Leonhard i.  Leipz.  1784« 

666.  —    —   sur  la  nature  et  les  effets  du  mephitisme  des 
fosses  d'aisance  par  M.  Halle,  d  Paris  178$.  Im* 
Ausz.  übers,  in  Scherff's  Beitr.  z.  Archiv.  3.  B. 
2.  St.  p.  95  u.  167. 

667.  Redi,  Lettre  d'alrune  experience  intorno  al  veneno 
delle  vipere.  Roma  1675, 

668-  —  —  Osservazioni  intorno  alle  Vipere.  Firenza 
1664.  4. 

669.  Reifeld,  £f.  de  morb.  et  symptomat.  a  venenis  et 
:  veneficiis  natis.  Er  f.  1642. 

670.  Reichsa  11  zeiger,  Jahrg.  1804.  N.  774.  Col.  2943. 
über  Zinn Zink  - ,  Silber  -  und  Goldpräparate,  über 
concentrirte  Mineralsauren ,    über  die  kaustischen 

Schneider,  über  d.  Gifte.  A 
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Alealien,  Phosphor,  Canthariden,  Blei  und  Conium, 
—  giebt  der  Chemiker  Orfila  schöne  Belehrung. 
6<fU  Reinesius,  Schola  gj'ctorum  medica.  P.  575.  (i/i 
enemate  ad  vulnera)* 

672.  Reineke,  über  die  Mittel,  die  Gegenwart  des 
Bleies  im  Weine  zu  entdecken,  in  den  Annalen  der 
Chemie.  Vol.  3g. 

673.  Reinhardt,  Fr,  Waarenkenntnifs -, Betrugs  -  und 
Sicherstellungs- Lexicon  etc.  Erf.  1803 — 1804.  3«Th* 

674.  Reißeißen,  Diss.  de  veneficio  dolos 0.  Ar gent.  1781. 
v,  Schlegel  Coli.  III. 

675.  Rem  er,  W.  über  die  Probe  der  Aechtheit  de9 
Weinessigs  mnd  den  Beweis  seiner  Reinheit  v.  soge- 
nannten mincral.  Säuren.  Im  Braunschw.  Magazj 
1802.  45.  St.  p.  705  u.  f. 

676.  —  —  Lehrbuch  der  polizeilich- gerichtl.  Che- 
mie. 2te  Aufl.  Heimst*  1812. 

67-.  —  _^  über  die  gerichtlich -medicinische  Ein- 
theilung  der  tüdtliehen  Verletzungen ,  vorzüglich 
über  rechtsarzneiliche  Giftlehre* 

678  Remarks  on  the  pumpwater  of  Lottd.  and  the  Me- 
thod.  of  procuring  the  purest  water,  by  [V.  H eb  er* 
den,  in  den  Med.  Trans.  1767. 

679.  Renault,  C.  -nouve'les  expetiences  sur  Irs  eontrepoi- 
sons  de  Varsenik ,  a  Paris  1801.  im  Auszuge  übers, 
in  Hufeland,  Sch reger  u.  Harles  neu.  Journ. 
der  ausländ,  med.  chirurg.  Litt,  und  in  Augustin's 
Archiv  der  Staatsarzneik.  i*  B-  2«  St.  p.  207. 

68o«  Revision  und  Aufsicht  der  Pariser  Polizei  über  die 
Milchhändler.    In  Hartleben's  Fama.  1802.  7.  H. 

68r.  Reufs,  Wesen  der  Exantheme  etc.  Aschaffenb.  J8f4- 

682'  —  —  Untersuchung  des  Cyders  oder  Apfelweins. 
Tübing.  1781. 
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683-  Reufs,  nothwendige  Handhabung  der  vorhandenen 
Ordnungen  gegen  die  Königsseer  Olitä'tenhändler  etc« 
Hartleben's  Fama.  1805.  N.  132.  p.  1059  u.  f. 

<84«  Retz9  Recher ches  sur  les  signes  de  tUmpoisonm* 
ment  etc.  Lond.  et  Paris  1784. 

68s.  Rhazzes  ad  Jllmans.  Tr.  VIII. 

686.  Rh  od  ins,  Eust.  de  morbis  occultis  et  venenatis.  L.V. 
Vemt.  1610. 

687.  Ribbe,  J.  C.  Anleitung  zur  Kenntnifs  und  Behand- 
lung aller  .  .  .  Seuchen  der  Hausthiere  etc. 

688»  Richardson,  J.  Vorschlag  zu  neuen  Vortheilen 
beim  Bierbrauen ,  nebst  Beschreibung  seiner  neu  er* 
fundenen  Instrumente«  um  den  Gehalt  des  Biers  zu 
erforschen,  mit  einer  Vorrede  von  Dr.  L.  Crell, 
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8J0.  Thomasin  ä  Thitessink,  Diss.  de  Atrupa  bella. 
donna.  Groning.  igo;. 

831.  Thom,  Erfahrungen  u.  Bemerkungen,  p.  90.  (yen+ 
triculi  alaudarum,  seminibus  venenatis  pascentium). 

852.  Thoner ;  L,  fF.  Obs  |. 

833.  Thuessink,  Museum  der  Heilkunde.  III.  B.  p.  183. 
8J4-  Thunberg,  Diss.  de  arbore  toxicaria  Mecassariensi, 
üpsal.  1790. 

8; 9.  —  —  C.  P.  resp.  L.F.  Gr av ander  de  veneficiis 
per  arsenicum.  Diss.  Upsat.  1804, 
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$;6.  Titnaeus,  Cas.  median.  Lips.  1691.  p.  320. 
8)7.  Timmeranni,  Th.  G.  Programme!  de  Belladonna* 
Rintel  176  s. 

8J8.  Tratte'  des  moyens  de  desinfecter  Pair9  de  pr/venir 
la  contagion ,  et  a'en  arriter  les  progres ,  par  L.  B. 
Guuton-  Morr  eau  d  Paris  1801.  Uebers.  von  F. 
H.  Martens,  Weimar  1802.  und  von  C.  H.  Pfaff. 
Kopenhagen  1802.  Eine  zweite  Ausgabe  des  Origi- 
nals, beträchtlich  vermehrt,  erschien  zu  Paris  im 
XI.  Jahre  der  Republik.  8» 

8*8.  b)  Tratte'  sur  les  Champignons  comestibles ,  contenant 
rindication  des  isphes  unisibles,  precedi  d'une  intro- 
duetion  ä  Vhistoire  des  Champignons.  Avec  qaatre 
plane  lies  coloriies  Par  C.  H.  Persoon.  1%  1  %. 

859.  Tralles,  B.L.  usus  opii  s alubris  et  noxius.  VratisL 

84.0.  Transactions  of  the  Batavian  Society.  Vol.  VII.  Bat. 
1814» 

841.  Tratto,  deveneni,  che  comprendevar.dissertat.med. 
del  Boisser  de  sauvages  tradatte  etc.  Neapel  1785.  4. 

84.2.  Trilleri9  Diss.  de  morte  subita  ex  nimio  violarum 
odore  in  ejusd.  opucul.  Vol.  1.  p.  240. 

843.  Triphillodacnus,  Giftjäger.  Fr.  1567. 

344.  Tromms  dor ff,  Rechtfertigung  der  zinnenen  Ge- 
fässe  der  Materialisten  und  Krämer  gegen  den  Ver- 
dacht der  Bleivergiftung,  mit  Anmerkungen  de$ 
Herausgebers.  In  Scherff's  allgem.  Archiv  d.  Ge- 
sundheitspolizei. 1.  B.  %  St.  p.  157. 

x845*  —  —  chemisches  Probiercabinet ,  oder  Nach- 
richt von  der  Bereitung,  den  Eigenschaften  und  dem 
Gebrauche  der  Reagentien.  ßte  Auflage.  Gotha  und 
Wien  1818- 

$46«  —  —  Kalopistria,  oder  die  Kunst  der  Toilette 
für  die  elegante  Welt.  Erf,  1805. 
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$47.  Tul pH,  Observat.  med.  L.  j.  cap.  i;  U.  & 
$48.  Turquet  de  Mayerne,  la  Pratique  de  Midecine. 
C.  Fl  IL  An.  i*93* 

.  ■ 

849.  Ueber  die  Schädlichkeit,  der  Gewöhnung  zum  Ta- 
back.  Siegen  igll« 

$50.  Ueber  die  Waare  der  Olitätenhändler,  auch  Schach- 
teln -  und  Buddenträger  genannt,  v.  G.  R.  Lich- 
tenstein* im Braunschw.  Magaz.  1805.  St.  3»  p.  33. 

351.  Ueber  die  Verfälschung 'der  Lebensmitt.  Wien  1808- 

352.  Ue*ber  Gifte  und  Vergiftung,  in  Löffler's  verm. 
Aufs.  u.  Beob.  Stendal  1801. 

353.  Ueber  das  Opium ,  8.  vorzügl.  Dr.  Bonnoniensis 
scientiar.  atqu.  art.  Institut,  etc.  Vol.  1.  Bonon.  1748. 

854.  Ueber  das  arseniksaure  Silberoxyd  >  Medico  -Ckirur- 
gicai  Transaction.  public,  by  the  medical  and  Chirurg, 
society  of  London.  VoU  ÜL  pag.  54*- 

grr.  Ueber  die  Ausmittelung  des  Arseniks  aus  Vergiftun- 
gen, s.  neues  nord.  Archiv.  St.  1.  Salzb.  med.  chirurg* 
Zeit.  B.  2.  I8H*  P'  189-    Gehlen's  Journal.  B.  z. 

p-  765- 

g56.  Ueber  die  Anwendung  der  Naturkunde  auf  die  Staats- 
verwalt.  insbes.  zur  Verhütung  der  Verfälschung  der 
Lebensmitt.  In  Gehlen's  Journal.  6.  B.  3.  H.  N.24. 

857.  Ueber  Brod -  und  Bäckerpolizei,  in  Hofheim'» 
Magazin  für  Polizei  etc.  1.  B.  4.  St.  p.  477. 

858-  Ueber  Braupolizei  und  Biertaxe,  ebendas.  3.  B.  2- H. 

859.  Ueber  die  Prüfung  des  Biers  nebst  Anzeige  des  Ge- 
halts einiger  in  Berlin  gebräuchlicher  Arten  dessel- 
ben. Hermbstadt's  Bulletin.  5.  B.  1.  H.  p^.u.f. 

860.  Ueber  Weine,  welche  im  Handel  stark  vorkommen 
und  über  Verfälschung  derselben,  nebst  den  Mitteln, 
solche  zu  erkennen.  Cöln  1799» 
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göl.  Ueber  die  Verzinnung  auf  Eisen  und  Kupfer,  nebst 
einem  Versuche,  statt  des  Zinns  einen  andern  Ueber- 
zug  zu  nehmen,  v.  Bindheim,  in  Udenu.  Pyl'a 
Magaz.  für  die  gerichtl.  Arzneik.  u.  med.  Polizei. 

2.  B.  3.  St.  p.  513.  Vergl.  Crell's  Annal.  und 
Scherff's  Archiv.  3.  B.  p<  113. 

862-  Ueber  die  Versetzung  des  Zinns  mit  Blei,  <» 
ScherfPs  allg.  Archiv  für  Gesundhp.  1.  B.  1.  St. 
p»  176^ 

£63.  Ueber  die  Bestandteile  der  Siegellake  in  Rücksicht 

auf  die  Gesundheit,  von  J.  B.  Tromm sdorl'f,  im 

Reichsanzeiger.  1802.  N.  igi.  p.  2241. 
864»  Ueber  Verkauf  der  Arzneimittel  durch  Materialisten 

und  Droguisten.    In  den  Blatt,  z.  Kunde  des  preufs. 

Staates.  |.  St.  N.  VI. 
365.  Ueber  Begräbnifsplätze.  In  Ho  fheim's  Magaz.  etc. 

3.  B.  2.  H. 

g66-  Ueber  die  Wirksamkeit  der  Räucherungen  mit  Min«« 
ralsiiureu  zur  Reinigung  der  Luft  und  Verhütung 
der  Ansteckung,  von  Dr.  Moion.  Salzb.  med  r.hir. 
Zeit.  1803.  "I.B.  N.  36.  p.  189- 

567.  Ueber  die  Schönheitsmittel  der  Haut,  aus  Moreau 
de  la  Sarthe  histoire  naturelle  de  la  femme,  im 
Journ.  d.  Lux.  und  der  Moden.  19.  B*  1804.  Dec. 

§68-  Ueber  unmerkliche  Vergiftungen.  Reichsanzeiger 
1804.  N.  224-  P«  2942. 

369.  Ueber  die  Arsenikvergiftung  >  ihre  Hülfe  und  Aus- 
mittelung, v.  S.  Hahne  mann.  Leipz.  1786. 

£70.  Ueber  Aqua  tofana  ,  im  Oberdeutschen  Justiz  -  und 
Polizeianzeiger  1805.  Decemb. 

gji.  Ueber  die  sicherste  Zubereitung  des  Arseniks  zum 
innern  Gebrauche.  In  A.  F.  Hecker 's  Annalen  der 
gesammt.  Medicin  etc.  i*  B.  i»H.  Leipz.  iSlo*  p«  154. 
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872.  Ueber  Vergiftung,  von  Dr.  Wolfart,  9.  Kopp'» 
Jahrb.  der  Staatsarzneik.  1.  B.  \%o%.  p-  3. 

$73*  ^e^er  Apothekervisitationen  und  über  einige  andrem 
die  Apotheken  ,  so  wie  die  polizeiliche  und  gericht- 
liche Chemie  betreffende  Gegenstände)  von  Kopp, 
ebendaselbst. 

B/4'  Ueber  die  Gefahr,  die  mit  dem  Halten  unnöthiger 
Hunde  verbunden  ist,  v.  Dr.  Wurzer.  ebendas. 

875.  Ueber  die  Vergiftungen  in  medizinisch -gerichtlicher 
Hinsicht,  v.  Kopp,  ebendas. 

876.  Ueber  die  Bcurtheilung  der  bei  Sectionen  vorgefun- 
denen Flecken  in  dem  Magen  ;  nebst  der  merkwürdi- 
gen Obduction  des  Obergenerals  Hoc  he,  als  be- 
lehrendes Beispiel,  v.  Dr.  Wendelstadt.  Ebend. 
2-  B. 

877.  Ueber  die  gerichtlich  -  medicinische  Beurtheilung 
der  Vergiftungen,  von  Dr.  Henke,  ebendas.  7.  B. 

gjg.  Ueber  den  uneingeschränkten  öffentlichen  Verkauf 
von  Bleimitteln ,  von  Dr.  Lucae,  ebend.  9.  B. 

879.  Ueber  die  Schminke,  ihre  Bereitung,  ihren  Ge- 
brauch und  ihren  nützlichen  und  schädlichen  Ein- 
flufs  auf  den  menschlichen  Körper.  Frankf.  a.  M. 
1796. 

880.  a)  ab  Uffenbacht  P.  de  venenis  et  tnortifer.  medu 
äpis  ingenere.  Basel  1977. 

880  b)  Unglücklicher  Tod  eines  berühmten  Chemikers , 
D.  A.  F.  Gehlen,  bei  der  Bereitung  des  Arsenik- 
Wasserstoffgas.  Hall.  L.  Z.  Aug.  1815.  L.  Z.  Pf.  18  [. 

ggl«  Untersuchung  schädlicji  befundener  Käse,  v.  Prof. 
Weigel  zu  Greifswalde,  in  Pyl's  neuem  Magaz. 
1.  B.  1.  H.  p.  1  u.  f. 

882«  Untersuchung  einiger  in  Berlin  gebrauch!.  Biere,  v. 
Hermbstädt,  ebend.  1.  B.  3.  p.  456. 
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383.  Untersuchung  eine«  verdächtigen  Pulver»  von 
Opitz  u.  s.  w.  ebend.  1.  B.  1.  St. 

334.  Unzer,  J.  A.  medicin.  Handbuch  nach  den  Grund- 
sätzen seiner  medicin.  Wochenschrift,  der  Arzt  etc. 
Leipz.  1780. 

♦ 

88 Valenti,  pandect.  med.  leg. 

886.  V aleriola,  Loc.  commun.  L.  III.  c.  18. 

887.  —   —   Obs.  L.  I  n.  6. 

888»  Valkoume,  Kiefer  -  oder  Büttner  -  Lehre.  Schwein- 
furth 1794« 

889.  V  anderwiel,  Observation,  parior.  etc.  T.  1.  p.  1%%. 
Leyd.  1727. 

890.  Vater 9  Viss.  de  venenis  eorumque  antidotix.  Witteb. 
1700. 

891.  —   —   Diss.  de  venenis  et  philtris.  Witteb.  1706. 
892*   —   *—   Diss.  de  laurocerasi  indole  venenata.  Viteb. 

1757- 

89$.  Arnaldus  de  Villa  nova.  Opp.  f.  216. 

894.  Vauquelin,  Versuche,  welche  beweisen,  dafs 
die  Blausäure  in  einigen  vegetabilischen  Substanzen 
schon  gebildet  vorhanden  ist.  Aus  den  Annal.  der 
Chem.  N.  134.  T.  45.  p.  206.  übers,  von  Gehlen, 
in  dess.  neu.  Journ.  d.  Chemie.  i.B.  i.H.  p.  78 u.  f. 

895.  Verbesserte  Hahnemann'sche  Weinprobe.  Kö- 
nigl.  preufs.  und  Churf.  Brandenb.  Publicandum,  die 
Bereitung,  Prüfung  und  Anwendung  des  Probeliqnors 
betreff,  d.  d.  Berl.  9.  Sept.  1791.  In  Pyl's  Repert. 
3.B.P.177.  und  in  Scher  ff  s  Beitr.  4.  B.  ite  Samml. 
p.  16. 

896.  Veekof,  de  utensilibus  Stanneis  et  veneno  plumbi 
Diss.  Groning.  1800. 

897.  Verbot  des  Milchverkaufs  in  kupfernen  Geschirrt« 
•     in  Paris.  Hartlcben's  Fama.  1804.  N.  49. 

Sdineider,  über  die  Gifte.  7 
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8g8'  Verbot  de»  Handels  mit  geheimen  medicinischeii 
Waaren  in  Baiern,  Handeismagazin.  1804.  5.  St.  N.  5. 

899.  Verlegung  der  Begräbnifsplütze  aufserhalb  bewohn- 
ter Orte  in  den  Pfalzbalerischen  Landen.  Reichsan- 
zeiger 1804.  N.  136; 

900-  Vernünftiger  Gebrauch  Iiosmetischer  Mittel.  In  der 
Zeit,  für  die  elegante  Welt.  1804.  N.  jo6» 

901.  Verordnung?  K.  K.  wodurch  das  sorgfältige  Ver-; 
zinnen  der  kupfernen  Geschirre  ,  in  welchen  Käse 
bereitet  und  aufbewahrt  werden ,  befohlen  wird  etc< 
Wien  20.  Jun.  1805*   Nationalz.  der  Deutsch*  1805. 

'  N.  gg.  • 

90z.  Verordnung  gegen  die  Olitätenkräirier  v.  der  Kriegs- 
n.  Dömainenkammer  etc.  Baireuth  d.  14.  Jul.  i£o5« 
in  Ha r t leben's  Fama.  1805.  N.  78. 

903.  Verordnung  des  Magistrats  zu  Wittenberg  wegeli 
Verkaufs  gefärbter  Zuckerwaaren.  Salzb.  med.  chir; 
Zeit.  1793.  2.  B.  p.  207. 

904.  Verordnung-  äefl  Hannövr.  Magistrats  gegen  dae 
Brahntwcinschenkcnund  Liqueurtrinken  in  der  dasi- 
gen  Rathsapotheke,  d.  d.  7.  Aug.  17P4. 

905.  Verordnungen,  das  Verzinnen  der  Küchengeschirr© 
betreffend.  Braunschw.  1767. 

906.  Versuche  zur  Erweiterung  und  Berichtigung  der 
Chemie,  von  N.  W.  Fischer.  Bresl.  1816. 

907.  Versuche ,  den  verdächtigen  Wein  betreff,  und  die 
Methode  zu  erkennen  ,  wenn  er  mit  gutem  vermischt 
ist,  v.  B;  R.  Scopo  Ii,  in  PyPs  Repert.  i.B.  und 
in  CrcH's  Beiträg.  z.  d.  ehem.  Annal.  B.  1. 

908»  Versuche,  auf  geschmiedetes  Kupfer  und  Eisen  eine 
haltbare  Glasur  zu  setzen,  damit  es  der  Verzinnung 
nicht  bedarf,  auch  wohlfeiler  ist  als  diese,  und  wenn 
sie  abspringt,  zu  repariren  steht,  v.  Bindheil» 

* 
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in  L.  r.  Crell's  ehem.  Annalen  1784.  B.  II.  p.  5  sg> 
und  im  neuen  Hannoversch.  Magaz.  iJJqi.  St.  39.41. 
Viborg*  Eric.  Fors.  dg.  Erfaringer  omgiefters. 
Virkning.  pan  Dyn.  Kopenh*  1792.  A.  L.  Z.  1792. 
n.  311. 

910  Vicat,  Histoire  des  Planus  veneneu ses  de  la  Suisse. 

9x1.  Foet,  La*,  de  venenis>  vk  Haller  Bibl.  med. 
P.  II.  95.   

912.  Vogel%  P.  G.  de  veneficii,  sive  homicidii  per  vene- 
nunt  attentati;  übt  mors  ipsa  non  sequuta ,  poena  non 

t     capitati,  Dresd.  17 15. 

913.  —  —  Diss.  de  insigni  venenorum  quorundamvir* 
tute  medica.  Goett.  1762. 

914.  Vogler,  Diss.  de  venenis.  Heimst.  1661. 

915.  Vogt,  T.C.  A.  resp*  ff*G»  Spaeleholz,  de  me- 
dicamentis  praeparatis  adulteratis.  Diss.  Vitemb. 
180*.  4. 

916.  Voigt,  Fr.  W.  Versuch  kritischer  Nachträge  und 
Supplemente  zur  Lutzischen  Beschreibung  älterer 
und  neuerer  Barometer  u«  a.  meteorolog.  Werkzeuge. 
Leipz.  1802.  p.  308' 

917-  Vollständiges  Giftbuch,  oder  Unterricht,  die  Gift- 
pflanzen, Giftminerale  und  Giftthiere  kennen  zu 
lernen.  Sondershauseh  1818- 

918*  Von  Anlegung  der  Brunnen  ,  damit  sie  mehr  Wasser 
geben,  von  Hofr.  Ebell,  im  neuen Hannövr.  Magaz. 
83.  St.  1792.  und  in  Scherff's  Beitr.  zur  med.  Po- 
lizei. 5.  B.  ite  Samml. 

919.  Von  einer  Verfälschung  der  Weine  mit  Alaun,  in 
Scherff's  Archiv,  2-  B.  ite  Samml.  p.  39* 

920«  Von  der  Schädlichkeit,  das  Schmalz  und  andre  fette 
Körper  in  kupfernen  Geschirren  aufzubewahren, 
Hartleben's  Fama* 


IOO  . 

921.  Von  der  grofsen  Kraft  der  mineralischei*SäureA  zur 
Verbesserung  der  mit  faulen  Dünsten  angefüllten 
Luit.  Im  Braunschw.  Magaz.  1804.  N.  36.  6.  auch 
P  f  a  f  f  und  Friedländcr's  neueste  Entdeckungen.  1804. 
2.  H. 

922«  Vorschlag  zur  Rücksicht  auf  die  gesunde  Beschaf- 
fenheit des  Mehls,  in  Scherff's  allg.  Archiv  f.  d. 
Gesundhpol.  1.  B.  1.  St. 

923.  Vorsorge  für  Kinderspielzeug.  In  Niemann's 
Blättern  für  Poliz.  u.  Cult.  i£oi.  6.  St. 

924.  Vortheil  der  Räucherungen  in  Spitälern,  Kranken, 
häusern  und  jenen  Orten,  in  denen  sich  eine  mehr 
als  sonst  gewöhnl.  Anzahl  von  Menschen  befindet. 
Hartleben's  Fama.  1804.  4.  H.  N.  50. 


92$.  Wagner,  Tlictn.  de  veneficio  s.  homicidü  ptr  vene- 
rum intentati  etc. Erf.  1715.  , 

926.  —  —  E.  E.  de  signis  veneno  interfector.  Regiom* 
1807. 

927.  Walch,  Ch.  W.  Fr.  neueste  Religionsgeschichte, 
4.  B.  6-  St.  p.  257  u.  f. 

928-  Waldkirch,  J.  über  die  sorgfältige  Wartung  der 
Hunde  ,  das  Tollwerden  derselben  zu  verhüten.  Tü- 
bing.'  1812. 

929.  Wallerius,  J.  G.  Hydrologie  oder  Wasserreich 
u.  s.  w.  übers,  v.  Dr.  J.  D.  Denso.  Berl.  175c  « 

930.  Warnung  vor  dem  schädliohen  Gebrauche  beschlage- 
ner Kochlöffel ,  in  Hartleben's  Fama.  1802.  I-  B. 

8.  H. 

93  t.  Warnung  an  das  Publicum  vor  einem  in  manchen 
Branntweinen  •nthaltenen  Gifte,  sammt  den  Mitteln 
es  zu  entdecken  und  auszuscheiden.  Tüb.  1782.  im 
Auszuge  in  Scherff's  Archiv,  if.  B.  p.  279  u.  f. 
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932.  Warnung  vor  der  Bereitung  saurer  Speisen  ( de§ 
Schüsselragouts)  in  Zinn.  In  Collen  busch'i 
Rathgeber  v.  J.  i8co.  2r  Jahrg.  6.  H. 

933*  Warnung,  den  Taback  nicht  in  Blei  aufzuheben,  in 
S  eher  ff |  Archiv  u.  s.w.  2»  B.  p.  250. 

934.  Warnung  vor  einer  schädlichen  Rauchtabacksgat- 
tung ,  mit  Wünschen  für  bessere  Polizeiaufsicht  auf 
Tabackkultur.     In  Hartlebens  Fama.  1802.  5.  H. 

935.  Warnung  vor  einem  Petit  -Canaster.  In  Hartle- 
ben's  Fama,  igoj-  N.  131.  p.  1030  u.  f. 

9^6.  IV edel,  G.  W.  de  venenis  et  Bezoardicis.  £ena*i6%2. 

937.  IPeickariy  de  venenis^  Lips.  1Ö08. 

938.  IV eickar  d ,  Thesau  us  pharmze.  L.  V* 

939»  W 'et s chius,  de  signis  letalitatis  in  iis,  qui  veneno 
extineti  sunt.  Lips.  1662» 

940.  Wendland,  Apotheker,  \*m  demWerthe  der  che- 
mischen Zeichen  der  Arsenikvergiftung,  in  Dr.  F.  E. 
Augustin's  Archiv  der  Staatsarznk.  B.  II.  St.  1. 
Berl.  !g04«  N.  3.   Nebst  Zusätzen  des  Herausgebers. 

941.  Wendt,  J.  über  den  tollen  Hundsbiis  und.  die 
Schrecknisse  seiner  unglückl.  Folgen.  Bresl.  ign. 

942«  —  »—  D.  Joh.  die  Hülfe  bei  Vergiftungen  und 
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Von  den  Begriffen  über  Gift. 

*  0  » 

$•  37- 

Um  nun  diesen  wichtigen  Gegenstand  —  die  Gift- 
lehre —  mit  der  gehörigen  Schärfe  zu  erörtern ,  ist  es 
zuerst  erforderlich ,  dafs  wir  uns  bemühen ,  den  B  e- 
griff  von  Gift  fp  fest  zu  stellen,  als- es  nur  immer 
möglich  ist.  Allein  dieses  Geschäft  ist  im  Allge- 
meinen keineswegs  ohne  grofse  Schwierigkeiten  ,  in- 
dem es  bis  itzt  weder  ausgenraeht  ist,  welche  Körper 
man  überhaupt  zu  den  Giften  rechnen  wolle ,  noch  bis 
itzt  eine  allgemein  statt  findende  gemeinschaftliche  näch- 
ste Wirkung  aller  Gifte  auf  den  menschlichen  Körper 
bekannt  geworden ,  oder  ein  gemeinschaftliches  giftiges, 
das  Leben  vergiftendes  Prinzip  in  den  Giften  aufgefun- 
den ist. 
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f-  38- 

■ 

Aufserordentlieh  verschieden  sind  die  Antworten  der 
Aerzte  auf  die  Frage,  welche  Korper  man  zu  den 
Giften  rechnen  solle?  indem  einige  Alles,  wodurch 
ohne  äufserliche  sichtbare  Verletzung  (laesio  continui  et 
contigui  das  Leben  gefährdet  wird ,  für  giftig  erklärten, 
andre  dagegen  einen  Mittelweg  einschlugen ,  und  nur 
solche  Körper  für  giftig  erklärten ,  welche  mit  vorzüg- 
lich auffallenden  und  heftigen  Wirkungen  verbundea 
wären;  und  andre  endlich  Alles  für  Gift  erklärten,  was 
unter  allen  Umständen  und  immer  nachtheilig  auf  den 
lebendigen  Organismus  einwirke. 

5-  39- 

Gegen  diese  drei  von  einander  abweichende  Meynun- 
gen  lassen  sich  sehr  erhebliche  Einwendungen  machen, 
und  zwar  müfste  man 

i)  nach  der  ersten  Annahme  fast  alle  Körper  in  der 
Natur  zu  den  Giften  rechnen.  Denn  was  für  Dinge 
giebt  es  nicht,  welche  die  Unwissenheit,  Bofsheit, 
Unmäfsigkeit  u.  s.  w.  der  Menschen  schon  zum  Nach- 
theile ihrer  Nebenmensohen  oder  ihrer  selbst  an- 
gewendet hätte  ?  Müfsten  wir  nicht  unfre  Kartoffeln 
und  unser  schwarzes  Brod ,  welches  zum  Ernähren 
kleiner  Kinder  oft  so  unbehutsam  und  im  Ueber- 
maase  gegeben  wird,  wodurch  sie  in  unheilbare 
Cachexien  gestürzt  werden ,  ebenfalls  zu  den  Giften 
rechnen  ?  Könnten  wir  hier  nicht  eine  zu  reichliche 
Mahlzeit  u.  s.  w.  unter  die  Gifte  zählen,  da  eine 
solche  oft  Schlagflufs  und  Tod  hervorgebracht  hat? 
* —  Man  sieht  hieraus,  dafs ,  wenn  wir  dem  Begriffe 
von  Gift  einen  so  grofsen  und  unbestimmten  Umfang 
geben,  wir  an  der  Möglichkeit  der  Bestimmung  in 
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einem  einzelnen  Falle  zweifeln  müssen  ,  und  dafs 
die  Ausmittelung  einer  vorgefallenen  Vergiftung 
eben  so  schwierig ,  als  dem  Richter  in  einem  vor- 
handenen Falle  die  Entscheidung,  ob  eine  Vergif- 
tung geschehen  sey,  unmöglich  gemacht  werde. 

2)  Will  man  aber  die  Gesetzgeber  veranlassen ,  um  9 
wie  einige  geiiufsert  haben,  nur  gewisse  Dinge  als 
Gift  festzusetzen,  dafa  sie  bestimmen  sollen,  welche 
Körper  als  giftig  anerkannt,  und  welche  in  Zukunft 
nicht  mehr  dazu  gerechnet  werden  sollen  ;  so  sind 
dann  die  Aerzte  dadurch  in  ihrer  Arbeit  bedeutend 
erleichtert,  und  schwerlich  wird  je  mehr  ein  Streit 
über  das  eingewirkte  Gift  Platz  greifen ;  indefs  er- 
wachsen hieraus  sehr  grofse  Nachtheile  für  die  Wis- 
senschaft: denn  dadurch  wird  die  litterarische  Frei- 
heit beschränkt ,  und  dem  Juristen  das  Recht  er- 
theilt,  über  Dinge  zu  urtheilen,  die  er  schlechter- 
dings nicht  versteht ;  überhaupt  müfste  dadurch  die 
Wissenschaft  auf  eine  sehr  empfindliche  Art  rück- 
wärts gebracht  werden. 

3)  Nimmt  man  nach  der  dritten  Ansicht  nur  die  Krank- 
heitsgifte als  wahre  Gifte  an,  so  ist  dadurch  der 
ganze  Streit  bald  beseitigt,  und  von  andern  Vergif- 
tungen ,  als  blofs  durch  AnsteckungsstofF,  könnte 
nun  fernerhin  keine  Rede  mehr  seyn.    Diefs  ist  vor- 

[  züglich  Hahnemann's  Idee,  die  übrigens  aber 
schon  in  Boerhav'i  Bestimmung  von  den  Giften 
enthalten  ist. 

1 

$-40* 

Hieraus  leuchtet  nun  die  nicht  geringe  Schwierigkeit 
über  die  vielfältigen  zweifelhaften  Erscheinungen  dieses 
Gegenstandes  hervor.  Indefs  ist  es  doch  möglich,  die  einzel- 
nen Phänomene  unter  eine  allgemeine  Uebersicht  ztl  brin- 
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gen,  und  gewisse  Klassen  der  Körper,  welche  eine  giftig« 
Wirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  äufsern,  fest- 
zusetzen. Auf  diese  Art  sind  nun  die  vielen  von  einander 
abweichende,  nicht  vollständig  richtigen  Definitionen 
des  Begriffs  von  Gift  entstanden ,  bei  deren  Entwerfung 
man  immer  vergafs ,  dafs  sinnliche  Gegenstände  sich 
nicht  definiren,  sondern  blofs  beschreiben  lassen,  und 
dafs  die  Bemühung  eine  schulgerechte  Definition  von 
Gift  zu  geben ,  immer  auf  Kosten  der  Richtigkeit  in  der 
Beschreibung  gemacht  würde.  , 

Um  dieses  strenge  Urtheil  nun  zu  erhärten ,  und  da» 
grofse  Labyrinth,  in  welchem  sich  ältere  sowohl  al» 
auch  die  neuesten  Aerzte  bei  ihrer  Bestimmung  des  Be- 
griffs von  Gift  verloren,  zu  liehten ,  wollen  wir  die  vor* 
züglichsten  derselben ,  die  sich 

j)  entweder  auf  die  Quantität, 

St)  oder  auf  eine  besondre  chemische  Wir* 
fcung,  oder 

3)  auf  eine  eigentümlich  zerstörende  Kraft 
der  Gifte  beziehen,  hier  anführen,  um  aus  ihrem 
Contraste  wichtige  Resultate  für  uns  zu  ziehen. 

i 

V 

* 

Jene  Aerzte,  in  deren  Definitionen  über  Gift  di« 
Quantität  den  Bestimmungsgrund  ausmacht,  sind  vor,, 
züglich  folgende  :  , 

Alberti  Mich*  nennt  Gifte:  tale  subjectum  ,  quod 
in  parva  quantitate  oblatum ,  corporis  animalis  vivi  partes 
fluidas  et  solidas  horumque  mutuam  relationem  et  commo- 
tionem  adeo  alterat ,  ut  repentina putrefacth  sequatur. 

Alb.  v.  Haller.  ein  jeder  Körper  ist  ein  Gift,  wel-, 
eher,  in  einer  kleinen  Gab«  beigebracht,  tödtliche  Wir- 
kungen äufsert. 

\ 
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K.  Gf  Hagen:  omne  corpus,  quod  exigua  dosi  in- 
gestum,  vel  extern*  applicatum,  sua  natura  morbum  gra- 
Vitn  aut  mortem  adferU 

Ch.  E.  Eschenbach:  res  adeo  nociva  ut  in  minori 
ac  subinde  minima  quo  ad  sensum  quantitate ,  aut  sub  me- 
dicamenti  forma  data,  aut  eum  alimento  qua  dam  per mixt a9 
sicque  assumpta  ore,  brevi  temporis  spatio  mortem  post  se 
trakat  certtssimam. 

J.  J.  P  lenk:  venenum  est  ens,  quod  exigua  mole  r»)r- 
pori  tiostro  vel  ingestum,  vel  externe  applicatum.  mor- 
bum gravem  aut  mortem  eausat.  An  einem  andern  Orte 
setzt  er  noch  hinzu;  vermöge  einer  besondern 
Kraft. 

M.  F  r  i  c  c  i  u  s :  omne  quod  in  parva  quantitate  magnas 
obtinet  nocendi  vires ,  vel  quod  Spiritus ,  humores  et  par- 
tes solidas  corporis  nostri ,  insigniter  et  in  parva  quanti- 
tate laedit ,  corrumpit  et  proßigat. 

'  H.  F.  Delius;  venenum  est,  quod  minori  pterumque 
quantitate  sumtum,  vel  et  externe  applicatum ,  in  nomine, 
ceterum  sano,  statim  et  velociter  vi  propriae  mixtionis  et 
activitatis  fluida  et  solida  ita  alterat ,  ut  eorum  modus  f 
indeque  pendentes  functiones  subvertantur ,  et  postea ,  nisi 
statim  medicina  parelur*  plane  cessent.  Er  bemerkt  aber 
noch  ausdrücklich ,  dafs  diese  Definition  auf  die  langsam 
wirkenden  Gifte  nicht  passe. 

Th.  G.  A.  Roose:  Substanzen,  die  in  geringer  Menge 
in  oder  an  den  Körper  gebracht ,  vermittelst  chemischer 
Wirkung  lebensgefährlich  sind. 

G.  Log  an:  Alles  dasjenige)  was  die  Lebenskraft  det 
thierischen  Körpers  auch  dann  ,  wenn  es  in  kleiner  Dosis 
entweder  verschluckt,  oder  einem  ä'ufseren  Theile  des 
Körpers  aufgelegt  wird ,  so  verändert ,  dafs  sie  ihre  Wir- 
kung in  demselben  bald  mit  weniger  Starke  und  Lebhaf- 
tigkeit ,  bald  gar  nicht  zu  äufsern  im  Stande  ist. 


Digitized  by  Google 


Ch.  W.  Hufeland:  jeder  Stoff,  der  auch  in  sehr 
kleinen  Gaben  schädliche  und  die  Vitalität  affizirende 
Wirkungen  hervorbringen  kann. 

Joh.D.  Metzger:  eine  von  denjenigen  schon  durch- 
gängig  bekannten  Substanzen,  welche  in  verhäitnifs- 
mäfsig geringer  Dosis  dem  menschlichen  Körper  auf  ir- 
gend eine  Art  beigebracht ,  schädliche  ,  zerstörende  und 
tödtliche  Wirkungen  in  demselben  zu  äufsern  pflegt. 

J.  W.  Baumer:  omne  corpus,  quod  determinata  dost 
datum,  sua  natura  ac  vi,  nisi  in  tempore  impediatur, 
gravem  morbttm,  certamque  mortem  animalibus  adfert,  ve- 
nenum  dicitur. 

M.  P.  Orfila:  Gift  ist  jede  Substanz,  welche  bei 
sehr  kleinen  Gaben ,  innerlich  genommen ,  oder  auf  uv 
gend  eine  Weise  auf  einen  lebenden  Körper  angewen- 
det wird,  die  Gesundheit  desselben  stört,  oder  gar 
zernichtet  und  den  Tod  hervorbringt, 

W.  H.  G.  Remer:  Gifte  sind  solche  Körper,  welch« 
im  Stande  sind,  nachdem  sie  mit  dem  gesunden  an  ih- 
ren Einflufs  nicht  gewohnten  menschlichen  Körper  in 
hinreichender  aber  dennoch  verhäitnifsmäfsig  unbeträchu 
licher  Menge  in  Wechselwirkung  treten  ,  denselben  in 
eine  tödtliche  Krankheit  zu  bringen ,  ohne  dafs  irgend 
eine  andre  mitwirkende  Ursache  diesen  Erfolg  lefördert, 
und  dafs  eine  Verletzung  des  Zusammenhangs  derTheiie 
dazu  nothwendig  ist. 

Ad.  Henke:  Gifte  sind  solche  Substanzen,  welche 
verhäitnifsmäfsig  zu  andern  in  kleinen  Gaben  in  oder  an 
den  Körper  gebracht,  ohne  sichtbare  mechanische  Wir- 
kung, Gesundheit  und  Leben  beschädigen. —  Auch  Cons- 
bruch  nimmt  die  parva  Dosis  als  Hauptmerkmal  dop 
Gifte  an. 
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Die  geringe  Gabe  (parva  dosis*)  darf  nie  und  nimmer 
als  ein  hauptcharakteristisches  Merkmal  zur  Bestimmung 
des  Begriffs  von  Gift  aufgenommen  werden,  denn: 

1)  läfst  sich  schon  in  abstracto  ganz  und  gar  keine  Do« 
sis  festsetzen  ;  weil  die  Wirkung  des  Giftes  relatir 
ist,  mithin  lediglich  von  der  Constitution,  dem  Al- 
ter ,  Geschlecht ,  Temperament ,  den  Verhältnissen 
und  Gewohnheiten ,  der  Idiosynkratie  u.  s.  w.  von 
Seiten  des  zu  vergiftenden  Suhjects  abhängt.  Aber 

»  .    gesetzt  auch  man  wollte 

2)  eine  solche  Dosis  festsetzen  ,  so  müfste  das  Gift  der 
grbfsten  Aufmerksamkeit  gewürdigt  werden ;  indem 
selbst  seine  Zubereitung ,  Form  ,  Alter  u.  s.  w.  we- 
sentlicher Veränderungen  fähig  ist. 

*•  43* 

Andre  Schriftsteller  setzen  das  wesentliche  Merkmal 
eint's  Giftes  in  dessen  die  mische  Wirkung,  und 
glauben  ,  ohne  dieselbe  seye  an  keine  Giftigkeit  zu  den- 
ken.  JZu  diesen  gehören  vorzüglich: 

Avicenna:  Venennm  est ,  quod  corrumpit  complexio* 
nein  humanam ,  non  sola  qualitate  sed  proprietate. 

Ch.  G.  Gruner:  Quidquid  corpori  ingestum  vel  ap- 
plicatum  natura  et  mixtione  sua  vitam  certissime  aufert. 

W.  G.  v.  Ploucquet:  ein  solcher  Körper,  der  das 
Leben  oder  die  Gesundheit  des  Menschen  auf  eine  che- 
mische Art  zu  zerstören  im  Stande  ist,  heifst  Gift. 

Auch  Plenk's  und  Roose's  oben  angeführte  Defi- 
nitionen sind  hieher  zu  rechnen. 

V.  H.  L.  Paldamus:  alle  jene  Körper  sind  Gifte, 
welche  bei  der  Berührung  mit  der  gesammten  thierischen 
.Materie  die  Fähigkeit  besitzen,  chemisch  durch  ihre 
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Mischung  —  bald  in  kleinerer  bald  in  grofserer  Dosis  -— 
2a  zerstören» 

Meister:  Gift  ist  ein  Körper,  welcher  mit  dem 
animalischen  Organismus  in  seine  bestimmten  Berüh- 
rungspuncte  gebracht,  an  und  für  sich  mit  zerstörenden 
Wirkungen  chemischer  Art  in  den  animalischen  Körper 
eingreift.  —  . 

i-  44- 

Diese  hie*  angeführten  Definitionen  müssen  aber* 
deswegen  als  unvollkommen  und  unbefriedigend  ange- 
sehen werden ,  weil  im  lebenden  thierischen  Organismus 
weder  eine  rein-chemische  noch  rein-mechani- 
sche*) Wirkungsart  der  Gifte  Statt  findet;  indem  ja 
anch  dabei  die  organische  Thätigkeit  des  belebten  thie- 
rischen Körpers  berücksichtigt  werden  mufs ;  zudem  ist 
die  chemische  Wirkungsart  der  Gifte  und  Arzneimittel 
immer  noch  mehr  hypothetisch,  als  npodictisch  erwie- 
sen. Endlich  könnten  auch  hier  die  sogenannten  me- 
chanischen Gifte  im  "juridischen  Sinne  nicht  von  den 
Giften  ausgestofaen  werden,  da  ihre  Wirkung  keines* 
Wegs  so  rein  mechanisch ,  d.  h.  die  Continuität  der  or* 


*)  Man  spricht  in  den  meisten  Toxicologien  von  mechanische* 
Giften,  als  Körpern ,  welche  durch  ihre  Form  tödten.  Die  Wir- 
kung der  Körper  durch  ihre  Form  Ist  freilich  zufällig,  nie  be- 
stimmt und  durchaus  nothwendig.  Indefs  sind  wir  doch  mit 
Paldamus  undOrfiia  vollkommen  der  Meinung,  dafs  die  me- 
chanischen Gifte  in  gar  manchen  Fallen  als  schädlich,  ja  nicht 
selten  als  tödtlich  sich  beurkunden.  Beide  Schriftsteller  haben 
sie  in  ihre  Toxicologien  aufgenommen ;  deswegen  haben  wir 
auch  ihnen  ihren  Platz,  und  zwar  der  Vollständigkeit  dieses  Wer* 
kes  wegen,  hier  angewiesen,  obschon  sie,  streng  genommen,  durch* 
aus  keine  Gifte  sind. 
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ganischen  Form  aufhebend  ist ;  und  zudem  wären  Güte, 
Arzneien  Und  Nahrungsmittel  gar  nicht  von  einander  un- 
terschieden — Indefa  widerlegen  sich  diese  schon 
durch  die  giftige  Wirkungen,  welche  wir  am  Opium, 
än  der  Tollkirsche  und  andern  betäubenden  Giften  wahr- 
nehmen ,  denen  man  doch  mit  Recht  keine  unmittelbar* 
Chemische  Wirkung  zuschreiben  kann. 

t  •  -  :   f.  45*  ^ 

Jene  Schriftsteller  endlich ,  die  die  Ursache  der  Gif- 
tigkeit in  einer  eigenthümlich  zerstörenden 
Kraft,  welche  dem  Gift  eigen  seynsoll,  suchen,  sind 
folgende : 

Schon   Galen,   Hippocratea   Commentator,  sagt: 
Fenenum  est  id,  quod  totam  hominis  substantiam  corrutn- 
pitt  et  immutat  ueque  ab  eo  mutatur,  nam  sicut  alimenta 
familiariiate  stta  in  substantiam  aliti  convertitur  f  ita  vi- 

 _ 

*)  Die  ganze  Differenz  zwischen  Nahrungsmitteln ,  Arzneien  und 
Giften  besteht  eigentlich  darin : 

I)  die  gewöhnlichen  Erhaltungs*  oder  Nahrungsmit- 
tel, (dtimeitta)*dienen  dazu,  den  Stoff  zur  Unterhaltung 
der  für  die  Vegetation  tauglichen  und  niithigen  Säftemasse 
zu  liefern,  um  durch  ihre  Indifferenz  den  Organismus  in 
seiner  Integrität  zu  erhaltenl 

i)  Die  Arzneien  (  Medicainenta)  sind  hiezu  aber  untauglich, 
denn  sie  greifen  weit  heftiger  und  tiefer  in  die  thierbche 
Organisation  ein,  ja  ihre  Wirkung  ist  zu  stark,  als  dafs. 
sie  die  gehörige  Forterhaltung  des  Organismus  und  die 
normale  Stärke  aller  Lebensfunctionen  befördern  konnten. 

j)  die  Gifte  endlich ,  {yenena)  haben  im  Verhältnisse  zu  den 
▼orhergenannten  eine  viel  kräftigere  und  schnellere  Wir- 
kung, als  die  gewöhnlichen  Körper,  die  man  Arzneien 
nennt;  daher  sind  sie  auch  für  den  lebendigen  thierischen 
Organismus  die  differentesteu  Körper. 
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nenum  sua  Antipathia  et  valida  energia  substantiam  «#- 
stram  corrumpit  sibique  assimilat. 

A.  Kirch  er:  venenum  est  res  non  naturalis  quo  modo 
sunque  corpori  kumano  admoveatur ,  naturam  Mus  ma~ 
iignttate  sua  tota  substantiae  dissimilitudine  corrumpit  et 
destruit. 

K.  F.  W.  Schmidt:  venenum  est  quidquid  corpori 

vivo ,  qua  tali ,  infessum  esse ,  sensibus  percipitur. 

J.  F.  Faselius:  ein  Körper,  der,  wenn  er  an  einen 
thierischen  Körper  gebracht  worden  ist  ,  dessen  Gesund- 
heit, und  zwar  aus  eigner,  ihm  beiwohnenden  Kraft, 
verletzt. 

H.  Fr.  Teichmeyer:  est  venenum,  late  sumtum, 
sive  naturale,  sive  arte/ actum,  quod  c.  h.  adplicatum,  Sa- 
nitätern laedit ,  ob  vim  suam  qua  gaudet  insitam. 

J.  E.  Hebenstreit:  omne  quod  ad  hominem  delatum, 
ejusdem  partibus  solidis  apvlkatum  illas  destruit  ac  soU 
vit,  humoribus  autem  immixtum,  illos  vel  figit,  vel  dis- 
solvit,  venenum  dicitur. 

Feuerbach  nennt  den  Stoff  ein  Gift,  welcher  heim- 
lieh  und  verborgen  Verletzungen  hervorbringt. 

J.  G.  Pühn:  venenum  corpus  dicitur,  quod  animalem 
naturam  in  peius  mutat ,  ea  ratione,  ut  effectus  inde 
oriendi ,  corporis  adplicati  nec  massae  nec  externo  impulsui 
debeantur^ 

P.  T.  Navier:  nennt  Gift  den  Stoff,  welcher  we- 
sentlich zur  Zerstörung  der  thierischen  Haushaltung 
»trebt ,  es  sey  nun  durch  Angreifung  des  Baues  der  festen 
Theile  ,  oder  durch  Zerstörung  der  zum  Leben  erfor- 
derlichen Eigenschaften  des  Flüssigen. 

Kies  er:  Gift  in  der  umfassendsten  Bedeutung  ist 
jede  äulsere  Potenz ,  welche  so  heftig  auf  den  Organis- 
mus oder  das  Organ  einwirkt,  und  so  geringe  Gegen- 
wirkung findet,  dafs  durch  zu  grofse  oder  völlige  Assi- 
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milirung  des  Organismus  durch  die  äufsere  Potenz , 
Fährdung  oder  Zerstörung  der  Existenz  des  Organismus 
entsteht* 

Burdach:  Gemeine  Gifte,  zum  Unterschiede  von 
den  ansteckenden  Giften,  sind  fremde  Körper ,  deren  Mi- 
schung in  einem  solchen  Verhältnisse  zur  Mischung  des 
menschlichen  Organismus  steht,  dafs  sie  einen  vorher 
nicht  existirenden  abnormen  Zustand  bewirken. 

Wolfart:  Gift  ist,  was  in  dem  thierischen  Körper 
ohne  sinnlich  wahrnehmbare  mechanische  Gewalt  Ver- 
änderungen hervorzubringen  vermag,  welche  so  wichtige 
Störungen  im  Organismus  und  dem  Zusammenstimmen 
der  organischen  Thätigkeiten  verursachen,  dafs  davon, 
es  sey  dem  Anscheine  nach ,  oder  der  Erkenntnifs  ver- 
borgen ,  der  Tod  erfolgen  kann ,  wenn  er  auch  nicht  im- 
mer eintritt. 

j>;  46« 

O  mel  i  m  führt  in  seiner  Definition  über  die  Gifte 
folgende  Momente  als  wesentlich  an: 

j)  auf  den  Genufs  irgend  eines  Giftes  ,  sagt  er*  müsse 
eine  Krankheit,  oder  der  Tod  erfolgen. 

2)  Müsse  das  Gift  als  alleinige  oder  zureichende  Ur- 
sache hievon  zu  betrachten  seyn. 

3)  Müsse  es  mit  dem  Körper  in  eine  solche  Wechsel- 
wirkung treten ,  dafs  es  seine  schädlichen  Einflüsse 
zu  zeigen  und  thätig  werden  zu  lassen  vermag. 

4)  Müsse  es  chemische,  oder  primär  -  organische  Wir- 
kungen hervorbringen,  und 

5)  auf  diese  Art  seine  giftige  Wirkungen ,  die  es  theils 
durch  Gewohnheit,  theils  durch  Entgegenwirken  der 
Krankheit  verlieren  könne  ,  äufsern. 

6)  Müsse  die  Quantität  des  Giftes  so  gering  seyn,  dafs 

Sclmeid«r,  über  d.  (lifte.  ß 
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man  die  Wirkung  nicht  als  Product  der  Masse  be- 
trachten dürfe  9  und  endlich 
7)  dürfe  man  die  Wirkung  der  Ansteckungsstoffe  nicht 
hieher  rechnen,  da  sie  von  jenen  der  eigentlichen 

Gifte  sehr  verschieden  seyen«  — 

»  .... 

a  • 

,    *  :  • 

■ 

In  dieser  Definition  sind  die  dreierlei  verschiedenen 
Bestimmungsgründe  der  oben  angeführten  drei  Partheien 
völlig  enthalten.  Will  man  sich  nun  dieser  Definitionen, 
und  namentlich  der  letzten  bedienen;  so  wird  man  wohl 
nie, im  Stande. seyn,  den  Begriff  festzustellen,  indem  da- 
bei von  einer  Qualitas  occulta ,  der  Quelle  alles  Ungewis- 
sen in  der  Physik,  Chemie  und  Medizin,  der  Bestim- 
mungsgrund hergenommen  ist. 

Ueberhaupt  überlassen  wir  das  Urtheil  über  diese 
Definitionsarten  von  Giften  unsern  Lesern,  und  begnü- 

* 

gen  uns  nur  die  vorzüglichsten  derselben  hier  aufge- 
stellt zuhaben.  Es  ist  fast  unmöglich  ,  das  Wesen  einer 
giftigen  Substanz  zu  studiren ,  ohne  ihr  Verhalten  in 
chemfscher  und  pharmazeutischer  Hinsicht,  ihre  Natur- 
geschichte, ihre  Verhältnisse  zur  Physiologie  und  Pa- 
thologie und  pathologischen  Anatomie  zu  betrachten. 
Denn/  nur  durch  chemische)  mit  den  mineralischen  Gif- 
ten mit  der  gröfsten  Genauigkeit  angestellte  Versuche, 
nur  durch  aufmerksame  Beobachtungen  der  Merkmale 
der  versciedenen  giftigen  Substanzen,  nur  durch  Ver- 
suche an  lebenden  Thieren ,  um  die  Störungen  in  den 
Verrichtungen  kennen  zu  lernen,  welche  dadurch  ein- 
stehen, und  die  mannigfaltigen  Ursachen  zu  ergründen, 
die  nemlich  eine  gewisse  Todesart  mit  einer  solchen 
Schnelligkeit  hervorbringen,  nur  durch  wahrhaft  clini- 
schc  Beobachtungen  am  Krankenbette ,  die  mit  Genauig- 
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keit  aufgezeichnet  und  durch  I  eichen  Öffnungen  aufge- 
klart sind,  und  endlich  nur  durch  Versuche  an  lebenden 
Thieren  über  unsre  Vorstellung  von  der  Wirkungsaft  der 
Gegengifte,  kann  die  Lehre  von  den  Giften  bereichert, 
und  aus  der  Unvollfcommenheit,  in  welcher  sie  sich  noch 
theilweise  befindet ,  herausgerissen  werden. 

f-  48- 

Dieses  nun  vorausgesetzt,  nennen  wir  Gifte  sol- 
che für  den  lebenden  thierisc  hen  Organismus 
differente  Substanzen,  deren  Grundverhalt- 
nisse in  einer  solchen  Beziehung  zur  Mi- 
schung des  lebendigen  thierischen  Organis- 
mus stehen,  dal s  sie  in  oder  an  denselben  ge- 
bracht einen  vorher  nicht  existirenden  ano- 
malen Zustand  hervorbringen,  und  die  daheV 
ohne    sichtbare    mechanische    Wirkung  Ge- 

> 

sundheit  und  Leben  beschädigen  oder  gar  zer- 
nichten. 

Daher  ist  Vergiftung  im  weiteren  Sinne  diejenige 
Handlung ,  vermöge  welcher  ein  giftiger  Stoff  irgend  ei- 
nem lebendigen  thierischen  Organismus  beigemischt  und 
einverleibt  worden  ist. 

Im  engern  Sinne  ist  aber  Vergiftung  jede  durch 
Anwendung  einer  giftigen  Substanz  wirklich  erzeugte 
Beschädigung  oder  Zernichtung  der  Gesundheit  und  des 
Lebens.  Dieser  engere  Sinn  des  Begriffs  von  Vergiftung 
ist  für  die  gerichtliche  Medizin  unentbehrlich ,  und 
da  bei  Untersuchung  über  zweifelhafte  Vergiftungslälle 
diese  Doctrin  ihn  zu  Grunde  gelegt  hat;  so  folgt  wohl 
von  selbst ,  dafs  die  Schwierigkeit ,  die  aus  der  Uneinig- 
keit der  Aerzte  über  den  Begriff  von  Gift  und  Vergiftung 
hervorgeht ,  mehr  Einfluß  auf  die  Schule  als  auf  daa 
Leben    mehr  auf  die  Theorie  als  die  Praxis  habe.  — 


( 
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Jeder  Begriff  von  Gift  bleibt  übrigens  als  solcher 
immer  noch  ein  relativer  und  nicht  absoluter,  denn: 
j)  wie  oft  bewirkt  Gewohnheit,  diese  andere  Natur  des 
Menschen,  im  Menschen,  dafs  die  stärksten  bis  jezt 
bekannten  Gifte,   ja  sogar  grofse  Gaben  derselben 
ohne  den  geringsten  Nachtheil  für  Gesundheit  und 
Leben  ertragen  werden  ?  E9  ist  er  staunlich ,  wie  tief 
sich  solche  Gewohnheiten  mit  des  Menschen  Natur 
verweben.    Beispiele  dieser  Art  sehen  wir  ja  täglich 
an  dem  Gebrauche  dtes  unläugbar  giftigen  Tabacks, 
Branntweins  und  des  Mohnsafts  bei  den  Orientalen* 
Für  diese  Subjecte  hat  das  Gift  aufgehört,  Gift  zu 
seyn7  und  wir  dürfen  sie  wegen  ihres  Bedürfnisses, 
•ich  derselben  zu  bedienen  \   eben  so  wenig  krank 
nennen,  als  wir  jemand  für  krank  halten,  weil  er, 
um  zu  leben,  essen  und  trinken  mufs» 
•0,)  Ist  wirklich  keine  bis  jezt  uns  bekannte  Substanz 
für  alle  Arten  lebender  Organismen  und  unter  jeden 
Verhältnissen  als  Gift  anzusehen.    Denn  dieses  be- 
stätigt die  tägliche  Erfahrungi    Es  gibt  nämlich  Din- 
ge j  die  für  eine  Thierklasse  wahres  Gift  sind  ,  bei 
andern  hingegen  nichts  weniger  als  giftige  Wirkung 
gen  äüfsern.     So  ist  z;  B.  der  Schierling  für  Men- 
schen ein  heftiges  Gift*  nicht  aber  für  Ziegen;  das 
Oehl  tödtet  fast  alle  Insekten,  die  Hollunderbeeren 
die  Hühner,  der  Zucker  die  Enten,  und  der  Pfeffer 
die  Schweine,  indefs  der  Mensch  alle  diese  Dinge 
ungestraft  geniefst ;  die  Frösche,  Fische,  Kröten  und 
Schildkröten  der  süfsen  Wasser  fressen  viele  Was- 
serpflanzen ,  welche  für  den  Menschen  wahres  Gift 
sind;  viele  Vögel  fressen  den  Schierlingsaamen  ger- 
ne und  ohne  Schaden,   und  nach  Kaspar  Bauhin 
lassen  sich  Tauben,  Hühner,  Wachteln,  selbst  Gänse 
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und  Schweine  bei  mafsigem  Gebrauche  mit  dem  Saa- 
men  von  Sommerlolch  mästen;  Pferde  fressen  ohne 
Schaden  das  Eisenhütchen ,  wenn  es  getrocknet  ist , 
Schaafe  den  Schierling  und  die  Küchenschelle ;  Zie- 
gen sowohl  diese  als  die  sebarfe  Wolfsmilcharten  j 
Hunde  den  Schierling.  Die  Bienen  in  Pontus  sau- 
gen,  ohne  sich  selbst  zu  schaden,  aus  den  Blumen 
der  giftigen  Azalea  Honig,  welcher  nach  Xeno- 
p  hon 's  Erzählung  ein  ganzes  griechisches  Heer  zer- 
nichtete; Kampher,  von  welchem  zehn  bis  sechzehn 
Gran  einem  Kaninchen  nichts  schadeten ,  und  ein 
halbes  Quentchen  bis  zu  zwei  Skrupel  bei  einem 
Menschen  ÄWar  eine  Art  von  Berauschung,  Sinnlo- 
sigkeit, Ekel,  Wahnsinn,  ja  sogar  einen  Anfang  von 
Wuth,  starke  Hitze  und  Zuckungen,  und  in  noch 
starkem  Gaben  allgemeine  Kalte,  Erblassen  und  Er- 
j  .  mattung  erregt ,  Hunde  toll  maebt  ,  aber  beiden  nicht 
:  tödtlich  ist',  tödtet  das  meiste  kleine  Ungeziefer, 
Frösche*,  Vögel  und  Katzen.  Fischkörner  uüfd  der 
•'  Saame  mehrejrer  Wolfsmilcharleri  ist  den  Fischen, 
gemeines  Kochsalz  den  Wassersalamandern,  Wein- 
geist den  Salamandern  überhaupt,  so  wie  den  Scfiild- 
krötea  und  Fröschen,  Dillsaame  dem  Grummschna- 
bel  und  DompfafFen ,  Petersillie  den  Papageien-  und 
andern  Vögeln,  die  Gundelrebe  und  das  Okel  der 
Araber  den  Pferden,  der  Buxbaum  den  Kamelen,  die 
Calmie  und  die  Bäcka  der  Araber  den  Schaafen,  das 
Riedgras ,  der  Wasserpferdsaame  und  die  Wurzeln 
des  Frühlingssafrans  dem  Hornvieh  tödtlich..—  Has 
Viperngift  und  das  Tabacksöl  sind  nur  dann  Gifte, 
wenn  sie  dem  Blute,  wie  z,  B.  durch  eine  Wunde, 
beigemischt  werden.  —  Das  kohlensaure  Gas  ist  Gift, 
für  die  Lungen  nicht ,  aber  für  den  Magen  u.  s.  w. 
Pie  Ursache  liievon  mag  wähl  im  ersten  Falle  in  ei- 
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ner  spezifischen  Receptivitat  verschiedener  thieri- 
scher Organismen,  im  letztern  Falle  aber  in  einer 
spezifischen  Receptivitat  einzelner  Organe  im  Orga- 
nismus gegründet  seyn.  .  ,  .'. 
3)  Können  die  heiligsten  Gifte  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  in  der  Hand  eines  rationellen  Arztes  durch 
ihren  vorsichtigen  und  jklugen  Gehrauch  oft  die  grüfs-» 
ten  Gefahren  für  die  Integrität  des  Organismus  ab- 
wenden, und  wirklich  in  äufserst  hartnäckigen  Fäl- 
len völlige  Gesundheit  zurückführen,  wie  dieses  die 
Erfahrungen  der  besten  Aerzte  genügend  beurkunden, 

Von  der  Ei n th,eilungsart  der  Gifte, 

. 

Gleichwie  nun  die  Begriffe  von  Gift  verschieden  wa- 
ren, eben  so  verschieden,  unzulänglich  und  willkürlich 
Waren  auch  die  Eintheilungsarten  derselben,  und  zwar: 
j)  nach  der  Klasse  von  Naturkörp'em  ,'  woher  sie  ge- 
nommen i  werde« ,  pflegte  man  sie  :ih  animalische , 
vegetabilische!  ~irnd  mineraliche  einzutheilen  ;  eine 
,  Weise,  die  in  reoht- arzneilicher  Hinsicht  von  ge- 
ringem Werth  ist,,  weil  es  bis  jetzt  auch  noch  ganz 
besondere  Arten  von  Giften  giebt,  deren  Natur  und 
Elementar -Bestandteile  man  durchaus  noch  nicht 
kennt,,  z.B.  die  Aqua  Toffana  *),  die  giftigen 
✓  ..  Dünste  u,  s.  w.  «•  •  » 


*)  Vogel  liefert  eine  Zusammenstellung  der  altern  und  neuera 
Nachrichten  über  das  berüchtigte  Aqua  Toffana.  Die  Frau, 
welche  diesem  Gifte  den  Namen  gab,  und  Anfangs  in  Palermo, 
und  dann  in  Neapel  wohnte,  hiefs  Toffana,  und  soll  ein« 
.%.  Jtfenge  Menschen  mit  demselben  aus  dem  Wege  peraumt  haben. 
In  Italien  nannte  man  ts  auch  Aquetta  äi  Napafi,  Aqua  äei/a 
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2)  Eine  andere  Eintheihingsart  war  von  der  Applica- 

tionsstelle  des  Körpers  entnommen.     Daher  unter- 

 —  rr*r-  ;  1 ...» 

Toffana,  Aqua  di  Perugia,  Aqua  della  Totfa,  AquiL  det  Petetino, 
oder  schlechtweg  stqnetta.  Die  Toflana  soll  dieses  Gtft  in  klei- 
nen platten  gläsernen  FlSschgen  mit  der  Aufschrift :  Manrta  von 
#$V.  Nicolas  von  Bari,  und  mit  dem  Bilde  dieses  Heiligen  ver- 
sendet haben.  Das  Esau  ntirabte  de  Brinvilliers  mochte  dasselbe 
und  die  Aqua  det  Petesino  vielleicht  ein  ähutif lies  gewesen 
seyn.  Die  TolTana  wurde,  nachdem  die  Folter  ein  Gestäodnifs 
ihrer  Verbrechen  bewirkte,  zu  Neaprl  unter  Kaiser  Carl  Vf. 
erdrosselt.  Nach  'allen  Nachrichten  mag  Arsenik  der  Hauptbe- 
standteil des  Aqua  Tctfana  gewesen  seyn.  „Uebrigens,  sagt 
„Vögel,  ist  es  wohl  «rewifs,  dafs  in  unsern  Zeiten  von  einem 
„solchen  Gift?;  wohl  die  Rede  nicht  mehr  ist;  ich  kann  sogar 
„hinzu  fügen  f:.,da& ;  berühmte  Aerzt«  . In;  Italien  selbst,  ohne 
„Zweifel  aus  guteu  Gründen,  von  der  ganzen  Sache  nichts  wis- 
„sen  wollen,  und  .sie  geradezu  für  eine  Fabel  erklären.  Herr 

e*  •  »  *  ♦  •  T  *   •  I  f 

„Hofrath  Nolde  in  Halle,  der  die  Güte  gehabt  hat,  sich  auf 
„meine  Veranlassung  wahrend  seiner  Reise  in  Italien  bei  Co- 
„tuni  und  Fontana  darnach  zu  erkundigen,  hat  mir  erlaubt, 
„diesen  Öffentlichen -Gebrauch  von  dem  Resultate  ieiner  dorti- 
.  „gen  Nachforschungen  au  machen,  wenigstens  erhellt  ans  dem 
„Allem  aber  so  viel,  daf*  man  von  de*  Aqua  Togana  durchaus 

„"»nichts  Bestimmtes  wisse,  und  dafs  sie,  wenn  die  nach  .allen 

_  *  •     9  ,     .....         1  .  j 

„Nachrichten  doch  kaum  zu  bezweiflende  Existenz  derselben 
, .angenommen  wird,  höchst  wahrscheinlich  für  kein  vegetabili- 

-  *'  ,.sches,  sondern  für  ein  arsenikalisches  Produkt  zu  halten  sey." 

Wegeier  besitzt  ein  Flä'schgen,  welches  alle  Zeichen  derAecht- 
-.-heit  eines  ursprünglich  mit  Aqua  Toffana  gefüllten  Fiäschgens 
an  sich  trägt.    Es  gleicht  einem  Würfel,  ist  kaum  etwas  grülser, 
und  hermetisch  geschlossen.    Auf  vier  Seiten  ist  mit  blaufarbi- 

-  !  fem  Glase,  auf  das  andere  ein  Zug  mit  S.  N.  (San.  Nicoiao) 

geschmolzen,  die  fünfte  verlängert  sich  nach  oben,  und- endigt 
sich  spl«  in  einen  geschlossenen  Hnfcen,  wodurch  einige  Faden 
Seide  zum  Aufhängen  laufen;  die  sechste  Seite  läuft  spitz  nack 


zed  by  Google 


120 


schied  man  a)  äufserliche  und  b)  innerliche  Gifte, 
Diese  Eintheilung  ist  wichtig,  und  darf  bei  Unter- 
suchungen über  Vergiftungen  nie  übersehen  werden; 
indefs  kann  sie  aber  keinen  richtigen  und  allgemei- 
nen  Theilungsgrund  abgeben  ;  weil  nur  sehr  wenige 
Gifte  blofs  äufserlich,  und  kein  einziges,  so  viel  man 
weifs,  blofs  innerlich  gifligist.  Diesem  ungeachtet 
drangt  sich  doch  die  Frage  auf ,  ob  es  nicht  gedenk- 
bar sey,  dafs  auch  äufserlich  angebrachte  Gifte  nicht 
auch  nothwendig  Wirkungen  im  Innern  des  Organis- 
**'  mus  erzeugen?  Ob  sich  ferner  bei  äufserlich  appli- 
cirten  Giften  das  Lymph  -  und  Saugadersystem  so 
ganz  passiv  verhalte?  —  Gewifs  nicht,  denn  *(avon 
sehen  wir  täglich  das  Gegentheil ;  z.  Bt  Wasser  als 
Flüssigkeit  löscht  den  Durst  nicht  nur  getrunken , 
sondern  auch  durch  äufsere  Berührung;  fette  Oele 
besitzen  erweichende,  schlüpfrigmachende,  reizmin- 
dernde und  besänftigende  Kräfte  ,  sowohl  innerlich 
•  als  äufserlich  angewandt;  schleimige  Substanzen, 
als  Umschläge  und  als  Bähungen,  lindern  Schmer- 
zen und  heben  krampfhafte  Zusammenziehungen 
der  festen  Theile;  ähnliche  Wirkungen  leisten  inner- 
lieh  schleimige  Getränke;  mit  Wasser  verdünnte 
Säuren  äufsern  stiptische,  reinigende  und  antisepti- 
sche Kräfte ,  sowohl  innerlich  als  äufserlich  gege- 
ben ;  dafs  der  Saft  des  Saubrodes  (  Cyclamen  euro- 
paeum)  um  den  Nabel  gestrichen,  drastisch  wirke, 
ja  sogar  Abortus  u.  s.  w.  befördere,  erzählt  uns  schon 
Dioscorides;  die  Alten  purgirten  sich,  indem  sie 

 — 

untin.  Die  enthaltene  Flüssigkeit  ist  ganz  hell  und  durchsich- 
tig; um  sie  heraus  zu  nehmen,  müfste  die  untere  Spitze  abge- 
brochen werden.  ( M.  G.  Kopp's  Jahrb.  der  StaatsarsneU 
künde.  7.  J.  p.  425.) 

1 
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ihre  Füfse  mit  einem  Absude  der  Nieswurz  wuschen ; 
eine  Auflösung  von  fünf  Gran  Brechweinstein  mit 
hinlänglichem  Wasser  in  die  Hand  eingerieben,  er- 
regt vermehrte  Ausdünstung ,  Neigung  zum  Erbrer 
chen,  wirkliches  Erbrechen  und  sogar  manchmal 
Durchfälle.  —  * 

■ 

3)  Eine  fernere  Eintheilungsart  gründet  sich  auf  die  Zeit- 
räume ,  in  welchen  die  Gifte  wirken,  und  man  theiite 
sie  daher  ein  a)  in  langsam  und  b)  in  schnell  töd- 
tendte.  Allein  auch  diese  Eintheilungsart  hat  für 
die  gerichtliche  Medizin  keinen  besondern  praktir 
sehen  Werth ,  weil  Idiosynkratie,  Geschlecht,  Alter, 
^Temperament ,  Lebensart  u.  s.  w.  von  Seiten  des  zu 
vergiftenden  Subjekts  ,  ferner  das  anzuwendende  Gift 
selber,  au  fseror  deutlichen  Einfhifs  auf  die  Wirksarar 
keit  desselben  haben ,  woher  oft  ganz  entgegenge- 
setzte Phänomene  entstehen. 

Die  neuesten  Eintheilungen  der  Gifte  sind  endlich 
noch  folgende:  . 

I.  Nach  der  Differenz  ihrer  Wirkung  auf  die. orga- 
nischen Gebilde  als  a)  Gifte  für  das  Gefäfssystem  \ 
b)  für  das  Nervensystem;  c)  für  beide  zugleich 

.. . 

•    und  d)  Gifte  für  die  Lungen. 

II.  Nach  den  Grundstoffen  der  Gifte  als  a)  brenn- 
stoffige Gifte,  dahin  gehören  a)  stickstoffige, 
ß\  kohlenstofüge ,  und  y)  wasserstoffige  Gifte  ; 
b)  sauerstotfige  Gifte  und  c)  ansteckende  Gifte. 

III.  Orfila's  Eintheilung  ist  feigende:  a)  corro- 
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sive,  b)  adstringirende ,  c)  scharfe,  d)  na r fco. 
tische,  e)  narkotisch  scharfe  und  f)  septische , 
oder  Fäulnifs  erregende  Gifte. 

Was  die  erste  Eintheilung  betrifft,  so  entsteht  wohl 
hier  die  Frage ,  ob  es  solche  Gifte  gebe,  welche  nur 
einzig  und  allein  das  Gefäfssystem  affiziren ,  ohne  zu- 
gleich Störungen  in  den  übrigen  Systemen  des  Organis- 
mus hervorzubringen  ?  Sind  denn  die  vielfachen  Zufälle, 
z.  B.  Convulsionen,  Krämpfe,  Delirien  u.  s.  w.  nach  ge- 
nossenem Arsenik  blofse  Folgen  des  ErgrifFenseyns  des 
Gefäfssystems  ?  — 

Bei  der  »weiten  Eintheilung  ist  die  Annahme  der 
Grundstoffe  noch  immer  nicht  genug  gegründet,  sie  be- 
sitzt daher  mehr  hypothetische  als  apodictische  Gewifs- 
heit ,  zudem  wyrde  dadurch  die  Diagnose  der  Vergiftung 
in  einem  vorliegenden  Falle  sehr  erschwert. 

Orfila's  Eintheilung  ist  unstreitig  viel  zu  umstand, 
lifch  und  unnothig  vervielfacht;  der  Theorie  mag  sie 
entsprechen,  nicht  aber  der  Praxis.  — 

'  $•  54- 

Für  die  gerichtliche  Medizin  scheint  indefs  jene  Ein,, 
theilungsart  die  beste  zu  seyn,  welche  sich  zunächst  auf  ' 
tlie  sinnlich  -  wahrnehmbaren  Wirkungen  der 
Gifte  bezieht,  insofern  nämlich  diese  bei  dem  Mangel 
an  hinlänglicher  Kenntnifs  der  Wirkungsart  durch  sinn- 
lich-wahrnehmbare Erscheinungen  sich  beurkundet. 
Daher  theilen  wir  zum  Behufe  der  gerichtlichen  Medi- 
zin die  Gifte  in  folgende  Klassen  ein : 
'I.Klasse:  Scharfe  oder  äzendt  Gifte,  Vrnena 

acrict,  s.  corrossiva,  sdlche,  welche  durch 
Zerstörung  der  Organisation  und  durch 
Hervorbringung  eines  entzündlichen  Zu- 
Standes  tödtlich  werden. 
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%h  Klasse:  Betäubende  Gifte,   Venenct  narcotica, 

s.  stupefacientia ,  solche ,   die  durch  den , 
von  ihnen  bewirkten  Andrang  des  Blutes* 
nach  dem  Kopfe  und  die  davon  entstan- 
dene Betäubung  tödtlich  werden.  Diese 
Klasse  zerfällt  aber  in 

a)  rein  -  narkotische,  solche,  deren  all- 
einige Wirkung  in  der  ,  durch 
sie  hervorgebrachten  narcose  gegrün- 
det ist;  wohin  z.B.  der  Mohnsaft, 
das  Gift  der  Kirschlorbeer  u.  s.  w» 
gehören  ; 

b)  narkotisch  -  scharfe,  solche* 
welche  neben  der  narkotischen  Wir» 
kung  noch  eine  die  Organisation  ver- 
letzende  besitzen,  deren  Einflufs  auf 
den  Organismus .  also  aus  jener  der 

.  jrein  -  narkotischen,  und  jener  der  ein- 
dringenden oder  scharfen  Gifte  zu- 
sammengesetzt ist,  und  die  sowohl 
das  Nervensystem ,  als  auch,  jedoch 
A  in  einem  geringem  Grade ,   das  Ge- 

/afssystem  affiziren dahin  gehören 


1 

»  #  1 


r      —  «■  ' 


■     . «  <  i| 


■  1  J". 


»a  m  -  •  «-  -  #  V*  •  •  •  \ 
r    a  •     «        t  ■  J  f  ' 


; ,',«,  ßv  der  gefleckte,  Schierling  ,  dec 
Wasserschierling,  der  Eisenhut  u.  s,  w, 
endlich:  j  -  ...  vc. 

c)'  die  Luftförm?gen  oder  Gasgifte. 


III.  Klasse:    Austrocknende,  zusammehschnü- 

•*  '  rende,  oder  zusammenziehende  Gif- 
te, venena  txsiccantfa,  solche,  die  durch 
Verengerung Cder  Gefässe  und  durch  Ver- 

IV.  Klasse:  KranJkhsi  ts  gi  i  1  e  :  nuastnata  H  tontagia 
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*•  55* 

Wir  müssen,  strenge  genommen,  einen  wesentlichen 
Unterschied  zwischen  pharmazeutischen  Güten 
und  Krankheitsgiften  machen,  und  nennen  die  letztem 
in  so  ferne  Gifte,  als  sie  ihre  Wirkungsweise  auf  den 
Körper  unsern  Forschungen  entziehen  ,  gebrauchen  folg- 
lich den  Ausdruck  figürlich,  statt  dafs  wir  die  uns 
noch  ganz  unbekannten  Ursachen  ansteckender  Krank- 
heiten richtiger  und  jede  Verwirrung  verhütend,  All- 
ste c  ku  n  gs  st  o  ff  e  nennen  sollten,  in  welchem  Namen 
das*  Geständnifls  der  Unbekanntschaft  mit  der  Wirkungs- 
weise liegt.  Indefs  habe  ich  ihrer  hier  erwähnen  müs- 
sen, weil  sie  ein  Eintheilungsglied  ausmachen,  und  weil 
sie  sich  als  wahrhaft  giftartige  Einwirkungen  auf  den 
animalischen  Kürper  dazu  eignen.  Der  Criminalist  und 
der  gerichtliche  Arzt  sind  vielfach  damit  beschäftigt, 
Verbreitung  der  Contagien  —  geflissentliche  oder  ver- 
schuldete ^ i lintersuchen  zu  müssen.  Meister  sagt: 
„das  teüflische  gerader  Geflissentlichkeit  ist  nicht  in 
„meinBeWufstseyn  gekommen  ,  wohl  aber  die  halb  teuf- 
lische — -  die  nicht  gerade !  Ich  habe  einen  Criminal- 
„fall  gehabt,  wo  ein  Niederträchtiger  es  wagte,  in  Rück- 
sicht des  armseligsten  Gewinnes  die  alte  Jake  und  das 
„Hemd  eines  Subjekts  zu  verkaufen,  Welches  nach  höch- 
ster Wahrscheinlichkeit  am  gelben  Fieber  gestorben 
„war." 

Noeh  öfter  kommen  verschuldete  Tödtungen  vor, 
zt  B.  in  den  NachläTsigkeiten  der  Oberaufsicht  oder  rder» 
Unteraufsicht  über  Quarantäne- Anstalten  u.  s.  w. 

•  .        •■  *   •       *  • 

Soll  nun  eine  Vergiftung  r  e  a  1  i  s  i  r  t  werden  ,  so  kann 
x        diese  nur  unter  folgenden  zwei  Bedingungen  geschehen  : 
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i)  äfls  zu  vergiftende  Subjekt  mufs  Empfänglich- 
keit für  das  aufzunehmende  Gift  besitzen. 

£)  das  dem  Subjekte  beizubringende  Gift  mufs  in  einer 
wirksamen  Dosis  mitgetheilt  werden.    Nur  unter 

.  diesen  Bedingungen  ist  die  Einwirkung  des  Giftet 
und  wirkliche  Vergiftung ,  von  welcher  Art  sie  äuch 
immer  seyn  mag ,  gedenkbar. 

« 

$<  ■  SP 

*  i 

Rücltsichtlich  der  Mittheilung  der  Gifte*  so 
kann  sie  durch  alle  Punkte  der  innern  und  äufsern  Ober- 
fläche  des  Organismus  geschehen ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  die  Mittheilung  derselben  für  manche  Or-> 
gane  nur  in  einer  gewissen  Form,  wie  z.B.  für  die  Lun- 
gen nur  in  Gas  oder  Dampf- Gestalt  möglich  ist,  und 
dafs  sie  nur  auf  die  Organe  als  Gift  wirken,  in  welchen 
die  spezifische  Rezeptivität  für  dieselbe  existirt.  Zu 
diesem  Behufe  Unterscheiden  wir  eine  innere  und  äufsere 
Mittheilung;  jene  geschieht  durch  wirkliches  Verscb Ju- 
cken und  Einnehmen,  diese  durch  Applikation  auf  die 
Haut,  Injectionen  in  den  Mastdarm,  die  Scheide,  Ohren, 
Nasen  Öffnungen  u.  8.  w. ,  wobei  man  aber  noch  zu  be- 
rücksichtigen hat,  ob  die  Mittheilung  mit  oder  ohne 
Verletzung  der  Epidermis  geschieht,  welches  die  Wir- 
kung des  Giftes  sowohl  in    als  extensiv  steigert  —  *j* 

i  s. 

t  '  " 

*)  Wife  raffiuirt  Vergiftungen  oft  sind,  geben  folgende  zwei  Bei- 
spiele den  Beleg.  Ein  finnischer  Bauer  tödtete  drei  Weiber 
nacheinander  mit  Gift;  die  erste  und  zweite  dadurch,  dafs  er 
einen  au»  Arsenik  gemischten  Giftteig  nach  dem  Beischlafe  in 
die  Scheide  steckte;  die  dritte,  bei  welcher  diese  gräfsliche 
*That  entdeckt  wurde ,  hatte  zur  Tßdtuog  der  zweiten  Frau  Gift 
mischen  helfen,  und  bekam  ihren  Lohn  nun  auf  ähnliche  Art. 
* —  Valentin  erzählt  ein  vtnefisium  horrendum  sympatlutictim , 

\ 

*  • 
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Von  der  Wirkungsart  der  Gifte  im 

Allgemeinen. 

■  * 

S.  58*. 

Kommenden  Zeiten  bleibt  e9  aufbewahrt,  der  eigent- 
lichen Wirkungsweise  der  Gifte  sowohl ,  als  den  Arznei* 
mittein  naher  nachzuforschen ;  Hypothesen  sind's ,  die 
die  Stelle  der  Wahrheit  bis  jetzt  noch  vertreten;  doch 
in  wie  fern  nicht  alle  Hypothesen,  wenn  sie  nur  nicht 
ganz  gehaltlos  sind ,  verachtet  werden  dürfen ,  wagen 
wir  es  ,  einiges  über  die  eigentliche  Wirkungsart 
zu  sprechen,  und  diefs  um  so  mehr,  da  es  einer  jeden 
Wissenschaft  zur  Ehre  gereicht,  da,  wo  noch  Dunkel 
die  Wissenschaft  verhüllet,  durch  Aufstellung  mannig- 
faltiger Meinungen  endlich  doch  einmal  diesen  geheim- 
nifsvollen  Schleier  zu  lüften. 

•  * 

$•  59- 

Die  alten  mechanischen  Aerzte  antworteten  auf  die 
Frage,  „welches  ist  die  Ursache  der  tödtenden 
„Wirkungen  der  Gifte?"  also:  die  f'enena  acvia 
seyen  mit  scharfen  Spitzen  und  Schneiden  versehen,  und 
wirken  wie  kleine  Schwerter  und  Dolche,  wie  sich  dieses 
ganz  deutlich  aus  der  Form  der  Krystalle  ergäbe,  welche 
diese  Dinge  annahmen.  Sehr  artig  und  mit  einer  be- 
wunderungswürdigen Treue  hat  Ledermüller  eine 
Menge  von  Rrystallisationen  giftiger  Körper  abgebildet, 


Eine  Tltia  will  ihren  Mann  aus  dem  Wege  schaffen.  Sie  ver- 
mischt* daher  etwas  von  seinen  Kopfhaaren  mit  einer  Prlapfigur 
von  Wachs,  steckt  sie  an  den  Spiefs,  und  sieh  da!  jemehr 
die^e  Figur  am  Feuer  schmelzt,  desto  mehr  nimmt  der  Mann 
von  Kräften  ab,  und  stirbt  endlich  an  der  Auszehrung!!  — 


J2J 

mid  allerdings  sieht  man  mit  nicht  geringem  Schrecken, 
welche  furchtbare  Waffen  das  Sublimat  ,  das  Salpeter- 
säure Silber,  Arsenik  u.  s.  w.  haben ;  allein  theils  sind 
dieses  die  Gestalten  der  f  es  t  e  n ,  nicht  der  a  u  f  g  e  1  ö  s  t  en 
Gifte,  und  corpora  chemiae  non  agunt  nisi  soluta,  theils 
giebt  derselbe  uns  auch  Abbildungen  von  andern  gewifs 
nicht  giftigen  Dingen,  welche  nicht  weniger  bewaffnet 
erscheinen.  Ueberhaiipt  ist  die  ganze  Idee ,  welche  die- 
ser Theorie  zu  Grunde  liegt ,  so  wenig  philosophisch, 
dafs  man  nicht  lange  dabei  verweilen  darf. 

$•  60. 

Nicht  minder  sonderbar  waren  die  Ansichten,  welche 

■ 

man  sich  von  der  Wirkung  der  narkotischen  Gifte  m  uh- 
te J  indem  diese  aliein  dadurch  tödten  sollten,  dafs  sie 
das  Blut  nach  dem  Kopfe  drängen  ,  und  so  die  geängstete 
Seele,  die  bekanntlich  ihren  Sitz  schlechterdings  im 
Kopfe  habensoll,  zwangen,  sich  zu  entfernen. 

Späterhin  wollte  man  ein  gemeinschaftliches  PriJf- 
eipium  ventnosum  ,  einen  allgemein  in  allen  Giften  ent- 
haltenen  Giftstoff  ,  ausmitteln  ,  worüber  es  verschiedene 
Theorien  gab. 

Eine  der  Neuern  ist  die  des  scharfsinnigen  INI  j  f- 
chillj  welcher  den  Stickstoff,  seiner  Meinung  nach  das 
Prinzip  der  Fäulnifs ,  weshalben  er  ihn  auch  Septon  un\V 
die  Salpetersäure  Septon  acide  naunte,   für  das  gffti^e 
Prinzip  hielt. 

Eine  andre  ist  die  von  Blanchet,  nach  welcher 
der  Wärmestoff  das  Tödtcnde  der  Gifte  ausmachen  soll- 
te  5  und  eine  dritte  sehr  glänzende,  und  wenn  sie  sie fi 
allgemein  bestätigt  hätte ,  den  Forschungen  der  gericht- 
lichen Aerzte  in  diesem  Zweige  ihres  Berufes  grofse 
Hoffnungen  erregende  Theorie,  schien  Schräders  in- 
teressante Entdeckung ,    dafs  das  Kirschlorheerwassru 
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«eine  giftige  Eigenschaft  der  B lausaüre  verdanke  j  zil 
versprechen;  indem  er  die  Vermuthung  äußerte,  dafs 
alle  in  der  Wirkung  mit  dem  Kirschlorbeerwasser  über- 
einstimmende Gifte ,  diesen  notorisch  giftigen  Stoff  enU 
hielten« 

Professor  Dr.  Wo  lfart  stellt  eine  aridere  Wirkungs* 
art  der  Gifte  auf  eine  sehr  sinnreiche  Art  auf;  er  be  weifst 
nämlich ,  dafs  alle  Gifte  auf  eine  dreifache  Weise  wir- 
ken, 1)  indem  sie  entweder  wahrnehmbare  Störungen 
in  der  Organisation  verursachen,  oder  2)  indem  ihre 
verderbliche  Einwirkung  ohne  dergleichen  wahrnehmbare 
Störung  geschieht,  oder  3)  indem  beide  vereint  statt 
finden. 

Kopp  spricht  hierüber  also:  „Ein  jedes  Gift  wirkt 
„mit  chemischer  Gewalt  auf  den  Organismus;  allein  die» 
„Desorganisationen,  welche  die  Gifte  in  ihrem  Streben, 
die  Animalität  zu  zernichten  ,  hervorbringen ,  sind  für 
unsere  Sinne  nicht  immer  gleich  deutlich,  und  richten 
j,sich  nach  der  Natur  des  Giftes.  Eine  Klasse  von  Giften 
j,ist  hier  in  ihrer  Wirkung  leichter  zu  erkennen ,  die  Ab- 
weichung in  der  Mischung  und  Form  der  Organe ,  auf 
„welche  solche  Gifte  angebracht  wurden,   ist  evident. 

Ihre  direct  zerstörende  Kraft  scheint  sich ,  wenn  sie  in 
„grofsen  Gaben  angewendet  werden,  an  dem  Orte,  wo 
„sie  geradezu  einwirken ,  beinahe  ausschlieslich.  zu 
„äufsern.  Andere  entfernte  Theile  werden  nur  consen- 
„suell  durch  das  Leiden  jener  Gebilde  krank.  Es  geht 
„der  allgemeinen  Gesundheitsstörung  erst  örtliche  Krank- 
„heit  voraus.  In  diese  Klasse  von  Giften  kommen  die 
„corrossiven  und  potenziellen,  mineralischen,  und  die- 
jenigen vegetabilischen  und  animalischen ,  welche  den 
„scharfen  Stoff  besitzen;  —  es  sind  die  sogenannte« 
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„eindringenden  Gifte.  Eine  andre  Klasse  von  Gif- 
,,ten  —  die  narkotischen  ,  und  einige  Contagien  etc.  — 
„ist  in  ihrer  Wirkung  weniger  augenscheinlich.  Man 
„nennt  sie  inzitirende  Gifte.  Der  chemische  Pro- 
„zefs ,  den  sie  in  den  organischen  Theilen  erregen ,  ist 
„ minder  offenbar.  —  Es  ist  bei  diesen  giftigen  Substan- 
zen dafür  zu  halten ,  dafs  Bestandstoffe  von  ihnen 
„wirklich  in  kurzer  Zeit,  in  entferntere  Organe  über- 
sehen, und  defswegen  auch  primäre  Veränderungen  und 
„destruirende  Wirkungen  im  Gehirn-,  Nerven-,  Lymphsy- 
„stem  etc.  hervorbringen.  Daher  auch  das  schnelle  Ein- 
treten der  krankhaften  Zufälie  hei  Vergiftungen  mit 
„narkotischen  Substanzen;  daher  erklärt  man  auch  den 
„Tod  solcher  Vergifteten  gemeiniglich  für  apoplectisch, 
„und  eben  darauf  mag  sich  auch  die  aui'gelofste  Beschaf- 
fenheit des  Blutes  und  die  schnelle  Fäulnifs  bei  solchen 
„ Leichen  gründen. «  — 

$.  6a- 

Die  von  F.  A.  G.  Emmert  über  die  Wirkungsart 
und  chemische  Zusammensetzung  der  Gifte  angestellten 
Versuche  sollen  bestätigen ,  dafs  weder  die  Nerven  noch 
die  einsaugenden  Gefässe  Antheil  haben  an  der  Verbrei- 
tung ihrer  schädlichen  Wirkung  von  den  Theilen  aus,  an 
welche  sie  applizirt  werden ;  sondern  dafs  dieses  durch 
unmittelbares  Eindringen  der  Gifte  in  die  Blutgefässe , 
und  mit  Hülfe  des  Kreislaufes  durch  direkte  Einwir- 
kung auf  das  Kückenmark  geschehe ,  dafs  somit  alle 
Vergiftungszufälle  blos  Folgen  der  AfTection  des  Rücken- 
marke  ,  und  eben  defswegen,  etwa  bis  auf  die  Nerven- 
zufalle ,  zu  den  verschiedenen  Arten  von  Vergiftungen 
nicht  noth wendig  sind  *). 


*)  Nach  Emmens  Versuchen  über  die  Wirkungsart  der  Gifte 

Schneider,  über  die  Gifte.  g 
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Auch  aus  den  von  Mayer  fortgesetzten  Versuchen 
über  die  Einwirkung  der  Gifte  auf  das  Rückenmark  soll 
das  unzweideutige  Resultat  hervorgehen ,  dafs  das  Rü- 
ckenmark  ein  wesentliches  Organ  bei  der  Einwirkung  der 
Gifte  auf  das  Thier  sey,  dafs  seine  Integrität  die  Wirk- 
samkeit des  Giftes  bedinge,  und  dafs  von  ihm  aus  di« 
Vergiftung  sich  über  den  ganzen  Körper  verbreite  

"     '  " '     •      5-  .63. 

EötUich  suchte  die  neueste  Naturphilosophie  durch 
Jttflfe  der  sogenannten  Grundstoffe,  die  sowohl  bei 
clem  thierischen  Lebensprozesse  als  auch  in  den  auf  uns 
einwirkenden  Substanzen  und  Potenzen  die  wichtigste 
Rolle  spielen  sollen,  jene  Aufgabe  dadurch  zu  lösen,  dafs 
die  mineralischen  Gifte  vorzüglich  durch  ihren  vielen 


äufsern  diese  von  den  verschiedensten  Theilen  ans  ifire 'zerstö- 
rende Kraft.  Die  farblosen  Theile,  wie  Zellstoff,  Sehnen,  sch- 
nitte Ausbreitungen  und  die  Nerven  sind  unfähig,  die  tödtliche 
Wirkung  der  Gifte  über  den  Körper  forrzuleiten ,  wiewohl  sie  für 
dieselben  als  Reize,  Empfänglichkeit  haben.  Von  der  H5hle  der 
Blutgefässe  aus  tödten  sie  In  der  kleinsten  Quantität  und  am 
schnellsten.  Jedes  Gift  erregt  von  den  verschiedenen  Theilen  des 
Korpers  aus  Immer  dieselben  Zufälle,  z.  B.  der  in  eine  Wunde 
gebrachte  Phosphor,  Magenentzündung.  Die  mit  vielen  Vergif- 
tungskrankheiten eintretende  Venosität  ist  nur  eine  Folge  von 
dem  durch  das  Nervensystem  gestörten  Mechanismus  des  Ath- 
mens.  Je  gröfser  die  Menge  des  Giftes,  desto  geringer  die  orga- 
nischen Veränderungen,  und  umgekehrt.  Die  einsaugenden  Ge- 
fässe  haben  keinen  Antheil  an  der  tödtlicben  Aöection  des  gan-^ 
zen  Körpers  durch  Gift.  Aber  durch  das  Blutgefafssystem  thei- 
len sie  sich  überall  mit,  denn  sie  werden  ins  Blut  aufgenommen, 
verändern  dessen  Mischung  und  durchdringen  die  Wandungen 
der  Blutgefässe,  wie  die  eingealhmete  Luft  die  der  Lungenge- 
fässe  —  etc. 


I 
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Sauerstoff,  die  vegetabilischen  Gifte  durch  ihren  Koh- 
lenstoff, die  thierischen  Gifte  durch  ihren  Stickstoff 
und  die  kaiischen  Gifte  durch  ihren  Wasserstoff  wirken. 
Von  andern  wird  dieses  Verhältnifs  auch  wieder  ver- 
schieden angegeben.  —  Indefs  finden  sich  diese  Grund- 
stoffe oft  in  Substanzen ,  deren  Wirkung  denselben  gar 
nicht  entspricht. 

f.  64. 

Nach  diesen  vorausgeschickten  verschiedenen  An- 

■ 

sichten  über  die  Wirkungsart  der  Gifte  im  Allgemeinen 
glauben  wir  folgendes  hier  aufstellen  zu  dürfen :  Im 
Allgemeinen  äufsert  jedes  Gift  im  lebenden  menschlichen 
Körper  seine  Wirkung  dynamisch  und  chemisch  zu- 
gleich ;  dynamisch ,  in  wiefern  es  als  ein  Reiz  angesehen 
werden  mufs ,  vermöge  welchem  es  mannigfaltige  Ver- 
änderung in  der  Rezeptivität  des  Organismus  erzeugt; 
denn  nur  durch  diesen  wirkt  es  so  wie  eine  jede  andere 
äufsere  Potenz  auf  den  animalischen  Rörper  ein ,  daher 
ist  die  Wirkung  des  Reizes  auch  zweierlei,  a)  entweder 
tlie  Lebensthätigkeit  erhöhend ,  oder  b)  sie  vermindernd, 
und  dieses  entweder  direct  oder  indirect.  —  Die  chemi- 
sche Wirkung  eines  jeden  Giftes  mufs  aber  auch  eine 
chemische  Veränderung —  in  gewisser  Hinsicht,  —  in 
der  Mischung  und  Organisation  der  festen  und  flüssigen 
Tjheile  im  lebenden  Organismus  erzeugen ,  die  aber  so 
verschieden  ist,  wie  die  spezifische  Beschaffenheit  des 
einwirkenden  Giftes  selbst. 

Man  hüte  sich  daher,  wedereine  rein  -  chemische 
noch  rein- dynamische  Einwirkung  der  Gifte  auf  das 
Leben  annehmen  zu  wollen,  da  die  durch  diese  Einwir- 
kung entstehende,  Reaction  des  organischen  Lebenspro- 
zesses sich  dabei  mehr  oder  weniger  activ  verhält,  mit- 
hin dadurch  die  chemische  und  dynamische  Einwirkung 
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nach  der  Integrität  des  Organismus  unendlich  modifi- 
zirt  wird  *).  »  , 

i  — 

■ 

*)  Mit  grofsem  Unrechte  hat  man  eine  rein-chemische  Wir- 
kungsart angenommen,  die  doch  nicht  im  organischeu  Leben 
existiren  kann.    Chemische  Wirkungen  sind  nur  dynamische 
Einwirkungen  der  anorganischen  Korper  auf  einander,  in  so  fern 
sie  sieb  auf  der  niedersten  Potenz  des  Lebens,  in  der  organischen 
Welt  offenbaret.    Die  chemische  Wirkung  ist  immer  eine  che- 
misch-dynamische, steht  also  unter  der  allgemeinen  Kategorie 
der  dynamischen  Wirkung  überhaupt,  und  ist  nur  der  beschränk- 
tere Ausdruck  derselben  in  den  anorganischen  weniger  belebten 
Körpern,    lieber  dieser  und  als  höhere  Kiaft  sie  beherrschende 
steht  die  organisch-dynamische  Einwirkung  der  orga- 
nisch-lebendigen Körper  auf  einander.    Die  Gesetze  der  chemi- 
schen Wechselwirkung  können  daher  nur  eintreten,  wo  anorgani- 
sche Korper  auf  einander  einwirken,  im  rein  -  chemischen  Pro- 
■    zefs;  sobald  aber  anorganische  und  organische  Körper  in  Wech- 
selwirkung gerathen ,  überwiegen  offenbar  die  höhern  lebendigen 
organischen  Ktäfte  der  organisch  -  dynamischen  Einwirkung,  und 
es  tritt  die  dynamisch- lebendige  Wechselwirkung  ein. 

Die  chemisch -dynamischen  Gesetze  der  Wechselwirkung  an- 
organischer Körper  hören  daher  überall  auf,  und.  sind  latent,  wo 
die  höhern  organisch  -dynamischen  Gesetze  der  Wechselwirknng 
organischer  Körper  vorhanden  sind,  z.  B.  in  der  Verdauung,  im 
Athmungsprozesse,  im  Blutbereitungsprozesse,  im  Sekretionspro- 
zesse u.  s.w.,  die  hier  latent  gewesenen  chemisch  -  dynamischen 
Gesetze  treten  wieder  hervor,  wo  die  organisch -dynamischen 
Gesetze  aufhören,  daher  mit  Aufhören  des  organischen  Lebens 
im  Tode. 

Daher  wirkt  nun  jede  äufsere  Potenz,  nur  vermöge  der  höhern 
und  allgemeinen  Gesetze  der  dynamisch -lebendigen  Einwirkung. 
Wie  es  nie  gelingen  wird,  die  organisch -lebendigen  Prozesse 
des  Athmens,  der  Assimilation,  der  Saamenbereitung,  der  Sinnes- 
fanetionen,  der  Gedankenbildung  etc.  nach  chemischen  Gesetzen 
'  zu  erklären,  und  wie  alle  Versuche  dieser  Art  oothvvendig  schei- 
tern müssen;  el>en  so  ist  es  auch  mit  der  chemischen  Erklärung 
der  Wirkung  der  schädlichen  Poteuzen. 
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Die  bis  jetzt  bekannten  scharfen  oder  ätzenden 
Gifte  sind  nun  i)  mineralische,  2)  vegetabilische  und 
3)  animalische. 


Bei  der  Einwirkung  kräftiger  chemisch  -  dynamischer  Poten- 
zen, giekt  es  also  immer  und  nothwendig  eine  primär  dyna- 
misch-lebendige und  eine  seenndär  chemisch-dyna- 
mische Wechse  1  Wirkung.    Da  nun  aber  bei  der  Einwir. 
kung  vieler  chemischen  Potenzen  auf  organische  Körper,  die  in 
Energie  der  letztem  überwiegend  auftritt,  und  in  manchen^Fäl- 
len  so  schnell  der  primär  dynamisch  -  lebendigen  Wirkung  folgt, 
dafs  diese  nicht  erscheinen  kann;  so  ist  diefs  der  Grund,  -dafs 
man  die  erste  hier  als  gar  nicht  vorhanden  ansah,  und  sich  be- 
rechtigt glaubte,  auch  eine  primäre  und  alleinige chemischeEin- 
wirkung  äufserejr  Potenzen  auf  den  Organismus  anzunehmen. 
u  Daher  erscheint  die  Wirkung  einerund  derselben  chemischen 
Potenz  bald  blos  dynamisch- lebendig,  wenn  sie  nämlich  unter 
solchen  Verhältnissen  gegeben  wird,  dafs  ihre  Wirkung  von  der 
Gegenwirkung  des  organischen  Körpers  bezwungen  wird;  z.  B. 
verdünnte  Mineralsäuren ,  alle  sogenannten  corrodirende  Gifte  in 
sehr  kleinen  Gaben  und  verdünnt  angewandt;  Wärme  in  massi- 
gem Grade  angebracht;  bald  erscheint  sie  allein  chemisch- 
dynamisch,  wenn  sie  unter  solchen  Verhältnissen  eintritt,  wo- 
durch das  Leben  schnell  zerstört  wird,  al*o  die  primäre  dyna- 
misch -  lebendige  Gegenwirkung  nur  momentan  auftreten  kann, 
und  die  secundäre  chemisch  -  dynamische  Wirkung  für  die  Er- 
scheinung allein  sich  darstellt    z.B.  concentrirte  Mineralsäuren, 
corrodirende  Gifte  in  reiner  Gestalt,  Wärme  als  Feuer  ange- 
,  wandt. 

.]  Dasselbe,  was  über  die  chemisch -dynamische  Wirkung  gesagt 
ist,  gilt  auch  von  der  mechanisch-dynamischen,  welche 
nie  rein-mechanisch  seyn  kann,  wie  man  fälschlich  an- 
nimmt. Es1  ist  hier  genaugenommen  ebenfalls  eine  primär 
dynamisch-  lebendige  Wechselwirkung  vorhanden,  vermöge 
des  allgemeinen  Gesetzes  der  Wechselwirkung  der  Dinge  auf  ein- 
ander, und  eine  secundär  mechanische  vermöge  welche r 

• 
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lj  Die  mineralischen  scharfen  Gifte,  na- 
mentlich die  unvollkommenen  Metallkalke,  (Oxydule) 
scheinen  am  reinsten  zu  wirken;  denn  in  ihnen  ist  ei* 

gentlich  nur  so  viel  Oxygen  gebunden ,  dafs  der  Stick- 

f 

die  K6rper  blos  als  todte  Stoffe  nach  den  Gesetzen  des  Mechanis- 
mus auf  einander  wirken.  Jede  äufsere  Potenz,  wenn  sie  mit 
dem  Organismus  in  Cenfllct  geräth ,  wirkt  zuerst  nach  den  all- 
gemein cn  Gesetzen  der  Wechselwirkung;  überwiegen  aber  in 
denselben  die  mechanischen  Verhältnisse  der  Schwere,  so  tritt 
die  secundäre  Wirkung  als  Trennung  oder  Verschiebung  der  or- 
ganischen  Masse  in  der  Erscheinung  allein  auf.  Wie  bei  jeder 
chemischen  Einwirkung  der  chemische  Stoff  zuerst  nach  den  all- 
gemeinen Gesetzen  der  dynamisch -lebendigen  Wechselwirkung 
einwirkt,  und  erst  späterhin  nach  zerstörtem  Leben  chemisch  -  dy- 
namisch wirkend  sich  zeigt;  so  findet  bei  jeder  sogenannten  rein- 
mechanischen  Einwirkung  auch  zuerst  eine  dynamisch  -  lebendige 
Wirkung  oder  Gegenwirkung  statt,  welche  aber  momentan  vor- 
handen und  von  der  überwiegend  mechanisch  -  toaten  verschlun- 
gen wird,  daher  nicht  in  die  Erscheinung  fällt.  Jeder  schnei- 
dende, stechende,  drückende  Körper  bewirkt  zuerst  dynamisch- 
lebendige  Einwirkung,  sucht  seine  Qualität  auf  den  lebenden  Or- 
ganismus zu  übertragen,  ihn  sich  zu  ässimiliren ;  aber  die  mecha- 
nische Wirkung  der  Schwere  uberwiegt  und  es  entsteht  Tren- 
nung, Verschiebung  etc.  der  organischen  Tbeile,  ehe  jene  primäre 
Einwirkung  erscheinen  kann.  Daher  kann  eine  mechanische  Po- 
tenz bald  blos  dynamisch- lebendig  wirken,  z.B.  Eisenspäne, 
wenn  die  mechanische  Wirkung  derselben  geringe  ist,  vom  Or- 
ganismus bezwungen  werden  kann;  sie  erscheint  abe~r  rein-me- 
chanisch wirkend,  wenn  die  organische  Wirkung  nicht  fähig  isrt 
der  mechanischen  zu  widerstehen,  und  diese  also  in  der  Erschei- 
nung allein  auftritt;  daher  wirkt  ein  Splitter,  ein  Stück  Biel,  Ei- 
sen, ins  Fleisch  gestofsen,  zuerst  mechanisch,  durch  Trennung 
der  Masse,  späterhin  dynamisch -lebendig,  Entzündung  erre- 
gend, austrocknend  etc.  durch  Uebertragung  seiner  Qualität  auf 
den  lebendigen  Körper.  —  Die  t  ödt  1  i  c  h e n  Ve  riet z u  rtg  e ti 
sind  daher  nur  Einwirkungen  dynamisch  •  mechanischer  Schäd- 
Henkelten,  deren  materielle  Wirkung  in  Trennung,  Verschie- 
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atofF  der  Metalle  *)  aufgeschlossen  ist ,  und  den  leben- 
den Organismus  chemisch  und  dynamisch  affiziren  kann. 

bung  etc.  der  organischen  Masse  eine  materielle  Veränderung  im 
Organismus  bewirkt,  mit  welcher  das  Leben  nicht  bestehen  kann. 
*)  Die  Metalle  sind  phlogistische  Körper,  d.  h.  sie  enthalten  kei- 
nen Sauerstoff,  .sind  aber  geneigt,  eine  Verbindung  mit  demsel- 
ben, und  mit  Kohlenstoff-  stickstofilgen  Körpern,  wie  z.B.  Schwe- 
fel, einzugehen.  Sie  sind  demnach  körperliche  Ausdrücke  der 
evolvirenden  Thätigkeit;  allein  diese  ist  in  ihnen  im  höchsten 
Grade  gehemmt  durch  die  involvirende  Thätigkeit,  welche  jedoch 
in  ihnen,  nur  in  sofern  sie  Massen  sind,  als  centripetale  Thätig- 
keit,  als  siegende  Schwerkraft,  nicht  als  Stoff  sich  darstellt.  So 
wie  also  diesen  Metallen  überhaupt  der  Charakter  des  Stickstoff  s 
zukömmt,  d.  h.  der  Indifferenz  zwischen  evoi'virender  und  invol- 
virender  Thätigkeit;  so  ist  dieses  ihr  spezieller  Charakter,  dafs 
jene  als  Kraft  der  Masse,  als  Schwere,  diese  als  Stoff,  als  brenn- 
bare phlogistische  Materie,  in  ihnen  sich  darstellt. 

Die  Metalle  besitzen  eine  Verwandtschaft  zum  Sauerstoffe,  sie 
*    *       «    >  '    '  i 

streben  eine  Verbindung  mit  demselben  einzugehen,  sich  zu  sau- 
ren, oder  zu  verbrennen.  Diese  Säurung  findet  aber  in  verschie- 
denen  Gradeu  statt,  je  nachdem  die  Metalle  sich  mehr  oder  weni- 
ger  mit  Sauerstoff  sättigen.  Mehrere  Metalle  verbinden  sich 
schon  bei  der  gewöhnlichen,  die  meisten  bei  erhohterTemperatur 
und  in  geradem  Verhäjtnifs  zu  dem  Grade  derselben  mit  dem  Sauer- 
stoff,  den  sie  aus  der  Atmosphäre  ansicji  ziehen.  Der  geringste  Grad 
von  Säuerung;Oxydulatioh,  der  Metalie,lieferc  die  u  n  v  o  1 1  k  o m m- 
ntn  Me  tallfcalke,  oxyduli'rte  Metalle,  oxyditle;  sie 
haben  hier  noch  nicht  so  viel  Sauerstoff  aufgenommen,  als  sie  ihrer 
Natur  nach  aufzunehmen  vermögen.  Mtt  noch  mehr  Sauerstoff  ver- 
bunden als  in  diesem  ersten  Grade  bilden  sie  auf  höherem  Grad  von 
Säuerung,  Oxydation,  die  vollkommnen  Metall  kalke, oxy- 
dirte  Metalle,  Oxyde.  Einige  Metalle  vermögen  sogar  durch  die 
Verbindung  mit  dem  Maximum  von  Sauerstoff,  den  höchsten  Grad 
von  Säuerung  darstellend,  in  den  Zustand  wirklicher,  eigenthüm- 
lieber  Säuren  überzugehen,  die  eben  so  wohl  durch  ihre  Verbindung 
mit  den  Basen,  als  die  Oxydule  und  Oxyde  mit  den  übrigen  Säuren 
Salze  darstellen.  Diese  metallischen  Salze  sind  nun  sehr  ver- 
schieden, je  nachdem  ein  vollkommner  oder  unvollkommner  Kalk  J» 
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Daher  wirken  diese  fast  ausschliefslich  auf  das  6efä'fs- 
system,   namentlich  auf  die  Saugadern  und  Drii- 


ihnen  mit  dieser  oder  jener  Säure  verbanden  enthalten  Ist.  So  ent- 
steht nun  durch  dieVerbindung  desSauerstoffs  mit  den  Metallen  ihre 
Differenz.  Es  fragt  sich  daher  noch,  welches  ist  in  dieser  Verbindung 
rücksichtlich  der  Wirksamkeit  auf  den  menschlichen  Organismus 
das  Vorwaltende  und  Bestimmende,  der  Sauerstoff,  oder  die  metal- 
lische Basis?  Sollte  wohl  nicht  für  das  letztere  gestimmt  werden? 
Jedes  Metall  behält  nämlich  seine  charakteristis  hen Eigenschaften 
und  seine  spezifi*  che  Wirksamkeit,  es  mag  in  was  immer  für  einem 
Gr^de  der  Säurung  sich  befinden ;  Zinkkalk  z.B.  enthält  den  meisten 
Sauerstoff,  es  müfstealso,  wenn  es  auf  diesen  Stoff  ankäme,  ähn- 
liche Wirkungen  nur  in  einem  höhern  Grade  hervorbringen,  als 
rother  Bleikalk,  und  dieser  müfste  auf  gleiche  Weise  nur  stärker 
wirksam  seyn,  als  rother  Quecksilberkalk.  Eben  so  müssen  auch 
diejenigen  metallischen  Salze  gleiche  Wirkungen  mit  einander 
gemein  haben,  welche  mit  einer  und  derselben  Säure  gebildet 
sind;  und  doch  sehen  wir  von  allem  diesem  gerade  das  Gegen« 
ttieil«  Die  Zinkblumen  enthalten  den  Sauerstoff  so  wenig  ent- 
wickelt, dafs  sie  meist  nur  als  ein  Säure  tilgendes  absorbirendes 
Mittel  angesehen  werden ,  und  in  dem  schwefelsauren  Zinke  ist 
die  Säure  so  entwickelt,  dafs  man  ihn  blofs  als  stlptisch  ansieht, 
und  doch  kömmt  beiden  Mitteln  eine  eigentümliche  Wirkung 
auf  das  Nervensystem  gemeinschaftlich  zu,  welche  also  nur  auf 
der  metallischen  Basis  beruhen  kann.  Dagegen  dürfte  man  aber 
auch  annehmen,  dafs  in  den  Neutralsalzen  der  Sauerstoff  vor- 
walte, weil  bei  ihnen  das  Gegentheil  statt  findet,  da  ihre  Wirk. 
samkeir  nicht  sowohl  durch  ihre  Basis  als  vielmehr  durch  die 
Natur  ihrer  Säure  modificirt  wird.  — 

* 

Die  Grade  der  Wirksamkeit  eines  Metalls  stehen  aber  nicht 
Immer  in  gleichem,  sondern  bisweilen  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse  seiner  Säurung.  Die  Oxydule  sind  durchgängig  wirksa- 
nier.  als  die  Oxyde;  so  wirken  z.  B.  die  unvollkommnen  Kalke 
des  Spiefsglases  sehr  heftig,  die  vollkommnen  hingegen  gar  nicht. 

End  ich  wirken  auch  die  metallischen  Mitteln  auf  die  eine 
Sphäre  des  Nervensystems,  und  bew  rken  Symptome,  dergleichen 
nur  durch  phlogistische  Stoffe  herbeigeführt  werden  ;  so  bewirk 
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ten.  Die  metallischen  Salz e  hingegen  wirken  am 
unreinsten  ,  da  sie  schon  vermöge  des  reichen  Gehaltes 
an  Sauerstoff  sich  mehr  den  kaiischen  Neutralsalzen 
nähern,  mithin  schon  mehr  die  serösen  Arterien 
affiziren.  Wirken  daher  die  metallischen  Mittel  gelinde 
auf  inflammirte  Flächen  ,  so  vermindern  sie  die  Entzün- 
dung, weil  sie  durch  exaltirte  Thätigkeit  der  Nerven  dei4 
Arterien  die  Muskelthätigkeit  derselben  herabstimmen; 
ist  aber  ihre  Wirkung  stärker  incitirend,  so  erzeugen  sie 
wirklich  Entzündung  ,  indem  sie  durch  ihre  chemische 
Schärfe  die  Nerven  der  Arterienenden  überreizen,  und 
so  bezwecken  ,  dafs  die  Gefäfsenden  dem  normwidrigen 
Andränge  des  Blutes  nicht  mehr  widerstehen  können; 

in  einem  noch  starkem  Grade  aber  zerstören  sie  den 

■  •  •  • 

Bau  der  thierischen  Faser,  und  diefs  zwar  oft  so  schnell, 
dafs  sie  die  Reaction  der  organischen  Thätigkeit  fast 
plötzlich  unterdrücken.  Nach  der  verschiedenen  Natur 
dieser  Giftarten  agiren  sie  auf  einen  Theil  mehr  als  auf 
den  andern,  erweitern  das  Volumen  der  Gefässe,  so 
zwar,  dafs  sie  durch  die  abnorme  Expansion  jähling 
bärsten,  oder  sie  corrodiren  sie,  wo  dann  leicht  Extra* 
vasate  und  innere  Ergiefsungen  aller  Art  entstehen. 
Dieser  organisch  -  chemische  Prozefs  ist  zum  Unterschie- 
de anderer  Giftarten  mit  den  unsäglichsten  und  fürchter- 
lichsten Schmerzen  verbunden  *). 


z.  B.  der  Mohnvaft  bisweilen  einen  Speichelflufs,  gerade  so  wie 
ihn  das  Queckiilber  hervorruft,  da  doch  bekanntlich  die  Säuren, 
wenn  sie  nicht  unmittelbar  mit  den  Speicheigängen  in  Berührung 
gebracht  werden,  dasselbe  nicht  leisten  etc.  — 

•)  Brandis  behauptet  von  dieser  Klasse  von  Giften,  dafs  sie  kei- 
nen Affekt  im  sensoriellen  Leben  hervorbringen,  ja  sie  liefsert  im 
Gegentheile  alle  sensorielle  Tendenzen  ungestört,  machen  nur  das 
vegetative  Leben  oder  den  positiven  Pol  unfähig,  dem  negativen 
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2)  Die  scharfen  Gifte  aus  dem  Pflanzenreiche 
haben  eine  fast  ähnliche  Wirkung,  wenn  sie  rein  scharf 
oder  ätzend  sind  ;  vorzüglich 'scheint  hier  das  Principium 
acre  die  Geflechte  des  sympathischen  Nerven  zu  a'ffizi- 
ren,  es  erschüttert  dieselben  mehr  oder  weniger,  be- 

zu  folgen;  sie  tödten  das  vegetative  Leben  ohne  das  sensorielle  un- 
•     mittelbar  zu  affiziren ;  seine  Beweise  sind : 

:  a).  Es  entstehen  die  Nervenaffekte,  z.  B.  Irrereden,  Bewufst- 
losigkeit  u.  s.  w.  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  spät  aus 
Schwache  oder  aus  Uebermaas  von  Schmerz,  Beängstigung u.  s.  w. 
und  nie  trugen  diese  Nervenaffekte  den  Charakter  der  Berau- 
schung  an  sich. 

b)  Der  von  diesen  Giften  Vergiftete  habe  alle  Symptome  der 
verminderten  positiven  Absonderung.  Sein  ganzes  Zellengewebe 
werde  leer,  zusammengefallen  und  straff,  die  Augapfel  deutlich 
kleiner,  tief  in  den  Augenhöhlen  liegend  und  glanzlos;  die  Mus- 
keln durch  Mangel  an  abgesonderter  Flüssigkeit ,  zusammen  ge- 
zogen, steif  und  unfähig,  dem  Willen  zu  folgen;  in  allen  Höhlen 
sey  kein  Serum  abgesondert,  sondern  dieselben  seyen  widerna- 
türlich trocken.  Selbst  der  in  den  Höhlen  befindliche  thierische 
Dunst  {Vapor  animalis}  soll  nach  der  Beobachtung  eines  sehr 
treuen  Forschers  bei  Leichen  die  durch  Arsenik  vergiftet  sind, 
nicht  vorhanden  seyn. 

c)  In  den  Verdauungsorganen  hätten  diese  Mittel  gleich  von 
Anfang  die  Wirkung  der  dem  vegetativen  Organismus  nicht  zu 
assimilirenden  demselben  nachtheiligen  Substanzen;  der  Magen 
suche  sie  sogleich  zu  entfernen  und  vom  ersten  Anfang  an,  noch 
ehe  sie  auf  den  ganzen  Organismus  eingewirkt  haben ,  erregten 
sie  daher  Erbrechen,  Eckel,  Schmerz  und  Beängstigung,  statt 
dafs  die  narkotischen  Mittel  als  assimilirbar  von  den  Verdauungs 

Organen  aufgenommen  werden,  und  das  selbst  von  diesen  Sub- 

,  ,  ,  .  • 

stanzen  entstandene  Erbrechen  stillen. 

d)  Unverkennbar  werde  der  Organismus  durch  diese  Mittel  in 
einen  Zustand  der  unvoilkommnen  vegetativen  Reproduction  und 
dadurch  in  erhöhte  Erregbarkeit  mit  Schwäche  versetzt;  der  Puls 


m 

wirkt  durch  Ueberreizung  der  Gefafs  -  Nerven  des  Ma- 
gens gewaltiges  Erbrechen ,  vermehrt  die  Harnabsonde- 
rung und  wirkt  auf  die  Secretion  der  äufsern  Hautober- 
fläche  und  der  Synovial -Membranen ;  bei  starken  Gaben 
aber  erscheinen:  heftiges  Brennen  im  Magen  ,  fürchter- 
liche Schmerzen,  Entzündung,  Brand  und  Tod.  Auch 
auf  die  äufsere  Haut  applizirt,  beweifst  sich  der  scharfe 
Stoff  der  Vegetabilien  als  ein  mächtiger  Reiz  für  die' 
Gefäfsnerven  und  die  Sekretionsorgane  ;  indem  er 
Jucken,  Rothe,  Schmerz,  Entzündung  und  Ergiefsung 
einer  serösen  Feuchtigkeit  unter  der  Epidermis ,  mithin 
dadurch  eine  blasenartige  Lofstrennung  derselben  von 

der  Haut  bewirkt. 

• "  *  '       '  ,    •  #• 

§>  67. 

3)  Das  animalische  Reich  bietet  uns  einen  0 
grofsen  Reichthum  von  Giften  dar,  denn  1)  gewissen 
Thieren  ist  ein  Gift  von  der  Natur  zugetheilt,  auch  in 
eigentümliche  Behälter  niedergelegt,  wie  Z.B.Schlan- 
gengift, Viperngift;  2)  die  gesammte  animalische  Na- 
tur giebt  unter  bestimmten  Verhältnissen  giftige  Aeufse- 
rungen,  z.B.  unter  dem  Verhältnis  derZornwuth;  nicht 

nur  der  Bifs  einer  von  Zorn  durch wütheten  Gans ,  son- 

* 

dern  selbst  der  Bifs  eines  Menschen  ist  giftig,  wenn 
dieser  mit  Verläugnung  der  Vernunft  der  Zornwuth  sich 
preisgiebt;  so  gehören  auch  noch  hieher  die  Hunds- 
wuth ,  der  Milzbrand  u.  s.  w.  Hier  ist  nur  von  der  Ein- 
wirkung der  erstem  Art  die  Rede.  —  Man  hat  über  die 

- — "   

werde  dabei  schwach  und  klein,  oder  langsam  und  klein,  wenn 
die  Association  des  Magens  mit  dem  Herzen  unterbrochen  wird; 
die  negative  Polarität  und  die  venöse  Blutbereitung  nähmen  deut- 
lich zu,  und  der  Tod  der  an  diesen  Giften  Verstorbenen  sey  dem 

........  ,  * 

Tode  der  am  Typhus  Gestorbenen  vollkommen  gleich. 
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Wirkungsart  dieser  Gifte  sehr  viel  gestritten.  Die  Gäh- 
rungin  ihrem  ganzen  Vorgange  hier  in  dem  Organischen 
ihre  Rolle  spielen  zu  lassen,  schien  den  Meisten  am 
deutlichste«  und  bündigsten  ,  diese  Sache  zu  erklären. 
Betrachte  nnn  aber,  dafs,  z.  B.  durch  einen  Tropfen 
Viperngift,  den  man  dem  gesündesten  Blute  eines  le- 
bendigen Thieres  beimischt,  in  demselben  Augenblick 
eine  solche  Mischungsveränderung  in  der  Organisation 
der  festen  und  flüssigen  Theilc  hervorgebracht  wird,  dafs 
dadurch  der  thierische  Organismus  verändert  oder  auch 
wohl  gar  zernichtet  wird  ;  so  mufs  hier  fast  derselbe 
Prozefs  vorgehen,  wie  wir  ihn  oben  bei  den  mineralisch- 
und  vegetabilisch -scharfen  Giften  kennen  gelernt  ha- 
ben; nur  bleibt  es  höchst  wichtig,  dafs  z.  B.  das  Vi- 
perngift und  ähnliche  blofs  durch  eine  Wunde*)  oder 

•         »  ■     *  •       •  * 

v 

#)  Aeufserst  merkwürdig  Ist  die  Wirkung  des  Wuthgift*,  woraus 
.  die  Wasserscheu  entsteht,  auf  das  Herz.  (Dafs  das  Viperngift 
die  Bildung  von  Herzpolypen  bewirke,  mithin  vorzugsweise  das 
Herz  afficire,  bezeugen  Mangeti  billioth.  anat.  Bonnet  se- 
pulchr.  T.  II.  L.  IK  Sect.  10.  Obs.  l.  und  Redt  experiwenta, 
p.  39)«  Die  Gründe  für  diese  Meynung  sind :  die  aus  andern 
Ursachen  entstandene  Herzentzündung  ist  nicht  selten  mit  Was- 
-  serscheu  verbunden,  wie  in  Trecourts  Epidemie,  und  über- 
haupt gesellt  sich  zu  Herzkrankheiten,  besonders  Entzündungen, 
häufig  Affection  des  Halses  und  Hinderung  des  Schlingens,  und 
eben  so  konnte  in  der  Hundswuth  die  Wasserscheu,  welche 
eigentlich  nur  Symptom  ist,  Folge  von  Herzentzündung  seyn,  be- 
sonders da  man  in  den  Leichnamen  keine  Veränderung  im  Halse 
oder  höchstens  nur  eine  leichte  Rothe  entdeckt.  Ferner  haben  in 
den  Leichnamen  der  Wasserscheuen  beobachtet  La  Peyronie 
bei  Senac  {matadies  du  eoeur  L.  IC.  Clu  F.)  den  Herzbeutel  mit 
dem  Herzen  verwachsen,  Revolat  bei  Ändry  (über  das  Gift 
toller  Thiere  p.  302).  Entzündung  und  Eiterung  des  Herzbeu- 
tels, Portal  (v.  d.  Hundswuth,  p.  47).  Durlac  Journal  de 
mtdec.  1755.  Sept.)  Ergiefsung  von  Wasser  und  eiterigen  Feudi- 
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Bifs,  andere  nur  durch  Verschlingen,  und  wieder 
andere   auf  beide  Arten   zugleich,    dem  Organismus 


— 


tigkeiten  in  denselben;  alle  diese  Beobachtungen  sind  um  so  un- 
befangener, da  Niemand  aus  denselben  zurück  auf  die  entzünd- 
liche Natur  der  Krankheit  geschlossen  hat.    Nach  Sprengel 
(bei  Tcsta,  p.  246)  hat  schon  Magnus  von  Ephesus  (nach 
Cotlius  Autetianus  de  morbis  acutis  Hb.  Hl  c.  14.)  das 
Herz  für  den  Sitz  der  Wasserscheu  gehalten.   Ferner  findet  sich 
auch  grosse  Uebereinstimmung  in  den  Zufällen  beider  Krankhei- 
ten;  die  auf  den  Bifs  wüthender  Thiere  folgende  Krankheit  ver« 
läuft  in  2  bis  5  Tagen,  ist  mit  einem  äusserst  schnellen  Pulse, 
Herzklopfen,  Beklemmung  in  der  Herzgrube,  schnellem  Atbem, 
heftigem  Benehmen ,  Ruthe  des  Gesichts  und  der  Augen,  stierem 
Blicke,  Angst  und  Unruhe  verbunden,  Zufalle,  die  nur  der  Herz- 
entzündung eigentümlich  sind.    Nicht  weniger  hat  der  eigene, 
zwischen  Bewufstfeyn  und  Phantasmen  schwebende  Gemütszu- 
stand in  beiden  Krankheiten  die  gröfste  Aehnlichkeit  miteinan- 
der.   Auch  die  höchst  enge  Verbindung  zwischen  der  allgemei- 
nen Bedeckung  des  Körpers  und  der  ianern  Membran  des  Her- 
zens und  4er  Blutgefässe  spricht  für  die  Annahme,  dafs  das1  auf 
erstere  abgesetzte  Wuthgift,  vorzüglich  bei  unvorsichtig  geheilter 
Wunde,  ebenso  wie  dieexanthematischen  Stoffe  durch  die  Häute 
der  Blutgefässe  bis  zum  Herzen  fortschleiche.  Den  höchsten  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  aber  erhält  das  Vorgetragene  durch  die 
in  mehreren  Fallen  erfolgte  Heilung  der  schon  ausgebrochenen 
Wasserscheu,  vermittelst  starker  bis  zur  Ohnmacht  fortgesetzter 
Aderlässe,  (worüber  die  Actcnstücke  aus  den  englischen  Journa- 
len in  Huf  et  and'  I  Journ.  der  pr.  Heilkunde  181 4.  St  4. 5. 7.  8. 
nachgelesen  zu  werden  verdienen).  Zu  bemerken  ist  in  diesen 
Fällen  auch  noch  die  Uebereinstimmung  der  Zufalle  mit  denen 
der  Herzentzündung,  die  Beklemmung,  der  höchst  unordentliche 
Puls,  'der  kurze  At^cm,  selbst  Schmerz  in  der  Schulter",  mitunter 
das  Aufspringen  aus  dem  Bette,  aus  Furcht,  erdrosselt  zu  wer- 
den.—Dafs  man  in  den  tödtlich  abgelaufenen  Fallen  bei  der 
Section  den  Hals,  den  Schlund,  den  Magen,  entzündet  gefunden, 
beweifst  in  der  That  Nichts  gegen  das  Daseyn  derHerzentzün-« 
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als  wirksam  mitgethellt  werden.        pfl        .  , 
dafs  die  ani.a.isch- scharfen  Gifte  £  ^S*??' 
Orgamsrau.  consummiren ,   und  auf  ein»      ,  ' 
indirecte  Schwäche  oder  wohl  ga   Lnlod  t  K  ^ 
ren  vermögen,    Uebrigens  brinj  ede,    ™.  ^«^"h- 
Gift,  vermöge  seiner         ""^J^6*  Mensche  scharfe 

den  Organs  hervor  ^1  T/  "  ^ 
der  Canthariden  auf  die  H^- td  ?  m*B* 

deutlich  beurkundet.  _  Gwchlechtswerkzeuge 

dung,  indem  die  Böthe  dieser  Thail.  •  i  ^ 

meinen  Entzündung  de,  Q^syZj^  Fo,«e  der  ^ 

^en,  WOri„  S  vi de  S"nf  I  *"  "f*  ™  ™  Brunnen 
Heerführer  ,prach  „  »       V86"  anftie"«>;  aber  der  weis. 

•»»  den,  Bisse.  ^^J^?'*'''".  *  -giften 
ohne  Lebensgefahr.  «•  Zahnen  1  trinien  k™»  man'. 

No^t         "  ^  h'ari"  Sucres 
Moxin  serpentum  #c/  „j    •  . 

Pocul*  moru  ZZl 

I>;»P.  >,  Parsal.  Libr.  IX. 

»"»Psyllen,  welche  das  Gift  «...  J  ™ 
•ich/adurehgehei,thatte„ TÄ^*^  «* 
•onder»  durch  eine,  durch  die  Erf2  e'gene  Kenn"»*, 

»;  wie  Celsus  behaupte! e ^"T*™™***- 

bt 2K" — -  ÄÄÄt  • 
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f,  6g. 

Zahlreicher  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  gefahr- 
licher als  die  erste  Klasse ,  ist  jene  der  betäubenden 
Gifte  (vemna  narcotica  s*  stupefacientia).  '-j-  Diese 
grofse  Giftklasse  zerfällt  nun  in  a)  rein -narkotische, 
b)  narkotisch. scharfe  und  c)  luftförmige  Gifte. 

Die  narkotischen  Gifte  stammen  fast  sämmtlieh  au» 
dem  Pflanzenreiche,  und  werden  defswegen  betäubende, 
tollmachende,  berauschende  etc.  genannt,  weil  ihre  schäd- 
liche Eigenschaften  in  einem  äufserst  schnell,  flüchtig 
und  leicht  durchdringendem  Prinzip  beruhen,  welches, 
der  Analogie  nach  zu  schliefsen,  wasserst  off  i  ger 
atur  ist. 

§.  69. 

• 

l)   Der  narkotische  Stoff  exaltirt  die  Nerven- 
thätigkeit,  namentlich  aber  die  der  Centraiorgane;  da- 
her wirkt  er  vorzüglich  auf  die  höhern  nervösen  Organe, 
Sinneswerkzeuge   und  Gehirn.    Nach  mäfsigen  Gaben 
wird  Gesicht  und  Gehör  schärfer,  das  Gemeingefühl  in- 
und  extensiv  verstärkt,  es  entsteht  eine  gewisse  Petulanz, 
Muth  ,  Geschlechtslust ,  Lebhaftigkeit  und  Schnelligkeit 
der  Geistesfunctionen ;  indem  nun  so  das  Gefühl  im  In- 
nern des  Organismus  erhöht  wird,   und  da  gleichsam 
Concentrin  ist,  so  divergirt  es  weniger  nach  der  Aufsen- 
welt;   daher  denn  auch  die  geringere  Perceptivität  für 
aufsere  Schmerzen  des  Organismus  ;  nebst  dieser  grofsen 
Tendenz  auf  die  Centraipunkte  des  Nervensystems  wirkt 
das  narkotische  Prinzip  auch  noch  auf  die  Venen  und 
Pfortader,  indem  es  die  Thätigkeit  der  letztern  erhöht, 
die  Mischungsprozesse  derselben  verstärkt  und  beschleu- 
nigt.   Durch  die  Intensität  seiner  Wirkungen  auf  die 
Nerven  aber,  verändert  es  die  Muskel  thätigkeit  und  er- 
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zeugt  so  Erschlaffung  und  Lähmung.  Endlich  vermin- 
dert es  die  sauerstoffigen  Secretionen ,  z.  B.  die  der  In- 
testinalsäfte  ,  und  bewirkt  dadurch  Trockenheit  der  Ge- 
därme und  Hartleibigkeit.  Gröfsere  Gaben  verursachen 
entweder  die  heftigsten  Bewegungen  und  Convulsionen, 
oder  völlige  Atonie.  Bei  dieser  volligen  Disharmonie 
der  organisch  -  thierischen  Functionen  erleidet  aber  auch 
die  ganze  Säftemasse  in  ihrer  Mischung  grofse  Verände- 
rungen. Es  entwickeln  sich  in  ihr  verschiedene  Gasar- 
ten, welche  die  Gefässe  normwidrig  ausdehnen,  so  ent- 
stehen nun  Congestionen  nach  edleren  Theilen ,  und  das 
Ende  beschliefst  ein  der  Fermentation  analoger  Prozefs. 
Die  convulsivischen  Bewegungen ,  welche  am  Ende  sol- 
cher Vergiftungen  meistens  zu  entstehen  pflegen,  sind 
nicht  für  Schmerzen  als  solche  ,  sondern  vielmehr  für 
die  letztern  Aeulserungen  der  sterbenden  Lebenskraft  an- 
zusehen *). 


*)  Nach  Brandis  haben  alle  narkotischen  Mittel  die  Eigenschaft, 
die  Nerven,  an  welche  sie  gebracht  werden,  negativ  zo  affiziren, 
ohne  das  vegetative  Leben  oder  den  positiven  Pol  zu  unterdrücken, 
sich  auf  mehrere  Systeme  des  sensoriellen  Lebens  zu  verbreiten, 
und  Anfangs  Zerstreuung  und  Schwindel ,  nachher  aber  festen 
nicht  mehr  zu  verdrängenden  Affekt,  der  in  der  Aufsenwelt  keine 
Reize  hat,  Betäubung,  Bewufstlosigkeit  und  zulet2t  Asphyxie  und 
Tod  hervorzubringen. 

Der  Affekt,  welcher  durch  narkotische  Mittel  zuerst  den  harten 
Nerven  der  Geschmack-  und  Geruch organe,  den  harten  Nerven 
des  Schlundes  und  Magens,  mitgetheilt  wird,  bringt  anfangs  ver- 
mehrtes Leben  in  diesen  Theilen  hervor,  die  Verdauungsorgane 
bestreben  sich ,  dieses  Fremde  dem  Organismus  anzueignen ,  da- 
durch nimmt  das  ganze  arterielle  System  Theil  an  diesem  ver- 
mehrten Leben  der  Verdauungsorgane,  der  Blutlauf  wird  be- 
;  schleunigt,  die  durch  die  positive  Polarität  hervorgebrachten  Ab- 
sonderungen werden  häufiger,  das  Zellgewebe  wird  vöiler,  die 


X45 

J,  70. 

— 

2)  Die  narko tiach-scharfen  Pflanzen  stür- 
men mit  doppelter  Wuth  auf  den  organischen  Prozefs , 


Augen  hervorgetriebener  und  stierer,  die  arterielle  Blatbereltnng 
deutlich  vermehrt.  So  wie  aber  die  negative  spezifische  Polarität 
des  narkotischen  Mittels  die  Oberhand  gewinnt,  verbreitet  sich 
dieselbe  zunächst  auf  die,  mit  dem  Geschmack-  Schlund-  und 
Magennerven  in  der  nächsten  Verbindung  stehenden  Sinnesner- 
ven, und  bringt  in  dieser  eine  negative  Polarität  hervor,  für  wel- 
che die  übrige  Aufsenwelt  keine  Reize  hat,  demnächst  auf  die 
Nerven  der  willkührlichen  Muskeln,  und  zuletzt  auch  auf  die 
Respiration*  -  und  Herznerven.  Dieser  Verbreitung  sucht  aber 
das  sensorielle  Leben  selbst  zu  widerstehen;  es  entsteht  daher 
zuerst  in  den  Sinnesnerven  ein  Wechsel  dieses  Affekts  mit  kräf- 
tigen Anstrengungen,  die  Aufsenwelt  nach  bewufstem  Zweck  zu 
aperzipiren,  Schwindel;  mehrere  Tendenzen  Werden  momentan 
aufgeregt,  und  von  dem  Affekt  des  narkotischen  Mittels  wieder 
Überwunden.  Der  Berauschte  lallt  bald  von  Liebe,  bald  von 
Feinde«  ;  momentan  werden  solche  Affecte  mit  Heftigkeit  erregt, 
aber  das  halb  ausgesprochene  und  wieder  vergessene  Wort  be- 
weifst  deutlich,  dafs  immer  der  Affect  des  narkotischen  Mittels 
Wieder  die  Oberhand  gewinnt.  Nur  einzelne  Atfecte  werden  im 
Bewufstseyn  mit  Heftigkeit  momentan  belebt,  und  der  Berauscht» 
verliert  dadurch  noch  mehr  die  freiwillige  Erregung  anderer  Ten- 
denzen;  er  kann  daher  auf  Zeit  und  Ort  nicht  Rücksicht  nehmen, 
was  in  Gegenwart  dieser  Personen  an  diesem  Orte  und  zu  dieser 
Zeit  nicht  gesprochen  oder  gethan  werden  sollte,  kann  von  dem 
Wechsel  jener  beiden  Affecte  nicht  beachtet  werden;  daher  unter« 
nimmt  er  oft  Handlungen  ohne  die  Gefahr  oder  Schwierigkeit  der« 
selben  in  Anschlag  zu  bringen;  sie  werden  aber  unvollkommen 

*  "  I  ä  * 

ausgeführt,  weit  der  sie  veranlassende  Affect  immer  wieder  durch 
die  überwiegende  Wirkung  der  Berauschung  unterdrückt  wird, 
es  hat  hier  kein  Somnambulismus,  sondern  eine  Zerstreuung 
statt.  Wirkliche  Aperzeptionen  können  von  Rückerinnerungen 
bei  ihm  nicht  unterschieden  werden,  weil  beide  nur  einzeln  ohne 
Verbindung  mit  gleicher  Heftigkeit  erregt  werden ;  daher  aucht 
Schneider,  über  4.  Gifte,  "  |Ö 
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theils  wegen  ihres  seharfen  Stoffes ,  und  theils  weil  sie 
durch  ihr  flüchtig  betäubendes  Prinzip  das  Sensorium 

  '  1  ■ 

» 

der  Berauschte  seine  Persönlichkeit  oft  durch  Mofse  Röckerinne- 
rungen zu  erhalten,  ein  Wort,  eine  Redensart,  einzelne  Gebehrden 
Werden  immer  wiederholt,  Weil  an  sie  das  personliche  Bewufst- 
seyn  am  leichtesten  angeknüpft  werden  kann,  wenn  gleich  die 
sensoriellen  Reize,  welche  sie  hervorbrachten,  la'ngst  entfernt 
sind.  Der  Hauptcharakter  des  Berauschten  Ist  daher  höchster 
persönlicher  Egoismus,  er  will  sich  nicht  durch  den  Affect  des 
narkotischen  Mittels  aus  der  Gegenwart  vertreiben  lassen,  er 
liebt  und  hafst,  verlangt  nnd  verabscheut  nicht  nach  seinen,  ihm 
sonst  Individuell  eigenen  Gesetze  seines  sensoriellen  und  geisti- 
gen Lebens;  sondern  um  sein  bewufstes  Daseyn  momentan  zu 
behaupten,  wird  jede  sensorielle  Lebensäufserung  zum  heftigen 
Affect;  der  verabscheuetste  Gegenstand  kann  ihm  dienen,  sein 
Verlangen  zu  ä'ufsern,  der  geliebteste  Abscheu  ins  Bewufstseyn 
bringen,  denn  er  liebt  oder  verabscheut  in  diesem  Zustande  nicht 
,  mit  Vergleichung  aller  seiner  Tendenzen;  sondern  Liebe  und 
Hafs  wird  bei  ihm  ein  isolirt  aufgeregter  Affect,  um  dadurch  den 
Affect  der  Berauschung  zu  unterdrücken.  Wird  endlich  das  per- 
sonliche Bewufstseyn  von  dem  Affect  der  Berauschuug  ganz  un- 
terdrückt,  so  bleibt  noch  eine  stärkere  Anstrengung  des  sensoriel- 
len Lebens  In  den  mit  den  affizirten  Nerven  associrten  willkürli- 
chen Muskeln  über,  ein  stärkeres  Ein  -  und  Ausathmen,  und  eine 
stärkere  Anstrengung  der  Respirationsmuj»keln  zeigt  deutlich, 
dafs  das  vegetative  Leben  noch  immer  thä'tig  ist,  den  fremden 
Stoff  zu  assimiliren,  und  daher  auch  ohne  äufsere  Reize  des  Le- 
bensprozesses  rascher  von  statten  geht.  Je  vollkommner  das  nar- 
kotische Mittel  ist,  desto  vollkommner  bringt  es  auch  diese  Er- 
scheinungen  der  Berauschung  hervor.  Vollkommen  gutes  nnd 
reines  Opium,  nnd  guter  Wein,  der  keine  dem  vegetativen  Leben 
widrige  Vermischungen  hat,  scheinen  in  dieser  Rücksicht  den 
Nerven  derVerdauungsorgane  die  vollkommenste  negative  Polarität 
mitzutheilen ,  denen  der  positive  Pol  am  vollkommensten  folgen 
kann.  Ajn  den  durch  Opium  vergifteten  Leichen  sieht  man  deut- 
lich, da^sjjjir  positiver  Pol  immer  bis  zur  völligen  Erschöpfung 
dem  negativen  gefolgt  ist;  ihr  Gesicht  ist  aufgetrieben  und  roth, 
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Und  die  natürlichen  Functionen  sollizitiren  ,  und  die 
ganze  Säftema9se  zu  einem  solchen  Grade  von  Auflöfsung 


ihre  Augäpfeln  stehen  vergrb'fsert  aus  den  Augenhohlen  hervor, 
ihr  Blut  ist  sehr  viel  in  arterielles  verwandelt  etc. 

Auf  die  Oberhaut  und  auf  seröse  Häute,  so  lange  sie  nicht 
entzündet  sind,  oder  selbst  auf  das  Neurilem  oder  die  groTsern 
Nervenstämme  angebracht,  scheinen  hingegen  diese  narkotischen 
Mittel  niemals  Berauschung  oder  eine  sich  verbreitende  negative 
Polarität  in  den  harten  Nerven  hervorzubringen.  Die  Beobach- 
tungen von  J.  Lelgh,  Brera,  Chresrien,  beweisen  deut- 
lich, dafs  die  a'ufsere  Anwendung  des  Opiums  auf  die  Oberhaut 
zwar  für  den  Organismus  nicht  ohne  Wirkung  ist,  dafs  aber  nie- 
mals dieser  Affect  des  sensoriellen  Lebens,  oder  diese  negative 
Polarität,  wodurch  Berauschung  entsteht,  auch  wenn  es  in  noch 
so  grofsen  Gaben  und  auf  einer  sehr  grofsen  F.äche  angewandt 
wird,  dadurch  entsteht.  Es  scheint  hier  ungleich  mehr  den  posi- 
tiven Pol  zu  vermehren,  bringt  dadurch  bei  stärkerer  Anwendung 
Entzündung  hervor,  mindert  in  den  benachbarten  Theilen  krampf- 
hafte Schmerzen,  welche  dadurch  entstanden,  dafs  der  vegetative 
Organismus  der  negativen  Polarität  nicht  folgen  konnte;  aber 
auch  dann  entsteht  keine  Berauschung,  sondern  höchstens  Schlaf 
durch  das  Aufhören  des  Schmerzens.  Auch  hierin  unterscheiden 
sich  diese  narkotischen  Mittel  wesentlich  von  den  Oxyden-,  wel- 
che deutlich  den  positiven  Pol  oder  die  vegetative  Tendenz  min- 
dern, indem  sie  ihre  stärkere  positive  Polarität  an  ihre  Stelle 
setzen.  Alle  diese  Oxyde  wirken  auf  die  Oberhaut  angebracht 
Wenigstens  eben  so  stark  und  unter  gewissen  Umständen  selbst 
stärker  als  auf  der  Schleimhaut  des  Darmkanals.  Alte  Beobach- 
tungen von  der  Wirkung  der  ä'ufsern  Anwendung  des  Arseniks, 
Quecksilbers,  Brechweinsteins,  der  Mineralsäuren  etc.  Jansen, 
hierüber  keinen  Zweifel,  und  beweisen,  dafs  diese  Oxyde  vermit- 
telst der  Oberhaut  das  ganze  vegetative  Leben  auf  ähnliche  Art 
leicht  verändern  können,  als  die  narkotischen  Mitte! ,  vermiete  st 
der  Endigungen  der  harten  Nerven  auf  die  Schleimhaut,  im  sen- 
aoriellen  Leben  einen  andern  Affect  hervorbringen. 
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bringen ,  welche  der  thierischen  Fermentation  sehr  ana- 
log ist. 

$•  7* 

3)  Die  luftformigen  Gifte,  so  wie  z.B.  alle 
mephytischen  Gasarten  sind  ihrer  Wirkung  und  ihren 
Folgen  nach  als  betäubende  Gifte  zu  betrachten;  weil 
sie  durch  ihre  Einwirkung  den  zum  Lebensprozefs  unent- 
behrlichen Respirations- Act  nicht  unterhalten,  und  den 
nächst  der  wohlthätigen  Wärme  nöthigen  Lebensreiz  — 
den  Sauerstoff  ■ —  nicht  mittheilen  können ;  diese  greifen 
nun  vermöge  ihres  Mangels  an  jenem  Lebensreize  auf 
das  Nervengeflecht  der  Lungen  ein ,  und  verBetzen  es  in 
einen  der  Lähmung  analogen  Zustand  ;  die  Folge  der 
aufgehobenen  Wechselwirkung  zwischen  den  Nervenge- 
flechten  und  der  Lunge  selbst  ist  alsdann  gehemmte  Re- 
spiration, und  der  Tod  erfolgt  alsbald,  entweder  apo- 
plectisch ,  oder  suffocatorisch.  Häufig  enthalten  aber 
auch  jene  mephytischen  Gasarten  eigene  volatile  Stoffe, 
die  gleich  jenen  der  narkotischen  Gifte  primär  das  sen- 
sorielle Leben  angreifen ,  und  jenen  ähnlich  auf  den  Or- 
ganismus einwirken  *). 


*)  Der  oben  beschriebene  Zustand  der  Berauschung  kann  noeb 
.  leichter  und  unmittelbarer  hervorgebracht  werden,  wenn  die  ne- 
gative Polarität  an  die  harten  Nerven  der  Luftröhren -Aeste  an- 
gebracht  wird ;  nur  wird  dazu  eben  so  wie  bei  den  narkotischen 
Mitteln,  die  durch  den  Magen  beigebracht  werden,  erfordert,  dafs 
der*vegetative  Prozefs  nicht  gestört  werde,  und  dafs  so  das  sen- 
sorielle Leben  übrigens  ungestört  seine  Tendenz  zur  Zweck- 
mässigkeit äufsern  könne.  Blofs  negativ  polarlsirte  Gasarten 
bringen  daher  eingeathmet  Erstickung  hervor,  wie  unverdauliche, 
dem  vegetativen  Organismus  widrige  Narcotica  nicht  die  Erschei- 
nungen der  Berauschungen,  sondern  Uebelkeit,  Erbrechen  u.  s,  w. 
hervorbringen.   Mit  der  positiven  Polarität  verbundene,  negativ 
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Die  Klasse  der  zusammenschnürenden,  aus- 
trocknenden Gifte,  venena  exsiccantia,  hat  vor  allen 
andern  das  Eigentümliche ,  dafs  sie  auf  direkte  Depri- 
mirung  des  sensiblen  und  irritabeln  Moments  im  leben- 
den Organismus  hinstrebt ;  übrigens  zeichnet  sich  diese 
Giftklasse  auch  noch  dadurch  aus ,  dafs  sie  durch  ihr© 
spezifische  zusammenziehende  Kraft  die  Mündungen  und 
Anastomosen  der  Gefasse,  durch  welche  der  Chymus  und 
Chylus  zu  der  übrigen  Saftemasse  geführt  wird ,  ver- 
schliefst,  die  Säfte  selbst  verdickt,  alle  Kanäle  krampf- 
haftverstopft, ihr  Volumen  verengert,  und  alleSe-  und 
Excretionen  supprimirt ;  wobei  oft  unsägliche  und  gräß- 
liche Schmerzen  zugegen  sind. 

•    $•  73- 

Krankheitsgifte,  ansteckende  Gifte,  oder 
Ans  teckungs Stoffe  —  als  die  vierte  Giftklasse  — 
sind  Producte  der  abnormen  Reproduction  menschlicher 
oder  überhaupt  thierischer  Organismen ,  welche  in  an- 
dern gesunden  Individuen  eine  gleiche  Abnormität  der 
Reproduction,  und  somit  auch  die  Bildung  gleicher  Stoffe 

veranlassen;  so,  dafs  sich  also  eine  solche  Abnormität 

■ 

 ,   ' 

polarlsirte  ,Gasarten,  der  Weindunst  in  Kellern,  namentlich  aber 
das  oxydlrte  Stickgas,  Rauch  von  narkotischen  Mitteln,  vorzüg- 
lich von  Opium,  vom  Samen  des  Bilsenkrautes  u.  s.  w.  bringen 
die  Erscheinungen  der  Berauschung  vollkommner  und  reiner 
hervor,  als  selbst  das  beste  Opium  oder  der  Wein;  well  hier  eine 
grossere  Menge  Zweige  des  mit  den  Sinnesnerven  unmittelbar 
verbundenen  umher  schweifenden,  des  Stimm-  und  Zwergfell- 
nerven ,  affizirt  wird ,  ohne  dafs  dabei  die  Oxydation  des  Blutes 
gestört  wird, 

r 
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ins  Unendliche  fortpflanzen  kann.  Diese  Ansteckungs- 
sloffe  sind  nun  entweder  mehr  flüchtig,  d.  h.  sie  be- 
wirken eine  Ansteckung  in  dje  Ferne  durch  mittelbare 
Berührung  und  Uebergang  auf  andere  dafür  empfäng- 
liche Subjecte:  oder  mehr  fir,  d.  h.  das  Contagium 
muis  unmittelbar  auf  den  Anzusteckenden  wirken.  Von 
der  erstem  Art  ist  das  Contagium  des  Fleckenfiebers* 
des  Scharlachs,  der  Masern,  der  natürlichen  Pocken, 
der  eigentlichen  Menschen,  und  Rinderpest;  von  der 
zweiten  Art  ist  das  Contagium  der  Kuhpocken,  der  Hunds« 
wuth  und  der  Syphilis.  — 

r  '    '  ' 

J.  74. 

Die  Contagien  sind  nach  eben  dieser  Hinsicht  ent- 
weder sinnlich  durch  das  Gesicht ,  als  eine  helle  ,  was-, 
serige,  oder  als  eine  scleimige  Flüssigkeit  wahrzuneh- 
men \  oder  sie  erscheinen  nur  dampfartig ,  durch  Wärme 
und  Wasserdämpfe  aufgelöfst,  und  verflüchtigt,  und 
geben  sich  nur  durch  ihren  besondern  Geruch,  und  durch 
die  bewirkte  Ansteckung  zu  erkennen.  Die  mehr  flüch- 
tigen Contagien  werden  auf  diese  Art  in  Menge  von  der 
Haut,  durch  die  Lungen  und  Därme -  Absonderung  von 
den  Körpern  der  Kranken  dampfartig  ausgestofsen,  oder 
mit  andern  Feuchtigkeiten  vermischt  ausgeworfen,  wie 
diefs  der  spezifische  Geruch  derselben  beweifst.  Die 
flüchtigen  Contagien  erfüllen  die  nächste  Atmosphäre 
des  Kranken,  sie  legen  sich,  wie  der  Rauch  und  andere 
riechende  Dünste ,  an  lebende  und  leblose  Gegenstände 
an  ,  und  werden  auf  diese  Art  nach  allen  Richtungen , 
und  in  allen  Gegenden  verbreitet  und  vertragen. 

J.  75« 

»  * 

Bisweilen  sind  demische  Krankheiten  ansteckend  \ 
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so  wird  der  Scharlach  epidemisch,  die  Krätze  endemisch. 
Oft  aber  hängen  die  demischen  Krankheiten  von  andern 
allgemein  wirkenden  äufsern  Einflüssen  ab,  namentlich 
von  gewissen  Mischungen  der  Atmosphäre  *) ,  die  ent- 
weder gar  nicht  von  thierischen  Organismen  herkommen, 
oder  die ,  wenn  diefs  auch  der  Fall  seyn  sollte ,  doch 
nicht  gerade  dieselben  Krankheitsformen  wieder  er- 
zeugen. 


*)  Die  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  entsteht  aus  den 
durch  faulende  Pflanzen  und  Thiere  entwickelten  mephytischen 
Gasarten ,  diese  vermengen  sich  mit  der  atmosphärischen  Luft 
und  erzeugen  so  durch  gewisse,  uns  noch  völlig  unbekannte  Ge- 
setze, und  unter  besonderen  Bedingungen  oft  sehr  bösartige  und 
gefährliche  Krankheiten.  Am  meisten  wirkt  daher  zur  Erzeugung 
solcher  Ansteckungsstoffe  eine  a  n  im  al  isirte  Lu  ft,  d.  h.  eine 
solche,  welche  durch  den  Confllct  vieler,  in  einem  Räume  einge- 
schlofsner,  und  bei  unterlafsner  Reinigung  zusammenlebender 
Menschen  verdorben  ist,  die  zu  gleicher  Zeit  die  Entziehung  des 
Oxygens,  und  die  Saturation  mit  verdorbenen,  vom  Leben  ausge- 
stofsenen,  folglich  putresciblen  Stoffen  in  sich  vereinigt  und  so, 
indem  in  ihr  positive  und  negative  Schädlichkeiten  enthalten 
sind,  ganz  spezifisch  und  doppelt  verderblich  ist.  So  eine  Luft 
kann  bei  allen  acuten  und  selbst  chronischen  Krankheiten  einen 
Ansteckunksstoff  ausbrüten,  ja  selbst  ganz  gesunde  Menschen 
können  auf  eine  solche  Weise  zusammengebaut,  einen  solchen 
entwickeln,  wie  dieses  die  Beispiele  der  aus  den  Gefängnissen 
auf  die  Richter  verbreiteten  Ansteckungen  beweisen.  Aber  nicht 
nur  eine  animalisirte  Luft  allein,  sondern  auch  eine  jede  andre 
Fe  rmentation  sowohl  threrischer  als  vegetabilischer  Körper, 
ferner  Hunger,  schlechte  Nahrungsmittel,  Gemfi ths- Affecte  und 
deprimlrende  Leidenschaften  u.  s.  w.  können  einen  solchen  An- 
steckungsstoff erzeugen,  wovon  unten  in  dem  medizinisch- poli* 
zellichen  Theile  ausführlicher  die  Rede  seyo  wild. 
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f-  76. 

Die  Wirkungen  der  Ansteckungsstoffc  sind  nun  fol- 
gende :  Stoffe  der  äufsern  Natur  stehen  mit  einzelnen 
Theilen  des  menschlichen  Organismus  in  einer  gewissen 
Beziehung  (spezifische  Reizbarkeit)  ;  sie  bewirken  dem- 
nach, wenn  sie  in  c\en  menschlichen  Körper  gekommen 
sind,  nicht  nur  allein  eine  Veränderung  der  LebensthkV 
tigkeit  oder  der  Erregung  in  denselben  ;  sondern  sie  drin- 
gen zum  Thcile  selbst  in  diese  Organe ;  sie  wirken  also 
nicht  allein  dynamisch ,  sondern  auch  materiell.  So 
erkennen  wir  z.  B.  durch  chemische  Untersuchung,  dafs 
die  Neutralsalze  im  Harne  sich  finden,  nachdem  wir  eine 
spezifische  Erregung  in  den  Nieren  von  ^hnen  bemerkt 
haben  ,  so  erkennen  wir  durch  den  Geruch  Theile  des 
Terpenthins  im  Harne,  Theile  der  Schwefelleber  in  der 
Hautausdünstung,  Theile  des  Knoblauchs  in  der  Lungen- 
ausdünstung  u.  s.  w.  So  können  wir  nun  der  Analogie 
gemäfs  schliefsen,  dals  Stoffe  durch  abnorme  Thätigkeit 
bestimmter  Theile  des  Organismus  hervorgebracht,  in 
andern  Individuen  nach  den  gleichnamigen  Theilen  sich 
hinziehen  und  eine  gleiche  Veränderung  der  Lebensthä- 
tigkeit  daselbst  erregen.  Wenn  der  Ansteckungsstoff  in 
den  menschlichen  Körper  gebracht,  und  den  Säften  dessel- 
ben beigemischt  worden  ist;  so  zieht  er  sich  nach  bestimm- 
ten Theilen  hin,  ändert  die  Mischung  bestimmter  abgeson- 
derter vSäfte  um,  und  verändert  die  Lebensthätigkeit  je- 
ner Theile  so,  dafs  sie  nun  einen  ähnlichen  Stoff  reproT 
duciren.  Es  haben  nämlich  alle  Stoffe,  welche  auf  den 
menschlichen  Körper  einwirken  >  die  Tendenz  ihren  Cha^ 
rakter  demselben  einzuprägen  ,  ihn  nach  sich  zu  be- 
stimmen ;  beiden  Nahrungsmitteln  wird  diese  Tendenz 
durch  die  überwiegende  Kraft  des  Organismus  gerade  zu 
überwältigt;  bei  den  gemeinen  Giften  zeigt  sich  diese 
Tendenz  stärker,  wird  aber  nicht  volJkommcn  realisirt, 
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freil  sie  dem  menschlichen  Organismus  zu  heterogen  ist ; 
bei  den  im  thierischen  Organismus  selbst  entwickelten 
Iirankmachenden  Potenzen ,  oder  den  Ansteckungsstoffen, 
findet  aber  eine  vollkommene  Assimilation  statt;  so  wie 
hier  eine  normal  gemischte  Flüssigkeit  chemisch  assi- 
xnilirt  wird  durch  eine  gleichnamige,  abnorm  gemischte 
Flüssigkeit ;  so  wird  ein  Nervensystem  durch  das  andere 
gleichsam  dynamisch  assimilirt;  so  entsteht  durch  die 
Einwirkung  eines  andern  Individuums  sympathisch  Gäh* 
nen,  Lachen,  Weinen,  Eckel,  Schmerz,  Krampf  u.  *.  w. 

■ 

•  In  chemischer  Ansicht  verhalten  sich  die  Contagien 
der  exanthematischen  Fieber  wasserstoffartig.  Sie  sind 
das  Product  eines  chemisch  -  animalischen  Zersetzungs- 
Prozesses  oder  eines  galvanischen  Prozesses  am  lebenden 
thierischen  Körper.  Bei  der  Verwesung  vegetabilischer 
und  animalischer  Substanzen  wird  das  Wasserstoffgas  in 
grofser  Menge  entbunden.  Es  beweifst  sich  durch  das 
Uebergewicht  seiner  expandirenden  Thätigkeit,  durch 
seinen  Geruch,  und  dann  vorzüglich  durch  seine  Ver- 
wandtschaft zum  Sauerstoffgase,  mit  dem  es  sich  am 
liebsten  verbindet ,  und  wodurch  auch  die  Contagien 
ihre  ansteckende  Eigenschaft  bald  und  völlig  verlieren. 

Die  animalischen  Feuchtigkeiten,  aus  denen  durch 
den  Ansteckungsprozefs  spezifische  Contagien  werden , 
«ind  als  solche  nicht  reines  Wasserstoffgas.  Dieses 
macht  nur  die  Basis  derselben ,  es  verleiht  ihnen  die  ex- 
pandirende  flüchtige  Eigenschaft,  und  erhebt  ihren  Ge- 
ruch. Sobald  sie  völlig  aufgelöfst  als  Urstoffe  der  Natur 
erscheinen,  hören  sie  auf,  spezifische  Contagien  zu 
•eyn.^  Keines  Wasserstoffgas  bewirkt  für  sich  keine  An- 
tteckung  einer  eigenen  Krankheitsform^ 


■ 
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In  pathogenetischer  Hinsicht  desoxydiren  die  Con- 
tagien  den  animalischen  Korper.  Sie  wirken  überdiefs 
als  spezifische  Reize  auf  die  höhere  Ordnung  der  nervö- 
sen Organe  ,  vorzüglich  auf  den  Zentralpunk  derse4ben, 
auf  Hirn-  und  Rückenmark,  und  bewirken  ein  eigenes 
Wohlbehagen,  ein  Gefühl  grofser  Leichtigkeit,  Ver- 
schwinden alles  Schmerzens  und  nach  einiger  Zeit 
Schwindel*  Dagegen  schwächen  sie  das  muskulöse  Sy- 
stem; der  Pulsschlag  wird  matt  und  geschwind,  und 
die  Gesichtsfarbe  schwarz  -  gelb.  An  dem  Orte,  wo  man 
angesteckt  wird,  fühlt  man  nach  der  Bemerkung  Hrn. 
v.  Hildenbrands  sehr  oft  mehr  ein  Wohl-  als  Müs- 
behagen;  eine  Erscheinung,  die,  wenn  sie  statt  findet » 
eine  Folge  der  reizenden  Wirkung  des  wasserstolTgashal-. 
tigen  Contagiums  zu  fein  scheint, 

J.  79. 

i)  Soll  aber  eine  Ansteckung  erfolgen,  so  geschieht  sie 
nur  unter  folgenden  Bedingungen :  1 )  Einwirkung  dea 
bestimmten  abnormen  gemischten  Stoffes ;  so  steckt  z.  B« 
bei  den  Blattern  nicht  Blut,  Speichel,  Harn  u.  9.  w. 
sondern  nur  die  Ausdünstung  und  der  Eiter  an ;  bei  den 
Schutzblattern  steckt  nicht  die  Ausdünstung  an,  sondern 
einzig  die  in  der  Blatter  abgesonderte  Lymphe ;  bei  der 
Wasserscheu  besonders  der  Speichel  u.  s.  w.  Wenn  die 
Krankheit  besonders  die  perspirirenden  Organe  der  Lun- 
gen affizirt ,  so  wird  der  AnsteckungsstolF  mit  der  Per- 
spiralionsmaterie  in  der  Atmosphäre  aufgelöfst,  ver- 
breitet sich  in  die  Entfernung,  und  wirkt  nochmals  wie- 
,  der  zuerst  auf  die  Lungen  ein,  z.B.  ansteckende  Ner- 
venfieber, Blattern,  Scharlach,  Masern  u.  s.  w.  Man 
nennt  diese  flüchtige  Ansteckungs s toffe>  oder 
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auch  Contagicn  im  engern  Sinne,  oder  Contagia  in  di- 
stans.  Sind  sie  in  andern  Theilen  erzeugt,  so  lösen 
*ie  sich  nicht  in  der  Atmosphäre  auf;  diese  sogenannte 
fixen  Ans teckungs Stoffe,  die  man  auch  Miasmen 
oder  Contagia  per  contactum  nannte,  stecken  daher  nur 
dann  an,  wenn  eine  abnorm  gemischte  tropfbare  Flüs- 
sigkeit des  kranken  Körpers  mit  dem  gesunden  Körper 
in  unmittelbare  Berührung  gebracht  wird ,  z«  B.  Lust- 

Seuche ,  Krätze  u.  s.  w. 

»  «  .  • 

• 

2)  Der  Ansteckungsstoff  darf  durch  äufsere  Einwir- 
kungen in  seiner  Mischung  nicht  umgewandelt  seyn; 
daher  wirkt  die  Nähe  oder  unmittelbare  Berührung  des 
gesunden  oder  kranken  Körpers  besonders  leicht  an- 
steckend. Fast  ausschliefslich  wirkt  der  Sauerstoff  zer- 
störend auf  den  Ansteckungstoff;  so  zerstört  z.  B.  eine 
mit  sauern  Gasarten  geschwängerte  Atmosphäre,  die 
flüchtigen,  die  Einwirkung  der  gewöhnlichen  Atmosphäre 
und  noch  mehr  die  Anwendung  tropfbarer  Säuren  die 
iixen  Ansteckungsstoffe;  daher  läfst  sich  aus  diesem  die 
Vermuthung  ableiten,  dafs  die  Ansteckungsstoffe  über- 
haupt brennstoffiger  Natur  sind. 

$.  gl. 

•  •  • 

3)  Der  Ansteckungsstolf  darf  nicht  mit  solchen  Or- 
ganen in  Berührung  kommen ,  in  welchen  die  Assimila- 
tionskraft des  Organismus  ausgezeichnet  stark  und  über- 
wiegend ist;  meist  bleibt  er  ohne  Wirkung,  wenn  er 
allein  in  den  Magen  und  Darmkanal  kömmt. 
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4)  Er  mufs  mit  den  Saugadern  in  möglichst  genaue 
Berührung  kommen ;  so  steckt  das  venerische  Gift  nur 
an,  wenn  es  theils  mit  sehr  feiner  Oberhaut  und  ober- 
flächlichen Saugadern  in  Berührung  kömmt,  nämlkh 
mit  den  Lippen,  der  Mundhöhle,  den  Geschlechtstei- 
len u.  s.  w.  besonders  aber  wirken  die  Ansteckungsstoffe 
leicht ,  wenn  die  Epidermis  getrennt  ist ,  und  die  Saug- 
ädern  blofs  gelegt  sind ,  z.  B.  bei  Wunden. 

'     $•  83- 

5}  Die  Saugadern  müssen  die  gehörige  Empfänglich- 
keit haben  und  das  Resorptionsgeschäft  mit  Lebhaftig- 
keit vollziehen ;  daher  wird  die  Ansteckung  durch  feuchte 
und  warme  Atmosphäre  begünstigt,  durch  trockne. und 
kalte  Luft  verhindert, 

< 

5-  84- 

6)  Das  gesammte  Nervensystem  mufs  eine  gewisse 
Empfänglichkeit  und  Reizbarkeit  besitzen.  Diese  Reiz- 
empfänglichkeit ist  zu  betrachten  als  eine  Geneigtheit, 
von  einer  fremden  Kraft  assimilirt  zu  werden.  Gewisse 
Constitutionen  sind  für  manche  Ansteckungsstoffe  nicht 
empfänglich,  z.  B.  für  Lustseuchengift.  Manche  an- 
steckende Krankheiten  vermindern  oder  tilgen  die  Kraft 
desselben  Ansteckungsstoffes  für  immer,  so  dafs  diese 
Krankheiten  selten  mehr  als  einmal  im  Leben  eintreten, 
und  wir  sind  nicht  im  Stande ,  ausserdem  eine  dynami- 
sche oder  materielle  Veränderung  im  Körper  zu  bewir- 
ken; sondern  müssen  blofs  eine  Vernichtung  der  spezi^ 
fischen  Heizempfänglichkeit  für  diesen  Anstcckungsstoff 
annehmen.     Manche   ansteckende  Krankheiten  tilge** 
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oder  vermindern  für  immer  die  Reizempfänglichkeit  ge- 
gen andere  bestimmte  Ansteckungsstoffe,  z.  B.  die  Kuh- 
pocken schützen  vor  Menschenblattern.  Andere  Krank- 
heiten heben  nur  so  lange  sie  bestehen  die  Ansteckungs- 
fahigkeit  auf.  Derselbe  individuelle  Organismus  ist  zu 
gewissen  Zeiten  für  einen  Ansteckungsstoff  empfängliche 
2u  einer  andern  wieder  nicht;  ja  er  scheint  selbst  gegen 
den,  von  gewissen  Individuen  herrührenden  Ansteckungs- 
«toff  empfänglicher  zu  seyn ,  als  gegen  den  von  andern. 

5-  85- 

7)  Besonders  wird  die  Ansteckung  unterstützt  durch 
eine  gewisse  sympathische  Reizbarkeit  des  Gemüt hs, 
durch  Furcht  und  andere  deprimirende  Affecte.  Gleich- 
muth  ist  der  sicherste  Schutz  gegen  die  Anstecknng ;  er 
besteht  eben  in  dem  Vermögen ,  die  Einwirkungen  so  zu 
beschranken ,  dafs  die  Gefahr  9  ihnen  assimilirt  zu  wer- 
den ,  vermindert  wird. 

5-  86. 

Nun  entsteht  endlich  die  Frage  ,  wie  entstehen  An* 
steckungsstoffe  ?  Soll  etwa  das  Cootagium  eine  verbor- 
gene Kraft  besitzen,  ein  ihm  ähnliches  aus  dem  Blute 
oder  aus  den  andern  Säften  des  Angesteckten  ,  in  welche 
es  bei  der  Ansteckung  übergegangen  ist ,  zuzubereiten  ? 
Oder  vermehrt  sich  das  Contagium ,  der  einzelne  Atom, 
-welcher  die  Ansteckung  ursprünglich  bewirkte,  durch 
sich  selbst,  durch  eine  unendliche  Theilung?  Oder  in- 
fizirt  es  mit  seiner  ansteckenden  Eigenschaft  die  Säften- 
masse  des  ganzen  Körpers ,  so  wie  z.  B.  der  Moschus 
Jahre  lang  Orte  und  Gegenstände,  die  sich  in  seiner 
Wähe  befinden ,  mit  seinem  Gerüche  erfüllt?  Odertheilt 
das  Contagium  den  gesunden  Säften  des  Angesteckten 
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seine  ansteckende  Eigenschaft  so  mit,  als  wie  z.  B.  der 
Magnet  seine  Ei'genschaft  dem  Eisen  mittheilt ,  ohne  da- 
durch an  in  -  un#  extensiver  Kraft  etwas  zu  verlieren  ? 
Oder  wirkt  vielmehr  das  Contagium  als  ein  materieller 
Körper,  als  ein  chemisches  Ferment,  das  die  Fähigkeit 
oder  Tendenz  besitzt,  einen  andern  seiner  Mischung 
nach  ihm  ganz  gleichen  organischen  festen  flüssigen  Kör- 
per-, oder  in  einen  ihm  gleichen  oder  ganz  ähnlichen 
Zustand  und  Beschaffenheit,  in  eine  chemische  Auflöfsug, 
in  eine  geistige ,  in  eine  saure ,  oder  in  eine  faule  Gäh- 
~rung  zu  versetzen?  Diese  letztere  Ansicht  scheint  am 
wahrscheinlichsten ,  da  sie  mit  der  materiellen  ,  chemi- 
schen und  mit  der  pathogenetischen  Beschaffenheit  des 
Contagiums  am  vollkommensten  übereinstimmt. 

$•  87- 

Manche  Ansteckungsstoffe  können  Untergehn,  und  dann 
im  kranken  Individuum  von  Neuem  sich  entwickeln,  z.  B. 
Nervenfieber,  Friesel ,  Fleckfieber,  Lungensucht,  Gicht, 
Krebs  u.  s.  w.  entwickeln  sich  täglich  ohne  Präexistenz 
eines  Krankheitsstoffes,  bilden  aber  in  ihrem  Verlaufe  ei- 
nen solchen,  welcher  nun  wieder  auf  andere  Individuen  an- 
steckend wirkt.  Einige  Aerzte  nennen  solche  Ansteckungs- 
stoffe ,  die  zur  Entstehung  einer  bestimmten  Krankheits- 
form nicht  nothwendig  sind,  Miasmen;  bei  Andern  ist 
diefs  nicht  der  Fall.  Die  Mischung  des  Ansteckungsstof- 
fes ist  nämlich  immer  modifizirt  durch  den  Zustand  der 
Reproduction  des  individuellen  Organismus,  in  welchem 
er  gebildet  worden  ist.  Wirkt  ein  bestimmter  Anstecknngs- 
stoff  auf  ein  Individuum ,  dessen  Reproduction  schon  auf 
eine  andere  Weise  abnorm  ist,  so  wird  der  nun  gebildete 
Ansteckungsstoff  dem  Erstem  nicht  vollkommen  ähnlich, 
sondern  mit  durch  den  Krankheitszustand  des  Indivi- 
duums modifizirt  seyn.    So  arten  alle  KrankheitsstofFe 
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aus,  so  bilden  sich  neue ,  und  so  sind  die  Pest,  die  Lust- 
Beuche,  Blattern  u.  s.  w.  und  andere  Krankheiten  ent. 
standen ,  welche  man  gänzlich  ausrotten  kann ,  wenn 
man  nur  einmal  die  Einwirkung  ihres  Stoffes  cessiren 
gemacht  hat. 

- 

Von  der  Bestimmung  des  Grades  der 
Tödtlichkeit  bei  Vergiftungen, 

$•  88- 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  welche  Mi fs Verständ- 
nisse und  Zwistigkeiten  bei  der  Beurtheilung  und  Be- 
stimmung des  Grades  der  Letalität  von  Verletzungen  in 
foro  unter  den  Lehrern  der  gerichtlichen  "Medizin  ge- 
herrscht haben  und  noch  jetzt  obwalten.  Kriminalisten 
und  gerichtliche  Aerzte  haben  die  Grundsätze,  denen 
man  bei  Beurtheilung  der  Letalität  der  Verletzungen 
folgte ,  auch  auf  die  Bestimmung  der  Tödtlichkeit  der 
Vergiftungen  übertragen,  und  dadurch  zu  mancherlei 
Schwierigkeiten  Veranlassung  gegeben.  ,  • 

'  S-  89- 

•  •  f 

Manche  gerichtlich  -  medizinische. Schriftsteller  ha- 
ben die  Vergiftungen  geradezu  den  Verletzungen  beige- 
zählt .  und  sie  als  eine  Unterart  derselben  betrachtet« 
So  haben  Hebenstreit  und  Ludwig  die  Vergiftungen 
unter  den  Verletzungen  des  Speisekanals  aufgeführt. 
Ploucquet  refftet  sie  ebenfalls  den  Verletzungen  an, 
welche  er  aber  dadurch  von  jenen  scheidet,  dafs  die  Er- 
stem durch  mechanische  Gewalt,  die  Vergiftungen  aber 
durch  chemische  Wirkuhgsart  entstehen. 
'*  - '  Hemer  will  die  Vergiftungen  deshalb  zu  den  Ver- 
letzungen gezählt  wissen 3  weil  sie  Störungen  der  Ver- 
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richtungen  hervorbringen,  und  sich  nach  allen  den  Grund- 
sätzen betrachten  lassen  ,  nach  welchen  die  übrigen  Ver- 
letzungen  betrachtet  werden  müssen. 

Metzger  hat  die  Vergiftungen  von  den  Verletzun- 
gen getrennt,  und  beruft  sich  auf  Feuerbach,  welcher 
den  Gegensatz  zwischen  beiden  so  bestimmt,  dafs  die 
Erstem  durch  feindliche  und  verborgene,  die 
Letztern  aber  durch  offenbare  Einwirkung  entstehen. 

Masius  und  Wildberg  erklären  sich  ebenfallt 
dagegen,  dafs  man  die  Vergiftungen  zu  den  Verletzun- 
gen zähle. 

f-  90. 

Die  Schriftsteller  ,  welche  die  Vergiftungen  zu  den 
Verletzungen  rechnen,  wenden  die  bisher  üblichen  Klas- 
sificationen  der  Letztern  ,  nach  mehreren  Graden  der 
Tödtlichkeit  auf  die  Vergiftungen  an.  Je  nachdem  sie 
also  nur  zwei  Klassen  letaler  Verletzungen  statuiren 
(absolut,  an  und  für  sich,  und  zufällig  tödt- 
lich) ,  theilen  sie  auch  die  Vergiftungen  nach  diesen 
Graden  der  Tödtlichkeit  ein,  wie  diefs  z.  B.  Metzger  , 
Schmidtmüller,  Roose,  Wildbergund  Kopp  be- 
urkunden ;  indefs  hat  Letzterer  seine  Klassifikation  selbst 
wieder  zurückgenommen. 

Es  würde  uns  unstreitig  zu  weit  führen,  wollten 
wir  die  Gründe  und  Gegengründe  der  verschiedenen  Au- 
toren über  diesen  Punkt  erörtern,  und  begnügen  uns 
daher,  Hrn.  Professors  Dr.  Henke's  treffliche  Ansicht 
über  diesen  wichtigen  Gegenstand  hier  anzuführen. 

% 

/  •  •  • 

Professor  Dr.  Henke  zu  Erlangen  behauptet :  dafs 
die  Vergiftungen  in  der  gerichtlichen  Medi- 
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tin  nicht  wie  die  Verletzungen  eingetheilt, 
hoch  nach  denselben  Grundsätzen,  in  Bezie- 
hung auf  ihre  Letalität  dürfest  beurtheilt 
werden ;  daher  diejenige,  welche  bisher  das  Gegen- 
theil  gelehrt  und  in  der  Praxis  befolgt  haben*  die  Frage 
aufwerfen  mögen ,  wie  denn  min ,  wenn  man  die  bisher 
befolgten  Eintheilungen  und  Grundsätze  verlasse,  die 
Vergiftungen  wohl  zu  klassifiziren ,  und  in  Bezug  auf 
ihre  Tödtlichkeit  zu  beurtheilen  Seyen? 

Die  richtige  Losung  dieses  eben  keineswegs  leichten 
Problems,  bemüht  sich  Herr  Dr.  Henke  in  der  gehöri- 
gen Erörterung  der  wichtigsten  Momente,  die  dabei  in 
Betracht  kommen  müssen,  zu  realisiren*  Diese  sind 
nun  vorzüglich  folgende : 

t.  Jeder  Fall  von  Vergiftung  sey  in  concreto 
nach  seiner  Eigent hümlichkeit  zu  untersu- 
chen und  zu  beurtheilen. 

Die  Subsumtion  von  Vergiftuhgsfällen  unter  gewisse* 
allgemeine  Klassen  von  absolut  tödtlichen,  oder  zufällig 
tödtlichen  Vergiftungen  könne  und  dürfe  nicht  statt  ha- 
ben, Weil  man  diese  Klassen  nicht  wie  bei  den  Verletzun- 
gen a  priori  festsetzen  könne ,  da.  nämlich  die  tödtliche 
Wirkung  der  Gifte ,  so  wenig  wie  die  relative  oder  ab- 
solute Ünwirksamkeit  derselben ,  öder  die  Wirkung  der 
möglicher  Weise  dagegen  anzuwendenden  Gegenmittel 
sich  a  priori  bestimmen  lasse ;  so  könne  auch  die  prä- 
sumtive Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  nicht  zum  Merk- 
male erhoben,  und  keiue  Klasse  von  absolut  und  zufällig 
tödtlichen  '  Vergiftungen  festgesetzt  werden.     Es  liefse 
sich  höchstens  nur  annehmen,  dafs  je  heftigerwirkend 

das  Gift  seiner  Natur  nach  ,   Und  je  gröfser  die  Gabe 
Schneider,  über  «ie  Gift«,  gg 
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"war,  in  welcher  es  beigebracht  wurde,  man  um  so  eher 
die  Vergiftung  zu  den  nothwendig  tödtlichen  würde  rech- 
nen dürfen ,  und  umgekehrt.  Aber  die  Giltigkeit  dieser 
Annahme  würde  häufig  durch  ä'ufsere ,  von  der  Vergif- 
tung unabhängige.  Umstände  erschüttert  werden.  Eine 
kräftige  Körpersconstitution,  individuelle  Unempfindlich, 
keit,  ein  mit  schleimigen,  die  Giftsubstanz  umhüllen- 
den Speisen  und  Getränken  angefüllter  Magen ,  freiwil- 
lig  entstandenes  Erbrechen  u.  s.  f.  könnten  in  dem  einen 
Falle  bewirken,  dafs  das  Leben  durch  grofse  Gaben  der 
heiligsten  Gifte  nicht  zerstört  würde ,  während  in  einem 
andern  geringere  Gaben  von  minder  heftig  wirkenden 

> 

Giften  den  Tod  zur  Folge  hätten.  Es  bliebe  also ,  um 
Irrthümer  zu  vermeiden  ,  nur  übrig,  dafs  man  jeden 
Fall  nach  seiner  Individualität  beurtheile. 

f.  93» 

■        *  * 

IL  Di«  Fragen,  deren  Beantwortung  der  Richter  im 
Falle,  dafs  der  Tod  auf  vermeintliche  Vergiftung  erfolgt 
is,t ,  vom  Arzte  bedürfe  ,  seyen  vorzüglich  folgende : 

1)  Ist  in  dem  gegebenen  Falle  Vergiftung 
vorhanden? 

2)  Welches  Gift  ist  angewendet  worden? 

3)  Ist  der   Tod   durch    das  Gift  bewirkt 
worden?  .  , 

Da  hier  nun  vpn  der  Beurtheilung  der  Tödtlichkeit 
der* Vergiftung  die  Rede  ist,  so  wird  vorausgesetzt,  dafs 
der  Thatbestand  der  Vergiftung  erwiesen  ist ,  und  dafs 
der  Arzt  nur  noch  über  die  Letalität  der  Vergiftung  se^in 
Urtheii  angeben  soll.  In  diesem  Falle  bedarf  der  Rich- 
ter nichts  weiter  zu  wissen,  als:  ob  cfer  To<|  für  die 
Wirkung  der  Vergiftung  zu  halten  sey?.  Oder 
ob  derselbe  von  andern  Ursachen  herrühre? 
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$•  94- 

Ist  der  Thatbestand  der  Vergiftung  erwiesen  wordenj 
so  kann  der  Arzt ,  im  Falle  dafs  nicht  bei  der  Ob duc tion 
die  deutlichsten  Beweise  von  solchen  innern  Krankheiten 
umständen  sich  vorfanden ,  die  von  der  Vergiftung  unab- 
hängig waren,  und  den  Tod  zur  Zeit,  wo  er  erfolgte, 
allein  hervorbringen  konnten ,  kein  anderes  Urtheil  fäl- 
len, als  dafs  der  Tod  die  Wirkung  des  Giftes  gewesen 
sey  ,  oder  mit  andern  Worten ,  dafs  die  Letalität  der 
Vergiftung  gewiß  sey.  Fänden  sich  aber  solche  Spuren 
früherer  bedeutender  Krankheitsumstände ,  so  wird  der 
Arzt  die  tödtliche  Wirkung  des  Giftes  für  zweifelhaft 
erklären  können.  Diese  Zweifelhaftigkeit  der  tödtlichen 
Wirkung  der  Vergiftung  umfafst  freilich  ein  weites  Feld, 
und  begreift  alle  die  Gradationen  unter  sich,  wo  der 
Tod  nur  nicht  mit  Gewifsheit  bis  zu  jenen,  wo  er 
nur  sehr  wahrscheinlich  dem  Gifte  beigemessen 
werden  kann.  Der  Fall  aber,  wo  der  Tod  mit  Gewifs- 
heit dem  Gifte  nicht  zuzuschreiben  ist,  gehört  nicht 
hieher ;  da  der  Thatbestand  der  geschehenen  Vergiftung 
als  erwiesen  vorausgesetzt  wurde. 

f.  95- 

III.  Jede  Vergiftung,  von  welcher  der  Arzt  da« 
Urtheil  fällt,  dafs  die  Letalität  derselben  gewifs 
eey,  sey  als  eine  (mi  concreto)  nothwendig  tödtli- 
che zu  betrachten. 

Bei  Beurtheilung  der  nothwendigen  Tödtlichkeit  ei* 
ner  Vergiftung  in  concreto  mufs  nicht  nur  die  Einwirkung 
des  Giftes  auf  den  Organismus  an  sich,  sondern  auch 
die  Verborgenheit  der  Beschädigung ,  die  Nichtkenntnifs 
des  Vergifteten  von  seinem  Zustande  und  die  darauf  be- 
ruhende Unmöglichkeit  oder  Verspätung  der  rettenden 
Kunsthülfe  in  Betracht  kommen.   Sc*  wie  eine  an  sich 
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sehr  heilbare  Verletzung,  i.  B.  die  Zerschneidung  der 
Venen  am  Arme ,  die  den  Tod  zur  Folge  hatte ,  weil  der 
Verwundete  an  einem  einsamen  Orte  von  dem  Thäter 
gebunden  zurückgelassen  wurde,  tn  concreto  für  not- 
wendig tödtlich  erklärt  werden  mufs ;  eben  so  auch  die 
heimliche  Vergiftung ,  bei  welcher  die  Verborgenheit  des 
Uebels  die  Hülfe  ausschliefst. 

Nur  von  dieser  Ansicht,  sagt  Henke,  könne  und 
dürfe  die  gerichtliche  Medizin  ausgehen ,  die  sowohl  bei 
den  Verletzungen  als  bei  den  Vergiftungen  die  Notwen- 
digkeit des  tödtlichen  Erfolgs  nicht  in  abstracto,  sondern 
stets  nur  in  concreto  zu  beurtheilen  hat.  Bei  dieser  Be- 
trachtungsweise aber  fallen  die ,  aus  der  Heimlichkeit 
4er  Beschädigung  erwachsenden  Nachtheile  der  Vergif- 
tung selbst  zur  Last. 

$•96. 

■ 

Platner  gieng,  um  den  ausgesprochenen  Grund- 
satz noch  in  weiterer  Allgemeinheit  aufzustellen ,  in  die- 
ser Sache  noch  weiter,  wie  dieses  folgende  Stelle  der 
heimlichen  Vergiftung  mit  Arsenik  be weifst:  Qui  arse- 
nico  occulte  dato  ntoritur,  neces saria  morte 
periisse  existimandus  est;  und  giebt  darüber  fol- 
gende Erläuterungen :  Etenim  usurpata  illa  scriptoribus 
differentia  letalitatts  necessariae  et  fortnitae ,  eum  omnino 
ad  veneficium  occultum  nequid  aecommodari ,  tum  omnium 
minime  ad  arsenicum.  Quod  übt  praebitum  esset  aperte 
ac  violenter,  auxilio  tarnen  locus  relinqueretur ,  dummodo 
ad  id  flagitandum  non  de  futura  esset  libertas  eommoditas- 
que.  In  veneficio  dissimulato  autem ,  per  facti  obscurita- 
tem  ,  remediis  mora  infertur  f  atqut  tnora  latentem  pestis 
saevitiam  ita  praemunit  ac  firmat,  ut  posthac ,  amissa 
temporis  Opportunitäten  nulla  medicorum  arte  comprimi 
possit  ac  super ari.  —  Ergo  quia*  per  insidiosam  veneni 
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occultationem,  consulto  pro  visum  erat  id  ipsum,  ne  possti 
provideri;  mortem  inevitabiUm  esse,  quotusquisque  non 
videt?  —  Quße  cum  ita  sint ,  ista  vulgaris  excusatio , 
pro  veneficio  fraudulento  vix  a  defensoribus  afferenda  est, 
nedum  a  judicibus  ciccipienda.  Namque  non  satis  est  ad 
l  et  alitat  im  fortuitam  medendi  artem  remediis  non  carere, 
sed  debet  fortuitam  etiam  esse  hoc,  quod  nulla  quaesita 
et  mini str ata  fuerant.  Quorum  usus  sive  per  violentiam  f 
sive  per  fraudem  prohibitus  fuerit,  inopia  auxilii  et  pro- 
inde  mors  quoque  non  ad  casum  est  sed  ad  dolum  refertnda. 

i 

$•  97- 

Uebrigens  scheint  es  wohl  einleuchtend  zu  seyn, 
dafs  die  Notwendigkeit  des  tüdtlicken  Erfolgs  derVer- 
giftung  in  concreto  auch  nur  dann  behauptet  werden 
kann  ,  wenn  der  Tod  der  Vergiftung  mit  Gewilsheit  vom 
Arzte  zugeschrieben  wird.  Diese  Gewifsheit  der  Tüdt- 
lichkeit  einer  Vergiftung  hängt  aber  auch  auf  das  in- 
nigste mit  der  Untersuchung  über  den  physischen  That- 
bestand  der  Vergiftung  und  der  Ansicht  von  der  Beweis- 
kraft der  Zeichen  der  Vergiftung  zusammen. 

Die  richtige  Würdigung  dieser  Zeichen  ist  für  den 
gerichtlichen  Arzt  ein  Gegenstand  von  grofser  Wichtig- 
keit. Er  kann  durch  zu  grofses  Vertrauen  auf  den  posi- 
tiven oder  negativen  Werth ,  und  die  Beweiskraft  dersel- 
ben in  Gefahr  kommen  ,  durch  sein  Urtheil  entweder  den 
schuldlosen  Inquisiten  zu  graviren ,  oder  aber  das  Ge- 
setz gegen  den  überwiesenen  Verbrecher  unwirksam,  zu 
machen  *). 


*)  Unlängst  hat  Professor  Rem  er  zu  Königsberg  gegen  diese  hier 
vorgetragenen  Ansichten  triftige  Einwendungen  gemacht ,  wobei 
er  am  Schlüsse  derselben  also  bemerkt:  „Es  bleibt  also  wohl  fifr 


Digitized  by 


166 

$.  98- 

Endlich  gehört  hieher  noch  die  Betrachtung  der 
Art  der  Vergiftung  und  ihrer  Tödtlic hkeit, 
welche  nun  geschehen  kann: 

1)  als  eine  Einmischung  des  Giftstoffes  in  einen  leb. 
losen  Körper ,  z.  B.  Brunnen ,  Mehl  u.  s.  w. 

2)  Beibringung  des  Giftes  auf  irgend  eine  Art  in  einen 
belebten  Körper.  , 

a)  Vergiftung  eines  Thieres, 

b)  Vergiftung  eines  Menschen,   Alle  diese  Vergif- 
tungen können  aber  seyn 

»)  geflissentliche, 

1)  mit  gerader > 

2)  mit  nicht  gerader  Geflissentlichkeit , 
fi)  verschuldete. 

y)  zufällige,  welche  dem  Urheber  weder  in 
dolum  ,  noch  in  culpam  zugerechnet  wer- 
.  den  mögen. 

■ 

Die  mit  gerader  Geflissentlichkeit ,  der  Absicht  zu 
tödten,  geschehene  Beibringung  eines  Stoffes,  vermöge 
welcher,  als  wirkende  Ursache,  der  Tod  des  Vergifteten 
in  der  Wirklichkeit  erfolgt  ist,  heifst  der  Giftmord. 


jetzt  noch  die  Meinung ,  dafs  man  Vergiftungen  für  Verletzungen 
halten,  und  auf  sie  dieselben  rechtsarzneilichen  Grundsätze  an- 
wenden könne  und  müsse,  welche  auf  die  Verletzungen  im  Allge- 
meinen angewendet  werden  können  und  müssen ,  stehen ,  wobei 
jedoch  die  von  Henke  gegebenen,  für  den  Fall  der  Vergiftung, 
zur  Bestimmung  der  Letalität  führenden  Vorschriften,  sorgsame 
Beachtung  verdienen,  und  oft  genug  dan  Arzt  in  seinem  Urtheiie 
leiten  werden,«* 
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Die  peinliche  Gerichtsordnung  erkennt  gegen  Manns- 
personen die  Strafe  des  Rades ,  damit  ist  der  Gericnts- 
gebrauch  völlig  einverstanden. 

Das  allgemeine  Landrecht  des  Pr.  St.  Th.  IL  Tit.  XX. 
J.  856.  u.  d.  f.  verordnete  :  Strafe  des  Rades ,  mit  Schlei- 
fung zur  Gerichtsstätte ,  und  zwar  mit  einer  gewissen 
Strenge  in  Bezug  auf  die  Erhebung  des  Thatbestandes. 

Ferner  $.  858-  -„das  Verbrechen  der  Vergiftung  ist 
für  vollzogen  zu  achten ,  wenn  es  gewifs  ist ,  dafs  der 
Entleibte  nach  beigebrachtem  Gifte  gestorben  ist ,  und 
es  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  ausgemittelt  wor- 
den,  dafs  der  Tod  eine  wirkliche  Folge  des  empfangenen 

Giftes  gewesen  sey." 

Und  §.  85g.  „hat  der  Leichnam  nicht  besichtigt  wer- 
den können  ,  so  ist  der  Tod  für  die  Wirkung  des  Giftes 
zu  halten,  wenn  der  Vergiftete  binnen  acht  Tagen,  nach 
dem  ihm  zuletzt  erweislich  beigebrachten  Gifte  gestor- 
ben ist  r  und  keine  andere  Ursache  des  Todes  erhellt." 

Im  Falle  der  Wiederholung  Strafe  des, Rades  von 
unten  $,  854. 

%%  IOC, 

I 

Nach  der  C.  C.  C.  Art.  CXXX. ,  ist  die  Vergiftung 
schon  vollendet,  wenn  auch  der  Tod  des  Vergifteten  nicht 
erfolgt  ist;  doch  mufs  die  Beibringung  des  Giftes  gesche- 
hen? und  durch  dieselbe  die  Gesundheit  des  Menschen  be- 
schädigt  worden  seyn  \  da  immer  schwere  sogar  mit  Ver- 
schärfungen von  aufsen  her  begleitete  Todesstrafe  statt 
findet. 

Zur  Abwendung  derselben  hat  der  Gerichtsgebrauch 
vielerlei  Milderungsgründe  erkünstelt; 

l)  Wenn  das  gereichte  Gift  gar  keine  schädliche  Wir- 
kung in  dem  Körper  gemacht  hat ,  so  erkannte  die 
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ältere  Praxis  .auf  Landesverweisung  mit  Staupen« 
schlag;  die  neuere  erkannte   auf  Zuchthausstrafe , 

*<  etwa  von  sechs  und  acht  Jahren,  heim  Eintritte  ei- 
ner heilbaren  Krankheit, 

%)  Verschuldete  Tödtungen  durch  Gifte,  nach  der  Höhe 
der  Schuld,  drei  bis  vier  Jahre  Zuchthaus.  Ohne 
den  Erfolg  des  Todes  ,  und  bei  einem  blos  vorüber- 
gehenden Schaden ,  Gefängnifs  oder  Zuchthaus,  bis 
zu  zwei  Jahren. 

•)  Versuche  nach  der  Nähe  oder  Ferne  —  auch  andern 
allgemeinen  Beziehungen  ,  ein  bis  vier  Jahr  Zucht- 
haus. 

!0  Die  nahe  Hülfe  zum  Giftmord  bestrafte  die  ältere 
Criminalpraxis  allemal  mit  dem  Tode,  die  neuere 
niit  dem  Zuchthause  ,  bis  zu  zehn  Jahren. 

.    J#  101« 

Nach  der  preufsischen  Gesetzgebung  heifst  es  t 

1)  Allg.  L.  R.  Th.  II.  Tit., XX.  $.  362.  „Wenn  da» 
in  der  Absicht  zu  tödten  beigebrachte  Gift  den  Vergifte«, 
ten  wahnsinnig  gemacht  hat ,  und  die  Wiederherstellung 
des  Vernunftgebrauchs  zweifelhaft  ist  —  Strafe  des  Ra- 
des von  oben.<< 

2)  $•  863.  »Bei  eben  diesem  Erfolg ,  aber  nicht  um 
zu  morden,  fondern  blos  um  Wahnsinn  hervorzubrin- 
gen,  Strafe  des  Schwerdts." 

3)  §•  864.  „Auch  Strafe  des  Schwerdts ,  wenn  das , 
in  der  Absicht  zu  tödten ,  beigebrachte  Gift  eine  Krank- 
heit verursacht  hat ,  welche  den  Vergifteten  auf  Zeitle- 
bens unbrauchbar  oder  unglücklich  macht." 

4)  $•  865.  „Im  Falle  einer  heilbaren  Krankheit  zehn, 
jährige  bis  lebenswierige  Festungs-  oder  Zuchthaus, 
strafe.*'  , 
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I 

5)  Im  Endschlusse  eines  Giftmords  fordert  man  Ar- 
eenik  in  der  Apotheke.  Der  Apotheker  gibt  weissen 
Zucker  statt  desselben,  und  der  anmafsliche  Vergifter 
läfst  den  zu  Vergiftenden  eine  Tasse  KafFe  mit  diesem 
Zucker  trinken ,  den  er  für  Arsenik  hält.  $.  866.  sechs 
bis  zehnjährige  Zuchthausstrafe. 

6)  Liebestränke  (oft  narkotische  Gifte !  — ) 

J.  867.  mit  Erfolg  des  Todes ,  zehn  -  bis  fünfzehn- 
jährige Festungs  -  oder  Zuchthausstrafe. 

§.  86g*  Mit  Erfolg  unheilbaren  Wahnsinns  ,  acht  bis 
3&ehn  jähre. 

$.  869.  Mit  Erfolg  einer  andern  Krankheit ,  vier  bis 
ficht  Jahre. 

7)  Vergiftung  fremder  Thiere  ist  —  sie  geschehe 
geflissentlich  oder  verschuldet  —  immer  Verbrechen  al» 
äamnum  injuria  datunu    Die  Geflissentlichkeit  geht 

a)  bald  von  Habsucht  aus,  z.  B,  ein  Abdecker  vergiftet 

■ 

fremde  Pferde  ,  damit  sie  seiner  Abdeckerei  heim« 
lallen  ; 

b)  bald  von  Muthwillen  und  Habsucht ,  und 

*j)  bald  von  dem  Zwecke  eines  Giftmords  an  Menschen, 
die  das  vergiftete  Thier  schiachten  und  verzehren 
sollen. 

■  • 

8)  Die  Vergiftung  lebloser  Sachen  ist , 

a)  bald  das  Medium,  oder  wenigstens  das  Attentat  ei-  . 

ner  Vergiftung  eines  einzelnen  Menschen, 
fo)  bald  das  der  Vergiftung  mehrerer  oder  vieler,  z.B. 
Vergiftung  der  Brunnen ,  anderer  Gewässer  ,  ganzer 
Mehlvorräthe  u.  s.w.  ein  abscheuliches  Verbrechen  I 
Allg.  L.  R.  D.  P.  St.  Th.  II.  Tit.  XX.  $.  780—872. 

a)  Sind  Menschen  dadurch  ums  Leben  gekommen,  Rad 
von  unten  mit  Schleifung  zur  Gerichtsstätte. 

b)  Ist  Menschen ,  wenigstens  bleibender  Nachtheil  an 
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der  Gesundheit  zugefügt,  Schwerdt,  mit  Flechtung 
des  Körpers  aufs  Rad. 

e)  Ist  noch  niemand  am  Leben  oder  Gesundheit  be- 
schädigt; dennoch  lebenswierige  Festungsstrafe  mit 
vorgängigem  Staupenschlage  *)• 

« 

Prognose. 

$.  102- 

Bei  jeder  Vergiftung  ist  die  Vorhersag ung  ängst- 
lich und  zweifelhaft-  Die  Gefahr  richtet  sich  hier  nack 
der  eigsnthümlichen  Heftigkeit  des  Giftes ,  der  erhalte- 
nen Gabe  ,  nach  der  Individualität ,  der  Constitution  und 
dem  Alter  des  Vergifteten ,  und  nach  mehreren  die  Ver- 
giftung selbst  begleitenden  Nebenumständen.  Wenn 
auch  nach  einer  Vergiftung  das  Leben  gerettet  wird ,  so 
ist  doch  zu  fürchten,  dafs  durch  die  zu  tief  feindliche 
Einwirkung  Störungen  einzelner  Gebilde  veranlafst  wor- 
den sind,  welche  auf  eine  langsame,  aber  nichts  desto 
weniger  höchst  verderbliche  Art  wirken,  und  die  hart- 
näckigsten Leiden  herbeiführen  können. 


•)  Bei  Vergiftungen  treten  indefs  auch  einige  Milderungsgrunde 
für  die  Strafe  der  Gesundheitsverletzung  ein.  Insbesondere  ist 
dlefs  der  Fall,  wenn  die  Handlung  blos  als  culpos  erscheint,  wo- 
hin die  Vergiftung  nachläfsiger  und  ungeschickter  Aerzte  und 
Quacksalber  geboren ,  deren  auch  schon  die  Carolina  ausführlich 
erwähnt.  Eben  so  müssen,  nach  Grollmann,  in  dem  Falle  eines 
blofsen  Conats  die  allgemeinen  Grundsätze  für  die  zu  bestim- 
mende  Strafe  entscheidend  seyn,  und  es  kann  demnach  nicht  be- 
zweifelt werden,  dafs  denjenigen  die  Strafe  des  nächsten  Versuchs 
treffen  müsse,  welcher  in  der  Absicht  zu  vergiften,  getäuscht, 
••    unschädliche  Substanzen  darreichte. 
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Von  der  Behandlung  der  Vergifteten  im 

Allgemeinen. 

5-  103. 

Wenn  es  der  Heilkunde  obliegt ,  die  Gifte  als  solche 
nebst  ihrer  Wirkungsart  zu  kennen ,  um  dadurch  auch 
ihre  bestimmten  Gegenmittel  aufzufinden,  so  wie  der 
Heilkunst,  diesen  Wirkungen  den  Vorschriften  der  Heil- 
lehre gemäfs  zu  begegnen,  die  Vergiftung  aufzuhalten 
und  möglichst  unschädlich  zu  machen ;  so  liegt  es  der 
Sorge  des  Staates  ob,  nach  Maasregeln  dessen,  was  Heil- 
kunde und  Heilkunst  entdeckt,  und  als  wahr  und  bewährt 
angenommen  hat,  im  Ganzen  auf  die  sichersten  un<J 
schicklichsten  Vorkehrungen  gegen  alles  Nachtheilige 
von  Gift  zu  sinnen ,  und  solche  auf  die  beste  und  voll- 
ständigste Weise  in  Anwendung  und  Ausübung  zu  bringen. 

$.  104. 

80  lange  die  Heilkunde  über  die  Wirkungsart  aller 
Gifte  noch  nicht  völlig  im  Reinen  ist,  so  lange  müssen 
wir  auf  eine  vollständige  Kenntnifs  der  Gegengifte  Ver- 
zicht leisten,  und  es  ist  fürwahr  die  Medizin alpolizei 
nufser  Stande,  auf  eine  vollkommne  Weise*Einrichtungen 
zu  treffen ,  welche  es  möglich  machen ,  in  allen  Fällen 
Sicherheit,  Schutz  und  Hülfe  zu  gewähren.  Inzwischen 
ist  doch  schon  viel  gethan  ;  über  mancherlei  Gifte  haben 
wir  die  Erfahrungen  alter  und  neuer  Zeit ,  und  seit  der 
»ich  immer  mehr  vervollkommnenden  Chemie  sind  auch 
in  dieser  Hinsicht  aufserordentliche  Entdeckungen  ge- 
macht worden.  Nicht  allein  hat  man  die  Natur  vieler 
Giftkörper  durch  Analyse  in  ihren  Elementarbestand- 
theilen  kennen  gelernt,  und  oft  in  sehr  verschiedenen 
Körpern ,  welche  man  für  eben  so  viel  verschiedene  und 
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verschieden  wirkende  Gifte  hielt ,  ein  und  dasselbe  Prin- 
zip wieder  erkannt,  auf  welchem  die  Gifteigenschaft  al- 
ler dieser  beruht ;  sondern  man  hat  auch  zugleich  gegen 
sehr  viele  Gifte  das  eigenthümliche  Gegengift  aufgefun- 
den. Aber  so  weit  ist  man  doch  noch  nicht  vorgerückt, 
dafs  die  Lehre  von  Gift  und  Gegengift  der  Vollkommen- 
heit nahe  gebracht  wäre ,  und  in  den  Stand  setze ,  für 
alle  Fälle  die  zweckmäfsigsten  und  sichersten  Anstalten 
zur  Verhütung  von  Unglück  und  Schaden  zu  treffen. 
Was  jetzt  geschehen  kann  ist  Benutzung  und  sorgfältige 
Anwendung  alles  dessen,  was  die  Heilkunde  durch  die 
neuern  Entdeckungen  über  Gift  und  Gegengift  zu  lehren 
vermag,  und  wo  jene  uns  verläfst,  Entfernung  alles  des- 
sen, was  überhaupt  schädlich  wirken  könnte,  und,  es 
sey  nun  unter  gewissen  Umständen  oder  es  sey  für  be- 
ständig ,  in  die  Kathegorie  von  Gift  tritt. 

$•  105' 

Daher  verstehen  wir  nunv unter  Gegengiften  *) 
solche  Substanzen ,  die  das  Vermögen  besitzen ,  sowohl 
das  dynamische  und  chemische  Verhältnifs  der 
einwirkenden  Gifte  auf  den  lebenden  Organismus  —  zum 
Heile  des  vergifteten  Subjekts  —  zu  depotenziren ,  als 
auch  die  dadurch  erregte  und  fast  unterliegender*  e- 
aktion  der  organischen Thätigkeit  zu  erhöhen,  um  jene 
durch  Uebergcwicht  —  intensiv  gesteigerte  Kraft  —  zu 
entkräften." 


*)  Von  den  sogenannten  spezifischen  Gegengiften  und  ih- 
rer Anwendung  w'rd  bei  jedem  angeführten  Gifte  im  Verlaufe 
dieses  Werkes  eigens  gehandelt  werden. 
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$•  106.  ' 

Bevor  wir  aber  die  Gegengifte  in  spezieller  Hinsicht 
anführen,  müssen  wir  zuerst  die  Eigenschaften,  welche 
«in  chemisches  Reagens ,  das  als  Gegengift  im  streng- 
sten Sinn  des  Worts  genommen  wirken  soll ,  besitzen 
mufs ,  kennen  lernen ;  diese  sind  daher  folgende : 

1)  Es  mufs  in  grofser  Dosis  genommen  keine  Gefahr 
erzeugen.  > 

2)  Es  mufs  auf  flüssiges  und  festes  Gift  wirken ,  und 
zwar  hei  einer  Temperatur,  die  der  des  Menschen 
gleich  oder  niedriger  ist. 

3)  Seine  Wirkung  mufs  schnell  seyn..     ^  . 

4)  Es  mufs  sich  mit  dem  Güte ,  auch  mitten  unter  den 
schleimigen  ,  galligten  und  andern  Saften ,  welche 
der  Magen  enthalten  mag,  verhinden  können. 

5)  Endlich  mufs  solches,  indem  es  auf  das  Gift  wirkt, 

alle  zerstörende  Eigenschaften  demselben  rauhen. 

•        •  •  ■  •  * 

$.  107. 

Will  man  nun  eine  allgemeine  Kur  hei  Vergiftungen 
festsetzen ,  so  erzweckt  man  diese  vorzüglich  durch  fol- 
gende drei  Haupt- Indikationen: 

■ 

1)  durch  schleunige  Entfernung  des  Giftstoffs  aus  dem 
Körper  ; 

■ 

2)  durch  Einhüllung  und  Isolirung  des  Giftstoffs  vom 
Organischen; 

3)  durch  Verminderung  der  nachtheiligen  Zufälle  und 
Folgen  nach  genossenen  Giften. 
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Erste  Indikation, 
f.  108. 

Die  schleunige  Entfernung  des  Giftstoffs 
aus  dem  Körper  wird  erzweckt: 
i)  durch  Brechmittel*).    Ihre  Anwendung  ist  an- 
gezeigt : 

a)  Wenn  das  Gift  erst  kürzlich  verschlungen  ward, 
sich  also  noch  im  Magen ,  oder  dessen  Falten- 
haut Tunica  viilosa  —  oder  höchstens  im 

Zwölffingerdarm  —  Duodenum  —  befindet. 

b)  Wenn  die  Symptome  der  Vergiftung  von  der 
Art  sind,  dafs  man  vorzüglich  auf  ein  beige- 
brachtes narkotisches  Gift  schliefsen  kann.  — 
Contraindizirt  und  höchst  zweckwidrig  hingegen 
sind  dieselben: 

«)  Wenn  schon  eine  geraume  Zeit  nach  dem 
Genüsse  des  Giftes  verflossen  ist } 

JS)  wenn  das  Gift  schon  die  Höhle  des  Magens 
verlassen  hat ,  in  die  Gedärme  gelangt  und 
bereits  schon  durch  die  Resorption  des  lym- 


')  Kommt  das  Erbrechen  nicht  als  Symptom  der  Vergiftung,  oder 
als  Resultat  der  erhaltenden  Kräfte  der  Natur;  so  ist  die  Erfül- 
lung dieser  Indikation  bei  den,  durch  den  Magen  eingegangenen 
Giften  absolut  nothwendig  und  unerläfs  Ich.  Keine  sonst  den 
Gebrauch  der  Brechmittel  untersagende  Gegenanzeige  behält  hier 
ihre  Giltigkeit.  Es  gilt  hier  das  Leben,  folglich  mnfa  jede  andere 
Rücksicht  schweigen.  Der  Umstand,  dafs  der  Verunglückte  ein 
Btutspucker  ist,  oder  eine  schlecht  gebaute  Brust,  einen  Darm* 
bruch,  oder  eine  entschiedene  Neigung  zum  Schlagflusse  hat, 
darf  nur  den  hinzugerufenen  Arzt  auf  einige  Vorsichtsmaasregeln 
aufmerksam  machen,  aber  von  der  Pflicht,  ein  Brechmittel  alsbald 
zu  reichen,  kann  ihn  Niemand  entbinden. 
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phatischen    und  Drüsen  -  Systems  in  die 
zweiten  Wege  gekommen  ist; 
y)  Wenn  endlich  das  genossene  Gift  scharfer 
oder  äzender  Natur  war ,  welches  sich  na- 
v.  mentlich  durch  Schmerzen  und  Brennen  im 

Munde  und  Schlünde,  beschwerliches  Schiin. 
gen,  gleich  erfolgendes  heftiges  Wirken, 
Eckel  ,  und  mit  fürchterlichen  Schmerzen 
verbundenes  Erbrechen  ,  und  ^  überhaupt 
durch  alle  Zufälle  einer  wahren  Gastritis 
toxica  charakterisirt.  — 

r  * 

5-  iog. 

...  .     •  V 

Da  nun  der  Magen  durch  das  aufgenommene  Gift 
mehr  in  eine  indirecte  Schwäche  versetzt  wird;  so 
ist  es  auch  sehr  begreiflich ,  dafs  man  defswegen  die  ge- 
wohnliche  Gabe  der  Brechmittel  zu  überschreiten  ge- 
nöthigt  ist,  und  sie  daher  in  größerer  und  stärkerer  Do« 
sis  verordnet. 


J.  110« 

Sollte  die  schleunigste  Hilfe  nöthig  seyn  ,  und  man 
gerade  kein  Brechmittel  bei  der  Hand  haben;  so  mufs 
der  Vergiftete  sich  durch  einen  Reiz  im  Schlünde  ver- 
mittelst seines  Zeigefingers,  oder  auch  eines  andern  ein- 
gebrachten  Körpers  zum  Erbrechen  nöthigen ;  ist  man 
aber  mit  Brechmitteln  versehen;  so  verdient  wohl  unter 
allen  der  schwefelsaure  Zink  —  weifser  Vitriol,  Vi' 
triolum  album ,  s.  Zincum  sulphuricum  —  den  Vorzug  > 
indem  seine  Wirkung  äufserst  sicher  und  schnell  ist; 
man  gebe  ihm  daher  von  5 — 15  Gran  in  irgend  einer 
Auflösung,  z.B.  in  Chamillen  -  oder  Hollunder -The*?; 
oder  auch  in  warmem  Wasser. 
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J.  llt. 

Nach  ihm  verdient  die  Brechwurzel  —  Ipecacuattha 
—  angewendet  zu  werden ;  weil  sie  aber  durch  das  bald* 
darauf  erfolgende  Erbrechen  leicht  mit  ausgeworfen 
wird ;  so  könnte  man  sie,  mit  Wasser  vermischt ,  dem 
man  etwas  arabisches  Gummi  oder  Stärke  beisetzte,  ge* 
wifs  mit  erwünschterem  Erfolge  geben.  Die  Dosis  ist 
hier  von  ig  —  60  Gran- 
«    •  .  «  .  . 

J.  112* 

Die  Spiefsglanzpräparate,  z.  B.  den  Brech* 
Weinstein  —  Tartarus  emtticus%  s.  stibiatus  —  anzuwen« 
den ,  wäre  sehr  unzweckmäfsig  ,  weil  überhaupt  die  An- 
tintonialia  nicht  nur  langsamer  wirken ,  sondern  weil  sie 
auch  sehr  leicht  Durchfälle  erregen  ,  und  dadurch  leicht 
verursachen  >  da&  durch  sie  auch  noch  einige  Theile  des 
genossenen  Giftes  mit  mehreren  Organen  des  Unterleib» 
in  Conflict  gesetzt  werden,  wodurch  die  schädliche  Wir- 
kung des  Giftes  nur  noch  weiter  verbreitet  würde. 

■ 

» 

2)  Abführungsmittel.  Da  diese  zuweilen  aucb 
noch  mehrere  Theile  des  genossenen  Giftes ,  die  in  der 
Magenhöhle  und  dessen  Faltenhaut  versteckt  seyn  * 
aber  durch  Brechmittel  auf  eine  schnellere  Art- hätten 
entfernt  werden  können ,  mit  sich  durch  den  ganzer! 
Tractus  intestinorum  fortschleppen  ,  wodurch  nur  die 
Wirkungen  des  genossenen  Giftes  noch  allgemeiner 
verbreitet  werden  müssen;  so  möchten  wohl  diese 
liier  wenig  oder  gar  keine  Anwendung  finden.  Wenit 
indefs  dieses  gar  nicht  zu  befürchten,  und  das  Gift 
bereits   schon   in  die  Gedärme  gekommen  wäre;  so 


» 
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möchten  alsdann  vielleicht  Abführungsmittel  —  besser 

•  *   •  » 

aber  Klyatiere  —  nützlich  werden ,  weil  sie  die  Krank- 
heitsursache  entfernen  und  die  Wirkung  der  Gifte  auf 
die  Erregbarkeit  um  ein  Bedeutendes  vermindern. 

Als  Abführungsmittel  bedienen  wir  uns  vorzüglich 
des  Schwefe  lsauern  Natrons  —  sal  mirabile  Glau- 
ben —  des  essigsauren  Kali  —  Terra  foliata  tarta- 
ri;  des  übersauert  weinsteinsauren  Kali- Tarta- 
rus  depuratus —  der  Manna,  Tamarinten,  derSen- 
nesblätter,  der  Rhaba.rbar  u.s.w.  in  ziemlich star- 
Iter  Dosis.  Die  Klystiere  werden  aber  aus  den  unten  an- 
gegebenen Mitteln  zubereitet,  und  öfters  wiederholt  ge- 
gegeben. 

Zweite  Indikation. 

—  $  *  .  »•••»•         •  r 

Der  Einhüllung  und  Isolirung  de»  Gift- 
stoffes vom  Organischen  entsprechen  vorzüglich: 

i)  die  fetten  Oele,  z.B.  Rizinusöl,  Man- 
delöl, Olivenöl,  Leinöl,  Rebsöl,  Monöl, unge- 
salzene Butter;  sie  haben  vorzüglich  die  Eigenschaft, 
dafs  sie  scharfe  reizende  und  sauerstoffhaltige  Substan- 
zen, sie  mögen  von  Aufs en  in  den  Körper  gebracht,  oder 
im  Innern  desselben  durch  Anomalie  der  Sekretionen 
entstanden  seyn,  einhüllen;  sie  stimmen  die  normwidrig 
exaltirte  Rezeptivität  der  angegriffenen  Organe  herab , 
beben  krampfhafte  Zusammenziehungen  und  Verengerun- 
gen, und  besitzen  auch  noch  nebst  diesen  erwünschten 
Wirkungen  die  Fähigkeit ,  viele  Metalloxidule  und  Kalke 
aufzulösen ,  dadurch  erregen  sie  Eckel  und  Erbrechen, 
wodurch  nun  das  Gift  nicht  selten  mit  ausgespühlt  wird. 
Alan  läfst  daher  bei  Vergiftungen  durch  scharfe  oder 
üzende  Stoffe,  z.  B.  Scheide  wasser ,  Arsenik  u.dgl. 
Schneider,  über  d.  Gifte.  13 
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Öaumöl  in  reichlicher  Quantität  trinke*.    Aber  auch  hei 
chronischen  Vergiftungen ,  wo  das  Gift  nicht  mehr  im 
Magen  sich  befindet ,  sondern  sich  schon  mehr  im  gan- 
zen Organismus  verbreitet  hat ,  leisten  die  Oele  ganz' 
ausgezeichnet  gute  Dienste  ;   so  läfst  man  es  bei  einer 
langsamen  Blei  -  und  Arsenik  -  Vergiftung  mit  Opium  in- 
nerlich nehmen  ,    und  bedient  sich  dessen   auch  zum 
äußerlichen  Gebrauche.  —  Bei  dem  Bisse  giftiger 
Thiere,  als:  Schlangen,  Vipern  und  dergleichen  mehr 
ist  die  Einreibung  von  lauwarmem  BäUmÖl  an  der  gebis- 
senen  Stelle  und  an  andern  Gliedern,  sowie  auch  des- 
sen innerlicher  Gebrauch  als  ein  sehr  wirksames  Mittel 
empfohlen  worden.  —  Nicht  minder  hülfreich  zeigt  e§ 
sich  bei  frischen  Stichen  von  Bienen,  Wespen  und 
andern  Insekten.  —  Ja  selbst  die  Folgen  des  Bisses  tol- 
ler Hunde  sollen  bei  dem  frühzeitigen  und  anhalten- 
den innerlichen  und  äufserlichen  Gebrauche  des  Baum- 
öls verhütet  woräeh  s'eyn.    Man  giebt  daher  dem  Kran- 
ken taglich  4—8  £fsl6ftel  voll  Baumöl,  und  reibt  auch 
die  gebissene  Stelle  damit  ein.  —  Endlich  soll  es  auch 
fast  spezifisch  gegen  das  eben  aufgenommene  Pest- 
contägium  wirken,  weil  es  den  Haütkrampf  löfst  und 
mittelst  der  verstärkten  Transpiration  das  Contagium 
entfernt ,  und  die  peripherischen  Haütnerven  in  einet 
etwas  exaltirten  Thätigkeit  erhält.    Ja  selbst  Einreibun- 
gen mit  diesem  Oele  ,  worin  noch  eigends  Camp  hör  anf- 
gelölst  ist ,  hat  man  als  ein  Präservativmittel  gegen  vieFe 
contagiöse  Fieber ,  so  namentlich  gegen  das  gelbe  Fie- 
ber mit  Nutzen  angewandt. 

*>      -      »  • 

'  •  faer  Patient  geöiefse  daher  diese  Mittel  Sn  reichlicher 
Gabe  und  in  kurzen  Zwischenräumen ,  auch  giebt  man 
sie  mn  gröisttm  Erfolge  als  Kl  y  stiere. 
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2)  P  fl  an  zehschleime,  z.  fe.  Qnittensch  leime, 
Gersten-  Reifs-  Hafer-  ünd  Tragantschleime, 
arabisches-Gummi,  der  Schleim  von' All  he  e  wür- 
zet 9  von  Kä'sepapel,  Honig  im  Wasser  aufgelöst, 
Milch,  vorzüglich  das  Ey  weis",  von  cfem  unten  ausführ- 
licher gehandelt  wird  ,  Zucker  und  ÜuckerWasser  u.  s.  w. 
Die  Wirkung  der  schleimhatägeri  Substanzen  ist  jeüef 
der  vorhingenannten  Klasse  t  sehr  analog  j  wir  bedienen 
uns  daher  dieser  IV^ittel  vorzüglich  ,  um  den  mangelnden 
Schleim  zu.  ersetzen  ,  die  anomal^c^  .erhöhte  Thätigkeit 
der  angegriffenen  Organe  dadurch ^erabzustimmenu.  8.  w. 
Oft  sind  diese  schleimhaltige  Sulj»tanzen  den  fetten  Oe- 
len  vorzuziehen,  weil  sie  seltner  (}em  Ranzigwerden 
ausgesetzt  sind ,  und  sich  auch  mit  dem  Wasser  leichter 
vermischen  lassen;  und  daher  zur  Resorption  fähiger 
sind  u.  s.  w.  Auch  sie  müssen  häufig  und  schnell  auf- 
einander getrunken,  und  eben  so  auch  zu  Klystieren  be- 
nutzt werden. 

f.  116. 

3)  Seifenwasser.  Schon  Biirhave  und  Gran» 
u.  a.  m.  haben  dieses  als  eines  der  vorzüglichsten  Ge- 
genmittel bei  Vergiftungen  gehalten  uhd  angerühmt. 
Ob  es  wohl  gegen  narkotische  Gifte  einige  Wirksamkeit 
besitze,  bleibt  immer  noch  sehr  zu  bezweifien.  Aber 
so  viel  ist  denn  doch  gewifs,  dafs  die  Seife  in  einer  star- 
ken Quantität  Wassers  aufgelöfst,  aus  leicht  einzusehen- 
den chemischen  Gründen,  eines  der  vorzüglichsten  Mit- 
tel gegen  metallische  Gifte  ist.  Man  läfst  es  daher  in 
reichlicher  Quantität  und  schnell  aufeinander  trinken , 
auch  zu  Klystieren  wird  es  mit  grofsem  Vortheile  benutzt* 

V 

1 
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4.)  Erden,  z.  B.  Bitter  erde,  Eyerschalen, 
Krebsaugen,  Auster  schalen, Perlenmutter,  ro- 
tlxe  und- weisse  Korallen  u.  s.  w.  wurden  ehmals 
gepulvert  gegen  Vergiftungen  durch  Säuren  angewandt; 
weil  sie  dieselben  abstumpfen  und  defswegen  ihre  Wirk- 
samUeit  beschränken  W.    Ihr  Gebrauch  ist  aber 

durch  jenen  desn  Wassers  hinlänglich  ersezt. 

*  ■  t  f. 

'  5)  Unter  die  sichersten  Mittel  gegen  Vergiftung  ge- 
hört unstreitig  der  Gebrauch J  des  reinen  Wassers. 
Denn  bedenken  wir ,   dafs  das  Wasser  ein  wahres  Men- 
struum  für  alle  salzigten  Substanzen  ist,  wodurch  sie 
aulgelöfst  und  in  ihrer  Wirkung  nothwendig  geschwächt 
werden  müssen;  so  mufs  uns  schon  defswegen  sein  wohl- 
tätiger Einflufs  höchst  wichtig  und  nützlich  erschei- 
ncn.    Daher  müssen  wir  es  vorzüglich  in  grofser  Quan- 
tität geben ;  nur  nicht  in  sparsamer  Menge  ,  sonst  wür- 
den zwar  die  salinischen  Theile  aufgelöfst ,  dadurch  aber 
nicht  gehörig  genug  zertheilt ,  sondern  für  die  Resorp- 
tion nur  noch  tauglicher  gemacht ,  wodurch  sie  nun  der 
ganzen  Säitemasse  mitgetheilt  werden  können;  daher 
würde  es  mehr  schaden ,    als  reellen  Nutzen  stiften. 
Wird  aber  im  Gegentheile  eine  grofse  Menge  desselben 
angewandt ,  so  werden  in  ihr  die  salinischen  Theile  mög- 
lichst diluirt  und  zertheilt,  und  so  ihrer  schädlichen 
Einwirkung  gesteuert.  *   Zu    diesem   Behufe  wäre  da» 
lauwarme   Wasser  am   zweckmässigsten ,   weil  ein 
solches  nicht  nur  die  Wirkung  der  angewandten  Brech- 
mittel kräftig  unterstüzt ,  sondern  sie  wirklich  oft  auch 
genz  und  gar  entbehrlich  macht,  und  sich  in  diesem 
nu<  h  die  Salztheile  desto  eher  und  leichter  auflöse«  . 
lassen. 
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Wir  geben  das  Wasser  auf  verschiedene  Art  z.  B. , 
als  häufiges  Getränke ,  als  Klystiere  und  in  Bädern  u. 
s.  w.,  damit,  wenn  das  Gift  schon  aus  dem  Magen  den 
Gedärmen  oder  auch  wohl  schon  der  ganzen  Säftemasse 
einverleibt  sein  sollte,  es  desto  leichter  verdünnt  und 
unwirksam  gemacht  werde.  Bios  in  dem  einzigen  Falle 
möchte  der  Gebrauch  des  Wassers  contraindizirt  sevn , 
wenn  sich  beim  Bisse  eines  tollen  Hundes  Wasserscheu 
einstellt ,  wo  dann  das  Wasser  auf  keine  Weise  und 
ohne  grofsen  Nachtheil  beigebracht  werden  konnte. 

Uebrigens  gilt  alles ,  was  wir  jezt  vom  Wasser  sag- 
ten ,  auch  von  allen  übrigen  Getränken ,  deren  größtes 
Vehikel  das  Wasser  ausmacht  w.  z.  B.  Thee  u.  s.  w. 

*  ■  m  *  9  •  •  * 

/ 

Dritte  Indikation. 

.   .    « ~ . » 

I-  119- 

..•-..(••  «  * 

Der  lezten  Indikation  endlich :  Verminderung 
der  nachtheiligen  Zufall«  n  a  c  h  geno  s  s  e  n  e  n 
Giften  leisten  vorzüglich  folgende  Mittel  Genüge  und 
zwar:  '  , 

i)  der  Essig,  von  welchen  Vegetabilien  er  auch 
gewonnen  seyn  mag ,  nebst  allen  sauren  Pflanzensäften 
und  Salzen  w.  z.  B.  Weinstein,  Sauerklee- 
salz, Sauerampfer  saft,  Preiselbeeren,  Li- 
moniert,  Zitronen,  u.  a.  m.  gehören  laut  der  Er- 
fahrung der  ältesten  und  neuesten  Zeit  zu  dan  wirksam- 
step  Gegengiften;  denn  der  Essig  und  alle  ihm  analo- 
ge Flüssigkeiten  besitzen  die  ausgezeichnete  Eigenfchaft, 
dafs  sie  die  exaltirte  Thätiglieit  des  höhern  Nervensy- 
stems zur  Normalität  herabstimmen ,  wenn  jenes  durch 
.brennstoffige  Substanzen  und  Gasarten  z.  B.  Opiüm , 
Belladonna 9  Cicuta,  Hyoscyamus   i|nd  d.  gl.  zu  heftig 
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tel  bei  Vergiftungen  durch'  Narkotica ,  und  überhaupt 
bei  solchen  Giften ,  die  durch  ihre  Finwirkung  die  Säfte- 
masse zu  einem  der  Fermentation  analogen  Prozefs  her- 
abstimmen.  Da  nun  bekanntlich  der  Essig,  so  wie  auch 
die  obengenannten  säuerlichen  Substanzen  ,  antiseptische 
Kräfte  besitzen,  so  müssen  diese  daher  auch  hier  ihre 
Anwendung  finden.  Eben  so  wirksam  bezeigt  sich  der 
Essig  gegen  den  Schlangenbifs ,  die  Wirkung  der  spani- 
schen Fliegen,  den  Bifs  wüthender  Thiere,  und  neuern 
Erfahrungen  zu  Folge  soll  er  sich  auch  gegen  scharfe 
Laugensalze,  den  Arsenik,  die  weisse  und  schwarze 
Niefswurz,  Zeitlöse,  Meerzwibel,  Aronswurzel ,  Zaun- 
rübe ,  den  Wüthrig  u.  a.  m.  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  bewiesen  haben.  —  j 

Bei  Vergiftungen  durch  einige  Harze  soll  er,  ob 
schon  er  dieee  nicht  rein  chemisch  aufzulösen  vermag, 
doch  ihre  Wirkung  sehr  zu  entkräften  im  Stande  seyn, 

f.-  I20- 

Der  Gebrauch  des  Essigs  und  seiner  Surrogate  aber 
ist  in  den  folgenden  Fallen  contraindicirt : 

j)  Wenn  er  nicht  rein  sondern  mit  !^el;alltheilcheu  z. 
B.  mit  Kupfer  ,  Bley  u.  d.  gl.  verfälscht  ist; 

2)  Wenn  die  Vergiftung  mit  irgend  e^ner  Säure  wie 
z.  B.  mit  Schwefelsäure,.  Salpe^ersäure>  Scheidewas- 
ser etc.  geschah;   

3)  Wenn  das  Gift  oder  die  angewandten  Gegenmittel 
von  der  Art  sind,  dafs  sie  der  Essig  zersetzt,  oder 
sie  gerinnen  macht ,  wie  z.  B.  Seife,  SchwefelkaH, 
Milch  u.  s.  w.     h  ti 

4.  Pei  Vergiftung  durch  scharfe  oder  ätzende  metalli- 
sche Salze  u.  s.  w.  ,  ;  : 
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Man  gibt  den  Essig  mit  etwas  wenigem  Wasser  ver- 
mischt ,  als  häufiges  Getränk  und  als  Klystier  ,  wo  er 
ein  vorzügliches  Reitzmittel  abgiebt,  welches  sich  über 
das  ganze  Nervensystem  fortpflanzt,  und  dadurch  bei 
Betäubung,  Schlagflufs,  Asphyxie,  Versto- 
pfungen und  andern  paralytischen  Zufällen 
wirklich  nicht  genug  zu  empfehlen  ist.  Auf  ein  Klystier 
nimmt  man  2  bis  6  Unzen  mit  gleichen  Theilen  Wasser 
gemischt;  auch  bedient  man  sich  des  concentrirten  Fssigs 
als  ein  Riechmittel  gegen  die  scharfen  Dünste  des  Sal- 
miakgeistes. 

•  j.  122. 

3)  Der  Mohnsaft  —  Opium.  —  Schon  die  älte- 
sten Aerzte  glaubten  im  Opium  das  einzige  wahre  und 
untrügliche  Gegenmittel  aller  Vergiftungen  zu  finden. 
Indefs  entspricht  sein  Gebrauch  bei  weitem  nicht  diesen 
grofsen  Forderungen ,  ja  es  erfordert  vielmehr  grofse 
Behutsamkeit  und  Einschränkung»  Wir  gebrauchen  da* 
Opium  nur  in  folgenden  Fällen ;  1 

1)  Gegen  Vergiftungen  durch  scharfe  oder  ätzende 
Gifte.  Indels  darf  der  Arzt  nicht  damit  zufrie- 
den seyn,  4urch  detten  Einwirken  auf  das  Senso- 
rium  die  Schmerzen  gemindert  zu  wissen  ,  sondern 
er  bemühe  sich  vielmehr  auf  eine  der  obengenannten 
Arten  das  Gift  je  eher  desto  besser  aus  dem  Korper 
zu  entfernen. 

2)  Bei  ausserordentlichen  schmerzhaften  und  krampf- 
haften Zusammenschnürungen  der  Organe  des  Un- 

1    t  er  leib  s.  ,« 

Dagegen  ist  das  Opium  contraindicirt  bei  Ver- 
giftungen durch  Narkotica,  und  überhaupt  bei  allen 
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denjenigen ,  welche  die  organische  Säftemasse  zur  Ent- 
mischung und  Auflösung  bringen  können. 

Wir  geben  daher  das  Opium  und  die  ihm  verwand- 
te und  ähnlich  wirkende  Präparate  z.  B.  Extractum 
opii  t  opium  cydoniatum ;  Ttnctura  thebctica :  Lauda- 
num  liquidum  Sydenhami,  Mithridatium  Daemoera- 
tis,  Thtriaca  andromachi  et  cülestis  $tc.  nur  zu  eini- 
gen  Granen  ,  auch  als  Klystier.e  und  zu  Einreibungen. 

$•  123. 

3)  Die  Langenzalze  z.  B.  Kali,  Natron 
und  Ammonium.  Diese  sollen  nach  sehr  vielfaltigen 
Erfahrungen  und  glücklich  gelungenen  Versuchen  eine 
solche  umfassende  und  gegenwirkende  Eigenschaft  bei 
Vergiftungen  besitzen ,  dafs  man  fast  in  Versuchung  ge- 
rathen  möchte  ,  sie  als  allgemein  zu  bezeichnen.  Hr. 
Dr.  Wolfart  hat  in  drey  ganz  verschiedenen  Vergif- 
tungsfällen diese  mit  dem  ganz  augenscheinlichsten  Er- 
folge angewandt;  so  z.  B.  bei  einer  Vergiftung  von 
/Schierling  bei  einer  Familie  von  acht  Personen  ,  wor- 
unter zwei  Erwachsene ,  zwei  Kinder  von  drei  bis  sechs 
Jahren  und  vier  von  zwölf  bis  siebzehn  Jahren  waren  ; 
sodann  in  einer  Vergiftung  von  bittern  Mandeln  ,  bei  ei- 
nem ungefähr  sechsjährigen  Knaben;  und  endlich  in 
einer  Vergiftung  durch  Kohlenausdünstung ,  wieder  bei 
einer  Familie  von  5  Personen  ,  worunter  Vater  und  Mut- 
ter» eine  Tochter  von  ungefähr  13  Jahren  und  zwei 
von  vier  bis  acht  Jahren  waren. 

Im  ersten  Falle  gab  er  die  Ttnctura  Katina  nach  der 
preussischen  Pharmacopö  bereitet ,  zu  5  bis  15  Tropfen 
in  jeder  Stunde,  wobei  schleunigst  die  heftigsten  Zufälle, 
besonders  Erbrechen ,  Schwindel  und  Zuckungem  auf- 
hörten. 
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Im  zweiten  Falle  der  Vergiftung  gab  er  Liquor  am- 
ftionii  anisatus  alle  Viertelstunde  zu  fünf  Tropfen.  Die 
Zeichen  des  herannahenden  Todes  haben  sich  bei  des- 
sen Gebrauche  augenbliklich  und  zum  Erstaunen  gemin- 
dert. 

Im  dritten  Falle  wurde  ebenfalls  die  Tinctura  Kaiina 
gegeben,  welche  ebenso  wie  oben,  Wunder  that. 

$•  124. 

4)  Die  Blutausleerende  Methode.  Bei  dem 
ersten  Anblicke  scheint  die  Anwendung  dieser  Methode  • 
etwas  paradox ,  weil  denn  doch  durch  eine  jede  Vergif- 
tung fast  immer  ein,  der  indirecten  Asthenie  analoger, 
Zustand  —  durch  Ueberreizung  und  Entkräftung  —  im 
Organismus  erzeugt  wird.  Allein  wenn  wir  bedenken  , 
dafs  oft  besondere  Verhältnisse ,  Lebensart',  Klima,  Con- 
stitution, Alter,  Geschlecht,  Temperament  u.  s.  w.  von 
Seiten  des  vergifteten  Subjekts  die  Wirkung  des  genosf 
senen  Giftes  dahin  leiten  ,  dafs  es  minder  stürmisch > 
und  daher  weniger  zerstörend  auf  den  lebenden  Organis- 
mus eindringe,  dafs  also  bei  jenen,  wo  man  vielleicht 
schon  den  UebergarvT  in  Brand  befürchten  könnte ,  mehr 
ein  der  Synocha,  nyt  oder  ohne  topische  Entzündungen, 
ahnlicher  Zustand  statt  habe;  wenn  wir  ferner  beden- 
hen,  dafs,  wie  z.  B.  bei  den  narkotischen  Giften,  norm- 
widrige Congestionen  des  Blutes  nach  dem  Gehirne  ent- 
stehen ;  oder  wie  bei  den  gasförmigen  Giften  das  Blut 
in  den  Lungen  sich  anhäuft  u.  s.  w;  so  wird  es  wohl 
leicht  begreiflich  seyn ,  warum  wir  hier  die  blutauslee- 
rende Methode,  das  Aderlassen,  Schröpfen  und  die 
Blutegel,  oft  mehr,  oft  weniger  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange anwenden;  denn  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  be- 
dienen wir  uns  derselben  nicht  als  schwächender  Mitte) 
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im  strengsten  Sinne  des  Worts ,  welche  mithin  die  all- 
gemeine Asthenie  des  Körpers  nur  noch  mehr  vermehren 
würden  ;  nein !  wir  bedienen  uns  dieser  erspriefslichen 
Methode  als  einer  solchen,  welche  die  normwidrigen 
Congestionender  Saftemasse  nach  edleren  Theilen  hemmt, 
die  krampfhaften  Zusammenschnürungen  und  normwi- 
drige Expansion  der  Gefässe  vermindert  und  den  unter- 
brochenen Kreislauf  in  dem  ganzen  Gefäfssystem  wieder 
frei  macht  und  regulirt  etc.  Daher  gebrauchen  wir  nach 
den  Umständen  bald  die  allgemeine  bald  die  topische 
Blutausleerung,  fernerkalte  Ueberschläge  auf  den  Kopf, 
die  Brust  und  den  Unterleib,  kaltes  Getränk  und  küh- 
les Verhalten. 

5)  Die  re izend- stärken  de  Methode.  Die- 
se greift  nur  alsdann  Platz ,  wenn  schon  die  materielle 
Ursache  hinlänglich  aus  dem  Körper  entfernt  ist  ,  und 
•bezwekt  die  allgemeine  Wiederherstellung  des  Tonn» 
und  der  Stärke  der  durch  die  Vergiftung  geschwächten 
Organe.  Man  verfahre  nicht  stürmisch  mit  dieser  Me- 
thode, sondern  wähle  die  gelind  wirkenden  Mittel  zu- 
erst, dadurch  bereitet  man  gleichsam  die  so  sehr  ge- 
schwächten Theile  wieder  vor,  wor  man  sodann  flüch- 
tiger reitzende ,  und  dann  erst  permanent  stärkende  Mit- 
tel geben  kann;  dahin  gehören  z.B.  leichte  Aufgüsse  von 
Rad.  Valerianae  min.  Senegae ;  angelicae;  denen  man 
etwas  Amonium  acetieum  zusetzen  kann;  ferner  Cortix 
Chinae,  IVinteraniae  ammaü  at\  Cinamomi;  rad.  Calami 
aromat,  u.  s.  w.  und  als  die  kräftigsten  aller  Reizmittel : 
rad.  Serpentariae  virginian:  *)     Camp  her  af  Moschus; 


*)  Die  virginische  Schlange  nwnrzcl  gehört  unstreitig  in 
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Castonm*  die  Aetherarten  und  versuisjer*  .Geiste  3. 
B.  liqnor  an.  m.  Hoffm*.  spirit.  nitri.  dvkis  $tc.  als  Auf- 
güsse und  xu  Klystieren;  ausserlich  niif  /.i  da^  \\v] beq  t^Les 
ganzen  Körpers ,  vorzUglich  des  Rückgraths  mit-  wojmeji 
Tüchern,  die  mit  Wei*  oder  Weingeist  baffi^Jaet, wer- 
den können,  ferner  das.  Bürsten  der  Fu^sßjileti ^ 
Anwendung  der  Blasenpflaster  und  Senfiimschläge  c.te. 
auch  Tobaksrauch  -  Klystiere  finden  manchesmal  hjjjr 
ihre  Anwendung ,  jedoch  ^erfahre  man  immer  vorsichtig 

•         I     •  '     V  l  i*.  t 

J-  126. 

6)  Die  psychische  Methode.  Aengstlichkeit, 
vUnruhe,  Furcht,  Schreken  und  Zorn  sind  nicht  selten 
die  treue  Begleiter  dex  jiurch  niederträchtige  Bosheit 
Vergifteten ;  wie  diese  Gemüthsaffekte  nun  vollends  die 
Wirkung  des  genossenen  Giftes  unterstützen ,  und  den 
ganzen  Organismus  bis  zum  niedersten  Grade  der  Schwä- 
che herabstimmen,  ist  aus  vielen  Fällen  hinreichend  be- 
kannt. Daher  sehe  der  rationelle  Arzt  nach  der  glückli- 
chen Entfernung  der  materiellen  Ursache,  vorzüglich 
darauf,  dafs  Ruhe,  Gelassenheit,  Sorglosigkeit  und  in- 
nere Zufriedenheit ,  als  des  Lebens  und  der  Genesung 
höchste  Bedingungen,  wiederkehren  in  das  düster«  Ge- 
müth  des  Unglüklichen  ;  er  entferne  möglichst  alles ,  was 


die  Klasse  jener  trefflichen  Mittel ,  auf  welche  man  sich  in  den 
dringendsten  Fällen,  wo  za  sagen,  der  Kranke  zwischen  Leben 
und  Tod  schwankt,  am  ersten  verlassen  darf;  ich  habe 
bievon  in  meiner  Praxis'  die  schönsten  Beweise  erhalten,  wo 
sie  als  concentrirter  Aufgofs  mit  etwas  Schwefel-  Aether  ver- 
sezt,  schon  nach  einigen  Minuten  den  Kranken  aus  seinem 
TodtenscMummer  wekte;  ja  sie  kann  in  Fällen  der  höchst  ge- 
sunkenen Lebenskraft  nicht  genug  empfohlen  werden. 
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den  Kranken  an  »eine  Vergiftung  erinnern  könnte,  er 
suche  seinen  Geist  zu  erheitern  durch  Gesellschaft  seiner 
ihm  theuren Freunde  und  Anverwandten  u.  s.  w.  und  ent- 
spricht der  Arzt  dieser  nicht  unbedeutenden  Forderung, 
so  ist  ihm  gelungen  das  grofse  Werk  ,  seinen  Mitbruder 
dem  Schlünde  des  Todes  entrissen  zu  haben;  innere 
Seelenruhe,  die  nicht  Gold  aufwiegt,  und  der  segnende 
Blick,  und  die  Thränen  des  herzlichsten  Dankes  des 
glücklich  Geretteten,  sind  die  schönsten  Belohnungen, 
deren  sich  wahrlich  ein  menschenfreundlicher  und  ge- 
fühlvoller Arzt  erfreut. 
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Erste  Abtheilung. 

•  *  *  *      •  * 

Gifte  in  medizinisch- gerichtlicher 

Hinsicht. 


i  ... 


Erstes    Kapitel.  . 

Behutsamkeit  und  genaue  Prüfang  bei  Beurtheilang 
über  geschehene  Vergiftung  in  gerichtlichen 

Fällen. 


Bei  keiner  medizinisch  -  gerichlichen  Handlung  hat 
der  gerichtliche  Arzt  mehr  Ge  wissen  h  aftigk  ei  t,  . 
Behutsamkeit  und  gründliche,  ja  reif  erwogene  Prü- 
fung nöthig,  als  beider  legalen  Ausmittlung  über  no- 
torisch vollzogene  Vergiftuug.  Selbst  Symptome  ,  die 
wirklich  das  Resultat  geschehener  Vergiftung  seyn  mögen, , 
liefern  oft  sehr  unzureichende  und  für  den  Pachter 
äussert  unsichere  Momente  zum  rechtlichen  Urtheil. 
Um  so  mehr  ist'  es  die  Pflicht  eines  gewissenhaften^ 
rechtlichen  und  rationellen  Arztes  ,  genau, die  Ursache 
solcher  verdächtiger  Symptome  aufzusuchen ,  Wirkung 
und  Ursache  gehörig  von  einander  zu  unterscheiden,  da 
es  sehr  oft  Fälle  gibt ,  wo  dergleichen  Zufalle  von  nichts 
weniger  als  einer  Vergiftung  herzuleiten ,  sondern  wirk- 
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liehe  Aeusserungen  mannigfaltiger  und  bösartiger  Krank- 
heitsformen  sind;  so  z.  B.  Zufälle  aus  dem  Heere  der 
Nervenkrankheiten,  Zufälle  aus  jenem  der  schmerzhaf- 
ten Krankheiten  u.  s.  w.,  die  oft  eben  so  grofse  Gefahr 
drohen ,  als  wenn  sie  die  Zeugen  geschehener  Vergiftung 
wären.  Dabei  sehe  aber  der  physiologische  Arzt  vor- 
züglich auf  das  £epcjnlecfit,  #tyr ,  Constitution,  Tem- 
perament, Lebensart,  Beschäftigung  und  Gewerbe  des 
Vergifteten  er'  sehe ,  was  als  sin.  Hiauptmoment  betrach- 
tet werden  mufs ,  auf  sein  inneres  Leben,  ob  er  näm- 

«»Vit*« 

lieh  schon  von  Natur  aus  weniger  empfänglich  für  die 
geseiligen  Freuden  des  Lebens  war,  ob  eine  Gleichgül- 
tigkeit gegen  seine  Existenz,  theils  aus  seinem  ganzen 
Benehmen  hervor  leuchtete,  theils  auch  manchmal 
von  ihm  geäussert  ward,  ob  ferner  vielleicht  Kummer, 
Sorgen,  fehlgeschlagene  Hoffnungen,  unglückliche  Lie- 
be, oder  irgend  etwas  diesem  ähnliches  längst  schon 
seine  Seele  bestürmte,  und  durch  fortdauerndes  Ein- 
.  wirken  am  Ende  sein  sensorielles  Leben  also  sollizitir- 
le ,  dafs  man  ihm  selbst  eine  Vergiftung  zutrauen  kon- 
nte ;  oder  sehe  auf  steine  Umgebungen ,  seine  Gesellschaft, 
die  umliegende  Gegend  seines  Hauses  ,  den  Garten  *  Kel- 
len, Hof  und  d.  gl.  wenn  er  dergleichen  besizt,  ob  sich 
hier  etwas  Verdächtiges  vorfinde^  vielleicht  wachsen 
hier  giftige  Pflanzen  und  gefährliche  Gesträuche  u.  s.  w. 
oder  man  findet  dergleichen  schon  abgepflückt.  Der  ge- 
richtliche Arzt  erforsche  ferner  die  Diät  des  Vergifte- 
ten, untersuche  seine  Kochgeschirre,  seine  Getränke 
u.  s.  w.,  und  auf  diese  Art  der  Untersuchung  waren  schon 
viele  Aerzte  «o  glücklich,  stattgehabte  Vergiftungen  zn 
entdecken.  *) 


*)  Eine  Menge  von  Hindernissen  stellt  sich  nicht  selten  den  an- 
gemessensten Forschungen  des  Arztes  entgegen ;  und  zwar  : 
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Soll  daher  eine  medizinisch  -  gerichtliche  Untersu,- 
cliung  über  reelle  Vergiftung  Giltigkeit  in  föro  erhalten, 
so  "Rann  dieses  nur  unter  folgenden  Bedingungen  ge. 
schehen: 

a)  der  gerichtliche  Arzt  sehe  auf  die  ,  nach  vollzoge- 
ner Vergiftung  eingetretenen  Zufälle ;  wenn  er  näm- 
_     lieh  den  Vergifteten  noch  beim  Leben  antrifft ;  sollte 
r_    er  aber  schon  verblichen  seyn  —  was  meist  der  Fall- 
_ istr  so  suche  er  sich  vin  möglichst  deutliches  Bild 
.  der  gehabten  Zufalle  des  Unglücklichen,  vor  dem* 
Ende  seines  Lebens,,  von  dessen  Anverwandten ,  Um-j 
gebenden  ,  f)rts Vorstehern ,  Chirurgen  etc.  zu  ver^ 
schaffen..    •  ,  ,  ,  , 

,b)  Bei  der  legalen  Obduction  untersuche  der  Arzt  odei^ 
,  .Chirurg  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Physi-.- 
l^us  und  der  nach  der  gesetzlichen  Form  anwesenden 
Gerichtspersonen  und  Zeugen  die  äufserlichea 


a)  von  Seiten  des  Kranken:  Dummheit,  Vorurthellr, 
falsche  Begriffe,  Eigensinn,  Unachtsamkeit,  Ungeduld,  Ue- 
bertreibung  oder  Gleichgiltigkeit,  Taciturnität,  die  so  ver- 

f .  schiedenen  jGrade  der  Empfindlichkeit,  Verheimlichung, 
Vergessenheit,  Stumpfheit  u.  s.  w. 

b)  Von  Selten  der  Vergiftung:  Grofse  Schmerzen, 
Unbesonnenheit,  Verwirrung,  Schlafsucht,  Gefühllosigkeit, 
Taubheit.  Sprachlosigkeit  u.  s.  w. 

c)  Von  Seiten  der  Umstehenden:  Ungestümmes  Zu- 
drä'ngen,  falsche  Relationen,  Nebenabsichten,  Widersprü- 
che .  Unwahrheiten  u.  s.  w. 

d)  Von  Selten  mancher  anderer  Umstände:  Man- 
gel des  Lichts,  schweres  Beikommen  auf  allen  Seiten,  ver- 
borgene Verhältnisse ,  Mangel  der  za  mancherlei  Unterau« 
chungen  nuthigen  Anstalten  etc. 
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und  innerlichen   merkbaren  Vcränderun- 

gen  der  Leiche.* 

c)  Unterwerfe  man  sodann  alle«  vom  Schlünde  bis 
zum  After  Befindliche  einer  genauen  chemischen 
Prüfung. 

f.  129. 

'     Da  der  Physikus  meist  nach  dem  Toäe  des  Vergifte- 
ten zur  medizinisch- gerichtlichen  Obdaction  gerufen 
wird ,  sich  aber  durch  Mangel  an  Autopsie  von  den  ge- 
habten Zufällen ,  während  und  nach  der  Vergiftung  im 
lebenden  Zustande  des  vergifteten  Subjects ,  kein  präzi- 
ses und  vollständig  deutliches  Bild  zu  entwerfen  fähig 
ist,  und  daher  seine,  nach  den  öfters  widersprechenden, 
manchesmal  auch  gar  böse  erdichteten  Aussagen  der  An- 
wesenden,  Freunde,  Feinde  etc.  entworfne  Diagnosis  nur 
als  Muthmasung  angesehen  werden  kann  und  mufs; 
so  folgt  von  selbst,  dal's  eine  solche  nichts  weniger  als 
Giltigkeit    und  Vollkommenheit    in  foro  behaupten 
könne.  ' 

$•  130. 

Für  die  gerichtliche  Medizin  kann  nur  alsdann  eine 
vollkommene  Giltigkeit  und  Gewifsheit  des  Urtheils  von 
Seiten  des  obduzirenden  Arztes  über  notorisch  stattge- 
habte Vergiftung  Platz  greifen  : 

1 )  Wenn  der  gerichtliche  Arzt  in  der  obduzirenden 
Leiche  gerade  solche  Veränderungen  entdeckt,  die 
wesentlich  bei  einer  Vergiftung  vorhanden  seyn 
müssen  ; 

2)  wenn  die  in  den  ersten  Wegen  aufgefundene ,  und 
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knnstmäfsig  untersuchte  Substanz  als  eine  noto- 
risch giftige  anerkannt  wird  *)i 

Zweites  Kapite7!. 
r     Symptomatologie    der  Vergiftung. 

f.  tit.  . 

Gifte  argwöhnt  man ,  wenn  bei  einem  sonst  gesund 
gewesenen  Mensehen  ,  ohne  irgend  eine  bekannte  Veran- 
lassung unerwartete,  ungewöhnliche  und  hef- 
tige Phänomene  plötzlich  sich  äufsern.  Zu- 
gleich mufs  man  aber  das  von  ihm  Genossene,  ferner 
seine  Verhältnisse ,  Beschäftigungen  etc.  genau  berück- 
sichtigen.   Die  Zufälle  selbst  sind  alsdann: 

l)  Anomalien  der  Reproduktion:  Da  die  mei- 
sten Gifte,  indem  sie  durch  den  Speisekanal  in  den  Kör- 
per gebracht  werden  ,  ihre  nächste  Wirkung  ,  sie*  seye 


*)  Nur  bei  mineralischen  Giften  vermag  die  gründliche  Analyse, 
ein  wirklich  entscheidendes  Resultat  zu  liefern;  denn  da  vege- 
tabilische Gifte  leichter  durch  die  Digestion  und  Assimilation 
mit  dem  Chymns  und  Chylus  zur  homogenen  Masse  umgeän- 
dert werden  können,  als  mineralische,  ohne  solche  sichtbare 
örtliche  Veränderung  zu  hinterlassen,  wie  diese;  so  kann  auch 
defswegen  eine  solche  Vergiftungsart  nur  durch  die  Krankenge- 
schichte und  den  Obductions  -  Befund  einer  nähern  Gewifsheit 
gewürdigt  werden,  lndefs  giebt  es  doch  auch  Fälle,  wo  z.  B» 
Blätter,  Stengel,  Wurzel,  Beeren,  Saamen,  Schwämme  u.  s.w. 
noch  unverändert  im  Mägen  gefunden  werden,  und  hier  liefsen 
sieh  diese  leichter  durch  die  naturhistorischen  Kennzeichen 
entdecken. 

Schneider,  über  die  Gifte.  1  g 
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nun  welche  sie  wolle,  entweder  mit  oder  ohne  wahr- 
nehmbare  Zerstörung,  oder  mit  beiden  zugleich  auf  die 
Verdauungswcrkzeuge  und  den  Magen  insbesondere  aus- 
üben ;  so  erhellt  daraus,  dals  folgende  Krankheitsäufse- 
rungen  in  diesem  Systeme  die  vorzüglichsten  sind,  als: 
Mangel  an  Eislust,  Uebelkeit^  Würgen,  äufserst  hefti- 
ges, blutiges  und  kaum  zu  stillendes  Erbrechen ,  norm- 
widrige Stühle,  starke  und  colliquative  Ausleerungen, 
Trockenheit  ,  fürchterliches  Brennen  in  den  ersten  We- 
gen,  und  nicht  zu  stillender  Durst,  widernatürliche  Auf- 
schwcllungen  des  Unterleibs  und  einzelner  Theile  des 
Körpers  ,  plötzliches  Abnehmen  des  ganzen  Körpers  oder 
einzelner  Theile  ,  auffallende  Abmagerung  und  Colliqua- 
tionen  überhaupt  u.  s.  w.  Diese  Zulalle  sind  um  so  ge- 
fährlicher, je  heftiger  und  plötzlicher  sie  entstehen,  und 
je  weniger  sie  mit  dem  übrigen  Zustande  des  Körpers  , 
und  mit  der ,  sich  allenfalls  darbietenden  Ursache  im 
Verhältnis  stehen.  Auf  jeden  Fall  ist  dieser  Umstand 
wegen  des  Verdachtes  und  der  Erkenntnifs  von  Vergif- 
tung höchst  wichtig.  Selbst  solche  Giftstoffe,  welche 
dynamisch  und  darunter  solche,  welche  blofs  auf  die 
Nerven  zu  wirken  scheinen ,  die  betäubenden  und  läh- 
menden ,  so  wie  solche ,  welche  mittelst  der  Rcspira-. 
tionswerkzeuge  wirken ,  die  Kohlenausdünstungen,  grei- 
fen fast  immer  entweder  gleich  Anfangs  und  unmittelbar, 
oder  späterhin  und  mit.telbar  das  Verdauungssystem  an, 
und  erregen  Erbrechen  und  Stuhla^usleerungen.  Man 
darf  sich  hierüber  auch  nicht  wundern,  denn  die  Ver- 
dauungswerkzeuge sind  der  Centralpuukt  des  Assimila- 
tions*  und  Repi  uduetionssystems ,  welches  mit  allen 
übrigen  in  der  thätigsten  und  genauesten  Verbindung 
steht ;  so,  dafs  wie  in  einem  geschlossenen  Kreise  Anfang 
und  Ende  völlig  in  einander  greift ,  auch  im  menschli- 
chen Organismus,  Reproduktion  und  Sensibilität,  al« 
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die  beiden  Endpunkte  im  Kreise  des  Organismus  gleich* 
sam  in  einander  fliefsen;  defswegen  greift  alles ,  was 
zerstörend  auf  die  Verdauung  wirkt ,  bald  auch  auf  das 
empfindlichste  die  Nerven,  und  somit  die  Sensibilität 
An,  und  umgekehrt  findet  keine  wichtige  Störung  im  letz- 
teren statt ,  ohne  dafs  nicht  auch  das  ganze  Verdauungs- 
system mehr  oder  weniger  beträchtlich  >  doch  aber  im- 
mer hervorstechend  darunter  leidet* 

f.  133- 

2)  Die  Phänomene,  durch  Vergiftung  gestörter 
Sensibilität  sind:  Unordnungen  in  den  äufsern  und 
innern  Sinnen ?  heftige  Schmerzen,  Ohnmacht,  Senium« 
mersucht ,  Krämpfe  aller  Art ;  sehr  oft  geräth  die  Ein- 
bildungskraft in  die  heftigste  Verwirrung ;  der  Unglück- 
liche verliert  auf  einmal  das  Gedächtnifs*  den  Zusam- 
menhang der  Begriffe  und  den  Gebrauch  der  Vernunft. 
Sehnenhüpfen,  welches  die  meisten  Aerzte  für  ein  cha- 
rakteristisches Merkmal  notorisch  vollzogener  Vergif- 
tung ansehen,  ferner  Schluchzen*  Convulsionen,  Todteü« 
jkrampf ,  Apoplexie  u.  s*  w< 

'      •  t  r  • 

»  *        ^    '        »  *• 

/  * 

$•  134- 

*  *  1 

3)  Die  Zufalle  des ,  durch  Vergiftung  angegriffenen 
irritablen  Systems  sind  endlich:  plötzliches  Dar- 
niederliegen und  Sinken  der  Lebenskräfte  ;  es  stellt  sich 
meist  ein  starkes  Fieber  ein,  der  Puls  ist  unordentlich 
und  undeutlich,  meist  schwach,  bald  widernatürlich 
langsam,  bald  schnell,  aussetzend,  und  der  Kranke  fällt 
in  Ohnmacht ;  in  den  mclirsten  Theilert  des  Körpers 
herrscht  eine  unerträglich  brennende  Hitze,  indefs  einige 
durch  eine  unbezwingliche  Kälte  erstarren  j  in  den  Ein- 
geWeiden  Entzündungen  und  Brand ;  der  Athem  ist  oft 
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schwach,  schnell,  tief,  schwer,  bang,  seufzend,  schmerz- 
haft, unterbrochen ,  oder  hört  ganz  und  gar  auf;  die 
Stimme  ist  unverständlich,  hohl,  oder  mangelt  gänz- 
lich. —  .  -  • 

»  •  *  •  .  • 

•  '  ■    4  '  $•   135-  !; 

.««,■■         •        i      ■  •  t  i 

Bei  der  Section  der  an  Gift  Verstorbenen  findet  man 
gewöhnlich  folgende  Erscheinungen: 

j)  Aeufserlich:  Schneller  Uebergang  der  Leichen  in 
Fäulnifs  —  jener  durch  Arsenik  Vergifteten  ausge- 
nommen —  die  Epidermis  ist  oft  zeitig  abgelölst, 
Nägel  und  Haare  lallen  aus,  der  ganze  Körper  ist  • 

. aufgedunsen  ^vorzüglich  im  Gesichte,  der  Unterleib 
ist  meteoristis'ch  aufgetrieben,  mit  grüngelblicheri  , 
blauen,  violetten,  schwarzen  und  andern  Fleckeil 

.i  .und  Striemen,  vorzüglich  in  der  regione  epigastrica  ; 
•aus  allen  Poren  quellen  cadaverös  riechende  und 
.verschieden  gefärbte  Flüssigkeiten  u.  s.  w. 

«-   t  ♦  *  •,  •  «  •  *    •  i  '  ■  •     ;J . 

2)  Innerlich:  Bei  den  durch  ätzende  und  schar* 
fe  Gifte  Vergifteten  haben  gewöhnlich  Schlund,  . 
Magen  und  Darmkanal  ein  abnormes  Ansehen,  die 
Gefäfse  sind  erweitert  und  mit  Blut  überfüllt ,  die 
innere  Haut  des  Schluhdes  und  Magens  ist  öfters  ab- 
gelöfst  oder  zerstört ;  bald  ist  der  Magen  und  Darm- 

•  *  * 

kanal  sehr  aufgetrieben,  bald  verengert,  vorzüglich 
sind  die  Magenmündungen  zusammengeschnürt;  die 
Häute  des  Magens  Und  der  Gedärme ,  besonders  der 

verdickt ,  faltig  ,  hart  und  ih- 
,  res  Sehleims  entbiöTst;    zuweilen  findet  man  die 
Häute  ganz  dünn;   es  zeigen  sich  auf  der  innern 
Fläche  röthe,  blaue,  braunej  äschgraue  oder  schwarze 
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Flecken  *)  und  Punkte ,  seltner  Bläschen ;  einzelne 
Stellen  der  Häute  sind  durchaus  brandig ,  mürb , 
trocken,  exUlcerirt  oder  durchlöchert,  zuweilen  be- 
merkt  man  auch  an  der  rechten  Magenmündung  flei- 
schige Auswüchse,  oder  eine  Geshhwulst  am  Pfört- 
ner; das  Blut  sikert  an  manchen  Stellen  an  den  cor- 
rodirten  Oertern  des  Magens ,  oder  man  bemerkt  in 
seiner  Höhlung  Jauche  und  ausgetretenes  Blut.  Die 


*)  Wendelstadt  hat  sich  durch  die  Beurtheilufig  der 
Flecken,  welche  bei  Sectionen  im  Magen  oft  vorkommen,  t^ei 
Gelegenheit  der  famosen  Obduction  des  Obergenerals  Hoc  he, 
ein  Verdienst  erworben,  und  vor  Fehlschlüssen  gewarnt;  aber 
nicht  allein  im  Magen,  sondern  auch  im  ganzen  Darmkatßde 
und  im  ganzen  übrigen  Körpet  können  bei  Sectionen  patholo- 
gische Veränderungen  gefunden  werden,  wie  man  sie  bei  Ver- 
gifteten angrifft ,  und  dennoch  der  Sch'ufs  auf  Vergiftung  zu 
voreilig  und  unrichtig  seyn;  wenn  nicht  das  Corpus  delicti,  das 
Gift,  dargestellt  ist 

Beddoes  hat  eine  ebenfalls  Metier  gehörige,  und  für gericht- 
liehe  Aerzte  sehr  wichtige  Beobaclrtung  niedergelegt,  da  Ts  näm- 
lich sehr  oft  der  obere  Theil  des  Magens,  besonders  die  Cardia, 
durch  einen  besondem  pathologischen  Consensus  zwischen  Ge- 
hirn und  Magen,  entzündet  sey,  wenn  das  Gehirn  mit  seinen 
Anhangen  In  hohem  Grade  m|t  Blut  angefüllt  oder  entzündet 
ist.  Dr.  Roloff  zu  Magdeburg  hat  diese  Beobachtungen  bei 
Sectionen  durchaus  bestätigt  gefunden ;  aber  nicht  nur  allein 
der  Magen ,  sondern  auch  der  ganze  Tracttts  intestinorum  ist  an 
verschiedenen  Steilen,  und  häufig  in-  hohem  Grade  entzündet, 
wenn  der  Tod  applectisch  erfolgt  ist.  Dieses  sah  er  bei  allen 
Gehenkten,  und  vorzüglich  bei  im  Wasser  umgekommenen  Per- 
sonen, bei  der  Section  bestätigt. 

Es  wird  also  auch  diese  Erscheinung  schon  aus  dem  Grunde, 
dafs  das  Gehirn  der  Vergifteten  im  Allgemeinen  mit  Blut  über- 
füllt ist,  bei  diesen  statt  finden,  ohne  dais  man  die  Entzündung 
äls  eine  örtliche  Wirkung  des  verschluckten  Giftes  anzunehmen 
ntfthig  hat. 
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Desorganisation  des  Magens  erstreckt  sich  auch  ge» 
meiniglich  auf  die  benachbarten  Organe  3  auf  Leber, 
Milz ,  Zwerchfell  ,  Pancreas  ,  Netz ,  Gekröse  ,  Lun- 
gen u.  s.  w.    Haben  die  Gifte  in  geringerer  Dosis  ein- 
gewirkt, so  sind  die  Abweichungen  von  der  normalen 
Mischung  und  Form  in  geringerem  Grade  vorhanden. 
Bei  der  Applikation  jener  Gifte  auf  die  Haut ,  in 
die  Nase ,  den  Mastdarm  und  die  Scheide  ,  von  welchen 
Anwendungsarten  Beobachtungen  genug  vorhanden  sind, 
zeigt  sich  ebenfalls  Verletzung  der  Mischung  und  Struk- 
tur dieser  Theile ,  deren  Verschiedenheit  im  verletzten 
Organe  gegründet  ist;  vorzüglich  entdeckt  man  Rothe, 
Geschwulst,  Excoriatibnen ?  Anfressungen,  Sugillatio« 
nen,  Brand  u.  s.  w. 

Bei  Bleivergiftungen  findet  man  in  den  Leichen 
die  Gefässe  des  Magens  und  der  Gedärme  vom  Blut 
strotzend ,  und  einzelne  Stellen  dieser  Eingeweide  ver- 
engt ,  mürb  und  aufgelöfst ;  andere  in  der  Nähe  befinde 
liehe  Organe  fand  man  von  Blut  stark  angefüllt,  ver-, 
härtet ,  angeschwollen ,  oder  vereitert. 

•      .  $•  137' 

•  • 

Wenig  übereinstimmend  sind  die  Beobachtungen  , 
welche  man  über  die  Veränderungen  der  Organe ,  auf 
die  narkotische  G ifte  unmittelbar  einwirkten  ,  ge- 
macht hat.  Indefs  werden  wir  ihrer  an  ihrem  Orte  ge- 
hörige Meldung  thun. 

Es  geschieht  zuweilen ,  dafs  Individuen  mehrere  Ta-, 
ge  hindurch  eine  geringe  Menge  Gift  einnehmen,  die 
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nicht  fähig  ist ,  einen  schnellen  Tod  zu  bewirken ,  wohl 
aber  mehr  oder  minder  bedenkliche  Zufälle  zu  veran- 
lassen,  welche  auf  die  Länge  die  schreklichsten  Folgen 
haben  können.  Die  Vereinigung  der  durch  eine  derglei- 
chen Ursache  bewirkten  Zufälle,  machen  die  langsa- 
me Vergiftung  aus,  die  man  nicht  mit  der  conse- 
cutiven,  von  welcher  oben  die  Rede  war,  oder  der 
nach  einander  folgenden  Vergiftung  verwechseln  mufs. 
Diese  wird  durch  die  Ingestion  einer  gewissen  Menge 
Gift  auf  einmal  bewirkt,  welches  anfangs  alle  Symptome 
der  heftigen  Vergiftung  hervor  bringt ,  denen  das  Indi- 
viduum widersteht,  die  aber  von  einer  Menge  folgenden 
und  sehr  abweichenden  anhaltenden  Phänomenen  beglei- 
tet sind. 

« 

•  *  ■ 

f.  139. 

Es  giebt  keine  Gifte,  durch  die  man  den  Tod  zu  ei- 
ner bestimmten  Zeit  bewirken  kann.  Diese  Behauptung, 
aus  Unwissenheit  und  abgeschmakten  Vorurthcilen  ent- > 
standen  ,  ist  ganz  den  Gesetzen  der  organischen  Natur 
zuwider.  Wie  läfst  sich  a  priori  der  Widerstand  der  Le- 
benskräfte,  der  Ursache,  welche  sie  zu  zerstören  strebt, 
bestimmen,  ohne  welchen  Umstand  man  doch  nicht  im 
Stande  ist,  die  Zeit  festzusetzen  ,  in  der  sich  die  Zufäl- 
le entwikeln,  und  wo  der  Tod  erfolgen  soll?  Würden 
wir  nicht  diese  Gelegenheit  mit  glücklichem  Erfolge , 
zur  Bestreitung  einer  der  sicher  allgemein  von  der  gröfs- 
ten  Anzahl  Acrzte  aufgenommenen  Meinung  ergreifen, 
dafs  in  mehrern  Arten  Krankheiten  bestimmte  und  con- 
stante  Tage  sind,  wo  das  Individuum  sich  kränker  befin- 
det? Man  betrachte  nur  die  Verschiedenheit  der  Ursa- 
chen, welche  diese  Krankheiten  entwikeln  können,  ihre 
verschiedene  Intensität,  deren  verschiedene  Wirkungs. 
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grade  etc.  um  überzeugt  zu  seyn ,  dafs  von  zwei  Indivi- 
duen ,  die  dieselbe  Krankheit  haben ,  das  eine  an  dem- 
selben Tage,  wo  das  andere  sich  in  einem  sehr  verjüng- 
ten Zustande  befindet,  bedenkliche  Symtome  wird  zei- 
gen können. 

> 

$.  140. 

Wenn  daher  der  gerichtliche  Arzt  dazu  berufen  wird, 
über  eine  so  schwierige  Sache  seine  Meinung  auszusa7 
gen ,  so  mufs  er  eine  Menge  physicher  und  moralischer 
Umstände  berücksichtigen,  die  eine  Aufkla'rnng  gewäh- 
ren können.  So  z.  B.  mufs  er  erforschen,  ob  die  Krank- 
heit die  er  zu  untersuchen  hat,  nicht  vielmehr  von  der 
üblen  Constitution  des  Individuums,  als  von  der  lang- 
samen Wirkung  einer  giftigen  Substanz,  geerbten  oder 
andern  organischen  Fehler,  von  herrschenden  epidemi- 
schen oder  venerischen  Krankheiten?  von  der  unbeob- 
achteten Gewohnheit  Arzneimittel  zu  nehmen ,  beson- 
ders abführende  Mittel,  von  dem  Mifsbrauch  des  Ader- 
lafs ,  einer  heftigen  Anstrengung  oder  sonst  einer  Unord- 
nung in  der  Lebensart,  von  der  Heftigkeit  der  Leiden- 
schaften, dem  kränklichen,  hypochondrischen,  melan- 
cholischen Zustande  gewisser  Individuen  etc.  abhän- 
gig ist. 

f.  141. 

Vorzüglich  verwechsle  nicht  der  gerichtliche  Arzt 
eine  wahre  Vergiftung  mit  einer  scheinba- 
ren. (Intoxicatio  apparrns;)  denn  Erkältung,  Ueber- 
ladung  des  Magens  bei  reichlichen  Mahlzeiten,  Schre- 
ken  u.  8.  w.  können  ebenfalls  Entzündungen  und  ande- 
re gefährliche  Zufälle  erregen.  So  kann  z.  B.  die  Galle 
in  ihrer  Mischung  zo  ätzend  werden,  dafs  sie  wie  da» 
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schärfste  Gift  wirkt ,  dies  zwar  um  so  täuschender ,  da 
das  Erbrechen  und  der  Ausbruch  der  heftigsten  Sympto- 
me nach  der  Mahlzeit  zu  kommen  pflegt;  meist  .gehen 
aber  Leibschmerzen  vorher;  doch  können  auch  bösarti- 

0  m 

ge  Fieber  z.  B.  gelbes  Fieber  dieselbe  Anomalie  der  Gal- 
le erzeugen,  eben  so  auch  innere  Geschwüre. 

* 

Un Verdaulichkeit,  oder  Krankheiten  die  sich 
bald  nach  dem  Essen  oder  Trinken  von  Substanzen  zu 
erkennen  geben,  die  nicht  im  Allgemeinen  als  Gifte  be- 
trachtet werden.  Es  ereignet  zieh  zuweilen,  dafs  Indi- 
viduen einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit  einen  Reiz  in 
dem  Magen  und  in  den  dünnen  Gedärmen  empfinden,  Ko- 
licken  ,  Neigung  zum  Erbrechen  bekommen^  Materien 
von  verschiedener,  zuweilen  aber  grüner  Farbe,  ausbre- 
chen ,  und  krampfhafte  Zuckungen  haben.  Diese  Phä- 
nomene lassen  sich  vorzüglich  bei  sehwachen  Personen 
wahrnehmen  ,  und  bei  solchen  die  an  Magenschmerzen 
leiden.  Schenkius,  Zacchias,  Fodere  und  meh- 
rere andere  Schriftsteller  haben  beobachtet,  dafs  aus 
einer  Unverdaulichkeit  oft  bedenkliche  Symptome  ent- 
stehen. 

S-  143- 

Die  Trommelsucht  {Cholera  morbus.}  Es  trifft 
sich  zuweilen,  dafs  Personen  von  einem  gallichten  Tem- 
peramente plötzlich  von  einer  Reihe,  mehr  oder  weniger 
bedeutenden,  Zufälle  befaljen  werden,  welche  sich  mit  dem 
Tode  enden  können,  und  die  hier  abzuhandelnde  Krankheit 
charakterisiren  :  diese  Zufälle  sind  fast  stete  Erbrechun- 
gen  von  verschiedenerem  allgemeinen  voA  galligter  Be- 
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schaffenheit ,  einer  grünen  ,  blauen»  oder  Weinhefen* 
Farbe,  heftige  Abdominal  -  Schmerzen ,  welche  vorzüg- 
lich ihren  Sitz  in  der  rechten  Weiche  oder  in  der  Ma- 
gengegend haben, und  oft  mit  einem  Einziehen  des  Unter- 
leibes verbunden  sind;  gleichfalls  galligte  und  reichli- 
che Stuhlgimgc;  saures  Aufstossen ,  beständiges  Schluch- 
zen ,  Convulsionen ,  Schwindel,  Delirium,  Krämpfe  der 
Glieder,  und  besonders  in  den  Seinen ;  die  Gesichtszü- 
ge verändern  sich  ,  und  eine  allgemeine  Erschlaffung  der 
Kräfte  findet  statt;  (1er  Puls  ist  klein,  schnell,  zuwei- 
len unmerklich :  der  Schweifs  ist  unterdrückt,  ödere» 
ist  nur  ein  kalter  Schweifs  vorhanden  ;  die  innere  Hitze 
ist  brennend,  und  die  Extremitäten  sind  kalt;  der  Urin 
ist  trübe  und  selten.  Nach  dem  Tode  sieht  man  ,  daf9 
die  Gallenblase  und  der  Gallengang  ausgedehnt  sind; 
indessen  sind  sie  zuweilen  ganz  leer;  der  Zwölffinger- 
darm und  der  Magenpförtner  sind  oft  brandig;  die  Ve- 
nengefässe  des  Magens  befinden  sich  in  einem  geschwoll- 
nen  Zustande:  dieses  Eingeweide  und  die  Leber  sind  in 
gewissen  Fällen  entzündet;  aber  nie  erstreckt  sich  die 
Entzündung  oder  der  Brand  in  der  ganzen  Ausdehnung 
des  Verdauungskanals;  die  Luftgefässe  sind  nie  brandig. 
Diese  Cholera,  wovon  wir  hier  reden,  und  welche  plötz- 
lich das  Idividuum  ergreift,  folglich  kein  Zeichen  ihrer 
Ankunft  voraus  fchikt ,  kann  bewirkt  werden  durch  Un- 
verdaulichkeit ,  und*  den  Genufs  saurer  und  kalter  Ge- 
tränke, wenn  der  Körper  in  Schweifs  ist;  durch  den 
plötzlichen  Uebergang  von  der  Kälte  in  die  Wärme,  und 
von  der  Wärme  in  die  Kälte ;  durch  einen  Anfall  von 
Zorn  ;  durch  Unterdrükung  der  Menstruation  ;  durch  Zu- 
rücktreiben von  Hautkrankheiten ;  durch  Wärme  und  ei- 
ne grofse  Menge  Speisen  von  schwer  beschaffener  Ver- 
daulichkeit. Im  Allgemeinen  stellt  sie  sich  nur  in  den 
heissesten  Monaten  ein;  indefs  hat  man  sie  auch  in  kal- 
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ten  Wintern  beobachtet.  Ihr  Gang  ist  im  Allgemeinen 
schnell ;  oft  endet  sich  die  Krankheit  in  einigen  Stun- 
den, doch  kann  sie  auch  mehrere  Tage  dauern.  Die  En- 
digung der  Krankheit  findet  durch  eine  schnelle  Rükkehr 
zur  Gesundheit ,  oder  durch  den  Brand  in  den  Gedär- 
men und  den  Tod  statt, 

$.  144. 

Eine  andere  mit  Vergiftung  zu  verwechselnde  Krank- 
heit ist  da3  schwarze  Erbrechen,  und  die 
schwarze  Diarrhöe.  Hippocrates  Beschreibung 
dieser  Krankheit  ist  folgende :  Der  Kranke  giebt  Anfangs 
jeden  Augenblick  und  wiederholt  galligte,  oder  schleimige, 
oder  dem  Speichel  ahnliche  Flüssigkeiten  von  sich,  mit 
welchen  auch  die  Speisen  hervor  kommen ,  die  sehr  häufig 
ausgebrochen  werden ;  endlich  werden  die  ausgebrochenen 
Materien  braun ,  bluthaltig  ,  der' Weinhefe,  so  wie  dem 
trüben  oder  schon  stark  sauer  gewordenen  Weine  ähn- 
lich. Wenn  diese  Ausleerungen  schwarz  sind  und  sie 
Blut  zu  enthalten  scheinen,  so  ist  ihr  Geruch  stinkend; 
sie  verursachen  im  Pharynx  ein  Brennen,  machen  die 
Zähne  stumpf,  und  bewirken  ein  Au  (brausen,  wenn  sie 
auf  den  Boden  fallen.  Nach  dem  Erbrechen ,  zuweilen 
auch  vor  demselben,  befindet  man  sich  in  einem  elen- 
den Zustande,  in  gewissen  Fällen  fühlt  der  Kranke  nach 
dem  Brechen  etwas  Linderung  ;  indessen  kann  der  Ma- 
gern weder  leer  noch  voll  bleiben.  Im  leeren  Zustande 
finden  Winde  und  saures  Aufstossen  statt;  nach  dem 
Genüsse  der  Speisen  fühlt  der  Kranke  in  den  Verdauungs- 
organen eine  Schwere  ,  einen  stechenden  Schmerz  in  der 
Brust ,  dem  Rücken  und  der  Seite.  Jemehr  diese  Krank- 
heit vorrückt,  je  bedenklicher  wird  sie;  der  Körper 
magert  ab,  die  Conjunctiva  nimmt  eine  grünliche  Far- 
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be  an;  die  Haut  färbt  sich  blafsgelb,,  wird  weich  und 
schlaff;  es  finden  sich  endlich  ein  Jcichles  Schaudern 
und  ein  schwaches  Fieber/  Kopfschmerzen  *  Gesichts- 
schvvache  und  Schwere  in  den  Beinen  ein;  die  Haut  ist 
blau  und  das  Abnehmen  der  Kräfte  macht  täglich  mehr 
Fortschritte.  Ohngeachtet  der  anwendbaren  Mittel,  wi»d 
diese  Krankheit  bald  tödtlich. 

Portal,  der  Beobachtungen  über  die  Cholera  be- 
kannt gemacht  hat,  erzählt  zwei  Beispiele,  wo  sie  in 
einem  Fall  durch  heftige  Angriffe  de9  Gemüths  veran- 
lagst wurde;  im  andern  die  Folge  der  Wirkung  der  Gicht 
auf  die  Organe  war,  in  welche  die  Pfort-Ader  ihre  AesVe 
zertheilt  etc.  / 

4 
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Nach  dem  was  wir  gesagt  haben,  sieht  man,  dafs 
diese  Krankheit  leicht  mit  einer  Vergiftung  verwechselt 
werden  könne  ]  die  durch  die  corrosiven  und  scharfen 
Gifte  —  da  die  andern  fast  nie  bluthaltiges  Erbrechen 
erregen  —  erzeugt  wird ;  wenn  aber  die  corrosiven  Gif- 
te Erbrechen  oder  bluthaltige  Auswürfe  bewirken,  so  ist 
das  ausgebrochene  Blut  von  einer  schonen  rothen  Farbe, 
während  es  hier  schwarz  ist  ;  ausser  dem  bewirken  die 
corrosiven  Gifte  sehr  oft  eine  lebhafte  Entzündung  in  ■ 
dem  Munde,  Schlünde,  Magen  und  dem  übrigen  Thei-  , 
Je  des  Darmkanals  ,  während  der  Verdauungskanal  bei 
der  schwarzen  Krankheit  im  Allgemeinen  gar  nicht  an- 
gegriffen ist;  man  bemerkt  nur  eine  Excoriation  ,  eine 
Entzündung  und  einen  Brand  oder  Schorf  in  dem  einen 
oder  andern  Theil  der  Speisenröhre.  Gewöhnlich  be- 
merkt man  beim  drtfeken  der  Schleimhaut  des  Magens 
der  Individuen  ,  die  an  dieser  Krankheit  gestorben  sind, 
eine  schwärzliche  Materie  hervorquillen ,  die  der  aus- 

■ 
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gebrochenen  ähnlich  ist;  ein  Umstand,  der  sich  bei  den 
Vergiftungen  durch  die.  ätzenden  oder  scharfen  Gifte 
nie  findet.  Uebrigens  kann  die  schwarze  Krankheit  oft 
durch  die  Geschwulst  des  Magens,  oder  eines  andern 
Theils  der  im  Abdomen  enthaltenen  Eingeweide  ent- 
stehen. 
-  :  -  . 
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Noch  könnten  wir  von  gewissen  galligten ,  schleimi- 
gen Erbrechungen  u.  s.  w.  reden,  die  sich  bei  hysteri- 
sehen  Frauen  zuweijen  in  gewissen  Fällen  mit  Schneiden 
in  den  Gedärmen ,  und  bei  einigen  andern  Umständen 
linden ,  diese  Erbrechungen  sind  aber  mit  andern  mehr 
oder  weniger  bedenklichen  Symptomen  begleitet;  die  im 
Ganzen  mit  der  Vergiftung  verwechselt  werden  könnten, 
wenn  man  niclit  die  vorhergehenden  Umstände,  das  Er- 
zählte etc.  berücksichtigte. 

■ 

r     *  > 
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fcösartige  Fieier.  Man  betrachte  die  Weise, 
mit  welcher  mehrere  Gifte  auf  das  Nervensystem  wir-, 
ken,  und  man  wird  sich  überzeugen  j  dals  ihre  Wirkun-s 
gen  zuweilen  denjenigen ,  welche  das  bösartige  Fieber 
charakterisiren ,  scheinbar  gleichen:  es  ist  daher  sehr 
viel  Vorsicht  anzuwenden,  wenn  man  das  Gift  nicht  ent- 
deckt, um  diese  beide  Krankheiten  nicht  mit  einander 
zu  verwechseln.  Dieser  Fall  ist  um  so  schwieriger, 
weil  tlie  Oeffnung  der  Leichname,  anstatt  die,  Üngewifs- 

heit  zu  benehmen^  dieselbe  noch  vermehren  kann« 

» 

Die  Trunkenheit  (Ebrietas ,  s.  Temuleutia) 
wirkt  vorzüglich  auf  das  Seusorium  und  den  Unterleib , 
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jedoch  selten  heftig  oder  bedeutend  ,  und  endet  meist 
mit  einem  starken  Erbrechen  und  Schlafe. 

J.  149. 

Wenn  die  hier  erwähnten  Krankheiten  zahlreiche 
Aehnlichkeiten  mit  denen  ,  welche  gewisse  Gifte  verur- 
sachen, bewirken,  so  verhält  es  sich  nicht  so  mit  einer 
Menge  anderer,  welche  bösartige  Menschen  mit  einer* 
Vergiftung  zu  verwechseln  sich  bemühten;  und  dieses 
können  vorzüglich  die  Polypen,  Aneurismen,  die 
iiinern  Geschwüre,  die  Blutergiesungen  in  ei- 
nes der  vorzüglichsten  Innern  Eingeweide,  die  Brust, 
bräune,  die  in  ne  rn  Blut  f  1  ü  s  s  e  ,  der  Bruch  ge- 
wisser Organe  u.  s.  w.  veranlassen.  Zuweilen  findet 
auch  bei  diesen  Krankheiten  der  Tod  plötzlich  statt. 
Der  Arzt ,  der  über  die  wahre  Ursache  eines  Zufalls  sol- 
cher Art  entscheiden  soll,  wird  leicht  beweisen,  dafs  er 
nicht  von  der  Wirkung  des  Giftes  entstanden  ist:  1) 
weil  dem  Tode  nie  Symptome  vorausgehen ,  welche  die 
giftige  Substanzen  veranlassen:  2)  weil  er  bei  der  Oeff- 
nung  des  Leichnams  starke  Verletzungen  entdecken  wird, 
die  durch  die  schon  angeführten  Krankheiten  entstan- 
den, und  die  nie  das  Resultat  der  Ingestion  des  Giftes 
sind.  Man  würde  freilich  auch  dann  keine  besondere 
Veränderung  in  dem  Falle  wahrnehmen ,  wo  der  plötz- 
liche Tod  durch  eine  heftige  Leidenschaft,  so  wie  durch 
ein  Uebermaas  von  Schmerz  oder  Freude  verursacht 
^seyn  würde;  in  diesem  Falle  aber  würden  das  Vorherge- 
gangene und  die  Abwesenheit  der  Symptome ,  welche 
die  Vergiftung  charakterisiren ,  hinreichend  seyn>  dem 
gerichtlichen  Arzte  Aufklärung  zu  geben. 
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Drittes  Kapitel. 

Von  den  ätzenden  oder  scharfen  Giften,  und  den  Zei- 
chen ihrer  Wirkung. 

$•  150- 

« 

0 

Die  scharfen  oder  ätzenden  Gifte  entzünden 
in  der  Regel  die  Theile,  mit  denen  sie  in  Berührung 
gebracht  werden ,  in  verschiedenen  Graden  ;  einige  von 
ihnen  bringen  eine  so  heftige  Entzündung  hervor,  daf» 
man  sie  als  ätzend  und  oft  eben  so  heftig  wirkend,  als 
das  glühende  Eisen  betrachten  kann,  sie  bewirken  den 
örtlichen  Tod  augenscheinlich  auf  dieselbe  Art,  wie  das 
Feuer.  Indefs  ist  die  Kraft  ihrer  Einwirkung  äusserst 
verschieden  ,  und  richtet  sich  theils  nach  genommener 
Dosis,  theils  nach  ihrer  Aussigen  oder  festen  Form, 
theils  nach  ihrer  äusserlichen  oder  innerlichen  An- 
wendung. 

$•  15*- 

Die  allgemeine  Wirkung  der  ätzenden  Gifte 
ist  bei  einer  geringen  Gabe  sehr  verschieden.  Man 
beobachtet  verschiedne  Anomalien  in  der  thierischen 
Haushaltung;  bald  wirken  sie  als  augenblickliche  und 
heftige ,  zuweilen  aber  auch  als  bleibende  Reize  auf 
das  Gehirn  und  Herz;  nicht  selten  erzeugen  sie  Unter- 
drückungen der  Actionen  dieser  Organe;  sehr  häufig  ver- 
mehren sie  die  gewöhnlichen  Ausleerungen;  zuweilen 
werden  diese  auch  gänzlich  unterbrochen  und  vermin- 
dert. Die  Therapeuten  wufsten  die  Wirkungen  dieser 
Mittel  gut  zu  würdigen,  und  daher  sehen  wir  auch  täg- 
lich ,  wie  aufgeklärte  Practiker  sich  dieser  verderblichen 
Substanzen  in  der  Heilkunde  mit  dem  besten  Erfolge 
bedienen. 
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Bei  einer  starkem  Dosis  erregen  sie  fürchter- 
liche Zufälle,  deren  Folge  oft  ein  plötzlicher  und  schau- 
erlicher T1  od  ,  und  wovon  die  unmittelbare  oder  nächste 
Ursache  nicht  immer  die  nämliche  ist.  Das  Gift  ist  oft 
eingesogen  und  verbreitet  seine  mörderische  Kraft 
über  das  Gehirn ,  das  Herz  und  andere  Organe.  Nicht 
selten  sind  die  Magenhäute  korrodirt ,  welche  gleichsam 
sympatisch  auf  diese  Organe  wirken ,  und  ihre  Verrich- 
tungen,  ohne  dafs  in  ihnen  eine  Resorption  des  Gifte» 
statt  gtfhabt  hätte,  aufheben.  Endlich  ist  in  sehr  selt- 
nen Fällen  der  darauf  erfolgende  Tod  die  unausbleibli- 
che Folge  der  Entzündung  des  Magens,  erzeugt-dureh 
diese  ätzende  Gifte. 

Die  allgemeinen  Zufälle,  die  durch  die  atzen-* 
den  und  scharfen  Gifte  erzeugt  werden V  hängen  meist 
ron  der  bewirkten  Verletzung  der  Verdauungsorgane  > 
des  Nervensystems  und  der  Organe  des  Kreislaufs  ab  ; 
daher  beobachtet  man:  Hitze  und  Zusammenziehung  des 
Mundes,  der  Zunge,  der  Speisenröhre ,  des  Magens  und 
der  Eingeweide:  ungeheure  Schmerzen  in  den  Digestions- 
organen ,    vorzüglich  im  Magen  und  Speise  -  Kanal ;  hef- 
tiges Würgen  %  Eckel  ,  schmerzhaftes  und  hartnäckiges 
Erbrechen ,  welches  nicht  selten  blutig  ist  und  Erstick- 
ung droht;  blutige  Stühle  mit  und  ohne  Tenesmus;  ein 
kleiner,  sägeförmiger  ,  häufiger,  oft  unfühlbarer  Puls  $ 
Starrheit,  Frost,  oft  eine  unerträgliche  Hitze,  unaus-^ 
löschiicher  Durst ,  Dyssurie,  Strangurie  und  Ischurie* 
kalte   Schweifse,  purpurfarbige  Flecken  oft    über  den 
ganzen  Körper ,  oft  ein  frieselartiger  Ausschlag ;  plötz- 
lich   veränderte   Gesichtszüge,    Verlust  des  Gesichts, 
sardonisches    Lachen,    fürchterliche  Convulsionen  Und 
gewaltige  "Verdrehungen  MeS  ganzen  Körpers ,  Verlust 
der  intellektuellen  Kräfte. 
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Unter  die  sekundären  Mittel ,  deren  sich  der  gerichu 
liehe  Arzt  bei  einer  Vergiftung  bedienen  mufs,  gehört 
unstreitig  die  eigene  Besichtigung  der  vergifteten 
Leiche.  Im  Allgemeinen  zeigen  alle  Subjekte  welche 
durch  Gifte  hingemordert  wurden  ,  in  ihrem  innern  Baue 
abnorme  Veränderungen,  verschieden  nach  der  Natur 
des  eingewirkten  Giftes,  und  nach  der  Zeit  innerhalb 
welcher  es  wirkte.  Die  ätzenden  und  scharfen  Gifte 
lassen  sehr  häufig  Spuren  ihrer  Einwirkung  auf  jene 
Gebilde  zurück,  deren  genauere  Kenntnifs  sehr  wichtig 
ist ,  und  zwar : 

f-  154- 
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i)  Die  Entzündungen  der  ersten  Wege,  die 
Zusammenziehung  der  Eingeweide  ,  der  kalte  und  heifse 
Brand.  Die  Durchlöcherung  dieser  Gebilde  bilden  den 
ersten  Charakter  dieser  Verletzungsarten.  Fr.  Hoff- 
mann erzählt,  dafs  ein  26jähriger  Mann,  der  durch 
eine  Arsenik  haltige  Suppe  vergiftet  worden  war,  30 
Stunden  darauf  starb.  Man  fand  den  Magenmund  nach 
der  linken  Seite  zu  entzündet,  die  Schleimhaut  ange- 
fressen und  zerstört ,  die  Eingeweide  waren  zum  Theile 
brandig,  und  zum  Theile  zusammengezogen.  Tartra 
erzählt  die  Geschichte  einer  Frau,  welche  durch  Schei- 
dewasser vergiftet  wurde,  und  bei  welcher  der  Tod  erst 
24.  Stunden  nach  eingenommenem  Gifte  sich  einstell- 
te. Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  am  Grunde  des 
Magens  drei  nebeneinander  gelegene  Oeffnungen  von  der 
Gröfse  eines  drei  Franken  -  Stücks ,  deren  Ränder  sehr 
dünn,  abgenützt,  oder  vielmehr  sehr  aufgelöfst  waren. 
Der  Magen  war  in  seiner  Ausdehnung  sehr  vermindert 
und  zusammengezogen;  an  der  OefTnung  des  Pförtners 
Schneider  über  d.  Gifte-  14. 


Digitized  by 


zeigten  »ich  mehrere  brandartige  Stellen;  das  Duode- 
num war  an  seinen  beiden  Krümmungen  und  in  der 
ganzen  Dicke  seiner  Wände  vom  Brande  ergriffen. 
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2)  Die  Schleimmembrane  trennt  sich  leicht  von  der 
Muskulösen  ab*  und  zwar  so ,  dafs  die  seröse  Membrane 
gleichsam  isolirt  liegt.  Hebenstreit  Und  Mahon 
betrachten  dieses  Phänomen  als  einen  untrüglichen  Be- 
weis vollzogener  Vergiftung;  der  Letztere  sagt  in  dieser 
Hinsicht:  „Ich  selbst  glaube  mit  Heben  streit,  dafs 
das  sicherste  Kennzeichen  des  Giftes  die  Trennung  der 
Häute  des  Magens  ist.  Wenn  man  durch  einen  erfahr- 
nen Arzt  den  Leichnam  eines  am  Blutbreehen  verstor- 
benen Menschen  untersuchen  läfst ,  das  noch  mit  andern 
Zufallen  begleitet  war,  so  ist  es  in  der  That  ausgemacht*, 
dafs,  wenn  das  Blutbrechen  aus  einer  innern  oder  na- 
türlichen Ursache  erfolgte  ,  alsdann  im  Magen  keine  an- 
dere  Spur  van  Verletzung  wahrgenommen  wird  ,  als  er- 
weiterte oder  geborstene  Gefässe  ,  Entzündung  und  Brand- 
flecken. Findet  man  aber  das  Innere  dieses  Eingeweides 
wie  zerrissen,  so  dafs  man  Stücke  der  Haut,  Unter  den 
Substanzen  die  der  Magen  enthält  wahrnimmt,  dann 
ist  es  ganz  natürlich  zu  schliessen ,  dafs  eine  solche 
Trennung  nur  durch  die  Einwirkung  irgend  einer  corro- 
siven  oder  verbrennenden  Substanz  auf  die  innere  Ober- 
fläche des  Magens  hat  entstehen  können.  Dafs  die  Fäul- 
nifs  allein  bei  diesen  H  (uten  dieselbe  Wirkungen  habe 
hervorbringen  können,  welche  sie  auf  der  Epidermis 
der  Kadaver  zeigt,  ist  nicht  wohl  vorauszusetzen,  denn 
die  Rauheit  und  die  Falten  der  innern  Magenhäute  las- 
sen eine  solche  plätzliche  Trennung  nicht  zu.  Uebri- 
gens  habe  ich  auch  nie  bei  der  sehr  häufig  vorgenom-, 
•  •  •  • 
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mentn  Oeffnung  des  Magens  der  Leichname  >  von  den 
durch  die  Fäulnifs  erzeugten  Häuten  welche  getrennt 
gesehen ,  selbst  dann  nicht ,  wenn  die  Fänlnifs  in  allen 
übrigen  Theilen  schon  sehr  vorgerückt  war."  —  Diese 
Beobachtungen,  verbunden  mit  jenen  von  Hebenstreit,  be- 
rechtigen dieses  Zeichen  als  das  sicherste  zu  betrachten, 
obgleich  man  auch  wohl  annehmen  kann ,  dafs  diejeni- 
gen, welche  lange  Zeit  an  dem  schwarzen  Fieber  gelit- 
ten haben  ,  beim  Zurücktreten  gewisser  zelliger  Theile 
zuweilen  in.  den  Fall  kommen  können ,  ähnliche  Erfolge 
zu  zeigen.  Wenn  dieser  sehr  seltne  Fall  statt  gefunden 
hat,  so  würde  man  die  Existenz  dieser  Theile  zu  be- 
weisen  haben,  und  zwar  entweder  durch  die  Spuren  von 
selbigen,  die  man  im  Magen  findet,  oder  durch  die  über 
die  Natur  des  Subjekts  und  seiner  früheren  ausgeslan« 
denen  Krankheiten  gemachte  Beobachtungen. 


*-  i1  "i 
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3)  Nicht  selten  erstreckt  sich  die  Kraft  dieser  ätzen- 
den oder  scharfen  Gifte  auch  noch  auf  die  übrigen  Ein- 
geweide;  daher  wird  sogar  die  flaut  oft  mit  schwarzen 
fast  brandartigen  Flecken  *)  bedeckt.    Morgagne  er- 


■■  ■       "  ■  - 


*)  Uredo  toxica,  zufälliges  Hautbrennen.  Dieses  Hautübel 
'  ist  oft  mehr  oft  weniger  eine  zufällige  Erscheinung  und  meist 
die  Folge  eines  Hautreizes,  eines  giftigen,  oder  sonst  starkauf 
die  Hant  wirkenden  Genusses.  Dieser  Ausschlag  verliert  sich 
oft  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit -,  sobald  die  Ursache  zu  wir- 
ken aufhfirt.  Auch  zeigt  er  sich  gemeiniglich  nur  örtlich  anf 
einer  grofserh  oder  kleinern  Stelle,  und  ist  nur  dann  überall 
und  allgemein  Verbreitet,  wenn  die  Ursache  auf  den  ganzen 
Körper  wirkt. 

Die  Gestalt  dieses  Ausschlags  ist  aufserst  unbestimmt  und 
wandelbar;  bald  ist  es  ein  Nesselausschlag,  Urticaria,  bald  ein« 
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wähnt  einer  durch  Arsenik  vergifteten  Frau  ,  bei  welcher 
nach  ihrem  Tode  die  hintere/ Oberfläche  ihres  Körpers  , 
vom  Kopfe  bis  zu  den  Fufsen  ganz  schwarz  erschien; 
die  Lungen  waren  brandig  ,  der  Magen  und  Zwölffinger- 
darm zerfressen.  ■ 


-i-r  ■  .    i  $•  157- 
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Indefs  fehlen  auch  zuweilen  die  früher  gedachten 
Zeichen  ,   bei  Vergiftungen  durch  ätzende  oder  scharfe 

Gifte,   da  die  Leiche  oft  sonst  keine  besonders  auffal- 

•  •  •    •         >  . 

lenden  Veränderungen  anzeigt.  Uebrigens  wird  ausführ- 
licher hievon  im  Verlaufe  ^dieser  Schrift,  namentlich 
bei  der  Ausmittelung  über  notorisch  vollzogene  Vergif- 
tung  gehandelt  werden. 

».  • 

$♦  - 158>  -  •   1  ■  •  *  ' 

Die  allgemeine  Behandlung  der  durch  die 
ätzenden  oder  scharfen  Gifte  Vergifteten  besteht  in  der 
ausleerenden,  antiphlogistischen  und  krampfstillenden 
Methode  ,  mit  Klugheit  auf  die  einzelnen  Fälle  ange- 
wandt. Ohne  den  Kranken  der  Gefahr  auszusetzen , 
Welche  eine  rein- chemische  Zersetzung  mit  $ich  führen 
kann,   gewähren  sie  den  doppelten  Vortheil,  ihn  von 


Entzündung,  Erisipelas,  bald  eine  Örtliche  oder  weit  verbrei- 
tete Hautrothe,  Phonigmus,  bald  mit  Excoriation*  Intertrigo, 
njit  Hautflecken,  Pettcktae,  mit  Blutunterlaufung,  Sugiltatio,  mit 
Blasen»  Pemphigus*  Juckgeschwürchen,  Psydracia  oder  Knöt- 
chen, Gt'Htuytf  in  deu  meisten  Fällen  aber  mit  einer  leicht  ent- 
zündeten bisweilen  etwas  breiten  und  erhabenen  Geschwulst, 
JPhtjgithlon  und  heftigem  Brennen  und  Jucken  verbunden.  Nach 
Verhältnifs  dieser  Verschiedenheit  verschwindet  er  ohne  Spur 
o^er  mit  Abschuppung  und  Grinden,  oder  er  hinterläfst  auch 
Wohl  üble  Geschwüre. 
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dem  Gifte  durch  sehr  einfache  und  jedermann  leicht  zu 
Geboth  stehende  Mittel  zu  befreien  ,  und  die  verschie- 
denen Functionen  auf  ihren  natürlichen  Zustand  zurück- 
zufuhren. 

•        •  •     »    t  .  ... 

I«    Mineralreich..     ... :/  - 

*  \ . 

x-        !  $•  159- 

Arsenikalische  Gifte.  ,  , 

»  .  .... 

j)  Arsenigte  Säure,  oder  unvollkommene  Arsenik- 
säure, oder  weifses  Arsenikoxyd,  oder  weisser  Arsenik; 
Arsenicum  albumv  s.  Oxydum  arsenici  album ;  s.  acidum 
,   arsenicosum ;  Acide  arsenieux,  ou  oxide  bL:nc  (TarsentC. 

2)  Arse  n i  c  ü  r  en  ,  (Arsenigtsaure Salze)  oder  Verbin- 
dungen des  weissen  Arseniks  mit  salzt'ähigen  Basen  ; 

r  '   '         *.       *         .  ... 
ArseniUSy  ou  combmaisons  de  cet  acide  avec  les  bases 

sahfiables. 

3)  Ar s  p  h  ttc  s  Sur e,  vollkommene,  Acidum  arsenicum  ; 
acide;  arsentque., 

a)  Arseniksaure  Salze,  (die  Verbindungen  der 
Arseniksäure  mit  den  salzfähigen  Basen)  ;  Arsenia- 
tes9  ou  combinaisons  d?  acide  arsentque  avec  les  bases. 

5)  Gelbes  Schwefel-Arsenik,  Operment,  Schwe- 
felgelb; Auripigmentum ,  Arsenicum  citriiium\  suU 
fure  d'arsenic  jaune. 

6)  Rothes  Schwefel- Arsenik,  rothes  Arsenik, 
der  Realgar  oder  das  Rauschgelb  ;  Arsenicum  ru- 
brum ,  Sandaracha ;  Sulfure  d*arsenic  rouge. 

7)  Das  schwarze  Arsenikoxydul,  das  sogenannte 
Fliegengift ,  das  sogenannte  Fliegen  -  Kobald  ,  Mü- 
ckenpulver ;  Cobaltum ,  Arsenicum  testaceum ,  Arse- 
nicum  oxydulatum  nigrum ;  Oxide  noir  d'arsenic , 
poudre  aux  mouchet. 

8)  Arsenik-D ämpfe$  Vapeurs  arsenicales. 
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J.   160.  '' -l 

Diese  verschiedene  Arsenikpräparate  sind  unter  den 
Giftsubstanzen  des  Mineralreichs  die  mörderischsten,  und 
deswegen  diejenigen,  deren  uachtheilige  Eigenschaften 
der  Arzt  am  vorzüglichsten  kennen  mufs  ;  dabei  ist  aber 
wohl  zu  berücksichtigen,  dafs  der  Arsenik  öfter  als 
alle  andre  Gifte  zur  Vergiftung  Gelegenheit  giebt ,  denn 
die  Kunst  benützt  ihn  auf  mancherlei  Weise;  daher 
kömmt  er  auch  oft  als  Handels  «Artikel  vor,  und  wird 
sogar  als  Heilmittel  gebraucht,  und  in  dieser  Eigen- 
schaft  sowohl  innerlich  als  äufserlich  angewendet.  Kein 
Wunder  also,  wenn  Vergiftungen  mit  Arsenik,  sey  es 
nun  aus  Versehen  oder  mit  Fleifs,  häufig  vorkommen  ! 

Das  Arsenikmetall  scheint  übrigens  kein  Gift  zu 
seyn,  Bayen  gab  Hunden  bis  zu  einem  Quentchen  von 
diesem  Metalle  im  frisch  bereiteten  Zustande,  ohne  dafs- 
ihre  Gesundheit  merklich  davon  gelitten  hätte.  Re- 
nault liefs  diese  Thiere  zwei  Quentchen  Mifspikel 
(eine  Verbindung  von  Arsenik  und  Eisen)  schlucken,  und 
sie  bekamen  niemals  Ueblichkeiten  oder  Erbrechen,  oder 
.  eine  andre  Anomalie  in  ihren  Verrichtungen.  In  meh- 
reren ähnlichen  Versuchen  mit  Arsenikmetall  erhielt  man 
übrigens  nicht  immer  dasselbe  Resultat ,  ja  es  trat  selbst 
der  Tod  auf  die  Anwendung  des  regulinischen  Arseniks 
ein,  was  wahrscheinlich  davon  abhängt,  dafs  dieses  Me- 
tall sich  so  leicht  oxydirt. 

5-  161- 

Die  Wirkung  der  unvollkommnen  Arseniksäur« 
ist  von  verschiedenen  Autoren  auch  verschieden  angege- 
ben worden.  Die  allgemein  angenommene Meynung  ist: 
dafs  die  unvollkommne  Arseniksäure,  wenn  sie  mit  dem 
Magen  in  Conflict  gesetzt  wird,   eine  örtliche  Entzün~ 
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dung  erzeuge,  welche  man  als  die  Ursache  des  darauf 
erfolgenden  Todes  zu  beträchten  habe  *),    Uro  die  ver- 


*)  Es  ist  in  der  That  nicht  unwichtig,  dasjenige  im  kurzen  Aas« 
zuge  hier  zu  geben,  was  Dr.  Jäger  in  seiner  schonen  Streit- 
schrift, über  die  Wiikungen  des  weissen  Arseniks  etc.  auf 
verschiedene  lebende  O-ganismen,  ausgemittelt  und  behauptet 
hat.   Nach  der  Behauptung  des  Dr.  Jä'ger's  über  die  Ursachen 
der  Wirkung  des  Arseniks 
a)  wirke  der  Arsenik  nicht  mechanisch  durch  seine  schar- 
fen Theilchen,  insofern  sie  den  Magen  verletzen;  (wie 
Mead  meynt)  oder  indem  sie  \wie  Sprögel  meynt)  das 
Nervenfluidum  reizen  und  zerstören, 
p)  Seine  zerstörenden  Wirkungen  beruhen  ferner  nicht  auf 
einer  Örtlichen  Wirkung  auf  den  Magea  (womit  auch 
Hahnemann  und  Pf  äff  übereinstimmen);  auch  ist  seine 
Wirkung  verschieden  von  der  der  scharfen  Gifte,  so 
wie  der   oxydirenden  und   comburirenden  Sub- 
stanzen   (welches   den    Meynnngen   Jiah  n  e  ma  n  n's, 
Gren's  und  Morveau's  entgegen  ist). 

Per  Arsenik  habe,  selbst  wenn  solcher  in  den  Speise- 
kanal gebracht  wird,  daselbst  nicht  immer  Entzündung, 
selten  Brand  und  Anfressung  der  Substanz  zur 
Folge.  Die  heftigste  Magenentzündung,  aus  einer  andern 
Ursache  entstanden,  verhalte  sich  in  einigen  Erscheinun- 
gen ganz  anders,  als  die  von  Arsenik  Vergiftung  ent- 
standene acute  Krankheit;  denn  die  Arsenikvergiftung  treffe 
alle  Arten  von  Organismen,  auf  deren  mehrste  der  Begriff 
einer  solchen  Örtlichen  Krankheit  keineswegs  passe. 

Der  Arsenik  wirke  heftiger  aufgelöst,  als  in  Pulverform, 
Wo  er  doch  gedrängter  beisammen  sey.  Er  fresse  die  Haut 
nicht  an,  sey  solche  unverletzt  oder  verwundet;  noch  viel 
weniger  veranlasse  der  Arsenik,  in  Pulverform  auf  die 
Haut  gebracht,  ein  Ablösen  der  Oberhaut  gleich  einem 
Blasen pflaster,  wie  Hahnemann  glaubt. 

Die  zartere  Verbindungshau  t  des  Auges  werde 
von  der  Arsenikauflösung  nicht  verletzt.  Die  innere 
Haut  der  Blutgefässe  werde  nicht  davon  entzündet: 
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wirft  diese  Ansicht  und  behauptet  dagegen :  dafs,  wenn 
die  unvollkommne  Arseniksäure  entweder  innerlich  oder 


auch  feuchtes  Fleisch  nicht  davon  angefressen  oder 
angebrannt  (wie  Navier  meynt). 

Die  Arseniksäure  wirke  allerdings  stä'rker  als  der 
weisse  Arsenik,  der  minder  fähig  sey,  andre  Stoffe  za 
entoxydiren  oder  zu  comburiren;  sie  sey  aber  auch 
lösbarer  in  Wasser.  Auch  der  regulinische  Arsenik, 
er  sey  rein  oder  mit  Schwefel  verbunden,  bringe  ähnliche 
Zerstörungen  wie  die  Arseniksäure  hervor,  nur  viel  lang- 
samer. 

Die  Mineralsäuren,  welche  mehreren  und  leichter 
trennbaren  Sauerstoff  enthalten,  und  solchen  (wie 
z.  B.  die  Salpetersäure),  dem  Arsenik  Überlassen,  greifen, 
selbst  wenn  sie  in  gröfserer  Menge  gegeben  werden,  den 
thierischen  Korper  keineswegs  so  heftig  an,  als  der  Ar- 
senik. Eben  dieses  gelte  auch  von  den  Quecksilber, 
oxyden,  die  den  Sauerstoff  nur  schwach  gebunden  halten. 

Durch  die  Arseniksäure  gerinne  zwar  die  Milch,  aber 
nicht  durch  den  weissen  Arsenik;  selbst  dann  nicht, 
wenn  er  aufgelöst  ist;  vielmehr  soll  solcher  (nach  Na- 
vier) das  Gerinnen  der  Milch  hindern,  da  doch  andre, 
mit  leicht  trennbarem  Sauerstoffe  geschwängerte  Substan- 
zen die  Milch  in  kurzer  Zeit  zum  Gerinnen  bringen. 

Auch  befördere  der  Arsenik  nicht  die  Absonderung  des 
Cruors  aus  dem  Blute,  bringe  das  Blutwasser  nicht 
tum  Gerinnen,  sondern  löse  vielmehr  beide  zu  einer  lockern 
schwärzlichen  Gallerte  auf. 

Es  lasse  sich  auch  nicht  begreifen,  wie  eine  so  geringe 
Menge  Sauerstoff,  die  dem  Gewichte  nach  kaum  ein 
oder  ein  paar  Gran  beträgt,  auf  eine  grofse  Oberfläche  ver- 
breitet, eine  solche  Wirkung  hervorbringen  solle.  Die 
Schnelligkeit  in  der Abscheidung  des  Sauerstoffs,  folg- 
lich die  groste  Intensität  seiner  Wirkung  der  Zeit  nach, 
könne  hier  nichts  erklären,  weil  der  Arsenik  nicht  au- 

«  *  •  •     *  * 
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äufscrlich  mit  dem  Organismus  in  Berührung  gesetzt 
werde  ,  sie  ihre  schädliche  Wirkung  im  Innern  des  Kreis- 


genblicklich  tödte,  sondern  erst  nach  Stunden,  oder 
nach  Tagen. 

c)  Die  giftigen  und  zerstörenden  Wirkungen  des  Ar- 
seniks beruheten  auch  nicht  in  seiner  AVirkung  auf  das 
Nervensystem  (wieSprogel  und  Hahne  mann  mey- 
nen,  um  den  Tod  ohne  örtliche  Aifektion  zu  erklaren), 
auch  sey  seine  Wirkungsart  verschieden  von  jener  der  be- 
täubenden Gifte. 

Die  vom  Arsenik  hervorgebrachte  acute  Krankheit 
sey  von  keinem  Zeichen  der  veränderten  Sensibilität 
begleitet.  (Sümmering  leugnet  den  dlrecten  Einflufs 
des  Arseniks  auf  das  Gehirn).  Die  Schärfe  der  Sin- 
ne werde  nicht  geschwächt,  vielmehr  pflegten  koli karti- 
ge Schmerzen  bis  ans  Ende  des  Lebens  die  Unglückli- 
chen zu  martern,  die  nämlich  durch  Arsenik  vergiftet  sind. 
Es  entstehe  keine  Schlafsucht,  keine  Unterdrückung 
des  Selbstbewufstseyns. 

Auf  die  sensible  Verbindungshaut  des  Auges  gebracht, 
hebe  der  Arsenik  die  Zusammenziehung  der  Iris  nicht 
auf,  wie  die  betäubenden  Gifte,  auch  theile  sich  das  Gift 
nicht  dem  übrigen  System  mit,  wie  bei  der  Belladonna. 
Auch  die  Con  vulsio  n  en,  die  er  hervorbringt,  verhalten 
sich  anders,  als  die  von  tödlichen  Gaben  betäubender  Gifte; 
denn  nachdem  bisweilen  ein  Zittern  der  Glieder  vorausge- 
gangen,  schlöfsen  gemeiniglich  nur  wenige  Krämpfe  die 
Scene. 

Di«  Irritabilität  werde  überhaupt  gar  nicht  angeta- 
stet, Insofern  das  Gift  mit  den  Nerven  in  Verbindung  ge- 
bracht wird.  Diejenigen  Thiere,  deren  Leben,  hauptsäch- 
lich von  der  Temperatur  der  Sensibilität  regiert  wird,  die 
vollkommneren  nämlich,  leiden  weniger  vom  Arsenik, 
als  die  einfacheren,  deren  Sensibilität  innigst  mit  der 
Contra ctilität  verwebt,  sich  durch  keine  andre  Er- 
scheinung ankündige,  als  die  der  sogenannten  Irritabilität, 
d.  i.   durch  Zusammenziehungen  auf  einen  Reiz.  Dem 
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laufs ,  von  wo  aus  sie  über  das  Nervensystem  ,  die  Or- 
gane des  Kreislaufs  und  des  Speisekanals  sich  verbreite, 

———————       — ~ — 

»  . 

Opium  könne  man  sicher  die  Eigenschaft,  die  Sensibilität 
zu  vermindern,  nicht  streitig  machen ;  der  Arsenik  wirke 
aber  dem  Opium  entgegen, 
d)  Der  Arsenik  sey  in  seinen  Wirkungen  dem  Vipern» 
und  dem  Ticuna- Gifte  analog;  diese  Gifte  wirken  zu- 
nächst auf  das  Blut,  dessen  normale  chemische  Per- 
mutabilltät,  besonders  an  der  Atmosphäre,  sie  zerstS- 
ren.  Diese  Gifte  bringen  ihre  zerstörende  Wirkung  erst 
dann  hervor,  wenn  sie  in  die  saftführenden  Gefässe  eines 
Thiers  gelangen  können,  ohne  Unterschied  rtickslchtlich 
auf  die  Verbindung  des  Theils,  auf  den  man  sie  anwendet, 
mit  dem  Gehirn  oder  mit  dem  übrigen  Ne  r  ven  sys  tem. 
Und  wenn  gleich  jene  Gifte,  vorzüglich  durch  blutende 
Wunden,  den  Tod  herbeiführen,  so  stören  sie  doch  auch 
das  Leben,  wenn  sie  unter  gewissen  der  Resorbtion  gün- 
stigen Bedingungen,  z.B.  nach  einem  lange  dauernden 
Hunger,  in  den  Magen  aufgenommen  werden,  und  zeigen 
sich  dadurch  wieder  dem  Arsenik  in  der  Wirkung  ähnlich, 
von  dem  sie  sich  doch,  durch  ihre  Unschädlichkeit 
In  dem  Magen,  zu  entfernen  scheinen.  Sie  veranlassen 
langwierige  Krankheiten,  wenn  die  Gabe  nicht  hinreicht, 
den  Tod  zu  bewiiken;  eine  acute  Krankheit  aber,  dlemit 
Erbrechen  anfängt  und  mit  Convulsionen  endigt, 
und  Anfangs  kein  Zeichen  geschwächter  Sensibilität  im 
Gefolge  hat ,  wenn  die  Gifte  in  einer  zum  Tode  hinreichen- 
den Gabe  beigebracht  werden. 

Ferner  findet  man  nach  dem  Tode  von  diesen  Giften, 
wie  bei  dem  von  der  Arsenikvergiftung,  Entzündun- 
gen, oder  vielmehr  blutige  Unterlaufung  verschiedener 
Theile.  Das  Blut  aber  in  den  Gefässen  und  im  Her- 
zen  zeigt  allemal  eine  schwärzliche  Farbe,  und  ist  mehr 
oder  weniger  flüfsig,  so  dafs  es  der  Conslstenz  eines  Mufsea 
sich  nähert. 

Endlich  verhalten  sich  diese  Gifte  auch  gegen  das  aus 
der  Ader  gelassene  Blut ,  durchaus  auf  eine  dem  Arsenik 
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und  dafs  der  eintretende  Tod  die  Folge  der  unmittelba- 
ren Unterdrückung  der  Functionen  des  Gehirns  und 
des  Herzens  sey. 

*'  ■'  1    ■  ■     1  -  -   ■■■  *  ■  — 

ahnliche  Art,  sie  vermehren  namentlich  seine  Gerinnbarkelt 
tn  der  Luft,  und  benehmen  ihm  die  Fähigkeit,  an  dersel- 
ben geröthet  zu  werden. 

e)  Jene  Gifte  zerstören  die  Co  ntra  ctilität  der  bewe- 
.  gungsfähigen  Fiber,  und  eben  damit  die  Irritabili- 
tät. Die  Contractilität  zerstören  sie  durch  die  Aufhebung 
der  normalen  chemischen  Perm  u  t  abili  tä't  des 
Blutes,  welche  zu  ihrer  Restauration  wesentlich  not- 
wendig ist. 

Die  Irritabilität  wird  vom  Arsenik  schnell  zerstört; 
die  eines  einzelnen  Muskels,  von  der  Anwendung  des  Ar- 
seniks auf  die  contractilen  Muskelfibern,  aber  keineswegs 
von  der  Anwendung  desselben  auf  die  sensiblen  Nerven. 

Die  Contractilität  hängt  aber  von  der  chemischen 
Temperatur  des  Bluts  ab,  und  zwar  besonders  von  ei- 
ner solchen  Beschaffenheit  desselben ,  dafs  es  an  einem  be- 
ständigen Wechsel  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  den 
.  . ».  .  Respirationswerkzeugen  tauglich  ist.  Diese  Permutabllität 
des  Blutes  wird  durch  den  beigemischten  Arsenik  aufge- 
hoben. 

f)  Aus  der  zerstörten  Con  tractllität  folgen  nun  alle 
•  :  übrigen  Phänomene  der  Arsenikvergiftung:  i)  Un- 
fähigkeit zu  Bewegungen  und  daher  Nichtreiz- 
barkeit  und  scheinbare  Apathie.  Eben  daher,  näm- 
lich aus  Ursache  dieser  Muskelschwäche,  erfolgt  eine  eng- 
brüstige und  angestrengte  Respiration;  endlich 
con vulsi vische  Bewegungen,  von  der  durch  die  er- 
schöpft eContractilität  nun  immer  losgebundenen 
Und  übergewichtigen  Sensibilität.  Von  der  schnel- 
lern Verletzung  derjenigen  Muskeln,  die  vorzüglich  von  der 
Contractilität  abhängen,  also  im  D  arm  k  anale,  in  den 
Eingeweiden  des  Unterleibs,  und  von  den  Zuflüs- 
sen der  Sensibilität  an  dem  Orte  der  geschwächten  Con- 
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Durch  die  verschiedenen  und  sehr  oft  und  genau  an 
Thieren  angestellten  Versuche  des  Brodie,  die  immer 

  i 

tractilltät,  erfolgen  nach  einem  allgemeinem  Gesetz,  con- 
vulsivische  Bewegungen  des  Darmkanals,  ent- 
zündliche Congestionen  der  Säfte  in  den  Ein- 
geweiden, der  Bauchhöhle,  kolikartige  Schmer- 
zen, vermehrte  Sekretionen  hier,  und,  aus  Man- 
gel der  Sensibilität,  anderwärts;  endlich  Erschö- 
pfung der  Sensibilität  durch  die  Schmerzen  der 
thierischen  Bewegungen.  Von  der  später  erfolgen- 
den Lähmung  der  contractflen  Fiber  der  Blut- 
gefässe erfolgen  Aufhören  des  Pulses,  und  die  Kälte 
der  äufsern  Theile.  Nun  erfolge  Absterben  der  Con- 
tractilität  der  willkürlichen  Muskel  n,  zu  deren 
Funktionen  die  Sensibilität  am  meisten  beiträgt,  und  zwar 
zuletzt  der  der  Extensoren  nach  der  der  Flexoren. 

Die  Absonderung  der  schleim-  und  gallertartigen 
Säfte,  in  so  ungeheurer  Menge,  hänge  vielleicht  mit  der 
chemischen  Veränderung  der  Säfte  durch  den  ab- 
lorbirten  Arsenik  zusammen,  wenigstens  werde  das  Blut 
vollkomm  nerer  Thiere,  und  besonders  das  Blut- 
w asser  dahin  verändert,  dafs  es  in  einen  gallertarti- 
gen Saft  übergehe. 

Aus  dem  Verhältnisse  der  Sensibilität  zur  Contractilität 
sey  der  Nutzen  des  Opiums,  und  vermutlich  aller  be- 
täubenden Gifte,  in  der  Arsenikvergiftung  begreiflich; 
denn  Ihre  schrecklichsten  Wirkungen,  Convuisionen, 
Schmerzen  etc.  können  verhütet  werden,  wenn  man  das 
Uebergewicht  der  Sensibilität  über  die  Contrac- 
tilität verhütet,  und  dieses  geschieht  durch  das  Opium, 
das  die  Sensibilität  eben  so  schwächt,  wie  der  Arsenik  die 
Contractilität.  j  > 

Sind  diese  beiden  Kräfte  nur  erst  im  Gleichgewichte,  so 
können  sie  aus  diesem  kleinsten  Leben  nach  und  nach  wie- 
der zu  ihrer  alten  Stärke  erwachsen,  weil  ihre  Reproduc- 
tion,  so  klein  sie  auch  seyn  mag,  doch  nicht  ganz  aufgeho- 
ben ist;  da  hingegen  auch  eine,  auch  nur  mäßige  ErschÖ-  • 
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dasselbe  Resultat  lieferten  ,  kann  man  daher  mit  diesem 
gelehrten  Autor  die  Zufälle,  welche  durch  den  Qenufs 


-c 


.  i  •  •  •  »  . 


•  »<■.»•.  ,  ♦  • 

i,V .   .  ,,p&ing  der  einen,  der  andern  aus  dem  Gleichgewichte  tre- 
I  ;  :;       **nden,  unmäßige  Explosionen  gestatten,  welche  die  schlimm- 
sten nnd  oft  nicht  wieder  gut  zu  machenden  Veränderun- 
gen hervorbringen,  durch  die  sie  allein  oft  schon  tÖdtlich 

,  •  •  •  ,  » 

werden  könne. 

Ueber  den  Nutzen  des  Opiums  in  der  Arsenikver- 
giftung hat  Dr.  Jäger  selbst  Versuche  angestellt,  und 
wiederholt  gefunden,  dafs  Kaninchen  und  Tauben  eine  zwei 
-bis  dreimal  gr&Ysere  Gabe  Arsenik  vertragen,  als  sonst  er- 
forderlich war, 'sie  zu  tödten,  wenn  solcher  vorher  zu  glei- 
chen Theilen  oder  mit  der  Hälfte  Opium,  vermengt  worden 
war.    •  •       !i  ~     .-.  .  • 

Endlich  erklärter,  läger  auch  noch  die  an  andern  be- 
obachteten chemischen  Wirkungen  des  Arseniks 
aus  seiner  Theorie;  die  Unterdrückung  der  Wechsel- 
iieber,  und  die  oft  aus  einer  schlechten  Kur  folgende 
Stockung  des  Blutes  in  den  gefäfsreicben  Eingeweiden 
des  Unterleibs,  und  die  Wassersuch-t,  aus  der  Schwa« 
chung  der  Contractilität  des  Blutgefäfssystems, 

Das  Zittern  der  Muskeln,  die  Lähmungen  und 
Schmerzen  der  Glieder,  erklärt  er  aus.dem  relativen 
Uebergewichte  der  Sensibilität.  Die  Schwind- 
sucht, die  Abzehrung  und  die  Säfte  verder  b  n  i  1$ 
erklärt  er  aus  der  gestörten  Reprodoction;  diese  aber 
aus  den  verletzten  oder  geschwächten  organischen  Bewe- 
gungen der  kleinsten  Gefässe. 

Endlich  erklärt  er  die  von  Andern  beobachtete  Zerstö- 
rung der  Haare,  gewisse  Exantheme  der  Krebsge? 
schwüre,  ohne  dafs  sich  das  Gift  auf  den  übrigen  Körper 
fortpflanzt,  ebenfalls  mit  der  zerstörten  Productivhüc  dieser 
Productioneu ,  nebst  dem,  dafs  sie  weniger  mit  dem  Gan- 
zen zusammenhängen  und  gleichsam  nur  parasitisch  darauf 
eingewurzelt  sind  etc. 
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dieses  Giftes  erzeugt  werden ,  in  drei  Hauptklassen  brin- 
gen, und  zwar  : 

1)  in  solche,  welche  das  Nervensystem  angehen,  wo- 
hin z.  B.  die  Lähmung  der  hintern  Extremitäten  und 
jene  der  übrigen  Theilc  des  Körpers ,  so  wie  die 
Convulsionen,  die  Erweiterung  des  Augensterns  und 
die  allgemeine  Unempfindlichkeit  gehören. 

2)  in  solche,  welche  die  Organe  des  Kreislaufes  an- 
greifen, wohin  z.  B.  der  schwache  und  aussetzende 
Puls ,  die  allgemeine  Kraftlosigkeit ,  die  Zusammen- 
ziehungen des  Herzens  nach  dem  Tode  und  die  Un- 
möglichkeit, das  Athmen  durch  eingeblasene  Luft  in 
die  Lungen  zu  unterhalten ,  und  endlich 

3)  in  solche,  welche  von  der  Verletzung  des  Speise- 
kanals entspringen ,  wohin  z.  B.  die  Magenschmer- 
zen, die  üeblichkeiten  und  das  heftige  Erbrechen 
gehören. 

Es  ist  daher  bald  das  Nervensystem ,  welches  am 
heftigsten  angegriffen  ist,  bald  sind  es  die  Organe  des 
Kreislaufs.  '  ... 

$•  163- 

*        •  * 

Die  Entzündung  des  Magens  und  der  Gedärme,  nach 
genossener  unvollkommnen  Arseniksäure ,  mag  daher  in 
der  Mehrzahl  die  Ursache  des  Todes 'solcher  Vergiftun- 
gen seyn.  Erliegt  übrigens  das  Individuum,  welches 
Arsenik  bekam,  nicht  während  der  ersten  Zufalle,  so 
hat  die  Entzündung  des  Darmkanals  Zeit,  überhand  zu 
nehmen  und  den  Tod  herbeizuführen, 

$•  164- 
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Die  Zufälle,  die  wir  bei  einer  Vergiftung  beob-  , 
achten,  lassen  sich  füglich  in  zwei  Klassen  theilen: 
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a)  Zufälle  der  acuten  Vergiftung  mit  irgend  einem 
Gifte  ;  b)  und  Zufälle  der  chronischen  Ver  giftung, 
welche  Ordnung  wir  künftig  beibehalten  wollen. 

Die  acuten  Zufälle  der  Vergiftung^  mit  unvolU 
kommner  Arseniksäure  sind  hauptsächlich  folgende :  her* 
ber  Geschmack,  stinkender  Athem ,  heftiges  Speicheln, 
Zusämmenschnürungen  der  Speisehröhre  und  des  Schlun- 
des, Stumpfheit  der  Zähne,  Schluchzen,  Uebelkeiten, 
Erbrechen  von  Substanzen ,  welche  bald  braunschwärz- 
lich, bald  blutig  aussehen,  Angst,  häufige  Ohnmächten, 
Brennen  in  der  Herzgrubengegend ,  Entzündung  der  Lip- 
pen, der  Zunge,  des  Gaumens,  des  Schlundes,  der  Hehle, 
(angina  toxica)*  Schmerzen  im  Magen,  so  dafs  er  di* 
blandesten  Getränke  nicht  verträgt;  schwärzliche  Aus- 
leerungen, die  mit  einem  furchtbaren  Gestanke  begleitet 
sind  ;  kleiner  Puls ,  der  häufig  zusammengezogen ,  un- 
ordentlich,  auch  zuweilen  langsam  und  ungleich  ist; 
Herzklopfen,  Bewufstlosigkeit,  unlöschbarer  Durst, 
starke  Hitze  über  dem  ganzen  Körper,  Gefühl  eines 
verzehrenden  Feuers ,  zuweilen  aber  auch  von  Eiskälte ; 
beschwerliches  Athmen,  kalte  Schweifse,  sparsamer  Harn- 
abgang, der  oft  roth  und  blutig  aussieht;  Veränderung 
der  Gesichtszüge ,  ein  mifsfarbiger  Kreis  um  die  Augen- 
Jieder>  und  vorzüglich,  nach  Wendt,  blaue  Ringe 
ttm  die  Augen  und  blaue  Lippen,  welche  er  für 
die  constantesten  Erscheinungen  arsenikalischer  Vergif- 
tung hält.  Ferner  Geschwulst  und  Jucken  'am  ganzen 
Körper,  der  mit  mifsfarbigen  Flecken  und  manchesmal 
mit  einem  Frieselausschlage  bedeckt  ist;  Sinken  der, 
Kräfte,  Verlust  des  Gefühls,  besonders  in  Füfsen  und 
Händen,  Irrereden,  Zuckungen,  welche  zuweilen  von 
einem  unerträglichen  Priapismus  begleitet  sind ,  Aus- 
fallen der  Haare,  Ablösung  der  Oberhaut  und  endlich 
der  Tod. 
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Die  chronischen  Zufalle  entstehen  entweder 
als  Folge  der  vorausgegangenen  acuten ,  und  sind  mithin 
secundär;  oder  durch  unmittelbare  Mittheilung  de* 
beizubringenden  Giftes ,  in  sehr  kleinen  und  verdünnten 
Gaben,  oder  in  einer  sehr  zersetzten  Form ,  oder  auch 
in  Dunstgestalt. ,  wie  z.  B.  bei  Bergleuten  j  Hüttenarbei- 
tern u.  s.  w.  Daher  ist  die  Einwirkung  der  Gifte  hier 
minder  offenbar,  als  die  vorige  ;  folglich  sind  auch  ihre 
Phänomene  weniger  in  die  Sinne  fallend;  denn  meist 
entsteht  allmählige  Abmagerung,  Verfall  der  Kräfte, 
cachectisdhes  Aussehen,  gestörte  Digestion,  und  dadurch 
verminderte  Nutrition  ;  ferner  asthmatische  Beschwer- 
den, Husten,  Hautausschläge;  ödematöse  Geschwülste 
der  Extremitäten  ,  paralytischen  Zustände,  Ausfallen  der 
Nägel  und  Haare ;  pergamentartige  Vertrocknung  der 
Haut,  endlich  der  Tod,  durch  ein  Schleichfieber  und 
allgemeine  Abzehrung.  Diese  Zufälle  können  Wochen  , 
Monde,  ja  Jahre  lang  andauern,  die  Leichname  nehmen 
eine  mumienartige  Trockenheit  an,  und  die  Muskeln 
bleiben  sehr  lange  roth  *). 



*)  Es  Ist  selten,  dafs  man  alle  oben  angegebene  Symptome  bei 
einem  Individuo  vereinigt  beobachtet,  denn  zuweilen  fehlen  sie 
fast  alle.  Ein  starker  Mann  von  mittlerem  Alter,  erzählt  Or- 
fila, nahm  Arsenik  in  grofsen  Stücken  ein,  und  starb  nach 
nur  leichten  Ohnmächten.  Bei  der  Oeffnung  des  Magens  fand 
man,  dafs  er  den  Arsenik  fast  in  demselben  Zustande,  in  wel- 
chem er  ihn  verschluckt  hatte,  enthielt,  und  solcher  Beispiel* 
giebt  es  noch  mehrere ;  deswegen  Vorsicht  bei  Ausmittelung 
über  die  Diagnose !  — 
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J.  166. 

Nicht  unzweckmafsig  wird  es  seyn,  jetzt  die  Zufälle 
derjenigen  Vergiftungsarten  hier  anzuführen ,  welche 
nicht  durch  die  Deglutitions  -  Werkzeuge  geschehen,  weil 
sie  doch  meist  zur  Rubrik  der  chronischen  Vergiftungen 
gehören.    Diese  können  nun  seyn: 

1)  Vergiftungen  durch  die  Respirationswerkzeu- 
ge. Bei  der  allmähligen  Vergiftung  mit  Arsenik- 
Dampf  -|  und  Staub  durch  die  Lungen,  welche  vor- 
züglich bei  Berg  -  und  Hüttenarbeitern  vorkommt , 
entsteht  zuerst  ein  convulsivischer  Husten ,  Engbrü- 
stigkeit, Erstickungszufälle  und  Blutspeien.  Es 
bleibt  gerne  ein  Asthma  mit  Husten  ohne  Auswurf 
zurück.  Nach  dem  Tode  findet  man  die  Lungen 
selbst  zusammengeschrumpft,  selten  aber  in  einem 
exuleerirten  Zustande. 

2)  Von  der  äufsern  Oberfläche  der  Haut  wird 
das  Gift  durch  die  einsaugenden  Gefässe  aufgenom- 
men und  der  Säftemasse  beigemischt;  die  hierauf 
entstehenden  Zufälle  sind  Ohnmächten  ,  hitzige,  ge- 
wöhnlich aber  lentescirende  Fieber ,  Magendrücken, 
Schmerzen  in  den  Gedärmen,  sogar  Entzündung, 
Lähmung  und  Convulsionen.  Hahnemann  erzählt 
Beispiele,  wo  die  Applikation  auf  die  Haut  tödtliche 
Ausgänge  hatte.  Ehemals  wurde  der  Arsenik  sehr 
häufig  gegen  chronische  Hautausschläge  äufserlich 
sowohl  in  flüssiger  als  trockener  Form  angewandt. 

3)  Die  Mittheilung  des  Giftes  durch  die  na- 
türlichen Oeffnungen,  als:  Nase,  Ohren,  Af- 
ter, Mutterscheide  ,  verursacht  in  diesen  Theilen 
heftiges  Brennen,  Schmerzen,  Entzündungen,  Durch- 
fälle mit  Tenesmus ,  Anschwellung  dieser  Theile 
und  die  meisten  schon  oben  angeführten  Zufälle. 

Schneider,  über  die  Gifte.  15 

1 


Digitized 


aa6 

*  • 

4)  Aufnahme  durch  Wanden.  Arsenik  in  Auflösung 
auf  empfindliche  Stellen  einer  Wunde  angebracht,'ver- 
ursacht  eine  fressende,  einschrumpfende  Empfin- 
dung :  es  entsteht  Entzündung  im  Umfange  der 
Wunde  und  Schorf.  Wird  er  als  Pulver  in  kleiner 
Menge  aufgelegt,  so  breitet  sich  die  Entzündung 
besonders  unten  in  die  Tiefe  aus  ,  der  Schmerz  ist 
heftig,  hält  oft  20  uud  mehrere  Stunden  an,  und 
-  der  erzeugte  Schorf  ist  dicker;  wird  der  Arsenik  in 
grofserei»  Menge  darauf  gebracht ,  so  bringt  er  nebst 
den  todtlichen ,  die  Lebenskraft  unterdrückenden, 
Einwirkungen,  örtlichen  Brand  hervor. 

...  $•  l67- 

Sa  Hin  behauptet,   dafs  die  durch  Arsenikvergif- 
tung hervorgebrachte  Verletzung  der  organischen 
Substanz   einen  eigenthfimliehen  Charakter  an  sich 
trüge;  allein  Orf  ila  kann  dieser  Behauptung  nicht  bei- 
pflichten ,  denn  er  sagt:  ,,es  istgewifs,  dafs  bei  mehre- 
ren Vergiftungs fällen ,   wo  die  arsenigte  Säure  sich  in 
dem  Magen  befindet ,   dieser  und  die  Eingeweide  voll- 
kommen gesund  sind.    In  einer  von  Chaussier  erzähl- 
ten Thatsache  war  es  unmöglich,  den  geringsten  Schein 
von  Anfressen  oder  Entzündung  des  Speisekanals  zu  be- 
merken.    Ettmüller  redet  von  einem  durch  Arsenik 
vergifteten  Mädcheu,  bei  der  weder  der  Magen  noch  die 
Eingeweide  im  geringsten  entzündet  noch  brandig  wa- 
ren ;  der  Arsenik  wurde  aber  in  diesem  Eingeweide  ge- 
funden.    Marc  erzählt,  dafs  er  in  einem  Vergiftungs- 
falle  durch  Arsenikoxyd   (  arsenigte  "  Säure  )  ,  statt 
die  Häute  des  Magens  angefressen  zu  sehen  ,  sie  verdich- 
tet fand.  "    S  allin  selbst  sagt :  „bei  der  OefTnung  eines 
vergifteten  Menschen ,  aus  welchem  man  eine  Drachme 


< 
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Arsenikpulver  nahm  ,  fand  man  am  Munde  und  Schlünde 
nichts  Unnatürliches."  — 

•  * 

f.   i68.  "l  ' 

Man  kann  nun  annehmen  ,  dafs  im  Allgemeinen  der 
Mund,  die  Speisenröhre,  der  Magen  und  die  Gedärme 
entzündet  sind,  der  Magen  und  Zwölffingerdarm  öfters 
brandige  Flecken,  Krusten  und  Durchlöcherungen  in  al-. 
lea  ihren  Häuten  anzeigen,  dafs  die  Flockenhaut  des 
Magens  gleichsam  zerstört  und  von  einer  braunröthli- 
chen  Materie  ist ,  kürz  ,  dafs  die  übrigen  Eingeweide 
mehr  oder  weniger  entzündet  seyen.  ,  * 

Diese  hier  angegebenen  Notizen  mögen  nun  hinrei- 
chen, damit  der  gerichtliche  Arzt  einsehen  könne,  dafs 
die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  Verletzungen,  so 
wie  die  Ausdehnung  und  der  Sitz  dieser  widernatürli- 
chen Veränderungen  nimmer  hinreichend  seyen,  um  be- 
stimmen zu  können ,  ob  eine  Vergiftung  statt  gehabt  ha- 
be, oder  nicht,  und  dafs  sie  alle -höchstens  nur  dazu 
dienen  können ,  die  chemische  Ausmittelung  der  ver- 
dächtigen  Substanz  bekräftigen  zu  helfen. 

$.  169. 

Brodie  führt  eine  Reihe  sehr  interessanter  Beob- 
achtungen über  die  durch  den  weifsen  Arsenik  verursach- 
ten  Verletzungen  bei  verschiedenen  damit  vergifte- 
ten  Thieren  an,  deren  Resultate  wir  hier  anführen 
wollen. 

In  verschiedenen  Fällen  war  die  Entzündung  dieses 
ingeweides  ausserordentlich  gering.     Im  Allgemeinen 
fieng  sie  unmittelbar  nach  dem  verschlungenen  Gifte  an, 
sich  zu  entwickeln,  und  dann  war  sie  um  so  stärker,  als 
ein  langsamer  Tod  darauf  erfolgte.    Bei  den  grasfressen- 
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den  Thieren  war  sie  minder  heftig,  als  bei  den  fleisch« 
fressenden;  sie  erstreckte  sich  nie  bis  zu  dem  Oesopha- 
gus und  dem  Larynx.  Ihre  Stärke  und  schnellere  Ent- 
wickelung  war  weit  bedeutender,  wenn  man  sie  auf  die 
Oberflache  eines  Geschwürs,  als  in  den  Magen  bringt. 
Schon  Home  und  Hunt  er  haben  die  nämliche  Bemer- 
kung gemacht.  Die  entzündete  Stellen  sind  im  Ganzen 
genommen  in  ihrem  gsnzen  Umfange  roth ,  zuweilen 
zeigen  sich  nur  rot  he  Flecken.  Die  Hauptgefässe  de* 
Magens  sind  vom  Blute  ausgedehnt,  indefs  ist  die  EnU 
lündung  meist  auf  die  flockigte  H*.ut  dieses  Organs  ein- 
geschränkt: dieses  Membran  wird  nicht  selten  wie  zin- 
noberroth,  in  eine  markichte  Substanz  erweicht,  und 
trennt  sich  somit  sehr  leicht  von  ihrer  muskulösen  Haut 
ab,  welche  den  ihrem  Gebilde  eigentümlichen  Charak- 
ter beibehalt.  Zuweilen  findet  man  auf  der  Oberfläche 
der  Schleimmembran  kleine  Portionen  extravasirtes  Blut, 
oder  auch  zwischen  ihr  und  der  muskulösen  Haut.  Nie 
trifTt  man  im  Magen  oder  in  den  Gedärmen  ein  Geschwür 
noch  Krusten  an,  wenn  nämlich  das  Thier  kurz  nach 
seiner  Vergiftung  stirbt;  zögert  aber  der  Tod,  so  kann 
ein  oder  der  andre  dieser  Umstände  Platz  greifen.  Die 
verschiedenen  Autoren  h  iben  sich  daher  nach  der  Mey- 
nung  des  Hrn.  Brodie  über  die  verschiedene  Beschaf- 
fenheit dieser  Verletzungen  eigentlich  sehr  geirrt.  Bei 
der  Sektion  des  Magens  eines  mit  weissem  Arsenik  ver- 
gifteten Hundes  fand  dieser  Autor  einen  gefärbten  Fleck 
von  einem  Zoll  im  Durchmesser,  der  ganz  einer  Kruste 
ähnlich  sähe.  Bei  einer  gründlichen  Untersuchung  aber 
ergab  sich's,  dafs  es  nichts  anders  war,  als  eine  Schichte 
sehr  dicht  geronnenen  Blutes  von  einer  dunkeln  und  an 
der  Schleimhaut  sehr  fest  anklebenden  Farbe;  der  Ma- 
gen eines  mit  Arsenik  vergifteten  Menschen,  welcher 
sich  im  Hunter' sehen  Museum  befindet,  giebt  Bro- 
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die  einen  neuen  Beweis  zur  Erhärtung  seiner  Meynung. 
In  der  That  zeigt  dieses  anatomische  Präparat  einen 
ganz  einfachen  rothfarbigen  Flecken,  von  unterlaufenem 
Blute ,  an  ,  ganz  dem  ähnlich ,  von  dem  wir  oben 
sprachen, 

$.  I70. 

Die  Prognose  bei  den  Arsenikvergiftungen  grün« 
tiet  sich  auf  die  Würdigung  folgender  Momente: 

1)  die  Form  des  Arseniks;  es  ist  für  dieselbe 
sehr  wichtig,  welche  Art  des  Arseniks  eingewirkt 
habe ;  Arseniksäure  ist  das  heftigste  und  gefährlich« 
ete  Gift;  arsenigte  S;  ure  ist  minder  gefährlich,  und 
die  Schwefelarsenike  sind  für  die  Prognose  am  gün«. 
stigsten, 

2)  Wie  lange  sich  dasGift  in  und  auf  den  lei. 
denden  Organen  befand,  und  seine  schäd- 
lichen Wirkungen  äussern  konnte.  Wenn 
dasselbe  bei  der  Vergiftung  durch  die  Schlingwerk- 
zeuge sogleich  wieder  ausgebrochen  wurde,  ist  die 
Prognose  günstiger ,  als  wenn  es  durch  seinen  län- 
gern  Aufenthalt  auf  dem  Applikationsorte  Entzün- 
dung, Brand  und  gänzliche  Erschöpfung  der  Vita- 
lität bewirken  konnte, 

3)  Von  der  Menge  des  Gifts.  Im  Allgemeinen 
ist  wohl  der  Grundsatz  anzunehmen:  je  gröiser  die 
Menge  des  Gifts ,  desto  ungünstiger  ist  auch  die 
Prognose;  doch  finden  auch  hier  manche  Ausnah- 
men statt. 

4)  Von  der  Form  der  Anwendung.  Eine  concen- 
trirte  Auflösung  und  die  substanzielle  Form  ohne 
Vehikel  bewirken  gefährlichere  Erscheinungen,  als 
in  Verbindung  mit  Speisen  und  Getränken, 
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5)  Von  dem  Orte  der  Applikation.  Durch  die 
Applikation  auf  die  innern ,  mehr  empfindlichen , 
nervenreichen  Theile ,  welche  in  so  bedeutendem 
Consensus  mit  den  übrigen  organischen  Gebilden  ste- 
hen, in  welchen  die  Absorptionskraft  aufs  höchste 
gesteigert  ist,  mnfs  allerdings  die  Vergiftung  ra- 
scher vor  sich  gehen ;  die  äussere  Anwendung  auf  die 
ganze  Hautoberfläche  kann  ebenfalls  heftige  Erschei- 
nungen hervorbringen;  was  hier  die  intensive  Ein- 
wirkung verhindert,  ersetzt  die  grofse  Extensität  des 
Applikationsortes. 

6)  Von  dem  Zustande  der  Lebensthätigkeit. 
Die  consekutiven  Entzündungen  mit  dem  Charakter 
der  Synoche  sind  immer  für  die  Prognose  günstiger, 
als  diejenigen  mit  der  Adynamie. 

7)  Von  der  individuellen  B  eschaffenheit  des 
Subjekts.  Geschwächte  und  Genesende  werden  ge- 
fährlicher affizirt ,  als  Gesunde  und  Starke. 

8)  Von  der  schleunigen  und  verspäteten  Hül- 
fe. Wird  der  Arzt  gleich  nach  der  Aufnahme  des 
Gifts  gerufen  ,  und  wendet  er  die  zweckmäfsigsten 
Mittel  an,  so  ist  noch  immer  Rettung  möglich;  ver- 
säumt man  aber  die  schleunige  Anwendung  dersel- 
ben, und  das  Gift  hat  Zeit  genug,  seine  zerstören- 
den Wirkungen  zu  äussern ,  so  ist  die  Prognose  äus- 
serst ungünstig. 

$•  I7f- 

»  i  \ 
•  *  t  ■  * 

Die  Behandlung  der  Arsenik  Vergiftung  richtet 
sich  vorzüglich  nach  folgenden  Momenten:  i)  Entfer- 
nung des  Giftes;  2)  Verminderung  der  Fort- 
dauer örtlicher  Affektionen;  3)  Allgemeine 
und  örtliche  S  tärkung.  oder  da*  ^Nachkur. 

'        .  •        •         '  • ' 

I        -     •  f  I  « 

,  t    J  - 

0 

•    •        i  .  •    •'    \  I 
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Der  bei  einer  Arsenikvergiftung  zu  Hülfe  gerufene 
Arzt  mufs  daher  vorzüglich  und  zuerst  darauf  bedacht 
•eyn,  die  Ausleerung  des  Giftes  durch  das  Er- 
brechen zu  befördern;  oder,  wenn  dieses  nicht 
statt  finden  kann,  so  lasse  man  eine  grolse  Menge  laues 
Wasser,  Milch,  Zucker-  oder  Honigwasser,  (.einsaafoen- 
Abkochung,  oder  Eibisch  -  und  Mal ven- Dekokte  u.  s.  w. 
einnehmen.  Auch  vernachläfsige  man  nicht  ,  den  G:«u» 
men  und  Schlund  mit  einer  Feder,  oder  mit  dein  binger 
bis  zum  Erbrechen  zu  kitzeln.  Es  ist  ziemlich  oft  der 
Fall,  dafs  diese  Behandlung  allein  hinreicht,  um  die  Zu- 
fälle zu  beseitigen.  Wenn  der  Kranke  aber  nicht  bre- 
chen  k  'nn,  so  mufs  man  seine  Zuflucht  zu  einer  elasti- 
schen Rohre  und  einer  Saugspritze  nehmen ,  um  das 
Gift  aus  dem  Magen  zu  pumpen.  Fette  Dinge 7  wie  z. 
B.  Oehle ,  Butter,  Run,  Fett  u.  dgl.  sind  ohne  allen 
Nutzen,  ja  sogar  gefährlich,  wie  Fourcroy  und  Re- 
nault durch  Versuche  bewiesen  haben,  Kalkwasser  *) 
mit  Milch  vermischt,  was  Na  vier  empfiehlt,  hat  gar 
keinen  besondern  Nutzen  bei  Vergiftungen  mit  arsenig- 
ter  Säure  in  fester  Form ;  nicht  so  verhält  e6  sich ,  wenn 
die  unvollkommene  Arseniksäure  im  flüssigen  Zustande 
in  den  Körper  kam ,  denn  in  diesem  Falle  bildet  sich  un- 
auflöslicher arseniksaurer  Kalk ,  der  nur  sehr  schwach 
wirkt.  Der  Theriak,  die  Aufgüsse  von  China,  wovon 
Chausarel  das  lnfusum,  so  wie  jenes  von  Galläpfeln, 
die  Rinde  von  Fichten,  der  Granatäpfel  -  Schaalen  und 
von  der  Blüthe  der  gelben  Mirobalanen  anräth,  bringen 
ebenfalls  nur  durch  die  grofse  Menge  Flüssigkeil,  wo- 


*)  Das  Kalkwasser  bereitet  man,  indem  man  zwei  Quentchen 
von  so  eben  mit  Wasser  gelöschtem  Kalke  in  zwei  Maas  Was- 
ser fünf  oder  sechs  Minuten  lang  kochen  läfst,  und  diese  Flüs- 
sigkeit alsdann  durch  eine  Leinewand  durchseihet. 
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mit  man  sie  reicht,  einigen  Vortheil.  Blutegel,  Ader- 
lassen, Bäder,  halbe  laue  Bäder,  beruhigende  Bähun- 
gen ,  erweichende  Klystiere  u.  s.  w.  sind  unentbehrliche 
Mittel ,  die  um  so  mehr  in  den  Fällen  gebraucht  werden 
iiui Isen  ,  wo  sich  schon^die  Entzündung  des  Unterleibs 
zeigt,  und  der  Patient  den  heftigsten  Nervensymptomen 
zur  Beute  werden  könnte. 

$.  17a. 

Ist  aber  das  Gift  schon  durch  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  so  suche  man  durch  Anwendung  derjenigen 
Mittel,  welche  den  Hautkrampf  heben,  die  Hautausdün- 
stung zu  befördern.  Hieher  gehört  die  ganze  Klasse  der 
schweistreibenden  Mittel,  besonders  aber  der  Schwefel 
mit  etwas  Opium,  Oleum  anist  zu  20  Tropfen  in  Verbin- 
dung eines  Saftes,  oder  mit  Eygelb,  warme  natürliche 
Schwefelbäder  von  Töpliz,  Aachen,  Baden  etc.,  und  in 
Ermangelung  derselben  künstliche;  ferner  warmes  Ver- 
halten und  gehörige  Abwartung  und  Pflege  des  Schweifses, 

•      $•  173- 

Der  Magen  und  Darmkanal  behält  noch  lange  eine 
gesteigerte  Receptivität ;  in  diesem  Falle  bedient  man 
sich  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  der  Milch,  der  arabi- 
schen Emulsion,  des  Gerstenschleims,  der  Abkochung 
des  Lieh.  Island.  Gegen  chronische  Diarrhöen  empfiehlt 
Hahnemann  abgekochte  Milch, Abkochungen  von  Quas- 
sia^  mit  gutem  Wein  versetzt,  Polygala  amara*  Wenn 
Stuhlzwang  und  Brennen  im  Mastdarme  lange  anhalten  , 
so  gebe  man  Klystiere  aus  gleichen  Theilen  Kalkwasser 
und  fetter  Milch,  oder  Abkochungen  von  Amylum  mit 
Eygelb.  " 
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J.  174. 

• 

Die  schleichende  Vergiftung  durch  die 
Lungen  erfordert  eine  Milchdiät  und  den  anhaltenden 
Gebrauch  des  geschwefelten  Wasserstoffgases ,  um  die 
Ausdünstung  zu  befördern  und  das  Gift  zu  zerstören. 
Das  Asthma  wird  am  besten  durch  das  Einathmen  des 
warmen  Dampfes  der  Schwefelbäder,  und  die  Heftigkeit 
des  Hustens  durch  einige  Tropfen  Land,  liquid.  Syden- 
hami  gemindert. 

$•  175- 

Wenn  die  Applikation  des  Giftes  durch  die  Vagina 
oder  den  Mastdarm,  die  Nase  u.  s.  w.  geschah,  so 
mufs  das  Gift  durch  Injectionen  von  Oehl  und  lauwar- 
mem Wasser  ausgespühlt  werden. 

» 

Vergiftete  Wunden  müssen  sogleich  scarificirt, 
nnd  das  Blut  durch  aufgesetzte  Schröpfköpfe  ausgeleert 
werden;  man  wascht  sie  alsdann  mit  Seifenwasser  aus, 
und  applizirt  eine  Schwefelsalbe;  die  .entzündeten  Rän- 
der werden  mit  einer  Salbe  aus  Quittenschleim,  Leinöhl 
und  Eiweifs  bestrichen  ;  dabei  kann  man  innerlich  Schwe- 
fel mit  Camphor  geben,  und  übrigens  nach  den  vorhan- 
denen Anzeigen  handeln. 

Die  Convulsionen  nach  Arsenikvergiftungen  er- 
fordern die  antispasmosdische Methode,  Assa foetida,Va- 
Uriana,  Opium,  Moschus*),  Castoreum. 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nur  die  Hauptsache  meiner 
speziellen  Methode  gegen  die  Convulsionen,  namentlich  der  Kin- 
der, die  ich  seit  mehreren  Jahren  mit  dem  stets  glücklichsten 
Erfolge  anwandte,  und  die  ich  ausführlicher  in  meiner  medizin. 
statistischen  Topographie  von  Ettlingen:  Carlsruhe  bei 
Marx  1818.  p.  354  angab,  hier  andeuten. 
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Die  Lähmungen  erfordern  die  Antiparalytica;  vor- 
züglich Pphosphor,  Krauter- und  Schwefelbäder,  Elec- 


Die  Formel,  die  mir  stet*  die  besten  Dienste  leistete,  wor- 
auf ich  mich  sicher  verlassen  darf,  wenn  nä'mllth  das  Uebel 
nicht  schon  zu  weit  vorgerückt  ist,  und  die  einer  meiner  Herrn 
Collegen  seit  deren  Bekanntmachung  ebenfalls  mit  glücklichem 
Erfolge  anwandte  ,  besteht  in  Folgendem  : 

R.  Mosch,  etect  gr.  vj  

tere  cum  %Sacchar.  alb.  q  j. 
terendo  affunde  sensimx 

Aqu.  Cinam.  s  v.  *| 

r    •   /  —  2 :  a   \    für  Kinder. 
—     foentcul.  aa  5  J  15  J 

vel 

0 

Infus.  rad.Serpentar.virgin.  jvj  —  für  Erwachsene. 
add. 

Extract  Cort.  Chin.  reg. 

 Cort.  aur.  aa    §ß    3jß 

Tinctur.  Pater  tan.  aether    gj   ^jjj 

Syrup.  Cinamom.  ^ j . 

M.D.S.  Alle  halbe  Stunden,  und  bei  eintretender  Bes- 
serung, alle  Stunden  ein  Theelöffel  voll  —  für  Erwachsene  ein 
EfslötTel  voll  zu  geben. 

Ich  gebe  den  Moschus  in  flüssiger  Form,  denn  ich 
bin  fest  überzeugt,  dafs  die  Verbindung  desselben  mit  den  oben 
angeführten  Mitteln ,  und  in  derselben  Form  für  den  leidenden 
Zustand  des  Kranken  dienlicher  >eyn  müsse,  dafs  mithin  sein 
*  wesentliches  ätherisches  Oehl  dnrch  die  Beimischung  jener  Arz- 
neikörper  mehr  gebunden  oder  fixirt  werde,  und  sich  mithin 
zum  Innern  Gebrauche  auf  diese  Art  weit  brss^r  eigne,  als  in 
Pulverform;  denn  ich  glaube  überzeugt  zu  seyn,  dafs  die  Wir- 
kung des  Moschus,  in  Pulverform  geg*b<»ii,  die  Sensnilitä't  gleich- 
sam tumuituarisch  (vielleicht  durch  Überreizung ? )  affizire, 
woher  dann  das  manchesmal  augenblickliche  Bi  ssei  werden  der 
Kranken,  und  das  pl&tz'iche  Schwnden  der  btisartlgen  nerv5- 
sen  Zufalle  sich  vielleicht  erklären  läTst;  allein  meist  hält  die- 
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trizität,  Magnetismus  und  Ipecacuanha  in  ganz  kleinen 
Dosen. 

Die  Contrak turen  der  Muskeln  werden  durch 

*  • 


ser  glückliche  Wahn  des  Besserseyns  nicht  lange  an,  denn  bald 
kehren  jene  bösartige  Zufälle  (so  wie  nämlich  das  zu  sehr  ex- 
altirte  Nervensystem  durch  den  Nachlafs  jenes  ungemein  kräf- 
tigen Reizmittels  wieder  in  seine  vorige  Asthenie,  und  man- 
chesmal noch  unter  diese  herabsinkt)  oft  mit  gesteigerter  Ener- 
gie zurück ,  und  enden  somit  auf  eine  fürchterliche  Weise  das 
qualvolle  Leben  des  Kranken.  Dahingegen  Ist  die  Verbindung 
des  Moschus  mit  obigen  Mitteln ,  und  g»uz  vorzüglich  in  obiger 
Form  so  ungemein  ersprieslich,  weil  dessen  Wirkung  im  In- 
nern des  Organismus  allmähliger ,  gleichförmiger  und  wohltä- 
tiger verbreitet  wird,  ohne  eine  solche  gefährliche  Ueberreizung 
des  Nervensystems  zu  bewirken.  Ich  selbst  überzeugte  mich 
Jbievon  dadurch ,  dafs  ich  zwei  Gran  Moschus  mit  etwas  Zucker 
in  Pulverform  einnahm;  die  Baugigkeit,  ein  besonderes  Kopf- 
weh und  Schwindel,  welches  Ich  alles  plötzlich  darauf  verspür- 
te, ist  mir  sonderbar;  allein  hßchstens  6—8  Minuten  mogte 
ich  diesen  gereizten  Zustand  verspürt  haben,  als  sich  allmählig 
4iese  Zufälle  verloren,  und  ich  nur  noch  eines  gewissen  ängst- 
lichen Gefühls  inne  ward.  Am  andern  Tage  nahm  ich  zwei 
ECslb'ffei  voll  von  obiger  Mischung  ein,  schon  der  Geruch  des 
Moschus  war  darin  gemildert ,  ich  fühlte  im  Innern  eine  be- 
hagliche, wohlthätige  und  sanfte  Erquickung;  ja  lange  nachher 
verspürte  ich  noch  diese  wohlthätige  Wirkung;  dieser  Beweis 
ist  nun  subjectiv,  allein  er  entspricht  vollkommen  meiner  An- 
sicht. Ehe  ich  zu  dieser  Methode  schritt,  durch  die  ich  gegen- 
wärtig innerhalb  mehrerer  Jahre  gegen  30—40  Kinder,  deren 
einige  schon  halb  todt  schienen,  rettete,  wandte  ich  zuerst 
ftores  zinci,  Opium,  Kalt  carbonicum  nach  der  Stützischen  Me- 
thode, Moschus  in  Pulverform  und  eine  Menge  anderer  geprle-- 
sener  Mittel  aber  stets  fruchtlos  an.  —  Während  des  Gebrauchs 
dieser  Mischung  lasse  ich  täglich  aromatische  Kräuterbäder,  mit 

•  •  * 

Wein  oder  Kirschwasser  versetzt,  nehmen. 
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Schwefel  -  und  Kräuterbäder,  und  innerlich  mit  geschwe- 
feltem Wassertoffe  geheilt. 

J.  176. 

Wenn  die  N a chkur  durch  pharmazeutische  Mittel 
auch  in  vielen  Krankheiten  entbehrlich  ist,  und  die  Na- 
tur dieselbe  in  Verbindung  eines  zweckmässigen  Regi- 
xnens  am  besten  bewirkt,  so  ist  dieselbe  doch  im  vorlie- 
genden Falle  fast  unentbehrlich. 

Hahnemann  empfiehlt  zur  Nachkur  die  frisch  ge- 
molkene Esels  -  oder  Kuhmilch;  sie  ist  in  derThat  leicht 
verdaulich  und  ein  gesundes  Nahrungsmittel.  Kranke  , 
welche  durch  den  Arsenik  viel  gelitten  haben ,  dürfen 
in  den  ersten  vierzehn  Tagen  kein  andres  Nahrungsmittel 
zu  sich  nehmen ,  als  diese  Milch  ;  ihr  Hunger  oder  Durst 
mufs  die  Quantität  bestimmen.  Ich  lasse  gerne  Eygelb 
mit  Zucker  dazu  anrühren,  zuweilen  auch  mit  etwa» 
Zimmt  aufkochen  und  sie  so  gebrauchen ,  welche  Mi- 
schung für  die  Kranken  äufserst  zuträglich  ist;  bekom- 
men die  Patienten  Leibesverstopfung,  so  gebe  man  die 
Milch  mit  Seiteserwasser  vermischt,  und  gebrauche 
während  dieser  Milchkur  gelind  eröffnende  Mittel.  Fol- 
gende Mischung  würde  desialls  sehr  empfehlungswerth 
seyn ; 

R.  Sapon.  medici  jjj  Resitt.  quajaci  £j\  Ol.  anis. 
gutt.xx.Extract.tnart.pomat*  3j  m.  f.  pilul.pond.gr.]). 
Consperg.  pulv.  Cort.  Cinam.  S.  3mal  täglich  8  Stück 
*zu  nehmen. 

$•   177-  ■ 

Um  die  Kräfte  zu  heben,  empfehle  man  Fleisch- 
brühsuppen von  Kalb-  und  Hühnerfleisch,  gelicde  Be- 
wegung des  Körpers  in  freier  Luft ;  man  steige  allmäh- 
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lig  von  einer  gelind  nahrhaften  Diät  zu  einer  stärkern 
und  kräftigern  ;  wenn  alles  Fieber  verschwindet ,  kann 
man  Fleischspeisen ,  Wein  und  kraftiges  Bier  nehmen 
lassen;  sollte  die  Schwäche  des  Magens  noch  fortdauern, 
so  verbinde  man  bittere  mit  aromatischen  Mitteln  ;  die 
Kur  wird  mit  China,  Eisen,  eisenhaltigen  Bädern,  kräftiger 
Diät,  hinreichender  Bewegung,  Aufheiterung  des  Geistes 
und  angenehme  Gesellschaften  beschlossen. 

i-  178- 

<-   * 

Die  mit  tanvollkommner  Arsenik  säure  gebil- 
deten Salze,  so  wie  die  Arsenik  säure  selbst,  nament- 
lich aber  letztere,  wirken  ungleich  heftiger  auf  den  Or- 
ganismus ein ,  als  die  unvollkommene  Arseniksäure. 

Nach  Ren  au  lt's  Versuchen  ist  der  künstliche 
gelbe  Schwefel-Arsenik  als  ein  Gift  anzusehen,  da 
das  natürliche  Operment  in  starker  Gabe  ohne 
Nachtheil  eingenommen  werden  kann.  Eben  so  kann 
der  natürliche  rothe  Schwefelarsenik  innerlich 
gegeben  werden,  ohne  dafs  davon  die  geringste  Be- 
schwerde erfolgt ,  welches  doch  mit  dem  künstlichen 
nicht  der  Fall  ist,  denn  allen  Thieren,  welchen  man 
letztern  gab  ,  war  er  selbst  zu  einigen  Granen  ein  fürch- 
terliches Gift,  wovon  sie  nach  gewisser  Zeit  starben. 
Die  Ursache  dieser  verschiedenen  Wirkung  konnte  der- 
selbe nicht  angeben ,  obschon  er  viele  Versuche  zu  die- 
sem Behufe  angestellt  hatte. 

$.  179. 

Was  die  giftigen  Wirkungen  des  schwarzen  Arse- 
nik oxyds  betrifft,  so  sind  diese  durch  Renault'» 
treffliche  Versuche  bestätigt  geworden,  und  auch  das  so- 
genannte M  ü  ckenp  ulv  er,  welches  vom  schwarzen  Ar- 
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senikotyrl  nur  sehr  wenig  unterschieden  ist,  wirkt  alt 
ein  heftiges  Gift ,  wie  dieses  viele  alten  und  neuen  Be- 
obachtungen genügend  beurkunden.  / 

$•  180. 

Eine  überaus  wichtige  Verbindung  des  regulini- 
schen Arseniks  ist  die  mit  dem  Wasserstoff e,  und 
das  gebildete  Ars  eni  k-Wasserstoffgas,  welches  so- 
wohl für  sich  als  ein  stark  wirkendes  Gift,  als  auch  aus 
dem  Grunde  ,  die  besondre  Aufmerksamkeit  des  gericht- 
lichen Arztes  verdient ,  weil  solches  nach  dem  Genüsse 
des  weissen  Arseniks  im  Körper  gebildet  werden 
kann ,  so  dafs  der  Obducent  in  dem  Magen  und  den  an- 
dern Eingeweiden  des  Unterleibs  keine  Spur  mehr  von 
substanziellem  Arsenik  wahrnimmt,  indefs,  wenn  er  seine 
Aufmerksamkeit  auf  das  mögliche  Daseyn  des  Arsenik- 
Wasserstoffgases  in  der  Bauchhöhle  nnd  in  den 
Gedärmen  richtet,  jenes  Gas  ihm  unverkennbar  bleibt. 

Die  unmittelbare  Verbindung  des  Arseniks  mit  dem 
Wasserstoffe  erfolgt  so  leicht,  dafs  es  hinreichend  ist, 
eine  Verbindung  von  regulinischem  Eisen  oder 
Zink  und  Arsenik  in  mit  Wasser  verdünnter  Schwe- 
fel- oder  Salzsäure,  oder  Essi g  aufzulösen,  da  dann 
sogleich  ein  Gas  entwickelt  wird,  welches  Knoblauch- 
artig riecht,  und  sowohl  beim  Verbrennen  als  auch  durch 
zugesetzte  verdünnte  Salpetersäure  Arsenik  fallen 
läfst. 

Ein  gleiches  Gas  kann  auch  aus  dem  weissen  Ar- 
senik erzeugt  werden,  wenn  solcher  in  einem  dadurch 
getüdteten  Individuo  länger  verweilt. 

Einen  solchen  Fall  beobachtete  der  Stadtphysikus 

» 

; 
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Dr.  Wormbs  zu  Wittstok.  Zwei  Kinder  (Sohn 
und  Tochter,  beide  erwachsen)  hatten  ihre  eige- 
nen Eltern  durch  starke  Dosen  von  weissem  Arsenik  ver- 
giftet ,  ohne  dafs  solches  geahnet  wurde.  Die  Leichen 
waren  schon  lange  begraben,  als  beide  Geschwister  sich 
veruneinigten  ,  und  nun  sich  selbst  der  begangenen  That 
bekannten.  Die  Leichen  wurden  ausgegraben ,  nnd  man 
fnnd  in  den  Magen  uud  Gedärmen  keinen  Arsenik  mehr 
vorhanden,  dagegen  verbreitete  sich  bei  der  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  sogleich  ein  Knoblauchartig  riechendes 
Gas,  in  welchem  das  Daseyn  vom  Ars enik- Wasser- 
stoffgas nicht  zu  verkennen  war.  Folglich  war  der 
weisse  Arsenik  durch  Desoxydation  nach  und  nach 
in  metallischen  Arsenik  im  Körper  umgewandelt 
und  nun  durch  seine  Wechselwirkung  mit  der  vorhande- 
nen Feuchtigkeit  in  Arsenik-Wasserstoff  gas  über- 
geführt  worden. 

■ 

Dieses  giebt  einen  Beweis,  wie  sehr  gerichtliche 
Aerzte  auf  dergleichen  Geruch  bei  Leichenöffnungen  auf- 
merksam sevn  müssen.  Kommt  er  \or,  so  mufs  das  in 
eleu  Gedärmen  enthaltene  Gas  durch  Wasser  aufgefangen 
und  der  Analvse  unterworfen  werden,  da  dann  die  Ent- 
deckung  des  Arseniks  in  selbigem  sehr  leicht  wird.  ■ 

$.  182.   •   •  • 

Endlich  kann  der  noch  immer,  besonders  in  den 
Händen  der  Afterä'rzte  schleichende  Gebrauch  des  Arse- 
niks unter  mancherlei  Formen ,  die  Grundlage  zu  man- 
cherlei Arsenikvergiftungen  legen,  welches  daher  von 
Seiten  des  rationellen  Arztes  berücksichtigt  werden 
mufs. 

Die  lange  und  allgemein  gehegte  Furcht,  dafs  der 
Arsenik  als  Heilmittel  gebraucht,  durch  nach  nnd 

.  s 
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nach  herbeiführende  Zerrüttungen  des  Organismus,  Was- 
sersucht ,  Abzehrung  und  Verletzungen  der  Eingeweide 
nach  sich  ziehen  könne,  ist  in  spätem  Zeiten  durch 
Brera  bekämpft  worden,  der  den  Arsenik  als  ein  schnell 
und  sicher  helfendes  Mittel  gegen  Wechselfieber  em- 
pfiehlt. Er  bedient  sich  zu  dem  Behufe  der  Fowl er- 
sehen Auflösung,  aus  30  Gran  weissem  Arsenik,  mit  6 
Unzen  destillirtem  Brunnenwasser,  2  Unzen  Ziramtwas- 
ser  und  30  Gran  kohlenstoffsauerm  Kali  bestehend,  und 
einige  Tage  lang  an  einem  warmen  Orte  digerirt.  Jene 
Mixtur  enthält  in  g  Unzen  ungefähr  4600  bis  4608  Tro- 
pfen, und  jeder  Tropfen  enthält  den  i53sten  Theil  eines 
Grans  vom  weissen  Arsenik,  und  ebenso  viel  Kali;  so 
dafs  in  jedem  Tropfen  der  Mixtur  ungefähr  der  77ste  Theil 
eines  Grans  Arsenik -Kali  enthalten  ist.  Brera  ge- 
braucht das  Mittel  in  der  Gabe  von  4 — 6 — 8  b*8  15  Tro- 
pfen ,  in  destillirtem  Wasser ,  welches  bis  ^mal  täglich 
gereicht  wird.  Das  beste  Corrigens  ist  Opium.  Bei 
seinem  Gebrauche  mufs  alle  Säure  vermieden  ,  und  eine 
nahrhafte  schleimige  und  animalische  Kost  angewendet 
werden. 

Ein  ähnliches,  von  einem  schlesischen  Wundarzte 
empfohlenes  Mittel,  dessen  Fiebervertreibende  Kraft  sich 
bewährt  haben  soll ,  besteht  in  Folgendem : 

R.  Arsenic.  alb.  |j.  Alcal.  fix.  ffij.  Aqu.  fontan.  ffixjj. 
Coqu.  in  vas.  claus.  ad  remin.  ffivj.  postea  filtr. 

Nicht  zu  gedenken,  dafs  in  jeder  Unze  dieser  Flüs- 
sigkeit fünf  Gran  Arsenik  gelöst  seyn  würden ,  fragt  es 
sich  noch,  wozu  die  grofse  Menge  Kali?  da  eine  Menge 
von  gleichen  Theilen  Kali  und  Arsenik  vollkommen  im 
Wasser  lösbar  ist.  Gedachter  Wundarzt  läfst  dieses 
Mittel  mit  Klatschrosens yrup,  bei  wenigen  Tropfen 
gebrauchen.  Es  erfolgt  nach  seinem  Gebrauch  doch  oft 
Bauch-  oder  Brustwassersucht. 
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Hecker  eiferte  zwar  wider  den  Gebrauch  des  Arse- 
niks ,  vorzüglich  gegen  die  jüngere  Aerzte ,  gab  aber 
doch  selbst  folgende  Formel  dazu  an : 

i)  Ä.  Arsenic.alb.  gr.j.  solut.inAqu.Cort.  aurant. 

add.  Syrup.  Cort.  aurant.        S.   Alle  3  Stun- 
den 1  bis  2  Efslöffcl  voll  zu  nehmen. 
*)  R.  Arsen,  alt.  Sal.  Tartar.  dtp.  m  gr.  lxiv.  Aqu. 
fönt.  dest.  ffi/?.  coqu.  in  baln.  aren.  ad  solut. 
Arsenici ;  solutioni  refrig.  add.  Spirit.  Lavend. 
cotnpos.  |&  Aqu.  font.  dest.  q.  s.  ut  omnis 
massa  efficiat  Jßjj. 
Von  welcher  letzten  Mixtur  go  Tropfen  einen  Gran 
Arsenik  enthalten.     Er  läfst  sie  nach  dem  Alter  des 

■ 

Kranken  von  2  bis  12  Tropfen,  auch  wohl  mehr  nehmen. 
Gegen  dadurch  erregende  bedenkliche  Zufalle  gebraucht 
er  schleimige  und  öhligte  Mittel,  Milch,  besonders  Sei- 
lenauflösung. 


Quecksilbergifte. 
$•  184- 

• 

1)  Der  ätzende  Quecksilbersubliraat;  das 
salzsaure  Quecksilber  im  Maximum  der  Oxydation, 
oder  Chlorquecksilber  im  Maximum,  Mercurius  sub- 
iimatus  corrosivus ;  s.  hydrargyrum  muriaticum  cor- 
rosivum;  s.  Eydr.  haloidatum  ;  sublimt  corrosif;  ou 
mouriate  de  mercure  au  maximum  d'oxidation. 

2)  Das  ro the  Quecks ilberoxyd,  der  rothe  Queck- 
silber-Präcipitat,  Mercurius  praecipitatus  ruber;  s.Hydr. 
oxydatutn  rubrum;  Oxide  rouge  de  mercure;  prtcipiti 
per  se  ;  prüipiti  rouge. 

Schneider  über  d.  Gifte.  t 
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3)  Die  Quecksilber. Oxydule  z.  B.  Hydrargy- 
rum  oxydulatum  nignim  s.  Mercur.  solub.  H ah  ne- 
in anni;  Mercurius  einer  eus  Blackii,  Saundtr i 
und  Moscatu 

4)  Der  Min  er  alturp  ith;  das  überbasische  schwe- 
felsaure Quecksilberoxyd  ;  Turpethum  minerale ;  Tur- 
bith  miner al ;  sousdettto  sulfate  de  mercure, 

5)  Die  oxy  d  ul  i  rtsa  lp  et  ersauer  n  und  oxydirt- 
salpetersauern  Quecksilbersalze,  sowohl 
die  übersauren  als  die  überbasischen}  Mer- 
curius nitrosus;  nitrates  de  mercure  au  maximum, 
au  minimum  arides,*  ou  avec  excte  de  base. 

6)  Alle  übrige  Quecksilberbereitungen,  z.  B. 
das  neutrale  und  das  über  sauere  schwefel- 
saure Quecksilber,  das  essigsaure  Queck- 
silber  u.  a.  m.  mit  Ausnahme  des  milden  oder 
versüfsten  Quecksilbers. 

7)  Die  Quecksilberdämpfe  und  das  sehr  zart 
zertheilte  Queksilber;  Vapeurs  mercurielles  et 
mercure  extrimement  a'ivise.  — 

$•  J85- 

Die  Meynungcn,  ob  das  Quecksilber  im  regulini- 
8chen  Zustande  als  ein  Gift  wirke >  sind  bis  jetzt 
noch  immer  sehr  verschieden;  Einige  behaupten,  dafs 
dasselbe  nur  durch  seine  Schwere  und  durch  das  Gefühl 
der  Külte,  welches  dadurch  hervorgebracht  wird,  wirke. 
Die  meisten  Schriftsteller  aber  behaupten ,  dafs  das 
metallische  Quecksilber  jedesmal  als  ein  Gift  wirke, 
wenn  es  eine  hinreichende  Zeit  im  Verdauungska- 
nale  verweilt,  um  eine  grofse  Zerlheilung  zu  erleiden 
und  absorbirt  zu  werden.  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Feuchtigkeit  und  das  Fett  fähig  sind,  die  Theilchen 
dieses  Metalls  wunderbar  zu  verkleinern,   so  dafs  sie 
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schwarz  werden.  Es  i9t  daher  keineswegs  zu  bezweifeln, 
dafs  das  in  dem  Körper  zurückgehaltene  Quecksilber 
durch  die  Säfte  des  Magens  und  durch  das  Fett  vertheilt 
wird.  In  einem  solchen  zertheilten  Zustande  wird  es 
eingesogen  und  seine  giftige  Wirkung  verbreitet  sich  nun 
mit  größerer  oder  geringerer  liralt.  Diese  Meynung 
wird  durch  folgende  Beobachtungen  noch  mehr  erhärtet: 

1)  Orf  ila  beobachtete  Vergiflungs  -  Fieber ,  welche 
durch  Quecksilber  -  Dämpfe  veranlagt  waren  ,  die 
nichts  anders  sind,  als  durch  die  Hitze  aufseror- 
dentlich  fein  zertheiltes  Quecksilber. 

2)  Merkurialsalbe  ,  mit  welcher  man  bei  venerischen 
,  Krankheiten  Einreihungen  macht,  erzeugt  Geschwulst 

des  Zahnfleisches  ,  Scb merzen  im  Innern  des  Mun- 
des und  des  Schlundes  ,  Geschwüre  im  Munde,  Spei- 
che lfluls  ,  Schwindel,  Fieber,  Zittern  der  Extremi- 
täten und  heftige  Schmerzen  in  den  Artikulationen. 
Diese  Salbe  ist  aber  nichts  anders,  als  Fett  mit  me- 
tallischem Quecksilber  vermengt,  dessen  TheiJung 
so  weit  gebracht  ist,  dafs,  nach  Vogel,  das  Ge- 
menge eine  schwarze  Farbe  angenommen  hat. 

3)  Aehnliche  Beobachtungen  liefern  uns  Swediaur, 
Fabricius  von  Hilden,  Fambresarius  u.  a.  m. 

J.  186. 

Unter  allen  Merkurial  -  Präparaten  ist  der  Subli- 
mat dasjenige ,  welches  am  meisten  zu  vorsätzlichen 
Tödtungen  gebraucht  wird.  *  ^ 

Die  Wirkung  des  Sublimats ,  wenn  er  innerlich 
zu  einem  Achtelsgran  eingenommen  wird,  ist  ein  augen- 
blicklicher Reiz  auf  den  Speisekanal,  auf  die  Organe 
des  Kreislaufs  und  jene  mehrerer  Absonderungen.  Die 
örtlichen  Zufälle,  welche  er  alsdann  hervorbringt,  fal- 
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len  wenig  in  die  Augen ,  nur  fühlt  man  etwas  Wärme 
und  Kneipen  in  dem  Magen.  Ist  die  Gabe  dieses  metal- 
lischen Salzes  etwas  stärker ,  besonders  wenn  man  zu 
lange  davon  Gebrauch  gemacht  hat,  so  erfolgen  Koliken 
und  Erbrechen ,  die  Speicheldrüsen  entzünden  sich  und 
werden  sehr  schmerzhaft ,  der  in  grösserer  Menge  abge- 
sonderte Speichel  ist  scharf,  äzend  und  stinkend,  Zun- 
ge und  Zahnfleisch  geschwollen,  und  werden  mit  fressen- 
dien und  sehr  schmerzhaften  Geschwüren  bedeckt;  die 
Zähne  fangen  an,  schwarz  zu  werden,  zu  wanken,  ja  sie 
fallen  selbst  nach  und  nach  heraus ,  und  ihnen  folgen  oft 
ganze  Stücke  der  Kiefer- und  Gaumenbeine  nach;  der 
Athem  stinkt,  das  Gesicht  und  selbst  der  ganze  Kopf 
schwillt  auf,  wodurch  Schlingen  und  Athmen  beschwer- 
licher wird,  die  Stimme  erlöscht,  oder  wird  einem  Blö- 
cken ähnlich ;  Magenkrampf,  Unverdaulichkeit,  Ruhr, 
verschiedene  Entzündungen,  Engbrüstigkeit,  Blutspei- 
cn,  Lungensucht,  sehr  heftige  Schmerzen  in  den  Mus- 
kein,  den  Sehnen,  den  Gelenken,  Zittern  der  Glieder, 
Lähmung,  Starrkrampf,  Raserei  und  der  Tod  können 
die  Folge  der  üblen  Anwendung  dieses  metallischen  Sal- 
zes seyn. 

f-  iS7- 

• 

In  grnfseren  Gaben  wirkt  der  Sublimat  als  ein 
heftiges  Gift ,  giebt  zu  den  schwersten  Zufällen  Anlafs 
und  tödtet  in  ganz  kurzer  Zeit.  In  der  That  gehört  eine 
grofse  Apathie,  oder  ein  fest  begründeter  Vorsatz  dazu, 
i>m  eine  Sublimatauflosung  ohne  höchst  unangenehme 
Gefühle,  und  wenn  sie  zufällig  oder  mit  böser  Absicht 
gereicht  wurde ,  ohne  den  grölsten  Verdacht  hinunter  zu. 
trinken. 

Nach  Brpdie's  Meynung  werden  Gehirn  und  Herx 
bei  Vergiftungen  mit  Sublimat  sympathisch  in  Mitlei- 


/ 

Digitized  by  Google 


245 

denschaft  gezogen ,  so  wie  der  Magen  angefressen  und  in 
einem  solchen  aufgelofsten  Zustande  angetroffen  wird, 
dafs  man  seine  Schleimhaut  überall  zerreissen  und  ab- 
lösen kann  ,  wenn  auch  selbst  das  Quecksilbergift  gar 
nicht  in  den  Magen  kam ,  sondern  nur  in  die  Venen  ein- 
gespritzt wurde. 

'      •         5-  188- 

» *  »  • 

Die  der  Sublimatvergiftung  eigene  Zufälle,  so  wie 
sich  diese  aus  vielen  Beobachtungen  ergeben,  sind  fol- 
gende: scharfer,  zusammenziehender,  metallischer  Ge- 
schmack, Gefühl  von  Zusammenschnürung  und  brennen- 

•  •  • 

der  Hitze  im  Halse,  Angst,  reissende  Schmerzen  im  Ma- 
gen und  Darmkmale,  Uebelheiten ,  häufiges  Erbrechen 
von  zuweilen  blutigen  Flüssigkeiten,  welches  mit  hefti- 
gen Anstrengungen  verbunden  ist;  Durchfall,  zuweilen 
Ruhr;  ein  kleiner  Puls,  der  zusammengeschnürt  und 
häufig  ist;  Ohnmächten,  allgemeine  Schwäche,  beschwer- 
liches Ath  men,  kalter  Schweifs,  Krämpfe  in  allen  Glie- 
.lern,  allg  emeine  Unempfindlichkeit,  Convulsionen  und 
der  Tod.  — 

— 

.        $.  189. 

In  den  durch  Sublimat  schnell  Getödtcten  .trifft 
man  schreckliche  Verwüstungen  an.  Alle  Theile  von 
der  Mundhöhle  bis  in  die  Hälfte  des  Duodenums  sind 
zerstört  und  sehen  aus  wie  verbrannt.  Oft  lindet  man 
Löcher  an  den  so  zerfressenen  Theilen,  und  dieses  ist 

1 

dann  immer  der  Fall,  wenn  der  Sublimat  in  gröberen 
Stückchen  verschluckt  worden  ist.  Einige  Fälle  aus  der 
neueren  Zeit  bestätigen  dieses  vollkommen, 


5-  190. 

In  Hinsieht  der  Prognose  bei  Sublimatvergiftun- 
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gen  ist  zu  bemerken:  dafs  sie  von  eben  so  hoher  Bedeu- 
tung sind,  als  die  Folgen  des  Arseniks.  Für  den  Augen- 
blick ist  der  Suhlin» it  entschieden  gefährlicher,  dafür 
aber  rücksichtlich  der  Folgen  weniger  furchtbar.  Es 
fehlt  jedoch  nicht  an  Beispielen,  dafs  unter  ungünstigen 
Umständen,  auch  nach  einer  einzigen  G\be  und  Entfer- 
nung der  höchsten  Lebensgefahr,  doch  unaufhaltsam 
eine  Zehrlorm  sich  eingestellt  hat. 

J.  191. 

• 

Gegen  die  Sublimatvergiftung  suchten  von  jeher  die 
Acrzte  verschiedene  Specific**  aufzufinden:  so  hat  Na- 
vier  die  salzigen  und  erdigen  Alkalien,  die  Kalk  -  und 
Schwefelleber,  die  alkalischen  Eisentinkturen  und  das 
{Spaawasser  als  Gegengift  angesehen.  Orfila's  Versu- 
che aber  beweisen  die  Grundlosigkeit  derselben.  Eben 
so  wenig  sind  das  Schwefelleber- Wasser ,  das  geschwe- 
felte Wasserstoff- Gas ,  der  Zucker,  der  Aufgufs  der  Chi~ 
na  caüsaya  (nach  Schansarel )  und  das  metallische 
Quecksilber,  Gegengifte  des  Sublimats.  Auch  die  Fleisch- 
brühe  zersetzt  den  Sublimat  nicht  kräftig  genug,  um 
sie  als  Gegengift  würdigen  zu  können.  Desto  mehr  Auf- 
merksamkeit verdient  aber  das  Eyweifs. 

Schüttet  man  viel  Sublimat  in  Eyweifs,  so  bildet 
sich  ein  weifser  flockigter  Niederschlag,  der  sich  so- 
gleich  zusammenzieht  ;  dieser  Niederschlag  b'rfst  sich 
vollkommen  ausgesüfst  in  einem  Uebersehusse  von  Ey- 
weifs l*ngs*m  und  in  geringer  Menge  wieder  auf.  Wird 
er  auf  einem  Filtrum  getrocknet,  so  erscheint  er  gewöhn- 
lich unter  der  Form  von  kleinen  harten  Stückchen,  wel- 
che zerbrechlich  und  leicht  in  Pulver  ^"verwandeln 
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sind :  sie  haben  eine  gelblichte  Farbe ,  sind  durchschei- 
nend >  ohne  Geschmack  und  Geruch,  unveränderlich  an 
der  Luft  und  unauilöfslich  im  Wasser.  Die  Behandlung 
dieses  Niederschlags,  in  einer  Glasröhre  über  Feuer  er- 
hitzt, zeigt  deutlich,  dafs  derselbe  aus  versüfstem  Queck- 
silber und  aus  thierischer  Materie  bestehe.  —  Thut  man 
aber  nur  sehr  wenig  Sublimat  zu  dem  Eyweifs,  so  wird 
dieses  trüb,  milchigt  und  bekommt  erst  nach  einigen 
Stunden  einen  Niederschlag;  filtrirt  man  es  nun,  so  er- 
hält man  dasselbe  weisse  Präzipitat,  von  welchem  oben 
die  Rede  war,  und  es  geht  eine  ganz  wasserhelle  Flüs- 
sigkeit durch,  welche  nichts  anders  ist,  als  Eyweifs,  in 
welchem  sich  ein  Theil  des  Präzipitats  aufgeloist  befin- 
det. Wird  das  Eyweifs  in  einer  kleinen  Quantität  zu  die- 
sem Versuche  genommen,  so  haben  dieselben  Erschei- 
nungen statt,  doch  mit  dem  kleinen  Unterschiede,  dafs 
die  durchgeseihte  Flüssigkeit  aus  einem  Theile  des  in 
Eyweifs  aufgelöfsten  Präzipitats  und  einer  gewüsen  Men- 
ge äzendem  Sublimat  besteht,  wie  die  Versuche  mit  Ke- 
ageutien  deutlich  beweisen. 

»*       f<  c 

$•  193- 

Gleiche  Veränderungen,  wie  mit  dem  Eyweifs,  er- 
leidet der  Sublimat  mit  Auflösungen  von  Gallerte,  z. 
B.  Hausenblase,  und  ferner  mit  der  Osmazome  und 
mit  Fleischbrühen,  besonders  wenn  sie  viel  Gallerte 
enthalten.  Sieben  bis  acht  Theile  einer  concentrirten 
Sublimatauflöfsung,  mit  einem  Theile  Milch  vermischt, 
erzeugt  dasselbe  Coagulum,  die,  eine  grofse  Quantität 
Milch  zu  einer  solchen  Auflösung  gethan ,  gar  keine 
sichtbare  Veränderung  hervorbringt. 

Orfila  behauptet  daher,  dafs  der  dreifache  Körper, 
den  das  Eyweifs ,  die  Salzsäure  und  der  Quecksilberkalk 

bilden,  ohne  Gefahr  und  in  grofser  Menge  verschluckt 

» 
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werden  könne,  und  dafs  daher  von  allen  als  Gegengift 
gegen  den  Sublimat  vorgeschlagenen  Substanzen ,  das 
Eyweifs  al  lein ,  in  hinreichender  Menge  ver- 
schluckt, nützlich  sey. 

5-  194- 

i 

r 

Die  Behandlung  der  Sublimatyergiftung  wird  nun  auf 
folgende  Art  eingeleitet:  vor  den  ersten  Erscheinungen 
der  Symptome,  welche  die  Sublimatvergiftung  charak- 
terisiren,  mufs  man  den  Kranken  mehrere  Gläser  in  Was- 
ser zergangenes  Eyweifs  trinken  lassen  und ,  im  Mangel 
dieser  Substanz,  eine  Abkochung  von  Leinsaamen,  von 
Eibischwurzeln,  Malvenblättern,  Reifswasser,  zucker- 
haltigem oder  .reinem  Wasser,  gal  1  er  t  haltige  Fleisch- 
brühen und  selbst  gewöhnliches  Wasser  von  250 — 300 
Temperatur;  auf  eine  solche  Weise  wird  die  Wirkung 
des  Giftes  geschwächt  und  der  Magen  mit  Flüssigkeit  an- 
gefüllt. Die  Vollheit  dieses  Eingeweides  wird  Brechen 
bewirken  und  folglich  eine  gewifse  Portion  Gift  mit  aus- 
treiben. Man  mufs  so  lange  stark  trinken  lassen,  als 
die  Erbrechungcn  statt  finden  und  bis  die  Zufalle  sich 
beträchtlich  vermindert  haben.  Ist  das  Individuum  so 
organisirt,  dafs  es  nicht  brechen  kann,  oder  vom  Tris- 
mus  ergriffen  ist ,  so  mufs  man  seine  Zuflucht  zu  dem 
von  Boerhave  vorgeschlagenen  Mittel  nehmen,  das 
von  Hrn.  Dupuytren  und  Renault  verbessert  wor- 
den ist  und  darin  besteht,  den  Magen  vermittelst  einer 
Sonde  von  elastischem  Harze,  die  mit  einer  Spritze  ver- 
sehen ist,  auf  mechanische  Weise  auszuleeren,  7-  Das 
Eyweifs  und  der  käsige  Theil  der  Milch  sind  völlig  über- 
einstimmend. Wir  sehen  also  hieraus  den  Grund,  wie 
der  Genufs  der  Milch  in  so  vielen  Fällen  als  Gegengift 
wirken  kann,  da  sie  auch  Jedermann  noch  mehr  zur 
Hand  ist,  als  das  Eyweifs ,  und  sie  keiner  weitern  Vorbe- 
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reitung  bedarf:  so  darf  sie  unter  den  Gegengiften  gegen 
den  Sublimat  nicht  aus  der  Acht  gelassen  werden. 

Oele  und  fette  Substanzen  überhaupt  nützen  wenig 
oder  gar  nichts,  und  müfsen  daher  gänzlich  vermieden 
werden ,  weil  sie  sich  der  Wirkung  wirklicher  AuflÖ- 
sungsmittel  widersetzen. 

.5-  195- 

Die  Behandlung  dieser  Vergiftung  mufs  indefs  noch 
viel  wirksamer  seyn,  wenn  die  Organe  des  Unterleibs 
schon  enszündet  sind.  So  ist  es  nichts  seltenes,  eine 
Magenentzündung,  eine  Darmentzündung  und  selbst 
eine  Bauchfell  -  Entzündung  sich  in  Folge  dieses  Zufalls 
enthüllen  zu  sehen.  Dieser  sehr  böse  Fall  erfordert  von 
dem  Arzte  aufserordentliche  Aufmerksamkeit.  Ist  die 
Entzündung  im  Entstehen ,  so  mufs  man  seine  Zuflucht 
zu  dem  allgemeinen  und  örtlichen  Aderlafs,  z.  B.  durch 
Anwendung  von  io—  20  Blutegeln  an  den  schmerzhaften 
Gegenden,  nehmen.  Ist  das  Individuum  kraftvoll  und 
stark  ,  so  kann  man  dreist  ein  oder  zweimal  am  Arme 
zur  Ader  lassen,  um  so  viel  als  möglich  den  durch  die- 
ses Gift  hervorgebrachten  heftigen  Entzündungen  zuvor- 
zukommen. Die  Anwendung  erweichender  und  narkoti- 
scher Ueberschläge  und  Klystiere  bieten  in  diesem  Falle 
unleugbare  Dienste  dar.  Die  lauen  Halbbäder  und  selbst 
die  ganzen  Bäder  müfsen  gebraucht  werden ;  der  Kranke 
leann  mehrere  Stunden  darin  verweilen,  wenn  nur  die 
Temperatur  des  Wassers  fast  immer  sich  gleich  bleibt. 
Endlich  mufs  man  eine  sehr  strenge  Diat  vorschreiben 
und  den  Kranken  nur  süfse  Getränke  nehmen  lassen. 

Ist  die  Entzündung  schon  zu  einem  gewifsen  Grade 
gediehen ,  oder  hat  sie  schon  ihre  Perioden  durchlau- 
fen, so  darf  man  die  Blutegel  nicht  mehr  anwenden, 
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weil  man  sonst  den  Brand  befurchten  mufs ;  die  Behand- 
lung mufs  in  diesem  FaJle  dieselbe  seyn,  wie  bei  den 
Eingeweideentzündungen. 

Die  schmerzstillenden  und  selbst  die  narkotischen 
Mittel  mülsen  in  dem  Falle  angewandt  werden ,  wenn  et- 
wa beunruhigende  Nervensymptome  eintreten  sollten , 
z.  B.  Krämpfe,  Convulsionen  u.  s.  w. 

$.  196. 

Wenn  die  Zufalle  verschwunden  sind  und  der  Kranke 
seine  Genesung  antritt,  mufs  man  ihn  mit  schleimigen 
Speisen  und  einhüllenden  Getränken,  z.  B.  Milch,  Reifs- 
wasser, Hafer-,  Gersten  -  Grütze  ,  Kraftmehl  nus  Kar- 
toffeln, Gelees,  leichte  Panaden  und  Kraftbrühen  aus 
dem  Fleische  junger  Thiere.  gemacht ,  ernähren.  War 
das  Gift  von  einem  schon  kranken  Individuum  genom- 
men, so  mufs  man  natürlich  auf  die  Complication  bei 
der  Behandlung  Rücksicht  nehmen ,  und  die  Mittel  nach 
der  Natur  vorwaltender  Neigungen  abändern. 

Das  Nämliche,  was  bei  der  Behandlung  des  Subli- 
mats gilt,  findet  aueh  statt  bei  den  übrigen  Merkurial- 
giften. 

* 

5-  J97- 
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In  Quecksilberfabriken,  vorzüglich  bei  Amalgami- 
rungen ,  gebraucht  man  indefs  doch  auch  mit  grofsem 
Nutzen  ein  Pulver,  mit  gleichen  Theilen  Rhabarbar  und 
Schwefelblüthe.  Singer  giebt  die  Schwefelwachs- 
seife als  ein  sicheres  Gegenmittel  aller  Merkurialgifte 
an;  und  Wer b eck.  empfiehlt  fast  als  spezifisch  gegen 
QuecksilbercTämpfe,  welche  ein  heftiges  Zittern  der  Glied- 
mafsen  erregen,  eine  Mischung  von  gleichen  Thailen 
Schwefel  und  Salpeter,  Abends  zu  einem  bis  zwei  Scru- 
pel  genommen. 
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Bertrand's  Vorschlag,  gegen  Sublimat-  und  Arso- 
nikvergiftung  Hol /kohlen  -  Pul  ver  als  Gegengift  zu 
gebrauchen?  wurde  von  Hrn.  Orfila  gänzlich  wider- 
legt; denn  durch  zwölf  von  Hrn.  Orfila  an  Hunden  an- 
gestellten  Versuchen,  wovon  sieben  mit  Sublimat  ge- 
macht wurden,  hatte  sich  dieser  hinlänglich  überzeugt, 
dafs  weder  die  Holzkohle  noch  das  Holzkohlenwas- 
ser (Bertrand  nennt  es  höchst  sonderbar  Solution  de 
charbon  de  bois  sitcre  et  nromafise)  gegen  Sublimat  und 
Arsenik  als  Gegengift  angesehen  werden  dürfe;  auch  die 
Auflösung  von  Kalischwefelleber,  welches  Nävi  er 
in  gleicher  Absicht  empfiehlt,  kann  keineswegs  als  Ge- 
gengift betrachtet  werden,  sondern  man  mufs  selbst  viel- 
mehr diese  Substanz  als  ein  sehr  kräftiges,  ätzendes  Gift 
ansehen;  wovon  unten  ausführlicher  die  Rede  seyn  wird. 


§.  199. 


langsame  Vergiftung  mit  Quecksilber  ist 
oft  90  schwer  zu  erkennen,  als  langweilig  zu  heilen. 
Beim  Mifsbrauche  desselben  verschlimmern  sich  die  Zu- 
fälle der  Lnstseuche,  sie  verändert  ihre  Gestalt  und 
bricht  neuerdings  aus;  diefs  gilt  vorzüglich  von  den 
Halsgeschwüren  (Aphtae  mercuriales)  ;  der  Tripper 
kommt  wieder,  oder  er  wird  chronisch;  guteiternde  Lei- 
stenbeulen und  Schanker  weiden  bösartig;  scirrhüse  Ho- 
den und  Drüsen  werden  krebsartig;  statt  der  venerischen 
Ausschläge  erscheinen  neue  {Impetigo  mercuvial.') ,  ver- 
mehrte Ophthalmien,  Knochengeschwülste  und  Krebs, 
oder  Karies ;  Bubonen ,  ein  eigener  metallischer  Ge- 
schmack (nach  Kupfer,  oder  nach  lange  in  einem  ku- 
pfernen Gefässe  gestandenen  Essig)  mit  kleinem,  harten, 
geschwinden  Pulse  (Merkurialfleher) ;  glänzende  Augen 
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mit  etwas  aufgedunsenen  oder  blauen  Rändern;  Dyspha- 
gie oft  mit  Unbewegli<  hkeit  der  Kinnladen;  ein  drücken- 
der, stechender  Schmerz  im  g<nzen  Munde,  wobei  die 
Zähne  stumpf,  locker  und  scheinbar  zu  lange  werden  ; 
das  Zahnfleisch  zieht  sich  zurück ,  schmerzt  ,  wird 
schwammicht  und  roth;  nahe  am  Zahnfleisch  überzieht 
die  Zähne  ein  grauer,  zäher  Schleim,  mit  einem  beson- 
dern höchst  unangenehmen  krebsfauligen  Gerüche  aus 
dem  Munde;  dazu  kommt  eine  sehr  grofse  Empfindlich- 
keit gegen  Kälte  und  Elektrizität;  Krämpfe,  Zittern  und 
andre  Nervenzufällc ,  Unruhe,  Mangel  an  Efslust  und 
Schlaf,  Eokel,  Kopfwehe,  kalte  Extremitäten,  spitzige 
Nase,  erdfales  Gesicht  u.  s.  f.,  Auflösung  der  Säfte, 
scorbutischer  Zustand ,  bisweilen  ein  unschmerzhaftes 
Kollern  in  den  Gedärmen,  ruhrartige  Durchfälle,  oder 
reichlicher  Abgang  einer  serösen  und  scharfen  Feuchtig- 
keit (Diarrhoen  salivalis  wercurial.y^  Husten,  Brust- 
schmerz, Blutspeien,  Lähmungen,  Schweifs,  Harnfluft 
u.  s.  w. ;  besonders  zeigt  sich  ein  schleichendes,  sehr 
entkräftendes  und  langsam  tödtendes  Fieber  mit  Durst 
und  schneller  grofser  Abmagerung  (  sftrophia  toxica)', — 
die  geringste  Gabe  Quecksilber  verschlimmert  auffallend 
schnell  alle  Zufälle;  wenn  Speichelflufs  da  war,  entsteht 
er  von  Neuem;  Wunden  werden  zu  alten  schwer  heilba- 
ren Geschwüren ;  alle  Schmerzen  ,  Geschwülste ,  Ge- 
schwüre u.  s.  w. ,  die  während  der  Quecksilberkur  unver- 
ändert blieben,  wachsen  oder  entstehen,  sind  gar  nicht, 
oder  doch  nicht  rein- venerisch.  — 

<  $.    200.  - 
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Die  Merkurialgicht,  welche  als  Folge  des  häufig 
gebrauchten  Quecksilbers  nur  bei  jüngern  Personen  vor- 
zukommen pflegt,   ist  ein  ohne  auffallende  Fiebersym- 
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ptome  langsam  entstehender,  bald  mehr  bald  weniger 
heftiger  und  anhaltender  Schmerz,  der  sich  meist  in  das 
Fufsgelenk  oder  die  Ferse  festsetzt;  fixe  Knochensclmier- 
zen,  Anschwellung  und  darauf  erfolgende  Unbrauchbar- 
keit  des  Gelenks  sind  die  Folgen  davon.  \ 

Die  Behandlung  lehrt  jede  zweckmäfsig  abgefafste 
Therapie.  Indefs  steht  die  Schwefelleber  mit  warmen 
Seifenbädern  vor  allen  andern  Mitteln  ,  z.  B.  der  Abfüh- 
rungen, des  Acidi  phosphorici,  der  schweifstreibenden 
Mittel,  des  Opiums  etc.  oben  an. 

$.  2®I- 

Das  in  Dampf  verwandelte  Quecksilber  mtifs  gleich- 
falls als  ein  Gift  betrachtet  werden.     Fernel,  Swe- 
diaur,  Fourcroy  und  andre  erzählen  Beobachtungen, 
welche  beweisen ,  wie  sehr  die  Arbeiter  in  den  Queck- 
silber-Minen, die  Vergolder,  Spiegelbeleger,  die  Baro- 
meter-Verfertiger  etc.  dadurch  schweren  Zufallen  unter- 
worfen sind,  und  zwar:   Zittern  und  Lähmung  der  ver- 
schiedenen Glieder,    Schwindel,   Verlust  des  Gedächt- 
nisses und  andrer  geistigen  Eigenschaften,  Speichelflufs, 
Geschwüre  der  verschiedenen  Theile  des  Mundes,  Kolik, 
Ohnmächten,  Engbrüstigkeit,  Blutspeien,  Auszehrung, 
Schlag  und  Tod.  —  Man  mufs  daher  den  D äm pfe n  eine 
kräftige  Wirkung  auf  die  Organe  der  Empfindung  und 
Bewegung  zuschreiben ,  aber  diese  Wirkung  scheint  uns 
nicht  hinreichend  von  der  ,   welche  andre  Quecksilber- 
Präparate  auf  das  Nervensystem  ausüben,  verschieden, 
als  dai's  man  die  hier  abgehandelten  Dämpfe,  nach  Fo- 
dere,  in  eine  andre  Klasse  bringen  könnte. 

*  ■ 

J.  202. 

Das  Studium  der  Mer curialgif te  erfordert  dem- 
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ri«\ch  von  Seiten  des  Arztes  die  gröfste  Aufmerksamkeit. 
T^iich  bewahrt  die  Erfahrung  ,  welch  einen  grofsen 
Nutzen  diese  Mittel  in  der  Hand  eines  vorsichtigen  und 
rationellen  Arztes  der  leidenden  Menschheit  gewähren  ! 
Die  Pfuscher  hingegen  überzeugen  uns  nur  zu  oft  durch, 
ihre  Hölleiikuren  von  deren  verderblichen  Wirkun- 
gen I  *)•  - 


f 

Silbergifte. 

« 

» 
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1)  Das  kryst  allinische  Salpeters aure  Silber  , 
argen  tum  nitricum  erystallisatum;  Nitrate  tfargent  ; 
ou  cristaux  de  lune; 

2)  das  geschmolzene  salpetersaure  Silber, 
oder  der  Höllenstein;  Argentum  nitricum  fusum,  s. 
lapis  infernalis;  pierre  infernal. 

3)  Gehören  nicht  auch  noch  hieher  das  schwefel- 
saure und  salzsaure  Silber?  —  , 

Die  Silberpräparate ,  namentlich  das  salpetersaure 
Silber,  welches  ein  energisches  ätzendes  Gift, ist ,  ver- 


*)  Es  geselcht  zuweilen,  dafs  Afterärzte  ä'ufserlicri  auf  Wunden, 
krebshafce  Geschwüre  etc.  den  Sublimat  zur  Heilung  aufstreuen  ; 
allein  hier  wiikt  er  als  ein  heftiges  und  zerstörendes  Gift,  und 
ruft  den  Tod  in  10  —  30  Stunden  herbei.  —  Die  graue  Mer- 
kurialsalbe,  und  besonders  das  Unguen'um  tteapolitanum  9 
die  man  oft  auf  den  Kopf  und  die  übrigen  Theile  des  K5rpers 
zur  Vertilgu  des  Ungeziefers  einreibt,  bringen  zuweilen  Ge- 
fahr. Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  imn  In  gewissen  Fällen  durch 
eine  zu  gr«  fre,  beträchtliche  und  zu  lange  fortgesetzte  Einrei- 
bung ,  besonders  bei  einer  zarten  Haut,  mehrere  Symptome 
von  Vergiftung  hervorbringt,  > 
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dienen  in  der  That  die  gröste  Aufmerksamkeit  des  Arz- 
te» ,  weil  letzteres  vorzüglich  in  den  früheren  Zeiten 
als  ein  wassertreibendes  Mittel,  jetzt  aber  gegen 
die  Epilepsie  gebraucht  wird,  und  der  Höllenstein  über- 
haupt in  viele  Hände  kömmt. 

J.  204. 

Wenn  der  Höllenstein  in  die  Venen  cinpesprilzt 
wird,  erzeugt  dieses  Salz  gräfsliche «Zufälle ,  auch  so- 
gar dann ,  wenn  es  in  einer  geringen  Gabe  angewandt 
wird  :  es  ruft  immer  den  Tod  herbei.  Aliein  seine  Wir- 
kung ist  weit  geringer,  wenn  es  in  den  Magen  gebraeht 
wird.  Der  dritte  Theil  eines  Grans  in  zwei  Quentchen 
Wasser  aufgelöst  und  in  die  Venen  gespritzt,  tödtet  in 
fünf  bis  sechs  Stunden  durch  seine  Wirkung  auf  die  Lun- 
gen  und  das  Nervensystem.  In  den  Magen  gebracht, 
wird  es  nicht  resorbirt ,  sondern  es  stirbt  das  Thier  am 
fünften  Tage  durch  die  entstandene  Entzündung.  Meh- 
rere ähnliche  Versuche  stellte  Orfila  mit  den  nämlichen 
Resultaten  an,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dafs  bei  einer 
stärkern  Dosis  der  Tod  auch  früher  eintrat. 

- 

Der  Höllenstein,  oder  das  salpetersaure  Silber,  er- 
zeugt fast  die  nämlichen  Zufälle,  die  wir  schon  bei 
den  vorhin  genannten  Giften  kennen  gelernt  haben; 
Übrigens 'trägt  es  sich  jedesmal  zu,  dafs  die  Ränder  der 
Lippen  und  der  Umfang  des  Kinns  purpurfarben 
gezeichnet  sind,  vorzüglich  dann ,  wenn  dieses  Gift  in 
flüssiger  Form  genommen  ward.  Auch  zeigt  sich  zu- 
weilen ,  dafs  die  Schleim  -  Membran ,  welche  den  Mund 
auskleidet,  wie  aschgrau  aussieht,  fast  jener  Farbe 

»•  ■ 
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gleich,  welche  der  Höllenstein,  auf  der  Haut  appiizirt, 
erzeugt. 

In  der  neuen  Sammlung  auserlesener  Abhandl.  z. 
Gebr.  für  praktische  Aerzte,  2.  B.  p.  36  wird  eines  neuen 
Symptoms  der  Silbervergiftung  erwähnt,  welches  darin 
besteht,  dafs  bei  einem  lange  fortgesetzten  Gebrauche 
des  salpetersauern  Silbers  gegen  Epilepsie  ,  und  andre 
hartnäckige  und  langwierige  Nervenkrankheiten  ,  eine 
schwarze  und  bei  einigen  andern  eine  dunkel 
schwar  zblaue  Farbe  jener  Hautbedeckungen,  welche 
unmittelbar  der  Luft  stets  ausgesetzt  sind ,  z.  B.  das 
Gesicht,  der  Hals  ,  die  Hände ,  befallen  werden.  Dieses 
Symptom  ist  sehr  wichtig  >  um  eine  chronische  Ver- 
giftung durch  das  salpetersaure  Silber  auszumitteln. 

$.  206. 

War  die  Einwirkung  des  salpetersauern  Silbers 
nicht  kräftig  genug  ,  um  die  innere  Schleimhaut  des  Ma- 
gens gleichsam  in  einen  Brei  aufzulösen;  so  entdeckt 
man  mehr  oder  weniger  starke,  oder  allgemein  rothe 
Flecken  in  der  Schleimhaut;  man  trifft  mehrere  Krusten 
an,  deren  Farbe  weisgraulicht  oder  oft  auch  sehr  dunkel 
schwarz  sieht;  diese  merkwürdige  Veränderung  greift  vor- 
züglich dann  Platz  ,  wenn  der  Hollenstein  in  fester  Form 
verschlungen  ward.     War  die  Schleimhaut  völlig  zer- 
stört ,  so  findet  man  die  muskulöse  Fläche  sehr  entzün- 
det und  von  einer  sehr  lebhaften  rothen  Farbe«,  die  an 
mehreren  Stellen  gleichsam  wie  verkrustet  erscheint. 
Zuweilen  ist  diese  Wirkung  bei  weitem  nicht  so  stark 
gewesen  ,  dafs  dieses  Organ  an  mehreren  Orten  durch- 
löchert sey.    Es  ist  übrigens  leicht  einzusehen  ,  dafs  der 
Oesophagus  ,  der  Larynx  und  die  Mundhöhle  nicht  selten 
der  Sitz  ähnlicher  Verletzungen  in  gewissen  Fällen  seyn 
können.  x 
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Was  die  Prognose  betrifft,  so  richtet  sie  sich 
völlig  nach  den  oben  und  schon  mehreremal  angegebe- 
nen Momenten. 

$.  208- 

Wird  der  Arzt  zu  einem  mit  Höllenstein  Vergifteten 
gerufen,  so  mufs  er  vorzüglich  und  in  grofser  Menge 
iu  Wasser  aufgelöstes  Küchensalz  trinken  lassen; 
denn  gleich  nach  verschlucktem  Höllensteine  wirkt  das 
Küchensalz  als  ein  alterirendes  Gegengift.  Schleimigte, 
erweichende  und  mildernde  Getränke  werden  hierauf 
reichlich  genossen,  um  die  erhitzte  Reizbarkeit,  welche 
durch  dieses  Gift  hervorgebracht  wurde ,  dadurch  herab- 
zustimmen. In  Fällen,  wo  eine  etwa  entstehende  Unter- 
leibs-Entzündung  sich  durch  ihre  charakteristischen 
Zufalle  zu  erkennen  giebt,  müssen  alsdann  örtliche  und 
all gemeine  Blutausleerungen,  lauwarme  Bäder,  erwei- 
chende Fomentationen  und  Klystiere  angewandt  werden. 


Goldgifte. 

1 

J.  209. 

1)  Salzsaures  Gold,  Chlorgold.     Arnum  muriati- 
cum;  Muriate  d*or. 

2)  Knallgold,  A.  fulminans ;  Or  fulminant. 

Das  Gold,  schon  längst  aus  der  Materia  medica  ver- 
bannt, besitzt,  wenn  es  in  salpetriger  Salzsäure  sich  aufge- 
löst befindet,  auferordentlich  kräftige  Eigenschaften,  wel- 
che es  zu  einem  sehr  nützlichen  Arzneimittel  machen.  In 
den  ältesten  Zeiten  wurde  es  schon  in  mancherlei  For- 

Sctineider,  über  die  Gifte.  J7 
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men  in  ärztlichen  Gebrauch  gesetzt;  vorzüglich  aber  im 
foliirten  Zustande  zum  Vergolden  der  Pillen.  Die  aber- 
gläubischen Aerzte  waren  der  Meynung,  dafs  das  kost- 
barste Metall  auih  eine  wundervolle  Wirkung  im  thie- 
rischen  Organismus  verursachen  müsse.  Lange  war  der 
Gebrauch  des  Goldes  bei  den  Aerzten  in  Vergessenheit 
gerat  he  n  9  aber  seit  wenigen  Jahren  ist  dieses  Metall  wie- 
der hervorgesucht  worden.  Selbst  im  regulinischen  Zu- 
stande ,  blofs  zart  gerieben,  soll  es  mit  Erfolg  beim 
Lippe  n krebs,  wenn  solches  eingerieben  wird,  Wir- 
kungthun. Essoll,  gleich  dem  Quec  ksilb  er,  als  ein 
antivenerisches  Mittel  wirken ,  ohne  jemals  Salivation 
zu  erregen.  Der  Gegenstand  ist  daher  zu  wichtig,  als 
dafs  er  nicht  von  gerichtlichen  Aerzten  in  Untersuchung 
genommen  zu  werden  verdienen  sollte. 

$•  210. 

Zwölf  Gran  salzsaures  Gold  in  den  Magen  eines 
Thieres  gebracht,  tödteten  es  in  fünf  bis  sechs  Tagen  ; 
doch  wirkt  dieses  Salz  nicht  so  heftig  wie  der  Sublimat, 
und  die  damit  vergifteten  Thiere  sterben  an  Entzündung 
in  den  Wunden  des  Speisekanals.  Es  geht  daher  aus  dön 
von  Hrn.  Orfila  an  Thieren  gemachten  Versuchen  her- 
vor, dafs  das  salzsaure  Gold  in  dem  Magen  als  ein  Aetz- 
mittcl  wirke.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  salz- 
saure Gold  auf  die  thierische  Haut  wirkt ,  die ,  beson- 
ders unter  Mitwirkung  des  Lichts  dunkelroth  davon  ge- 
färbt wird ,  macht  es  übrigens  einleuchtend,  dafs  auch 
bei  seinem  innern  Gebrauche  eine  ähnliche  Wirkung  er- 
folgen mufs.  Sie  gründet  sich  wahrscheinlich  auf  eine 
Absetzung  vom  Sauerstoff,  folglich  auf  einen  der  Ver- 
brennung analogen  Prozefs  der  Oxydation  in  den  Or- 
ganeu. 
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$.  an. 

Da  bis  jetzt  noch  keine  Vergiftung  mit  dem  salz- 
sauern  Golde  vorkam ,  so  kann  auch ,  die  Versuche  an 
Thieren  abgerechnet,  nichts  Bestimmtes  über  die  Zu- 
falle und  Prognose  derselben  hier  ausgemittelt 
werden. 

$•  212- 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  mufs  der  Arzt 
das  Brechen  begünstigen ,  indem  er  den  Kranken  im  Ue- 
bermaase  süfse  und  schleimige  Getränke  trinken  läfst, 
um  dem  Fortschreiten  der  Entzündung  des  Unterleibs 
entweder  zuvorzukommen,  oder  Einhalt  zu  thun,  indem 
er  allgemeinen  und  örtlichen  Aderlafs ,  laue  Bäder,  Kly- 
stiere  und  erweichende  Umschläge  verordnet;  und  über- 
haupt nach  den  schon  mehrmal  angegebenen  Regeln, 
bei  Behandlung  der  corrosiven  Gifte,  verfährt. 


Spiefsglanzgifte. 
J.    213-  . 

1)  Der  Brechweinstein;  das  spiesglanzhaltige 
Weinsteinkali ;  Tartarus  emetieui ;  s.  T.  stibiatus  ; 
tartre  £metique%  ou  tartraU  de  posasse  antimoniS. 

2)  Das  Spiefsglanzoxyd,  wenn  es  nicht  gehörig 
und  gut  zubereitet  ist;  Antimonium  diaphoreticum ; 
Voxide  d'antimoine. 

3)  Der  Mineralkermes;  Kermes  miner alt s ;  le  ker- 
nte min  erat. 

4)  Der  orangefarbene  Spiefsglanzschwef el; 
Stibium  sulphuratum  aurantiacum;   s.  sulph.  anrät. 
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antim.  Le  soufre  dort.  Wenn  3  und  4  in  gröfsern 
als  den  gewöhnlichen  Gaben  angewendet  werden. 

5)  Das  übersäuerte  salz  sauere  Spiefsglanz- 
oxydul;  die  Spiefsglanzbutter ,  der  Chlorspiefs- 
glanz;  Aniimonium  muriaticum  ;  s.  Butyrum  anti- 
monii.    Le  muriate  cTantimoine. 

6)  Das  über  basische  salzsaure  Spie  fs  glänz- 
oxydul;  das  Algarothpulver ;  Pulvis  Algarothi;  Le 
sous  -  mouriate  d'antimoine. 

7)  Der  Brechwein,  oder  Spiefsglanzhaltige  Wein; 
Vinutn  antim  onii ;  Tinct.  antimon.  £facobi\  Aqu.  bened. 
Rufaud.  ;  Vitium  antimon.  Huxhami.  l.evin  antimonif. 

g)  Die  übrigen  Sp iefsg lanzpräparate,  z.B. 

die  Spiefsglanzoxydule. 
9)  Die  Spiefsglanz-Dämpfe. 

Die  Antimonial  -  Präparate  waren  vormals  aus  der 
Arzneimittellehre  durch  alle  Menschen,  welche  über- 
triebene Meynungen  über  ihre  schädlichen  Eigenschaften 
gefafst  hatten,  verbannt,  wurden  aber  in  der  Folge  wie- 
der aufgesucht  und  einer  strengen  Prüfung  aufgeklärter 
und  keineswegs  vorurtheilsvoller  Aerzte  unterworfen. 
Gegenwärtig ,  da  ihre  Wirksamkeit  durch  die  strengste 
Beobachtung  ,  und  durch  Versuche  von  mehreren  Jahr- 
hunderten dargethan  ist ,  sieht  man  einige  dieser  Prä- 
parate den  ersten  Rang  unter  den  angewandten  heroi- 
schen Arzneimitteln,  mittelst  ihrer  Nützlichkeit  und 
gleichen  Wirkungskraft ,  einnehmen.  Nur  erfordert  ihre 
Anwendung  von  Seiten  des  Arztes  die  gröfste  Aufmerk- 
samkeit. 

$.  214. 

Das  Spiesglanz  ist  in  seinem  regulinischen 
Zustande  für  den  menschlichen  Organismus  ohne  Bedeu- 
tung.    Wenn  die  früheren  Aerzte  auch  von  den  aus 
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Spiesglanz-  König  gedrechselten  sogenannten  ewigtn 
Pillen  (pilulae  perpetuae)  —  die  man  verschlucken 
liefs  und  sie  nach  geschehener  Wirkung  aus  den  Auslee- 
rungen wieder  sammelte ,  um  sie  aufs  neue  zu  gehrau- 
chen —  und  dem  aus  eben  diesem  Metalle  verfertigten 
Brechbecher  (Pocula  emeticb)  —  den  man  mit  Wein 
füllte,  und  diesen  die  Nacht  hindurch  darin  stehen  liefs, 
und  nun  dem  Patienten  bis  zum  Erbrechen  zu  trinken 
gab  —  mit  Erfolg  Gebrauch  machten ,  so  hieng  die  Bre- 
chen  erregende  Wirkung  nur  von  dem  gröfsern  oder  ge- 
ringem Grade  der  Oxydulation  des  Spielsglanzes  ab, 
welche  bei  der  so  grofsen  Verwandtschaft  dieses  Metalls 
zum  Sauerstoffe  äufserst  leicht  und  schnell  geschieht. 
Den  eben  so  eekelhaften  als  unzuverlässigen  Gebrauch 
dieser  Pillen  und  dieses  Bechers  hat  die  neuere  Zeit  mit 
vollem  Rechte  aus  der  Medizin  verbannt.  Spiefsglanz- 
Vergiftungen  aus  bösem  Vorsatze  mögen  selten  seyn.  Die 
hieher  gehörigen  und  bekanntgewordene  Fälle  sind  durch 
Unvorsichtigkeit  bei  Verordnung  und  Verabreichung  der 
spiefsglanzhaltigen  Brechmittel ,  und  durch  unglückli- 
che Verwechslungen  der  Arzneimittel  veranlafst  worden. 

Unter  allen  Antimonialzubereitungen  giebt  der 
Brechweinstein  am  meisten  An! als  zu  Vergiftungen. 
Magendie  behauptet  in  seinem  trefflichen  Aufsatze  über 
den  Brechweinstein:  dafs  dieses  Salz,  in  einer  staken 
Dosis  gegeben,  sehr  gefährliche  Zufälle  und  selbst  den 
Tod  verursachen  könne,  und  wenn  in  gewifsen  Fällen  die 
Menschen  und  Thiere  ohne  Inconvenienz  sehr  starke  Do- 
sen von  dem  Brechweinsteine  einnehmen  können,  dieses 
daher  komme,  dafs  dieses  Salz  bei  dem  ersten  Erbre- 
chen  ausgeworfen  werde. 

l 
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Die  zerstörende  Kraft  des  Brechweinsteins  ist 
daher,  nach  Magendie's  vielfach  angestellten  Versuchen , 
besonders  bei  dem  Luugengewebe  und*  der  Schleimhaut , 
welche  den  Darmkanal  von  der  Cardia  bis  zum  äufser- 
sten  Theile  des  Mastdarms  bedeckt ,  zu  erkennen :  er 
glaubt ,  dafs  in  Fällen,  wo  der  Tod  eintritt,  diese  Wir- 
kung mehr  der  Absorption  dieses  Salzes  und  seines  Ue- 
bergangs  in  den  Strom  des  Kreislaufs  zugeschrieben  wer- 
den müfse ,  als  einer  direkten  ausübenden  Kraft  auf  den 
Magen.  — 

« 

$•  216. 

Die  allgemeinen  Zufälle  der  Vergiftung  durch 
Brechweinstein  sind  hauptsächlich  folgende:  herber  Ge- 
schmack, Uebelkeiten,  häufiges  Erbrechen,  öfteres 
Schluchzen,  Magenkrämpfe ,  brennende  Hitze  in  der  epi- 
gastrischen Gegend,  Magenschmerzen,  Bauchgrimmen , 
Meteorism,'  reichliche  Stuhlausleerungen,  Ohnmächten, 
kleiner,  zusammengeschnürter  und  schneller  Puls,  kalte 
Haut,  doch  zuweilen  auch  starke  Hitze  derselben,  be- 
schwerliches Athmen,  Schwindel,  Verlust  des  Bewufst- 
seyns ,  convulsivische  Bewegungen  ,  schmerzhafte  Kräm- 
pfe in  den  Beinen ,  sinkende  Kräfte  und  der  Tod.  — 
Bisweilen  gesellt  sich  zu  diesen  Zufällen  ein  sehr  be- 
schwerliches Schlucken,  ja  dieses  kann  eine  Zeit  lang 
ganz  und  gar  verhindert  seyn.  —  Erbrechen  und  Stuhl- 
auslccrungen  haben  nicht  in  allen  Fällen  statt  und  dann 

■ 

nehmen  aber  alle  andre  Zufälle  einen  weit  heftigeren 
Charakter  an. 

J.  ai7-  ■  •  • 

Die  Verletzungen  der  organischen  Gebilde,  wel- 
che der  Brechweinstein  hervorbringt,  beschränken  sich 
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vorzüglich  auf  die  Lungen  und  die  gastrischen  Organe, 
und  da  nur  dann,  wenn  dieses  Spiefsglanz- Salz  nicht 
^lurch  Erbrechen  weggeschafft  wird,  es  gefährliche  Zu* 
Talle  erregt,  so  giebt  der  Tartarus  emeticus,  wie  schon 
gesagt,  selten  zu  medizinisch  -  gerichtlichen  Untersu- 
chungen Gelegenheit,  So  fand  man  bei  defsfalls  ange- 
stellten Versuchen  an  Hunden,  welche  der  Wirkung  des 
in  ihre  Venen  eingespritzten  Brechweinsteins  unterla- 
gen und  bei  solchen,  die  denselben  verschluckten,  nach 
ihrem  Tode  eine  mehr  qder  weniger  starke  Entzündung 
<ler  Lungen  und  der  Schleimhaut  des  Darmkanals.  Hoff- 
mann erzählt,  dafs  eine  Frau,  welche  Brechweinstein 
verschluckt  hatte,  die  fürchterlichsten  Zufälle  kurz  vor 
ihrem  Tode  empfunden  hatte ;  bei  der  Sektion  fand  man 
den  Magen  an  einigen  Stellen  brandig,  das  Milz,  Zwerch- 
fell, die  Lungen  und  mehrere  dem  Magen  nahe  gelege- 
nen Organe  in  Fäulnifs  übergegangen, 

•  J.  218. 

Die  Prognose  bei  dieser  Art  von  Vergiftung  hat 
ihre  grofse  Schwierigkeit  und  es  ist  sehr  voreilig,  nach 
grofsen  Gaben  von  Antimonialmitteln  sichere  Rettung  zu 
versprechen.  Wenn  es  auch  gelingen  sollte,  die  plötz- 
lich eintretenden  Zufälle  zu  mijdern,  so  kann  doch  die 
einmal  so  gewaltsam  angeregte  antiperistaltische  Rich- 
tung des  Magens  und  der  Gedärme  auf  einem  zwar  lang- 
samen, aber  nicht  minder  sichern  Wege  das  Leben  ge- 
fährden. Ja  es  hat  schon  Fälle  gegeben,  wo  aller  ange- 
wandten Mittel  ungeachtet  sich  die  unglücklichen  Veiv 
gifteten  zu  todt  erbrochen  haben, 

$•  219. 

Die    Hülfe    bei    den   Spicfcglanz  -  Vergiftungen 
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sehliefst  zuvorderst  alle  Brechen  erregende  und  Brechen 
befördernde  Mittel  aus.  Die  dringendste,  aber  nach  zu 
grofsen  Gaben  dieses  Giftes  kaum  zu  erfüllende  Indika- 
tion ist,  die  krankhaft  aufgeregte  Thätigkeit  herabzu- 
stimmen und  die  hohe  Empliudlichkeit  des  Magens  und 
der  dünnen  Gedärme  abzustumpfen,  wozu  die  Potio  Ri» 
vtri%  die  Pulver  es  aeropkori,  Opium  in  kleinen  Gaben, 
warme  Umschläge  über  den  Leib ,  Klystiere  von  Milch 
mit  Nutzen  gebraucht  worden  sind  und  empfohlen  zu 
werden  verdienen.  Die  Säuren,  welche  bei  diesen  Ver- 
giftungen von  Boerhave,  Geoffroy  u.a.m.  so  drin- 
gend empfohlen  worden  sind,  haben  keinen  Nutzen.  . 

Sollte  bei  dieser  Verfahrungsart  das  zu  heftige  Er- 
brechen nicht  gestillt  werden  können,  so  setzt  man  12 — 
jg  Blutegel  auf  die  Magengegend.  Eine  gleiche  Anzahl 
derselben  kann  man  auch  am  Halse  saugen  lassen,  wenn 
nämlich  der  Kranke  durch  Zusammenschnürung  dessel- 
ben nicht  schlucken  kann. 

Im  Falle,  dafs  der  Kranke,  der  ein  Spiefsglanz  -  Prä- 
parat nahm ,  sich  nicht  erbrach  und  alle  Zeichen  einer 
Vergiftung  sich  einstellten,  so  reiche  man  mehrere  Glä- 
ser voll  warmes  Zuckerwasser.  Bricht  er  nicht ,  so  läfst 
man  zwei  Maafs  Wasser  mit  vier  oder  fünf  zerstofsenen 
Galläpfeln,  oder  mit  zwei  Unzen  China  in  Pulver  oder 
Stücken,  oder  in  Ermangelung  dessen,  mit  einer 
oder  zwei  Unzen  Eichen -voder  Weidenrinde  während  10 
Minuten  kochen  und  ohne  Aufschub  einige  Gläser  voll 
dieses  vorher  durchgeseihten  Trankes  trinken. 

Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  die  Galläpfel  allen  an- 
dern genannten,  wenn  gleich  nützlichen,  Substanzen 
vorzuziehenseyen.    Man  hüte  sich  ja,  die  Ipecacuanha , 

.  * 

den  weissen  oder  blauen  Vitriol  u.  s.  w.  anzuwenden ,  da 
diese  Mittel  die  Reitzbarkeit  nur  noch  mehr  erhöhen 
würden.    Wenn  ungeachtet  der  Anweisung  dieser  Mittel 


> 
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die  Krankheit  dennoch  zunimmt,  80  verfahre  man  nach 
den  oben  schon  mehreremal  angegebenen  Regeln. 

i 

1 

$.  220. 

Die  Individuen,  welche  der  Wirkung  der  Spiefs- 
glanz-Dämp  f  e  ausgesetzt  werden ,  vermögen  kaum  zu 
athmen^  sie  fühlen  ein  Zusammenschnüren  in  der  Brust, 
das  mit  einem  mehr  oder  minder  trockenen  Husten  be- 
gleitet und  oft  nur  das  Vorspiel  eines  Blutsturze3  ist ; 
sie  sind  den  Koliken  und  dem  D ur c h f a  1 1  e  unterwor- 
fen.  Fourcroy  erzählt,  dafs  er  fünfzig  Personen  ge- 
sehen habe ,  bei  denen  sich  alle  diese  Symptome  10  oder 
12  Stunden,  nachdem  sie  Dämpfe  von  Schwefelspiefs- 
glanz  mit  Salpeter  verpufft  eingeathmet  hatten,  entwi- 
ckelten» Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die 
verlängerte  Wirkung  dieser  Dämpfe  nicht  zu  starken  > 
mit  dem  Tode  begleiteten,  Zufallen  Anlafs  geben  könne. 


Kupfergifte. 
$.  22r. 

1)  Der  Grünspan,  Aerugo;  Le  vert- de  -  gris. 

2)  Das  essigsaure  Kupfer,  der  krystallisirte 
Grünspan,  die  Grünspanblumen,  Cuprum  aceticum; 
L'acetate  de  Cuivrey  eristaux  de  Venus* 

3)  Das  schwefelsaure  Kupfer,  der  blaue  Vitriol* 
oder  cyprische  Vitriol,  der  blaue  Galitzenstein ,  Cu- 
prum sulphuricum,  s.  Vitriolum  coeruleum  ;  Le  sulf aU 
de  cuiure,  vitriol  bleu, 

4)  Das  salpetersaure  Kupfer,  Cuprum  nitricutn; 
Le  nitrate  de  cuiure. 
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5)  Das  salzsaure  Kupfer,  das  Chlorkupfer,  Cupr. 
muriaticum ;  Le  tnuriate  de  cuivre. 

6)  Das  Kupfer- Ammonium ,  das  Ammonial  -  Ku- 
pfer  ,  Cuprum  sulphurico  -  ammoniacum ;  Le  cuivrt 
ammoniacal. 

7)  Das  Kupferoxyd,  Cupr.  oxydatum;  L'cxide  de 
cuivre. 

8)  Die  Kupferseife,  die  Verbindung  des  Kupfers 
mit  Fettigkeiten. 

g)  Der  kupfer haltige  Wein,  der  kupferhal- 
tige  Essig,  der  kupferhaltige  Honig  und 
Branntwein  u.  s.  w. 

J.  222- 

Was  von  der  Unschädlichkeit  der  Metalle  im  reguli- 
nischen Zustande  bereits  gesagt  wurde ,  gilt  auch  hier 
vom  Kupfer.  Nur  im  verkalkten  Zustande  äufsert  es 
giftige  Wirkungen.  Unter  allen  Kupferbereitungen  hat 
unstreitig  der  Grünspan,  dessen  Erzeugung  im  südli. 
ctien  Frankreich  betrieben,  der  aber  auch  durch  zufälliges 
Zusammentreffen  von  Kupfer  und  oxydirenden  Substan- 
zen leicht  gebildet  wird ,  die  meisten  Vergiftungen  ver- 
anlafst. 

$.  223. 

So  selten  auch  die  Bosheit  die  Kupferoxyde  zu  Ver- 
giftungen benutzen  mag ,  so  häufig  kommen  diese  als 
Folgen  des  Leichtsinns  und  der  Nachlässigkeit  vor,  wie 
dieses  die  Geschichte  der  Medizin  hinreichend  beurkun- 
det. Die  gewöhnlichste  Veranlassung  ist  die  unvorsich- 
tige Bereitung  und  Aufbewahrung  der  Nahrungsmittel 
oder  Arzneien  in  kupfernen  oder  kupferhaltigen  Geschir- 
ren.    Model  behauptet,  dafs ,  seitdem  metallene  Ge- 
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fasse  so  allgemein  zum  häuslichen  Gebrauche  eingeführt 
worden  sind ,  das  menschliche  Alter  im  Allgemeinen  ^  , 
merklich  abgenommen  habe.  Eine  eben  so  strafbare, 
als  von  mehreren ,  namentlich  den  flollä'ndern  im  Gro- 
fsen  getriebene  Kupfervergiftung  ist:  wenn  Gurken,  Boh- 
nen und  ähnliche  Früchte  mit  Essig  in  kupferne  Gelasse 
eingelegt  werden ,  um  dadurch  ein  lebendigeres  Grün 
und  schöneres  Aussehen  zu  erhalten, 

V 

$.  224. 

Der  Grünspan  soll?  nach  Orfila,  durch  Einwir- 
kung auf  das  Nervensystem  den  Tod  erzeugen ,  doch  ist 
derselbe  hiervon  noch  nicht  völlig  überzeugt,  obschon 
-es  ganz  sicher  und  bestimmt  wahr  seyn  soll ,  dafs  der 
Tod  nicht  das  unmittelbare  Resultat  der  Wirkung  dieses 
Giftes  auf  den  Darmkanal  sey,  wie  Drouard  behaup- 
tet. Vielleicht  werden  auch  die  Lungen  von  dieser  gif- 
tigen Substanz  ganz  besonders  angegriffen.  UeJ>rigens 
ist  die  Wirkung  dieses  Giftes  in  gro  fsen  Gaben  unver- 
kennbar ätzend,  jedoch  nicht  in  einem  so  hohen  Gra- 
de, wie  beim  Arsenik  und  Sublimat.  Die  durch  eine 
solche  Vergiftung  erzeugten  Zufälle  lassen  sich  aus  dem 
feindlichen  Verhältnisse  dieses  Metalls  zur  Reproduk- 
tion ,  wodurch  besonders  die  Nerven  des  Unterleibs  tief 
ergriffen  werden,  leicht  erklären.  Durch  dieses  Verhält« 
nifs  werden  auch  die  guten  Wirkungen  begründet,  wel- 
che der  Kupfersalmiak  bei  veralteten  Nervenübeln  leistet, 

S-  225. 

Unter  den  durch  den  Genufs  eines  Kupferoxyds  er- 
zeugten Erscheinungen  können  Trockenheit  des 
Schlundes,  Metaltgeschmack  im  Munde  und 
ein  drückender  Schmerz  am  Schildknorpel  zu 
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den  obersten  und  constantesten  gezählt  werden.  Diese 
in  Verbindung  mit  einem  höchst  lästigen  Durste,  mit 
Beängstigungen,  Uebelkeiten,  Erbrechen,  Kopfschmer- 
zen, Schwindel,  Delirien,  beständigem  Ausspeien,  Reis- 
sen  des  Magens ,  das  oft  sehr  schmerzhaft  ist ,  heftigen 
Koliken,  sehr  häufigen  Stuhlausleerungen,  die  zuweilen 
bluthaltig  und  schmerzlich,  mit  Tenesmus  und  Schwä- 
che verbunden  sind ,  mit  geschwollenem ,  schmerzhaften 
Unterleibe,  kleinem,  unregelmäfsigem ,  gedrängtem  und 
häufigem  Pulse ,  Ohnmächten ,  schwerem  Athem ,  Be- 
klemmungen des  Herzens ,  kaltem  Schweifse ,  seltenem 
Urine,  Krämpfe,  Konvulsionen  und  Tod  bilden  das  Con- 
volut  der  Erscheinungen  bei  Kupfervergiftungen. 

Vom  Kupfergift  ist  es  ausgemacht,  dafs  es  eine  Erup- 
tion der  Lepra  bei  verschiedenen  Personen  zu  gleicher 
Zeit  erregte,  bei  einem  derselben  dauerte  sie  einen  Mo- 
nat, bei  den  andern  hörte  sie  ungefähr  in  10  Tagen  auf. 

,  J.  226. 

Der  eigentliche  Sitz  der  Verletzungen  in  den  or- 
ganischen Gebilden  ist  vorzüglich  in  den,  Verdauungs- 
wegen. Wenn  der  Tod  einige  Stunden  nach  dem  ver- 
schluckten Gifte  eintritt,  so  findet  man  bei  der  Leichen- 
öffnung die  Schleimhaut  des  Magens  und  der  Ge- 
därme in  einem  entzündungsartigen  und  gangraenösen 
Zustande ;  ja  bisweilen  erstreckt  sich  die  Entzündung 
über  alle  Häute  dieser  Organe  und  bildet  Krusten  ,  die 
schnell  abfallen  und  Löcher  erzeugen ,  durch  die  sich 
die  Materien  in  die  Höhlung  des  Unterleibs  ergiefsen. 
Nebst  diesem  findet  man  an  den  Leichen  dieser  Vergifte- 
ten die  Finger  oft  so  zusammengezogen,  dafs  man  sie 
nur  mit  der  höchsten  Gewalt  auseinander  bringen  kann. 

• 

I 

'   -  \ 
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$.  227- 

Bei  Kupfervergiftungen  hat  man  augenblickliche  Le- 
hensgefahr nicht  zu  fürchten ,  wenigstens  dürften  diese 
Fälle  unter  die  seltensten  gehören;  um  so  mehr  werden 
die  Folgen  des  Kupfergenusses  verderblich  ,  da  sie  häufig 
unerkannt  einherschleichen. 

§.  228- 

< 

Die  erste  Sorge  des  herbeigerufenen  Arztes ,  um  den 
durch  Grünspan  seit  kurzer  Zeit  vergifteten  Indivi- 
duen Hülfe  zu  leisten,  mufs  darin  bestehen,  sie  eine 
grofse  Quantität  festen  Zuckers  essen  und  viel  Zucker- 
wasser trinken  zu  lassen;  auf  diese  Weise  wird  die  zer- 
störende Wirkung  des  Giftes  geschwächt  und  der  Magen 
mit  einer  Flüssigkeit  angefüllt,  ein  Umstand,  der  das 
Erbrechen  sehr  befördert.  Sollte  man  nicht  leicht  Zu- 
cker bei  der  Hand  haben ,  so  mufs  man  die  Kranken  mit 
lauem  und  selbst  kaltem  Wasser  überladen,  oder  mit 
erweichenden  Dekokten,  Bouillons  und  andern  einhül- 
lenden Flüssigkeiten  ;  zugleich  mufs  man  das  Zäpfchen 
im  Halse  mit  dem  Finger  oder  mit  einer  Feder  kitzeln. 
Wenn  ungeachtet  dieser  Mittel  kein  Erbrechen  erfolgt, 
so  mufs  man  seine  Zuflucht  zu  Brechwasser  nehmen, 
sobald  die  Magenschmerzen  nicht  zu  heftig  sind.  Man 
mufs  überhaupt  hiezu  seine  Zuflucht  nehmen ,  wenn 
Symptome  der  gastrischen  Verstopfung  vorhanden  sind. 
—  Der  Weinessig  kann  zuweilen  von  Nutzen  seyn ,  weil 
er  das  Brechen  begünstigt ;  indefs  erfordert  sein  Ge- 
brauch denn  doch  die  gröfste  Aufmerksamkeit. 

* 

J.  229- 

Wenn  das  Gift  seit  langer  Zeit  verschluckt  ward 
wenn  es  sich  schon  im  Darmkanale  befand,   wenn  ei  , 
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Kranke  viel  gebrochen  hat  und  von  heftigen  Koliken 
geplagt  wird;  so  mufs  man  das'  Erbrechen  nicht  von 
Beuern  begünstigen,  da  dieses  überflüssig  und  selbst  ge- 
fahrvoll werden  könnte ;  die  erweichenden  Klystierc,  die 
einhüllenden,  schleimigen  und  öligen  Getränke  müssen 
dann  gebraucht  und  fortgesetzt  werden,  bis  sich  die 
schlimmsten  Zufälle  gelegt  haben.  Die  Milch  behau- 
ptet unter  den  Arzneien  dieser  Art  den  ersten  Vorzug , 
ungeachtet  der  Meynung  des  Hrn.  Drouard,  welcher 
behauptet,  dafs  sie  verwerflich  sey,  weil  sie  sich  im 
Magen  ansetze  und  ein  reizendes  und  festes  Coagulum 
bilde. 

Das  Aderlassen,  die  Blutegel,  die  Bader,  die  Halb- 
bäder, erweichende  Umschläge  etc.  sind  Mittel,  zu  de- 
nen der  Arzt  seine  Zuflucht  in  dem  Falle  nehmen  mufs , 
wenn  die  Entzündung  der  Eingeweide  des  Unterleibs  sich 
enthüllt  hat.  Die  narkotischen  und  schmerzstillenden 
Mittel  müssen  angewendet  werden,  um  die  verschiede- 
nen Nervensymptome,  z.  B.  Krämpfe  und  Convulsionen, 
'zu  mildern.  — 


Zinngifte. 

V 

I 

f.  230. 

1)  Das  salzsaure  Zinn,  Stannum  muriaticum. 

2)  Die  Zinnoxyde. 

Die  Zinnpräparate  verdienen  allerdings  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte;  die  wurmtreibenden  Kräfte, 
welche  von  deutschen  Aerzten  dem  salzsauern  Zinne 
zugeschrieben  wurden,  die  Anwendung,  die  in  Frank- 
reich in  den  letzten  Zeiten  davon  gemacht  wurde,  um 
denselben  Endzweck  zu  erreichen;   endlich  der  häufige 
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Gebrauch  dieses  Salzes  in  den  Färbereien  sind  Ursachen 
genug  ,  die  Aerzte  anzuregen ,  die  gefahrvollen  Wirkun- 
gen dieses  Saizes  kennen  zu  lehren. 

Reines  Zinn  kann  wohl  nie  eine  zerstörende  Wir- 
kung gegen  den  thierischen  Organismus  ausüben;  diese 
kann  sich  immer  nur  darauf  beziehen,  da  das  Zinn  ent- 
weder Arsenik,  Kupfer,  Blei  oder  Zink,  einge- 
mischt enthielt ,  die  allein  das  Nachtheilige  veranlassen 
könnten. 

4 

$.  231. 

Die  Wirkungsart  des  salzsauern  Zinns  kommt, 
im  Ganzen  genommen,  jener  viel  ähnlich,  welche  der 
Sublimat  hat;  denn,  wenn  man  genau  beobachtet,  dafs 
eine  sehr  geringe  Gabe  dieses  Salzes  in  das  Innere  des 
Kreislaufs  gebracht  wird ,  und  dafs  die  Zufälle  der  tödt- 
lichen  Verletzungen  beweisen,  dafs  das  Leben  nur  dann 
aufhöre,  wenn  das  Nervensystem  oder  die  Respirations- 
organe  verletzt  sind,  so  scheint  der  Tod  vielmehr  von 
der  Entzündung  und  Korrosion  jener  Organe  abzuhän- 
gen, mit  welchen  nämlich  das  Gift  in  Conflikt  gesetzt 
wurde  ;  und  dafs  zuweilen  das  Nervensystem  durch  Con- 

1 

sensus  mit  verletzt  werde.  Mehrere  corrosive  Gifte  wir- 
ken auf  eine  ähnliche  Art ,  wie  das  Zinn  ,  welches  daher 
Orfila  zu  glauben  bestimmt,  dafs  die  giftige  Sub- 
stanz  seine  mörderische  Wirkung  auf  dieses 
oder  jenes  Organ  ausübe,  je  nachdem  das  eine 
oder  das  andre  Organ  mit  ihr  in  Berührung 
gebracht  wird. 

* 

J-    232.  . 

Die  Zufälle,  welche  der  zu  starke  Genufs  des  salz- 
sauern Zinns  hervorruft ,  sind  folgende :  ein  zusammen- 
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ziehender,  herber,  metallischer  und  unerträglicher  Ge- 
schmack, ein  Gefühl  von  Zusammenschnürung  in  dem 
Kehlkopfe;  Uebelkeiten  und  öfteres  Erbrechen,  ein  hef- 
tiger Schmerz  in  der  Magengegend,  welcher  sich  bald 
über  alle  benachbarten  Theile  des  Unterleibs  erstreckt , 
häufige  und  ermattende  Stuhlausleerungen,  schneller, 
krampfhafter  zusammengeschnürter  Puls,  beschwerliche» 
Athmen ,  convulsivische  Zusammenziehungen  der  Mus- 
keln der  Extremitäten  und  jener  des  Gesichts,  und  zu- 
weilen Lähmung.  — 

-  • 

$•  233. 

Die  Verletzungen  der  organischen  Gebilde  durch 
dieses  Gift  sind  fast  jenen  der  Sublim atvergiftung  analog. 
Meistens  trifft  man  die  Schleimhaut  des  Magens  und  der 
Anfänge  der  dünnen  Gedärme  entzündet,  von  rother, 
oft  von  schwärzlicher  Farbe,  verhärtet,  zusammenge- 
zogen ,  oft  lohfarbig ,  sehr  schwer  aufzuheben  und  an 
manchen  Stellen  oft  exuleerirt  an.  Oft  ist  sie  auch  von 
blutrother  Farbe;  zuweilen  sieht  die  muskulöse  Haut 
rothgelblich  aus.  Herr  Orfila  bemerkte  auch  zuweilen 
sogar  kleine  schwarze  Flecken  ,  welche  durch  extrava- 
sirtes  Blut  zwischen  diesen  beiden  Häuten  gebildet  wur- 
den ,  und  durch  die  Zerreifsung  mehrerer  kleiner  Venen- 
ä'stchen  wegen  der  Heftigkeit  der  Entzündungen  ent- 
standen sind. 

J.  234. 

Die  Prognose  bei  dieser  Art  von  Vergiftungen 
richtet  sich  ganz  nach  den  oben  schon  mehreremal  an- 
gegebenen Momenten. 
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$•  235- 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  mufs  der  zu 
Hülfe  gerufene  Arzt  Milch  in  bedeutender  Menge,  oder 
in  Ermangelung  derselben  Bouillon,  laues  Wasser,  süfse 
oder  schleimige  Abkochungen  trinken  lassen  ;  denn  da- 
durch wird  das  Gift  verdünnt  und  zersetzt,  und 
durch  die  Ueberfüllung  des  Eingeweides ,  welches  das- 
selbe enthält,  ausgetrieben  werden.  In  dem  Falle  aber, 
wo  durch  schnelle  und  kräftige  Wirkung  dieser  giftigen 
Substanz  sich  Entzündungszufälle  eines  oder  mehrerer 
in  der  Bauchhöhle  eingeschlossenen  Organe  ünden  mög- 
ten,  mufs  man  örtliches  und  allgemeines  Aderlassen, 
laue  Bäder,  Umschläge  und  ^erweichende  und  narkotische 
Klystiere  geben.  Sollte  der  Kranke  an  beunruhigenden 
Nervensymptomen  leiden ,  so  mufs  man  Opiate  und  die 
schmerzstillenden ,  weniger  reizenden  Mittel  in  Anwen- 
dung zu  setzen  ,  nicht  unterlassen.  — 

Das  Protoxyd  und  Deutoxyd  des  Zinns  erregen 
ähnliche  Zufälle ,  wie  das  salzsaure  Zinn ,  wonach  sich 
auch  ihre  Behandlung  richtet. 

  « 

/  I 

Zinkgifte. 

$.  236. 

1)  Das  schweCelsaure  Zink,  der  weisse  Vitriol: 
Zincum  sulp  hur  i  cum  ;  s.  Vitriolum  album;  Sulfate 
de  zinc. 

2)  Das  Zinkoxyd;  Zincum  oxydatum  album;  s>.  flor. 
Zinci;  s.  Antiepilepticum  IVeismanni;  —  Nihilum 
album  etc.  Voxide  de  zinc. 

Die  Zinkpräparate  kommen  sowohl  iii  der  Arznei- 
liunst,  als  auch  in  den  technischen  Gewerben  vor;  sein 

Schneider,  über  d.  Gifte.  to 
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unvorsichtiger  Genufs  giebt  zu  den  schrecklichsten  Zu- 
fallen die  Veranlassung.  Vorzüglich  wird  das  schwefel- 
saure Zink  Aicht  selten  der  Gegenstand  medizinisch  -  ge- 
richtlicher Untersuchungen.  So  wird  z.  B.  in  einigen 
Gegenden  mit  diesem  Salze  viel  Mi  fsbrauch  getrieben. 
Junge  Landleute,  die  sich  verehlichen  wollen,  geben  es 
in  Milch  oder  Bier  gelbfst  ihren  Mädchen  ein,  und  wenn 

r 

diese  dann  Erbrechen  bekommen ,  glauben  sie  solche  für 
entjungfert  halten  zu  müssen.  Im  preufsischen  Staate 
ist  daher  der  Verkauf  dieses  Salzes  in  Apotheken,  ohnä 
ärztliche  Verordnung,  strenge  verboten. 

$•  237. 

Unstreitig  ist  das  schwefelsaure  Zink  von  allen 
metallischen  Salzen  dasjenige ,  welches  am  wenigsten 
tödtende  Zufälle  erzeugt,  weil  es  die  Eigenschaft,  sehr 
heftiges  Brechen  zu  erregen ,  in  einem  hohen  Grade  be- 
sitzt, und  dadurch  sehr  bald  wieder  aus  dem  Körper  ge- 
schafft wird.  ' 

V  S38-  ' 

Die  Erscheinungen  nach  dem  Genüsse  des  schwe- 
felsauern  Zinks  sind:  ein  herber  Geschmack,  Gefühl 
von  Zusammenschnürungen,  Uebelkeiten  ,  heftiges  und 
häufiges  Erbrechen,  sehr  häufige  Stuhlausleerungen, 
starke  Schmerzen  in1  der  Magengegend  und  in  der  Folge 
im  ganzen  Unterleibe;  beschwerliches  Athmen ,  ge- 
schwinder Puls,  Blässe  des  Gesichts  und  kalte  Extremi- 
täten. 

S-  239. 

Die  Verletzungen  der  organischen  Gebilde, 
welche  durch  dieses  Salz  erzeugt  werden  >  sind  von  kei- 
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ner  besondern  Erheblichkeit.  Bei  Thieren  (nach  unter- 
bundenem Schlünde )  welche  durch  aufserordentlich 
grofse  Gaben  des  schwefelsauren  Zinks  ums  Leben  ka- 
men,  fand  man  nichts,  als  eine  sehr  oberflächliche  Ent- 
zündung jener  Membran ,  mit  welcher  das  Gift  unmit- 
telbar  in  Berührung  kam  }  zuweilen  erblickt  man  auch 
schwarzes  ausgetretenes  Blut  auf  der  Schleimhaut  des 

— i 

Magens  und  der  Gedärme; 

$;  240. 

Bei  der  Prognose  gilt  das  schon  m  ehr  crem  al  Er- 
wähnte. Bei  der  Behandlung  aber  reichen  häufiges 
laues  Getränk,  vorzüglich  aber  Milch,  weil  diese  auch 
den  weissen  Vitriol  zersetzt,  meistens  hin,  die  Zufälle 
zu  vermindern ,  wenn  man  frühe  genug  gerufen  wird. 

Hat  die  Entzündung  aber  schon  zu  stark  zugenom- 
men ,  so  wird  die  antiphlogistische  Methode  in  ihrem 
ganzen  Umfange  angewandt.    Sind  gefährliche  Nerven- 
Zufälle  vorhanden  ,  so  gebraucht  man  antispasmodische*  * 
und  narkotische  Mittel. 

Das  Zinnoxyd  gab  Hr.  Orfila  schwachen  und  klei- 
nen Hunden  zu  drei  bis  sechs  Quentchen;  sie  bekamen 
Erbrechen ,  ohne  viel  zu  leiden  j  und  erholten  sich  bald 
wieder.  x 


.  Wismuthgifte. 

* 

§•  241. 

1)  Das  salpetersaure  Wismuth,  Bismuthum  nu 
trimm ;  Le  Nitrate  de  bismutiu 

2)  Das  basische  salpetersaure  Wismuth, Wis- 
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muthweifs.,  die  weisse  Schminke;  Magister  tum  Bis* 
muthi ;  Sous  -  nitrate  de  bismuth  ;  b  'anc  de  fard. 
r  In  den  letzten  Zeiten  sind  die  Wismuth  -  Präparate 
gegen  gewisse  Krampfanfälle  gerühmt  worden,  und  wirk- 
lich ist  ihre  Anwendung  zuweilen  sehr  voi  theilhaft.  In- 
defs  beobachtete  Odier,  dafs  diese  Präparate  oft  Er- 
brechen, Diarrhöen  oder  Verstopfungen,  eine  unerträg- 
liche Hitze  auf  der  Brust,  heftiges  Zittern ,  Schwindel 
und  Schlafsucht  verursachten.  (Juersent  sah  durch 
das  Wismuthoxyd  Koliken  und  Beängstigungen,  aber  ohne 
Ausleerung,  entstehen.  Die  mit  diesen  Mitteln  bei  leben- 
den Thicren  angestellten  Versuche  lassen  keinen  Zweifel 

über  ihre  giftigen  Eigenschaften. 

1  ■  ■  . 

Die  Wismuthpräparate ,  welche  Sauerstoff  enthal- 
ten ,  besitzen  sehr  gütige  Eigenschaften ;  sowohl  in  die 
Venen  gespritzt  als  in  den  Magen  gebracht,  können  sie 
in  sehr  kurzer  Zeit  den  Tod  hervorbringen;  denn  sie 
entzünden  und  corrodiren  dieses  Eingeweide,  und  wirken 
auch  zugleich  auf  die  Lungen.  Wirklich  scheint  es  auch 
gar  nicht  zweifelhaft  zu  seyn ,  dafs  dadurch  das  Nerven- 
system sympathisch  afiizirt  die  Hauptursache  des  Tode» 
sey,  vorzüglich  wenn  das  Leben  in  sehr  kurzer  Zeit  zer- 
stört wird. 

$•  243- 

Die  Zufälle,  welche  vom  salpetersauern  Wis- 
muthe  beim  Menschen  hervorgebracht  werden,  sind: 
Engbrüstigkeit,  sehr  beunruhigende  Beängstigungen, 
Uebelkeiten ,  Erbrechen,  Durchfälle,  oder  Leibesver- 
stopfung; Koliken,  unbehagliche  Hitze  in  der  Brust, 
überlaufender  Frost,  Schwindel  und  Schläfrigheit. 

Der  Mangel  an  Beobachtungen  über  diese  Giftarten 
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gestattet  noch  nicht  eine  allgemeine  und  richtige 
sieht  ihrer  Verletzungen  in  den  organischen  Gebilden. 

$•  244. 

Die  Behandlung  erfordert  vorzüglich  lauwarme 
Milch  und  andre  einwirkende  und  schleimige  Getränke, 
ja  sie  verdienen  bei  dieser  Art  von  Vergiftungen  unter 
allen  Mitteln  den  Vorzug.  Bäder ,  erweichende  Ueber- 
sehläge ,  Klystiere  ,  allgemeine  und  örtliche  Blutausle«- 
rungen  können  oft  von  sehr  grofsem  Nutzen  seyn. 


Die  concentrirten  Säuren. 

■ 

■ 

.    §•  245- 

.    i)  Die   Schwefelsäure,  das  Vitriolöhl,  im  voll- 
kommen  concentrirten  Zustande.     Jlcidum  sulphuru 
cum  cnsicputrcitum  ;  /  'aride  sulphurique. 
Die  Schwefelsäure  hat  trotz  ihrer  widerlichen  Ei- 
genschaften schon  vielfältig  Anlafs  zu  Vergiftungen  ge- 
geben ;  deswegen  ist  es  wichtig ,  sie  hier  genau  keunen 
zu  lernen.  %l   y ,  , 

'    •  '' ' :  L  *•    $.  246.  -•     ••.  - 

Die  Schwefelsäure  zerstört  das  Leben,  in  die  Venen 
gespritzt ,  weil  sie  das  Blut  coagulirt,  indem  sie  in  dem- 
selben wirklich  chemisch  wirkt,  und  um  so  stärker,  je 
bedeutender  die  eingespritzte  Masse  ist.  In  den  Magen 
gebracht,  verursacht  sie  einen  schnellen  Tod ,  indem  sie 
Entzündung  und  Desorganisation  in  diesem  Eingeweide 
erzeugt,  welches  nun  wieder  auf  das  Gehirn  zurückwirkt, 
vermittelst  der  zahlreichen  Nervenäste.    Endlich  unter- 
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liegt  das  Thier  den  ersten  Wirkungen  der  Verbrennun- 
gen, welche  sie  veranlagst,  oder  der  bedeutenden  Eite- 
rung, welche  darauf  erfolgt ,  wenn  sie  äufserlich  ange- 
wendet wird. 

s         '  '  5-       247.  , 

J 

Die  Zufälle  der  genossenen  Schwefelsäure  sind: 

* 

ein  herber,    saurer,   styp  tischer,  sehr  übelriechender 
Geschmack ,  eine  scharfe  und  kochende  Hitze  der  Speise- 
rühre ,  der  Länge  des  Schlundes  nach  und  in  dem  Ma- 
gen ;  ein  dumpfer  und  stechender  Schmerz  in  der  Kehle, 
Uebelbefinden  und  ausserordentliche  Erbrechungen ;  die 
ausgebrochene  Flüssigkeit  ist  bald  schwarz  wie  Dinte, 
bald  durch  das  arterielle  oder  venöse  Blut  roth  gefärbt, 
verursacht  in  dem  Munde  die  Empfindung  von  Bitterkeit 
und  sehr  beträchtlichem  styptischen  Geschmack,  und  er- 
zeugt ein  Aufbrausen  auf  dem  Fufsboden  ,  nämlich  auf 
Fliefsen  von  Kalkstein  ,   Verstopfungen  oder  bluthaltige 
Ausleerungen  durch  den  Stuhlgang ;  Koliken  und  heftige 
Schmerzen  im  ganzen  Unterleibe,  auf  welchen  man  zu- 
weilen weder  die  Hand  noch  die  leichtesten  Körper  auf- 
legen kann;  Schmerzen  in  der  Brust,  beengter  Athem , 
Beängstigungen  und  Beklemmungen  des  Herzens ;  der 
Puls  häufig,'  klein ,  concentrirt,  unregelmäfsig  und  sehr 
stark;   eine  beständige  Empfindung  von  Kälte  auf  der 
flaut,  von  Zeit  zu  Zeit  Schaudern  der  Haut;  eine  aufser- 
ordentliche  Ermattung  ,  Unruhe  ,  eine  stäte  Umwälzung, 
Unmöglichkeit,  dieselbe  Lage  zu  behalten;  die  Anfangs 
wenig  veränderte  Physiognomie  ist  sich  darauf  nicht 
mehr  gleich;  Convulsionen  in  den  Gesichts  -  und  Lippen- 
Muskeln;  freie  Ausübung  der  geistigen  Eigenschaften, 
und  zuweilen  ein  blasenartiger  Ausschlag  auf  der  Haut. 
Oft  sind  die  Halszäpfchen,  die  Mandeln  ,  die  Haut  des 
Gaumens  und  alle  Theilc  des  Mundes  mit  weissen  oder 
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•chwarzen  schorfartigen  Krusten  bedeckt,  welche,  in- 
dem sie  abfallen,  dem  Kranken  einen  Heiz  und  eine  Qual, 
und  einen  ermüdenden  Husten  verursachen*  Die  Stimme 
wird  alsdann  verändert,  und  gleicht  der,  welche  die 
häutige  Braune  charakterisirt. 

,  §-  248- 

Wurde  die  Schwefelsäure  ohne  irgend  eine  andre 
Substanz  eingenommen ,  so  bemerkt  man  nach  dem  Tode 
eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Veränderung  der  Or- 
gane, mit  denen  sie  in  Berührung  kam;  bald  ist  nur 
eine  Rothe  am  Schlünde  und  Magen  zu  bemerken,  bald 
haben  diese  Theile  stellenweise  oder  überall  Geschwüre, 
oder  sie  sind  brandig,  oder  in  eine  Art  von  schwarzem 
Brei  verwandelt.  Die  Erscheinungen  bei  dem  Leich- 
name liefern  einige  Unterschiede ,  wenn  die  genommene 
Saure  Indigo  aufgelöst  enthielt.  Diese  Zubereitung, 
unter  dem  Namen  der  blauen  C  omp  o  sitio  n -bekannt, 
wird  in  der  Färberei  angewandt,  und  oft  zur  Vergiftung 
gebraucht.  In  diesem  Falle  der  Vergiftung  bemerkt  man 
nach  dem  Tode  die  Schleimhaut  des  Mundes ,  der  Zunge 
und  des  Schlundes  grün,  den  Pharynx  kirschroth;  das 
nämliche  findet  beider  Schleimhaut  der  innern  Fläche  des 
Halszäpfchens  und  des  obersten  Theils  der  Luftröhre 
statt.  Die  innere  Fläche  des  Magens  ist  in  seinem  ganzen 
Umfange  schwarz,  zuweilen  bemerkt  man  auch  einige, 
gelbliche  oder  grüne  Punkte,  die  Schleimhaut  ist  hie 
und  da  mit  sehr  lebhaft  rothen  Flecken  bedeckt. 

$•  249- 

- 

4 

Die  Prognose  ist  hier  immer  ungünstig,  und  nie 
läfst  sich  mit  Gewifsheit  etwas  Erfreuliches  über  die 
Kur  festsetzen,  um  so  mehr,  da  sogar  Vergiftungen  mit 
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dem  Elixlr  acid.  Halleri,  welches  aus  Unvorsichtigkeit 
und  nicht  mit  Wasser  verdünnt ,  zu  einigen  Drachmen 
genommen;  erfolgt  sind. 

$.  250. 

2)  Die  Salp  et  er  saure,  Scheidewasser,  dephlogi- 
stisirte  salpetrigte  Säure:  Acidum  nitricum  ;  Aqua  fortis  ; 
Uacide  nitrique ,  tau  forte. 

Die  sehr  zahlreichen  Vergiftungen  mit  dieser  Säure 
sind  zu  überzeugend,  dafs  unter  allen  Mineralgiften  die 
Salpeter  säure  diejenige  ist,  deren  man  sich  am  mei- 
sten bediente,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  und  deren 
Wirkung  sehr  häufig  to'dtlich  war. 

■  • 

$•  251. 

Wird  die  Salpetersäure  in  geringer  Menge  in  den 
Speisekanal  gebracht,  so  verbindet  sie  sich  sogleich  und 
ganz  mit  dem  thierischen  Gewebe;  in  einer  stärkern 
Dosis  beigebracht  wirkt  sie  im  ersten  Augenblicke  der 
Berührung  auf  dieselbe  Weise,  bleibt  aber  gröfsten- 
theils  in  dem  Magen,  wo  sie  alsdann  frei  und  geschwächt 
ist  ;  in  diesem  letztern  Falle  fährt  sie  fort  zu  wirken 
bis  zur  gänzlichen  Verschwindung,  die  unvermerkt  in 
einigen  Stunden  vollbracht  ist,  und  stets  mit  gröfserer 
Heftigkeit  als  auf  den  Leichnam,  wegen  des  sehr  bedeu- 
tenden Einflusses  des  lebenden  Zustandes  der  gastrischen 
Organe  und  vorzüglich  wegen  der  beschleunigenden  Ei- 
genschaft der  thierischen  Wärme. 

J.  252. 

Die  Symptome  der  durch  Salpetersäure  bewirkten 
Vergiftung  sind  vorzüglich,  nach  Tartra:  gleich  nach 
verschluckter  Salpetersäure  stellt  sich  eine  brennende 
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Hitze  im  Munde,  Schlünde  und  Magen  ein,  der  Schmerz 
ist  heftig,  es  findet  eine  Entwickelung  von  Gas,  häufi- 
ges Aufstofsen,  Uebelbefinden  und  Schluchzen  statt,  die 
Schmerzen  in  der  Kehle  und  in  der  epigistrischen  Ge- 
gend nehmen  zu,  es  äussern  sich  bald  wiederholte  und 
aufserordentliche  Erbrechungen  von  flüssigen  nnd  zu- 
weilen festen  Materien ,  die  eine  Art  von  Aufbrausen  oder 
Kochen  auf  dem  Boden  verursachen,  man  nimmt  einen 
besondern  Geruch  und  Geschmack  der  ausgebrochenen 
Materien  wahr ,   der  sowohl  für  den  Kranken  als  den 
Beobachter  gleich  unangenehm  ist;  —  der  Bauch  schwillt 
an  ,  ist  sehr  gespannt  und  aufserordentlich  empfindlich 
bei  der  geringsten  Berührung  ;   man  fühlt  an  dem  AeUr 
fsern  des  Korpers  eine  Kälte;  der  Kranke  schaudert  von 
Zeit  zu  Zeit  heftig  zusammen  und  zuweilen  ersterbe^ 
seine  Glieder,    vorzüglich  die  untern;    der  Puls  wird 
Idein,  unmerklich,    zuweilen  schnell  und  in  gewissen 
Fällen  zitternd;  es  überfallen  den  Vergifteten  schreck- 
liche Beängstigungen,  beständige  Unruhe,   Angst,  er 
verdreht  den  Körper  auf  alle  mögliche  Weise,  die  Schwere 
rlei*  Bedeckungen  wird  ihm  unerträglich  ;  die.  Schlaflosig- 
keit nimmt  zu,   die  epigastrische  Gegend  ist  aufgebläht 
und  hart  anzufühlen,  heftiger  Durst,  und  während  des 
Trinkens  die  heftigsten  Schmerzen  ,  der  Vergiftete  em- 
pfindet ein  Zerfressen,  zuweilen  blofses  Schneiden,  in 
gewissen  Fällen  taube  und  gelinde  Schmerzen,  wenig 
oder  gar  kein  Umherwerfen;  eine  täuschende  Ruhe,  ent- 
weder Wirkung  eines  moralischen  Zwanges  oder*  Folge 
des  hohen  Grades  innerer  Desorganisationen  ,  und  so  der 
Anschein  einer,  wirklich  nicht  vorhandenen,  Besserung. 
—  Beschwerliches  Schlingen,  Tenesmus ,  hartnäckige 
Verstopfung,  Drang  zum  Uriniren,  ohne  es  zu  vermö- 
gen ;  die  Gesichtszüge  sind  meist  verändert,  je  nachdem 
die  Schmelzen  heftig  sini,  indem  sie  sowohl  das  Ge- 
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präge  des  lebhaftesten  Leidens,  als  auch  der  tiefsten 
Gemüths -  AfTektiou  an  sich  tragen;  blasses  Ansehen , 
Schwäche  ,  übelriechender  Athem  ,  das  Gesicht  bleifar- 
big ,  der  Körper  mit  einem  klebrigen,  fettartigen  und 
schmierigen  Schweifse  bedeckt,  der  sich  zu  Tropfen 
sammelt ;  Zusammenschnürungen  der  Kehle  ;  das  Innere 
des  Mundes  und  Vordermundes  wird  mattweis,  die  in- 
nere Haut  scheint  wie  verdickt  und  verbrannt ;  die  Ober- 
fläche der  Zunge  ist  sehr  weifs  und  in  einigen  Fällen 
orangefarbig;  die  Zähne  zuweilen  wackelnd,  ihre  Kro- 
nen gelb;  nach  Verlauf  von  3 — 4  Tagen  findet  ein  par- 
tielles Losreifsen,  oder  vollständiges  Abblättern  der 
Schleimhaut  statt  ;die  in  dem  Innern  des  Pharynx  schwe- 
benden Stücke  hemmen  den  Athem  und  das  Schlucken  , 
und  verändern  den  Ton  der  Stimme;  jeder  freie  Rand 
der  Lippen  ist  fast  immer  mit  einer  krummen  Linie  be- 
zeichnet, welche  Anfangs  weifs  oder  etwas  gelblich  ist ; 
zuweilen  bemerkt  man  gelbe  Flecken  auf  dem  Kinn ,  den 
Lippen,  den  Fingern  etc.  Der  Puls  wird  matt,  schwach, 
nnregelmäfsig ,  intermittirend,  gering  und  ist  beständig 
schnell,  die  Schmerzen  im  Bauche  sind  ein  Zeichen  ,  dafs 
das  Gift  in  die  Eingeweide  gelangt  ist,  oder  sich  in  die 
Abdominal  -  Höhle  ergossen  hat.  Herr  Tartra  glaubt, 
dafs  bei  einer  geringen  Dosis  von  verschluckter  Salpeter- 
säure der  Sehmerz  sich  gemeiniglich  sehr  lebhaft  äufsere, 
und  dafs  im  umgekehrten  Falle  gerade  das  Gegentheil 
Platz  greife.  —  Die  Erbrechungen  stellen  sich  oft  ein, 
wenn  die  Schmerzen  lebhaft  sind,  denn  alsdann  sucht 
der  gereizte  Magen  sich  der  in  ihm  enthaltenen  Mate- 
rien zu  entledigen  und  bewegt  sich  daher  immer  krampf- 
haft. Wenn  dieser  von  Löchern  durchbohrt  ist,  worüber 
sich  der  Vergiftete  gar  nicht- beklagt ,  so  findet  kein  Er- 
brechen statt;  die  flüssigen  und  festen  Theile  gehen  mit- 
ten durch  den  durchbohrten  und  seiner  Lebenseigeuschaf- 
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ten  beraubten  Magen  ,  und  ergiefscn  sieh  in  den  Unter- 
leib. Die  Empfindung  von  Kälte  bei  den  meisten  Ver- 
giftungen ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  aber  in 
diesem  Falle  sehr  deutlich  zu  bemerken ;  sie  dauert  lange 
fort,  und  begleitet  gewöhnlich  jeden  Ausgang  dieser  Ver- 
giftung. 

Schrecklich  sind  die  Verwüstungen,  die  man  an 
flen  Leichen  der  mit  Salpetersäure  Vergifteten  an- 
trifft; sie  bestehen  vorzüglich  in  folgenden  Phänomenen: 
die  Epidermis   des  freien  Lippenrandes  ist  mehr  oder 
weniger  orangefarben ;    sie  scheint  verbrannt  zu   sey  n 
und  löst  sich  leicht  ab.    Die  innere  Haut  des  Mundes  ist 
von  weisser  oft  gelber  Farbe;    die  Zähne   sind  häufig 
wackelnd,   und  auf  ihrer  Krone  sehr  deutlich  gelb  ge- 
färbt; die  Schleimhaut  des  Vordermundes  und  des  Pha- 
rynx  ist  entzündet;  an  der  Oberfläche  des  Oesophagus 
findet  sich  ein  gelber,  beim  Anfühlen  fettiger  Ueberzug, 
welcher  zugleich  aus  festem  Eyweis  und  einer  auf  beson- 
dere Weise  veränderten  Schleimhaut  zu  bestehen  scheint; 
es  ist  eine  mehr  oder  weniger  heftige  Entzündung  des 
Magens  vorzüglich  gegen  den  Magenpförtner  und  den 
Anfang  des  Zwölffingerdarmes  zu  bemerken ;  zuweilen 
brandige  Flecken  an  den  Wänden  dieser  Organe,  welche 
auch  Netze  von  vielfachen  ausgedehnten ,  mit  schwar- 
zem und  coagulirtem  Blute  gefüllten  Blutgefässen  dar- 
stellen;   diese  erscheinen  dünner,  die  aufgelöst,  und, 
lassen  sich  bei  der  geringsten  Berührung  trennen ;  ein 
dicker  körniger  Ueberzug  in  Form  eines  Teiges  von  gelb- 
grünlicher Farbe  überzieht  das  Innere  dieser  Eingewei- 
de ,  welche  eine  bedeutende  Menge  einer  gelben  Materie 
von  der  Consistenz  eines  Breies  enthalten,   in  welchem 
skh  talgähnliche  Flocken  befinden;  an  dem  Mägen  sind 
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sehr  braune  und  mit  Schleim  überzogene  Runzeln  vor- 
handen;  der  Magenmund  ist  sehr  zusammengezogen; 
die  Seiten  des  Zwölffingerdarms  und  des  leeren  Darms 
sind  gelb  und  zuweilen  grün  gefleckt.  Diese  Verände- 
rungen verringern  sich  in  dem  Maase,  als  die  Theile, 
wo  man  sie  bemerkt,  von  dem  Magen  sich  entfernen. 
Die  dicken  Eingeweide  sind  gewöhnlich  mit  sehr  hartem 
und  pulverartigem  Kothe  angefüllt;  das  Darmfell  ist 
dick,  hart,  schmutzigroth,  mit  eyweifsartiger  Kruste  he- 
deckt  ,  welche  durch  sehr  vielfaches  Anhängen  alle  Ein- 
geweide verbindet;  der  Magen  ist  in  einigen  Fällen  be- 
deutend ausgedehnt,  in  andern  sehr  zusammenge- 
schrumpft, welches  vorzüglich  in  den  sehr  zahlreichen 
Fällen,  wo  er  durchbohrt  ist,  statt  findet;  alsdann  fin- 
det auch  eine  aufscrordentliche  Ergiefsung  einer  dicken, 
'gelben,  und  flockigen  Flüssigkeit  in  den  Bauch  statt; 
mehr  oder  weniger  beträchtliche,  oder  allgemeine  Ent- 
zündung aller  andern  Eingeweide  des  Unterleibs  und 
der  Brust;  zuweilen  gelbe  Flecken  auf  den  Händen,  oder 
auch  an  andern  Theilen,  durch  eine  geringe  Quantität 
der  aus  dem  Glase,  woraus  das  Gift  getrunken  wurde^ 
ausgeflossenen  Säure  entstanden.  . 

Rücksichtlich  der  Geschichte  der  langsamen  Vergif- 
tung gilt  hier  das  Nämliche. 

j.  254. 

Bei  so  fürchterlichen  Erscheinungen  und  Verletzun- 
gen der  organischen  Gebilde  >  welche  die  Vergiftung 
durch  Salpetersäure  hervorruft,  kann  man  wegen  der 
Prognose  nicht  in  Verlegenheit  kommen.  Die  Ver- 
giftung durch  diese  Säure  gehört  immer  zu  den  bedenk- 
lichsten; und  die  durch  sie  erzeugte  Krankheit  kann  sich 
enden:  1)  durch  einen  schnellen  Tod,  der  nach  Verlauf 

•    4  '  J 
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von  einigen  Stunden  schon  erscheint ;  2)  durch  den  Tod, 
der  erst  einige  Zeit  nach  der  Vergiftung  erfolgt;  hier 
nimmt  der  Kranke  unmerklich  ab  ,  er  bricht  sehr  oft 
scarifizirte  hautartige  Stücke  aus,  welche  zuweilen  die 
Gestalt  des  Magens  und  des  ganzen  Schlundes  haben» 
und  die  mit  unerträglich  stinkendem  Gerüche  verbunden 
sind;  die  Verdauung  geht  besonders  schwierig  vor  sich, 
und  die  Verstopfung  verlängert  sich  zu  ganzen  Monaten. 
3)  Dafs  die  Kranken  den  Rest  ihres  Lebens  unvollkom- 
men geheilt  verleben ,  indem  sie  zuweilen  Schmerzen 
und  unerträgliche  Hitze  erleiden  müssen.  Zacchias 
sagt  darüber,  indem  er  von  diesen  Individuen  spricht: 
„Fentna  nisi  occidant,  relinqitunt  semvfr  ctliquam  noxam, 

et  morbos  diuturttos."    4)  Durch  eine  —  sehr  selten   

vollkommne  Genesung. 

« 

$•  255. 

3)  Die  Salzsäure,  die  Hydrochlore  ,  die  hydro- 
murietische  Säure;  —  die  dampfende  Salzsäure.  Aci- 
dum  muriaticum ;  Uaciäe  tnuriatique. 

Diese  Säure  hat  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehenden ,  denn  sie 
erzeugt,  1)  in  die  Venen  eingespritzt,  plötzlich  den 
Tod,  weil  sie  das  Blut  coagulirt;  2)  erzeugt  sie  in  den 
Magen  gebracht ,  in  sehr  kurzer  Zeit  eine  der  heftigsten 
Entzündungen;  das  Nervensystem  wird  sympathisch  an- 
gegriffen, und  dadurch  das  Leben  in  sehr  kurzer  Zeit 
zerstört. 

§•  256. 

Die  Zufälle,  welche  durch  die  Salzsäure  hervor- 
gebracht werden,  sind  fast  gänzlich  jenen  gleich,  die  bei 
der  Vergiftung  durch  Schwefel- und  Salpetersäure 
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schon  genügend  angeführt  wurden.  Indefs  scheint  es  ; 
dafs  die  Kranken,  welche  eiue  gewisse  Menge  davon 
eingenommen  haben,  in 'den  ersten  Augenblicken  des 
Zufalls  einen  dicken  Rauch  verbreitender  eine  weisse 
Farbe  ,  einen  sehr  stechenden  Geruch  besitzt ,  und  nicht» 
anders  ist  als  salzsaures  Gas,  und  der  nur  in  so  fern 
statt  findet,  als  man  ganz  concentrirte  Salzsäure  ge- 
nommen hat.  Auch  bemerkt  man  bei  dieser  Art  von  Ver- 
giftung die  gelbe  Farbe  der  angegriffenen  Organe 
nicht,  die  bei  der  gebrauchten  Salpetersäure  so  her- 
vorstechend wahrgenommen  wird. 

$'•    257.  . 

Die  Verletzungen;  welche  durch  die  Wirkung 
dieser  Säure  auf  die  organischen  Gebilde  entspringen, 
haben  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  denjenigen ,  welche 
die  Schwefelsäure  erzeugt:  Rothe  des  Mundes,  des 
Pharynx  und  des  Magens;  Uebertreten  des  Venenblutes 
in  einigen  Theilen  des  Magens,  sind  die  vorzüglichsten 
Veränderungen ,  welche  sie  erzeugt  und  wobei  sich  eine 
gelbe  Färbung  der  verschiedenen  Organe ,  mit  denen  das 
Gift  in  Berührung  kam ,  vorfindet. 

• 

$•  258. 

Daher  richtet  sich  auch  die  Prognose  ganz  nach 
den  oben  aufgestellten  Momenten. 

*  * 

§.  259. 

4)  Die    Phosphor  säure,    Acidwn  phosphoricum ; 
v   Vacidt  phosphorique. 

Wenn  man  in  die  Venen  einige  Gran  Phosphorsäure, 
die  in  einer  sehr  geringen  Menge  Wasser  gelöst  ist, 
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spritzt:  so  wird  das  Blut  coagulirt  und  das  Thier  stirbt 
nach  Verlauf  einer  oder  zwei  Minuten;  war  die  Säure 
sehr  verdünnt,  so  leidet  es  keine  Schmerzen.  fn  den 
Magen  gebracht,  zerstört  sie  das  Leben  in  verschiede- 
ner Zeit,  je  nachdem  man  sie  concentrirt,  oder  in  ver- 
schiedener Menge  auwendet. 

$.  260. 

Was  die  Symptomatologie,  die  Verletzungen 
der  organischen  Gebilde  und  die  Prognose  der  durch 
diese  Säure  bewirkten  Vergiftung  betrifft :  so  findet  hier 
das  Nämliche  statt ,  was  schon  bei  der  Schwefel  -  und 
Salpetersäure  hinreichend  erwähnt  wurde. 

« 

ja  26l. 

Noch  giebt  es  einige  Säuren,  welche  stärkere 
oder  schwächere  Zufälle  erzeugen  können  ,  wenn  man 
sie  in  den  Magen  bringt:  dahin  gehören  5)  die  flüssi- 
ge salpetrigte  Säure,  Acidum  nitrosum  liquidum; 
Vacide  nitreux  liquide.  Die  salpetrigte ,  hydrochlorisrlu» 
Säure,  oder  das  Königswasser,  oder  salpetrigte  Salz- 
säure,  Acidum  nitroso-muriaticum ,  Aqua  Regis.  — 
6)  Die  Flufs säure,  Acidum  fluoricum;  Uacide  fluoru 
que.  —  7)  Die  flüssige,  schwefligte  Säure»  Aci- 
dum sulphurosum  liquidum;  Vacide  sulfureux  liquide.  - 
8)  Die  phosphorigte  Säure,  Acidum  phosphorositn> ; 
Vacide  phosphoreux.  —    9)  Die  Kleesäure  *)  ,  An* 


*)  Die  schnelle  Vergiftung  eines  14jährigen  Mädchens  durch  eine 
Unze  Klee  säure  sah  \V.  Robarts.  Bei  der  Leichenöffnung 
fand  er  Im  Magen  eine  dem  Kaffeesatze  ähnliche  Masse,  die 
Häute  desselben  unverletzt,  dieGefässe  darin  aber  aufgetrieben 
and  mit  schwarzem  Blute  angefüllt,  Zeichen  von  .Entzündung 
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dum  oxalicum;  Vaeide  oxaliqur.  —  10)  Die  Wein* 
stein  säure,  Acidam  tartaricum  ;  Vct'ide  tartaricjue  etc. 
—  die  in  ihren  Erscheinungon  den  oben  angegebenen 
mehr  oder  weniger  gleich  kommen. 

J.  262. 

Was  die  Behandlung  der  durch  die  oben  genann- 
ten Säuren  vergifteten  Unglücklichen  betrifft,  so  geht 
zuvörderst  aus  den  sehr  vielfachen  Erfahrungen  des  Hrn. 
Orfila  das  Resultat  hervor:  dal's  die  verkalkte 
Magnesia  das  beste  Gegengift  der  Säuren  ist. 
Man  la*sse  daher  den  Kranken,  ohne  einen  Augenblick 
zu  verlieren,  eine  grofse  Menge  Wasser  trinken,  worin 
man  Magnesia  aufgelöst  hat,  etwa  eine  Unze  in  einer 
^  Maafs  Wasser,  alle  zwei  Minuten  giebt  man  ein  Glas 
dieser  Auflösung,  um  das  Erbrechen  zu  begünstigen  und 
um  der  schädlichen  Wirkung  der  bis  izt  noch  unwirksa- 
men Säure  schnell  zuvorzukommen.  Da  jedoch  die  Ma- 
gncsia  erst  aus  der  Apotheke  geholt  wei  den  mufs ,  so 
lasse  man  einstweilen  mehrere  Gläser  voll  Wasser,  Lein- 
saamenaufgufs ,  oder  sonst  ein  siiises,  einhüllendes  Ge- 
tränk trinken ;  denn  nur  von  der  sorgsamsten  Thätigkeit 
in  der  schnellsten  Anwendung  dieser  Getränke  hängt  der 
Erfolg  der  Behandlung  ab;  eine  Zögerung  von  einigen 
Minuten  bringt  den  Kranken  in  die  gröfste  Gefahr.  In 
Ermanglung  der  Magnesia  läfst  man  eine  Auflösung  von 
einer  halben  Unze  Seife  in  einer  Maafs  Wasser  trin- 
ken; Kreide,  gepulverte  Korallen,  Krebsau- 


aber  nirgends.  Dennoch  schreibt  A.J.  Thomann  die  tödtende 
Kraft  dieses  Giftes  seiner  nachtheiligen  Wirkung  auf  den  Ma- 
gen zu.  M.  s.  Kopp's  Jahrb.  der  Staatsarzneikunde,  lor  Jahrg. 
P-373»  wo  man  noch  einige  Fälle  der  Art  aufgezeichnet  findet. 
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gen,  oder  gebranntes  Hirschhorn  in  Wasser  ein- 
gerührt, im  beliebigen  Verhältnisse,  können  beim  Man- 
gel der  Magnesia  und  der  Seife,  von  sehr  grofsem  Nutzen 
seyn.  Eben  so  läfst  man  aus  den  eben  genannten  Sub- 
stanzen bereitete  Klystiere  anwenden. 

Pottasche  und  Soda  sind  zu  reizend,  um  die 
Stelle  der  Magnesia  vertreten  zu  können;  der  Theriak 
ist  durchaus  von  keinem  Nutzen. 


J.  263. 


•i 


:  Wenn  ungeachtet  der  Anwendung  eines  Gegengiftes 
kein  Erbrechen  erfolgte,  was  kaum  zu  erwarten  ist,  so 
hüte  man  sich,  den  Brechwein,  die  Ipecacuanha  oder 
andre  Reizmittel  zu  geben ,  noch  den  durch  das  Gift  be- 
reits entzündeten  Gaumen  mit  den  Fingern  oder  dem 
Barte  einer  Feder  u.  dgl.  zu  kitzeln.  In  der  Gewifsheit, 
alles  bisher  noch  unwirksame  Gift  neutralisirt  und  ein- 
gehüllt zu  haben,  schreite  man  zur  Heilung  der  schon 
entwickelten  Entzündung,  in  dieser  Absicht  legt  man  in 
eine  noch  warme,  starke  Abkochung  von  Leinsaamen, 
Eibisch -Wurzel ,  oder  Malvenblumen  ,  getauchte  Lein- 
wand-Lappen auf  den  Unterleib;  kann  der  Kranke  das- 
Gewicht  dieser  Leinwand  nicht  ertragen,  so  feuchtet 
man  den  Unterleib  mit  diesen  Flüssigkeilen  mitteslt  ei- 
nes Schwammes  oft  an;  oder  besser  noch,  man  setzt  den 
Kranken  in  ein  lauwarmes  Bad.  —  Bewirkte  man  noch 
Heine  bestimmte  und  merkliche  Erleichterung,  so  legt 
mau  12  —  T8  Blutegel  auf  die  schmerzhaftesten  Stellen 
des  Unterleibes  an  und  ltifst  zur  Ader.  Wenn  durch 
die  Einwirkung  der  Blutegel  der  Schmerz  verschwindet 
und^  sich  an  einer  andern  Stelle  zeigt,  so  zögere  man 
nicht,  diesen  neuen  Ort  der  Reizung  mit  einer  gleichen 
Anzahl  von  Blutegeln  zu  umlagern;  ja  man  fürchte  sich, 

Schneider,  über  4.  üift*. 
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selbst   bei    einer    abermaligen    Ortsveränderung  des 

Schmerzens,  nicht,  nochmals  15 —  20  Blutegel  anzu- 
setzen. Das  zukünftige  Heil  des  Kranken  hängt  von  dem 
reichlichen  Abflüsse  des  Blutes  ab  ;  und  auf  diese  Ent- 
leerung folgende  Schwäche  mufs  daher  als  eine  unbe- 
deutende Unannehmlichkeit  betrachtet  werden.  — 

Dieses  eingreifende  äufsere  Verfahren  mufs  durch 
den  Gebrauch  süi'ser  Getränke,  als  Gummi  -  Wasser ,  ei- 
ner verfufsten  Abkochung  von  Leinsaamcn  oder  Eibisch 
unterstützt  werden;  man  untersagt  jede  Art  von  Nah- 
rungsmitteln, selbst  einer  Kraftbrühe. 

Kann  der  Kranke  nicht  schlucken ,  und  beunruhigt 
die  Halsentzündung,  so  setze  man  ohne  Aufschub  12 — 
15  Blutegel  an  den  Hals.  — 

J.  264. 

Krämpfe,  Zuckungen  und  andre  krampfhafte  Bewe- 
gungen verschwinden  mit  der  Entzündung ,  deren  Folge 
sie  waren  j  beharren  sie  indefs  ,  so  reicht  man  alle  Vier- 
tel -  Stunden  einen  Efslöffel  voll  von  einem  Getränke , 
das  man  aus  4  Unzen  Orangeblüthen  ,  Münzen,  Melis- 
sen, Lindenblüthen  ,  Lavendel  -  Wasser  oder  Thee , 
$iner  Un  /,e  Zucker ,  30  Tropfen  Hoffmannschen  Liquor 
oder  Aether  und  aus  20  Tropfen  Land,  liquid.  Sydenh. 
bereitet.  In  Ermanglung  dieses  Getränkes  läfst  man  3 — 
4  Mohnköpfe  in  zwei  Gläser  voll  Wasser  eine  Viertel- 
Stunde  lang  kochen,  setzt  zwei  oder  drei  Orangeblätter 
und  drei  Unzen  Zucker'  hinzu  und  giebt  alle  halbe  Stun- 
den den  dritten  Theil  dieses  Getränkes. 

1 

•  * 

$•    265.  j 

Wenn  die  durch  diese  Säuren  veranlafsten  Erschei- 
nungen aufgehört  haben  und  das  Fieber  sich  fast  gelegt 
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hat,  so  kann  man  dem  Kranken  den  Genufs  von  Kalbs- 
brühe und  einer  Huhner  -  JBevillon  erlauben  ;  glaubt  man 
ihn  der  Genesung  nahe,  so  läfst  man  ihn  Gersten-  oder 
Hafergrütze,  einen  KartoiFelbrei,  Reis  mit  Milch,  starke 
Bouillons  oder  Brödsuppe  geniefsen  ;  feste  Speisen,  Wein 
und  geistige  Getränke  vermeidet  man  sorgfältig,  weiche 
den  Magen  nur  von  neuem  reizen  und  die  Entzündung 
wieder  hervorrufen  würden.  —  Der  Wein,  den  Viele  für 
ein  Hauptmittel  zur  Hebung  der  Kräfte  (die  nur  schein- 
bar  darnieder  liegen)  hielten,  ist  fürwahr  in  diesem 
Falle  ein  neues  Gift,  das  geradeso  wie  d^s  vorige  Gift, 
dessen  Wirkungen  man  bekämpfte,  einwirkt.  Erst  nach 
drei  oder  vier  Tagen  der  Genesung  darf  der  Kranke  feste, 
doch  leicht  verdauliche  Nahrungsmittel  in  kleiner  Quan- 
tität geniefsen. 


Die    ätzenden    und    kohl  enst  off  sauren 

Alkalien. 

f.  266. 

1)  Das  ätzende  Kaji,  Kali  causticum;  lapis  chirur» 
gorum;  P>tas/e  caus'ique. 

2)  D  is  kohl  e  ns  tof  fsajjre  Kali,  Weinsteinsalz; 
zerflossenes  Weinsteinöhl ,  K.  carbonicum  ;  Potasse 
carhonatee. 

3)  Das  ätzende  Natron,  Seifensiederlauge;  Na- 
trum  caustit  um  ;  Sonde  causttqite. 

4)  Das  kohlenstoffsaure  N.  N.  carbonicum;  S. 
carbonatfr, 

5)  Das  ätzende  Ammonium,  Ammon tum  causti- 
cum ;  Ammohiaqui  caustique. 

6)  Das  kohlenstoffsaure  A.  A.  carbonicum:  A. 
carbonate'e. 
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,  Die  mit  dem  kaustischen  Kali  vielfältig  ange- 
stellten Versuche  beweisen  hinlänglich,  dafs  es,  in  die 
Venen  gespritzt ,  den  Tod  durch  Coagulation  des  Blutes 
erzeugt;  in  den  Magen  gebracht,  entzündet  es  densel- 
ben, zerfrifst  und  durchbohrt  ihn,  so  dafs  das  Thier 
das  Opfer  einer  wirklichen  Magenentzündung  wird,  die 
sich  zuweilen  mit  dem  Brande  endigt. 

* 

$•  267. 

Die  Zufälle  der  Vergiftung  durch  Aetzstein 
sind:  ein  scharfer  urinö'ser  und  kaustischer  Geschmack  ; 
eine  brennende  Hitze  in  der  Gurgel,  Uebelbefinden,  Er- 
brechungen  oft  bluthaltiger  alkalischer  Materien  ,  die 
den  VeiJchensaft  grün  färben  ,  und  mit  den  Säuren  ge- 
wöhnlich aufbrausen;  reichliche  Auswürfe  durch  den 
Stuhlgang  ,  eine  äuiserst  heftige  Epigastralgie ,  heftige 
Koliken,  Konvulsionen,  Veränderung  geistiger  Funktio- 
nen etc.  Ist  das  Kall  in  etwas  starker  Dosis  genommen, 
so  erfolgt  der  Tod  sehr  bald. 

$.  268- 

«  # 

Zu  den  vorzüglichsten  Verletzungen  der  orga- 
nischen Gebilde,  welche  der  Aetzstein  bewirkt ,  gehören 
die  hier  unter  allen  corrosiven  Substanzen  am  öftesten 
vorkommenden  Durchlöcherungen  des  Magens,  Entzün- 
dung der  verschiedenen  Häute  dieses  und  derjenigen  Ein- 
geweide, welche  die  Gedärme  zusammensetzen. 

Das  Nämliche  gilt  auch  von  dem  ätzenden  Natron 
oder  der  Seifensieder  lauge. 

■ 

J.  269. 

Das  flüssige  Ammonium  übt,  wenn  es  in  die 
Venen  gespritzt  wird ,  oder  in  den  Magen  kommt ,  eine 
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sehr  kräftige  Wirkung  aus ;  es  verursacht  fast  immer 
den  Tod ,  indem  es  bald  auf  das  Nervensystem  und  be- 
sonders auf  die  Wirbelsäule  wirkt,  bald  eine  beträcht- 
lichere oder  geringere  Entzündung  der  verschiedenen 
Theile  des  Verdauungskanals  erzeugt,  deren  Reiz  sym- 
pathisch eine  Verletzung  des  Gehirns  verursacht. 

J.  270, 

> 

Martinet,  Hu*ham,  Halleretc.  erzählen  Fälle, 
in  welchen  das^  flüssige  ätzende  Ammonium  den  Tod  in 
einigen  Minuten  verursachte,  nachdem  es  die  Lippen, 
die  Zunge,  den  Gaumen  etc.  verbrannt,  und  Blutflüsse 
der  Gedärme,  der  Nase  und  hektisches  Fieber  erzeugt 
hatte. 

Uebrigens  sind  dis  Zufalle  und  die  Verletzungen  der 
Organe,  die  durch  das  ätzende  Ammonium  entstehen, 
ganz  jenen  gleich,  die  nach  der  Ingestion  andrer  corro- 
siven  Substanzen  wahrgenommen  werden. 

J.  27t. 

Die  Prognose  bei  den  Vergiftungen  der  ätzenden 
und  kohlenstoffsauren  Alkalien  kann  aus  den  schon 
früher  gegebenen  Gesichtspunkten  hinlänglich  erkannt 
werden. 

/ 

$4       272.  ' 

Die  Erfahrung  hat  es  schon  hinlänglich  beurkun- 
det, dafs  der  Essig  und  der  Citr  on  ens  af  t  die  befsten 
Gegengifte  der  Alkalien  sind.  Man  eile  daher,  in  einer 
Vergiftung  dieser  Art  mehrere  Gläser  eines  säuerlichen 
Wassers,  bereitet  aus  zwei  Efslöffel  voll  Essig  oder  Ci- 
tronensaft  in  einem  Glas  Wasser  zu  geben,  und  wenn 
man  sich  diese  Substanzen  nicht  schnell  genug  verschaf- 


r 
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fen  kann ,  so  lasse  man  den  Kranken  so  viel  als  möglich 
Wasser  zu  sich  nehmen  ,  um  ihn  zum  Brechen  zu  brin- 
gen,  und  man  hüte  sich,  ihm  Brechweinstein,  Ipe- 
cacumha,  oder  ähnliche  Reizmittel  zu  reichen;  ver- 
schwinden die  Zufälle  nicht ,  so  nehme  man  seine  Zu- 
flucht zu  besänftigenden  Getränken ,  erweichenden  Fo- 
mentationen  ,  Blutegeln  ,  und  verhalte  sich  ,  wie  es  oben 
schon  mehreremal  angegeben  wurde. 


Die    reinen    oder    ätzenden  erdförmigen 

Alkalien. 

f  273- 

1)  Baryt;  Bciryta,  Baryte.  '* 

a)  Der  ätzende  Baryt;  Bctryta  caustica. 

■ 

b)  Der  salzsaure  Baryt;  B.  muriatica. 

c)  Der  kohlenstoffsaure  Baryt;  B.  carbonica. 

2)  Kalk;  Ca!x,  Chaux. 

a)  Der  gebrannte  Kalk;  Calx  ust. 

3)  Aetzender  Strontianit. 

Die  verschiedenen  Barytprä  parate  sind  sehr 
giftig,  entweder  in  d;*n  Magen  gebracht,  oder  auf  Wun- 
den angewendet;  sie  werden  schnell  aufgesogen,  dem 
Blute  zugeführt  und  erzeugen  Erbrechen  ,  Zuckungen  , 
Lähmungen  der  Giiedmassen,  Leibschmerzen,  Schluch- 
zen, Verzerrung  der  Gesichtszüge  und  den  Tod. 

.$.    274.  9  - 

Die  Zufälle  und  Verletzungen  der  Organe  ,  welche 
durch  den  GenuCs  des  gebrannten  Kalks  entstehen, 
sind  vorzüglich:  Uebelbcfinden ,  Erbrethungen,  Bauch- 
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schmerzen,  Koliken,  Stuhlgänge  und  alle  Symptome, 
welche  die  Entzündungen  des  Magens  und  der  Einge- 
weide charakterisiren  und  erregen. 

Das  Nämliche  gilt  auch  ganz  von  dem  ätzenden 
Stron  tianit. 

$•  275. 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  lasse  man  den 
Kranken,  weleher  ein  Barytpräparat  verschluckt  hat, 
schnell  mehrere  Gläser  Wasser  trinken  ,  in  welchem  man 
Glaubers  Salz,  oder  bitter  Salz,  Seidlizer, 
Seidschützer. Salz  aufgelöst  hat;  man  nimmt  etwa 
eine  halbe  Unze  eines  dieser  Salze  in  einer  Maas  Wasser. 
Die  Erfahrung  giebt  kein  besseres  Gegengift  an  die  Hand 
als  dieses.  In  Ermangelung  dieser  eben  erwähnten  Salze 
kann  man  auch  mit  dem  befsten  Erfolge  Brunnenwasser 
anwenden,  welches  viel  Gyps  ( schwefelsaurer  Kalk ) 
enhält.  Hat  man  nun  durch  dieses  Mittel  das  Erbrechen 
begünstigt,  das  Gift,  bevor  et  wirkte,  zersetzt  und  die 
Hauptzufälle  besänftiget,  so  reiche  man  Zuckerwasser 
oder  irgend  ein  andres  beruhigendes  Getränk,  und  im 
Falle  dafs  die  Krankheit,  anstatt  sich  zu  vermindern, 
fortschreitet,  so  berücksichtigt  man  die  Zufälle  nach 
den  oben  schon  öfters  angeführten  Regeln. 


Vergiftungen  durch*  Salpeter,     Salmiak  und 

Schwefel. 

« 

» 

$.  276. 

Der  Salpeter  (salpetersaures  Kali)  Nitrum ;  s. 
Kali  nitricum;  JVitrati  de  potasse;  den  einige  Aerzte  für 
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Itein  Gift  ansehen,  ist  sowohl  den  Menschen  als  Thieren 
giftig,  und  dieses  sogar  auf  die  Wunden  angewendet. 
Er  erregt  hartnackiges  ,  oft  Mutiges  Erbrechen ,  heftige 
Magenentzündung  und  die  Symptome  ,  die  wir  hei  der 
Sublimatvergiflung  angegeben  haben.  Vorzüglich  ist 
aber  noch  zu  bemerken ,  dafs  er  hauptsächlich  das  Ner- 
vensystem angreift,  und  oft  eine  Art  von  Trunkenheit, 
Lähmung  der  Glieder  ,  Convulsionen  und  andres  Nerven- 
leiden hervorruft. 

.    '      •  5-  277- 

Die  vom  Salpeter  Vergifteten  müssen  so  wie  die  vom 
Arsenik  Vergifteten  behandelt  werden,  nur  dafs  man  hier 
das  Kalkwasser  wegläfst, 

•  < 

5.  278- 

Der  Salmiak  (  salzsaurer  Ammoniak)  ;  sal  ammo- 
ftlacffffff,  s.  Ammonium  muriaticum  ;  Muriate  d'antimMtte $ 
von  Aerzten  oft  innerlich  und  äufserlich  angewendet,  ist 
in  zu  grofsen  Gaben  giftig.  Er  bewirkt  Erbrechen, 
krampfhafte  Bewegungen,  ein  allgemeines  Erstarren, 
Schmerzen  im  Unterleibe,  Verstellungen  der  GesichU- 
züge  und  den  Tod. 

•  J.  279. 

Die  Behandlung  erfordert  die  Erregung  des  Erbre- 
chens durch  mehrere  Gläser  voll  Zuckerwasser,  oder 
durch  einen  an  dem  Schlund  köpfe  erregten  Reiz  mittelst 
des  Fingers  etc.  Man  besänftigt  hierauf  nach  den  schon 
oft  angegebenen  KAutelen  die  eintretenden  starken  Ner- 
venzufälle, und  bei  einer  vorhandenen  Entzündung  wende 
man  die  antiphlogistische  Methode  an  etc. 
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$•  280- 

*  •  • 

Die  Schwefelleber,  geschwefeltes  Kali,  die 
Bareger  Bäder;  Hepar  sulp  .'iuris ,  Kali  sulphuratum; 
U  sulphure  a!ca'ine%  deren  man  sich  zur  künstlichen  Be- 
reitung der  Bader  von  Bareges  bedient,  weit  erlernt, 
ein  Gegengift  von  Arsenik,  Blei  u.  s.  w.  zu  seyn,  ist 
wirklich  ein  wahres  Gift.  Seit  einer  geraumen  Zeit  ist 
es  durch  Versuche  an  Thieren  bewährt,  und  der  unglück- 
liche Tod  der  Gräfin  *  *  *  gibt  noch  kürzlich  den  un- 
widerruflichsten Beweis  von  der  tödtlichen  Wirkung  die- 
ses Körpers,  indem  aus  Unvorsichtigkeit  ein  Theil  der 
zum  Bade  bestimmten  Sr  hwefelleber  hinuntergeschluckt 
wurde,  starb  diese  Unglückliche  in  wenig  Minuten.  Hie- 
bei  ist  zu  erinnern,  dafs ,  während  zwei  bis  drei  Unzen 
dieses  Giftes  zum  Bade  ohne  Gefahr  angewendet  wer- 
den, schon  der  zwanzigste  Thcil  dieser  Gabe  hinunter- 
geschluckt, die  heftigsten  Zufälle  und  selbst  den  Tod 
herbeiführen  kann. 

Die  durch  die  Schwefelleber  hervorgebrachten  Wir- 
kungen sind  ungefähr  die  nämlichen,  nur  viel  stärker 
lind  heftiger,  welche  wir  beim  Salpeter  kennengelernt 
haben. 

J.  28r. 

Hat  jemand  Schwefelleber  verschluckt ,  so  lasse  man 
denselben  mehrere  Gläser  voll  säuerlichen  Wassers  trin- 
ken,  welches  man  aus  zwei  L^iFeln  voll  Weinessig  oder 
dem  Safte  einer  Zitrone,  in  ein  Glas  voll  Wassers  ge- 
schüttet, bereitet.  Hat  man  durch  dieses  Mittel  das 
Erbrechen  und  die  Zersetzung  der  Schwefelleber  be- 
wirkt, so  setzt  man  \z  — 18  Blutegel  auf  die  schmerz- 
haftesten Stellen  des  Unterleibs,  wenn  sich  die  Zufälle 
nicht  schon  verminderten.  Endlich  wird  nach  den  schon 
mehreremal  angegebenen  Umständen  gehandelt. 
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Vergiftungen  durch  das  Chloringas,  den  salpetrtgt- 
sauern  Dunst  und  das  schwefligtsaure  Gas. 

,    x/  5-  282. 

Durch  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Versuchen  weif* 
man  ,  dafs  die  Thiere  bald  sterben ,  wenn  man  sie  in 
Chloringas  taucht.  Herr  Nysten  sagt  in  dieserRück- 
ßicht :  „Dieses  Gas  wird  nicht  absorbirt ,  wenn  man  es 
rein  einathmet,  es  scheint  nur  örtlich  durch  die  Brac- 
chien  zu  wirken  ,  und  seine  Wirkung  ist  so  kräftig,  dafs 
das  Thier  stirbt,  bevor  es  durch  das  schwarze  Blut  in 
eine  Asphyxie  verfallen  kann.  Zum  Beweise  ,  dafs  es 
nur  durch  den  Reiz  wirkt,  dient  noch,  dafs  wenn  man 
es  mit  Luft  vermischt,  und  in  zu  geringer  Menge  ein- 
athmet, als  dafs  es  dem  Leben  der  Lungen  schaden  könn- 
te, es  nur  einen  mehr  oder  weniger  heftigen  Husten  ver- 
nrsacht  und  zuweilen,  wie  Fourcroy  bemerkt  hat,  eine 
Entzündung  der  Schleimhaut  der  Bracchien  bewirkt." 

Die  flüssige  Chlorine  wirkt,  nach  den  verschiedenen 
Thatsachen  zu  schliefsen ,  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie 
die  mineralischen  Säuren;  eine  fast  gleiche  Wirkung 
äufsert  das  Enu  de  tfavelle  f  welches  eine  geschwächte 
Auflösung  von  chlorinsaurem  Kali  ist,  und  zum  Bleichen 
des  Cottons  angewendet  wird. 

$•  283* 

Zur  Verminderung  der  durch  dieses  Gift  hervorge- 
brachten Zufälle  giebt  es  kein  kräftigeres  Mittel ,  als  die 
fleifsige  Einhauchung  des  Gases  vom  ätzenden  Ammo- 
nium ,  im  verdünnten  Zustande,  und  der  Gebrauch  eines 
mit  Milch  verdünnten  Weingeistes. 
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$•  284* 

Nysten,  welcher  eine  grofse  Anzahl  Versuche  mit 
dem  s  al  petr  igtsauern  Dunste  anstellte,  hat' sich 
überzeugt,  dal's  solcher  den  Todjm  sehr  kurzer  Zeit  be- 
8chliefse  und  das  Blut  braun  f  irbe.  Der  salpetrigtsaure 
Dunst ,  der  aus  salpetei  halbsauerm  Gas  und  Sauerstoff 
besteht,  scheint  zu  wirken:  i)  dadurch,  dal's  er  die 
I5racchicn  und  kleinen  Lungengefasse  reizt;  2)  dals  er 
das  Blut  eine  Veränderung  erleiden  läfst ,  die  der  durch 
das  salpeterhalbsaure  Gas  bewirkten  gleich  ist. 

Die  tropfbar  -  flüssige  salpetrigtsaure  Säure  wirkt 
auf  unsre  Organe  in  der  Art,  wie  wir  es  bei  der  Salpeter- 
säure (Scheidewasser)  beschrieben  haben,  und  wonach 
•ich  auch  die  Behandlung  richtet. 

5-  285- 

Das  schwefligtsaure  Gas  tödtet,  nach  Halle, 
die  Meerschweine,  welche  es  einathmen,  in  weniger  al» 
einer  und  einer  Viertel  -  Minute.  Seine  Wirkungen  hän- 
gen von  dem  Reize  ab ,  welchen  es  auf  die  Lungen  aus- 
übt. — 

Die  Jodine. 

< 

•t . 

$.  286. 

*  » 

In  den  letztern  Zeiten  hat  Court 01 8  eine  besondre 
Substanz  in  der  Sode  von  Varec  entdeckt,  wovon  Gay- 
Luzac  die  vorzüglichsten  Eigenschaften  kennen  ge- 
lehrt un  l  vorgeschlagen  hat,  sie  Jodine  ($cdinm;  ^0- 
äini)  zu  nennen,  der  Farbe  wegen,  die  sie  beim  Ver- 
dunsten verbreitet.  Dieser  Name  ist  von  dem  -griechi- 
schen Worte  MV,  veilchenblau,  abgeleitet ,  weil  jent 
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Substanz ,  wenn  sie  in  einem  Glase  über  dem  Feuer  zum 
Verdunsten  gebracht  wird,  einen  veilchenblauen  Rauch 
yerbreitet.  Die  Versuche,  die  damit  an  Hunden  ange- 
stellt wurden,  lassen  nicht  zweifeln,  dafs  dieser  neu* 
Körper  giftige  Eigenschaften  besitze. 

$•  287- 

Aus  den  verschiedenen  Thatsachen  kann  man  schlie- 

- 

fsen:  i)  dafs  die  Jodine,  in  geringer  Quantität  innerlich 
gebraucht ,  wie  ein  leichtes  Reizmittel  wirkt  und  Bre- 
chen erzeugt;  2)  dafs  sie  in  der  Dosis  von  einer  Drachme 
in  4—5  Tagen  die  Hunde  tödtet,  welchen  der  Schlund 
unterbunden  wurde ,  indem  sie  allmählig  Geschwüre  auf 
der  mit  ihnen  in  Berührung  gewesenen  Schleimhaut  er- 
zeugt; 3)  dafs  sie  in  der  Gabe  von  z  —  3  Drachmen, 
wenn  der  Schlund  nicht  verbunden  wurde,  eben  so  auf 
die  Thiere  wirkt,  die  erst  nach  mehreren  Stunden  bre- 
chen,  als  wenn  ein  Theil  des  Giftes  durch  den  Stuhlgang 
ausgetrieben  wii're;  4)  dafs  sie  den  Tod  seltengbewirkt , 
wenn  sie  in  einer  Dosis  von  2  —  3  Drachmen  angewendet 
wird,  wenn  nur  die  Thiere  kurze  Zeit  darauf  mehrere- 
mal  sich  erbrechen;  5)  dafs  sie  das  Leben  nicht  zer- 
stört, wenn  sie  äufserlich  gebraucht  wird;  6)  dafs  sie 
auf  dieselbe  Weise  beim  Menschen  zu  wirken  scheint , 
als  bei  den  Hunden ;  7)  dafs  sie  endlich  unter  die  ätzen- 
den Gifte  zu  rechnen  ist,  dieselben  Zufälle  erzeugt , 
wornach  sich  auch  ihre  Behandlung  richtet.  — 

2)  Pflanzenreich. 
$•  288- 

Man  gab  deswegen  den  scharfen  Giftpflanzen 
diesen  Namen,  weil  sie  einen  mehr  oder  weniger schar- 
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fen  Geschmack  besitzen,  und,  auf  die  Haut  gebracht,  eine 
entzündungsarlige  Ruthe  hervorbringen,  worauf  sich  die 
Haut  durch  Eiterung  lostrennt ;  innerlich  genommen  er- 
zeugen diese  Giftpflanzen  ahnliche  Zufalle,  wie  wir  sie 
oben  bei  den  ätzenden  und  scharfen  metallischen  Sub- 
stanzen kennen  gelernt  haben. 

Zweite  Klasse.    Diandr  ia. 

$•  289- 

Gratiola  oßcinatis ,  gemeines  Gottesgnadkraut ;  das 
achte  Purgierkraut,  erregt  im  frischen  Zustande  Erbre- 
chen und  Purgieren;  getrocknet  wirkt  sie  blos  auf  den 
Darmkanal  und  erregt  häufige  Stuhlausleerungen.  Die 
Wurzel  verursacht  Erbrechen.  Aeulserlich  aufgelegt 
heilt  sie  Schäden,  besonders  an  den  Füfsen ,  sie  ist  jetzt 
wenig  mehr  im  Gebrauch  ,  ungeachtet  sie  mir  bei  Manie 
und  Melancholie,  und  bei  hartnäckigen  Infarkten  des 
Unterleibs  sehr  gute  Dienste  leistete,  vom  Landmann© 
wird  sie  noch  sehr  oft  genützt. 

Dritte  Klasse.  Triandria. 

f  » . 

J.  290. 

Rumphta  amboinensis ,  die  Früchte  dieser  Pflanze 
wirken  vorzüglich  auf  den  Stuhl  und  erzeugen  dadurch 
sehr  oft  heftige  Unterleibs -Entzündungen. 

•  r 

» 

Vierte  Klasse.  Tetran'dria. 

* 

§.  291. 

Globularia  Alypum*  die  Blätter  der  dreijährigen  Ku- 
gelblume wirken  in  kleiner  Dosis  als  ein  heftiges  Pur- 
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giermittel,  ja  es  sind  viele  Beispiele  vorhanden,  w# 
durch  die  heftige  Wirkung  dieser  Giftpflanze  grofses  Un- 
heil gestiftet  wurde. 

Fünfte  Klasse.  Pentandria. 

*  < 

$.  292. 

Cyclamen  mropaeum ,  die  Wurzel  des  Schweinsbro- 
des  hat  namentlich  ,  wenn  sie  im  Herbste  ausgegraben 
wird ,  Anfangs  zwar  einen  milden  und  schleimigen,  hin- 
tennach  aber  einen  scharfen  und  beifscnden  Geschmack  ; 
sie  wirkt  frisch  ,  roh  und  im  \ «  j  mischt  mit  ungemeiner 
Heftigkeit  auf  den  Stuhlgang. 

Spigtlia  anthelmia  und  Sf.  marilandica ;  die  Wurm- 
spigelie  besitzt  einige  Schärfe  und  vielleicht  auch  etwa» 
Betäubendes  mit  Bitterkeit  vermischt.  Sie  erregt  als 
Wurzel  und  Kraut  sehr  heftiges  Erbrechen,  heftige 
Bauchflüsse,  Schlaf,  Funkeln  vor  den  Augen,  Verdre- 
hungen und  Verdunkelungen  derselben  ,  Zuckungen  und 
selbst  den  Tod ;  sie  wirkt  aber,  behutsam  angewendet, 
als  ein  sehr  kräftiges  und  schätzbares  Mittel  gegen  die 
Wurmer,  vorzüglich  gegen  den  Bandwurm. 

Plumbiqo  europaea  ;  das  Wasserbleikraut  ist  in  allen 
seinen  Theilen ,  vorzüglich  aber  in  seinen  Wurzeln  so 
ätzend  scharf,  dafs,  wenn  man  sie  nur  in  der  Hand  hält, 
dieselbe  sogleich  roth  wird  ,  und  fürchterliche  Entzün- 
dungen und  Brand  hervorruft. 

Convolvolus  Scammonia  t  die  Scammonien  -  oder  Pur- 
gier-Winde.  Man  bereitet  aus  dem  eingedickten  Safte 
dieser  Pflanze  ein  Gummi  -  Reaina ,  das  unter  dem  Na- 
men Scammonhtm  bekannt  ist ,  und  welches  bekanntlich 
•ehr  heftige  drastische  Wirkungen  besitzt.  Hieher  ge- 
hören noch:  C.  lurfitkum;  Turjpeth-  Winde  j  G  fifalap- 


« 
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pa,  Jalappen-W.  C.  Soldantlla,  Meerstrands  -  W.  — - 
Das  ganze  Geschlecht  ist  äufserst  scharf  und  drastisch 
wirkend. 

Psijchotria  emetica,  die  Brechwurzel;  diese  soll  eine 
Art  von  Ipecacuanha  geben  und  heftiges  Brechen  er- 
regen. 

Evonymus  europaeus ,  und'E.  verueosus,  das  Pfaflen- 
hütlein,  der  Spielbaum.  Die  schon  roth  gefärbte  Kapsel 
erregt  Erbrechen  und  Bauchflul's,  und  wird  im  pulverig 
sirten  Zustande  dem  Viehe  zur  Vertreibung  des  Unge- 
ziefers aufgestreut. 

Cerbtra  Ahovai  und  C.  Manghas,  der  brasilianische 
Schellenbaum ,  der  Herzbaum.  Es  ist  dieses  ein  hoher 
Baum,  dessen  Holz  einen  unerträglichen  Knoblauchge- 
ruch  verbreitet  und  einen  solchen  auch  selbst  beim  Ver- 
brennen entwickelt.  Die  Nirsse  hievon  sind  sehr  giftig, 
und  erregen  heftiges  Erbrechen  und  Entzündungen. 

Echites  suberecta,  die  karibarische  Hundswinde,  er- 
regt heftiges  Erbrechen  und  starke  St,uhlausleerung  , 
äufserlich  wirkt  sie  ätzend. 

Cynanchum  erectum ,  aufrechter  Hundswürger;  C. 
viminale;  blattloser  H.  C.  monspeliacum ,  H.  von  Montpel- 
lier; diese  haben  einen  Milchsaft,  der  eine  sehr  ätzende 
Schärfe  besitzt,  und  leicht  bei  seiner  Applikation  auf 
organische  Gebilde  Entzündung  und  Brand  erzeugt. 

Apocynum  atidrosemifolium,  kanadischer  Hundskohl; 
j4.  cannabinum,  Hanf  -  oder  virginischer  H.  Diese  Ge- 
wächse haben  einen .  solchen  ätzenden  Milchsaft,  dals 
schon  durch  deren  blofse  Ausdünstungen  den  Menschen, 
die  ihnen  nahe  kommen,  Gesicht  und  Hände  schwellen. 

Hydrocotile  vulgär  ,  der  grüne  Wassernabel,  ist  sehr 
scharf  und  besonders  den  Schaafen  gefährlich,  weil  sie 
nach  dessen  Genüsse  Entzündung ,  Blutharnen  und  andre 
tödtliche  Zufälle  bekommen. 
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jfsct'pias  giganUcii  gröfste  Schwalbenwurz,  und  ,Am 
Vincetoxicum ,  unter  dem  Namen  Hirundinat  ia  war  diese 
Wurzel  ehemals  in  der  Medizin  gebräuchlich ,  sie 
schmeckt  stils  und  scharf,  und  erregt  in  einer  Dosis  von 
I  1/2  Drachmen  sehr  schwere  Zufälle,  vorzüglich  hefti- 
ges Erbrechen,  schmerzhafte  Stuhlgänge,  Schweifs, 
Harn-  und  tbdtlichen  Bhitflufs.  Hieher  gehören  auch 
noch:  sf.  syriaca  und  A.  curassavica ;  sie  enthalten 
sämmtlich  im  Stengel  und  in  den  Blättern  einen  Milch- 
saft, in  welchem  das  Gift  verschlossen  ist. 

Qenanthe  Crocata*  giftige  Rebendolde;  der  Genufs 
dieser  Wurzel  soll  Betäubung,  Beängstigung,  Sinnlo- 
sigkeit, Ohnmächten,  Kinnbackenkrampf,  Convulsio- 
nen ,  Lähmungen  und  den  Tod  veranlassen.  —  Noch 
giftiger  als  diese  ist  die  O.fistulosa,  die  hohlröhrige  R. 
oder  der  Wassersilizendel. » 

Thapsia  foetida*  wilder  Turbirh;  TIu  villosa,  Rauch- 
taback;  T.  asclephtm,  apuliseher  T.  Die  Wurzeln  die- 
ser Gewächse  sollen  Erbrechen  und  sogar  tödtliche 
Bauchflusse  erregen ,  da  dieselben  einen  sehr  scharfen 
und  ätzenden  Milchsaft  haben,  ja  sogar  das  Wasser,  in 
welchem  die  Wurzeln  gekocht  worden,  soll  Brechen  - 
und  Stuhlausleerungen  erregende  Eigenschaften  besitzen. 

Pastinnca  sativa  annosa.  Man  hat  bemerkt,  dafs 
die  Wurzel  des  wilden  Pastinak  Delirium,  Schwindel, 
eine  grofse  Hitze  im  Munde  und  dem  Magen  und  in 
den  Augen,'  nebst  Anschwellung  der  Lippen  verursache* 

Rhtis  vernix,  R.  raJtcans,  R.  Toxiodendron  etc. 
Die  verschiedene  Arten  des  Sumachs  sind  schon  durch 
ihre  Ausdünstungen  höchst  verdächtig,  indem  dadurch 
das  Gesicht  aufschwillt,  der  Leib  mit  Bläschen  gleich- 
sam übersät  und  die  Augen  aufgetrieben  werden;  bringt 
man  den  Saft  auf  die  Haut,  so  erzeugt  er  Blasen,  zu- 
weilen macht  er  sie  aber  auch  so  hart,  wie  Leder,  so, 
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dafs  nach  einigen  Tagen  die  Oberhaut  in  kleinen  Schup- 
pen abgeht. 

Viburnum  Ttuus  und  V.  eassinoides%  wilde  Lorbee-, 
ren  und  nnächte  Kassien.   Die. Früchte  und  Blatter  die- 
ser Gewächse,  innerlich  genommen,  erregen  Entzün- 
dung des  Magens,  des  Mundes  und  Schlundes 5  Bauch- 
grimmen, Erbrechen  und  oft  tödtliche  Bauchflüsse. 

Drosera  rotundifolia  und  D.  longifolia,  Sonnenthau. 
Die  Blätter  sind  sehr  scharf  von  Geschmack,  corrodi* 

ren  ebenfalls  und  ziehen  Blasen. 

,  ...         .       »  ». 

Sechste  Klasse.  Hexandria. 

,  .  •  •       »  « 

.  J-  «93'.  .  .". 

mm  **  » 

Narcissus  Pseudo-  Narcissus ,  die  gemein«  oder  Wie- 
«ennarcisse  verursacht  auf  den  Organismus  einen  sehr 
heftigen  Reiz,  sie  wird  bald  absorbirt  und  erregt  sehr 
tödtliche  Zufälle ,  vorzüglich  Erbrechen  und  Entzün- 

dungem  .,j  " 

Fritillaria  imperialis,  die  Schachblume  oder  Kaiser« 
kröne.  Schon  der  eckelhafte  Geruch  der  frischen  Wur- 
zel  beurkundet  ihre  giftige  Eigenschaft ;  noch  mehr 
zeigt  es  aber  der  beifsende ,  brennende  und  scharfe  Ge- 
«chmack,  den  der  daraus  flieJ sende  Saft|  mit  der  Spitze 
der  Zunge  gekostet,  beweist.  Gleditsch  hat  gezeigt, 
dafs  das  Satzmehl  der  Zwiebeln  ohne  Schaden  zur  Be- 
reitung von  Speisen  gebraucht  werden  kann ,  obgleich 
der  Saft  sehr  giftig  ist. 

Scilla  maritima ,  Meerzwiehel ;  frisch  ist  die  Zwie- 
bel, welche  mit  fleischigen  Blättern  zusammengesetzt 
ist ,  ein  sehr  scharfes  Gift ;  getrocknet  hingegen  ein 
•ehr  kräftiges  Arzneimittel.  ,  . . 

AIob  spiccata  ;  die  Aloe  ist  bekanntlich  ein  sehr  kräf- 
tiges, drastisches  Arzneimittel- 

Schneider,  über  die  Gifte.  2q 
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r  Colchicum  autumnale  ;  die  Herbat^eitloae:  fiat  in  ihrer 
Wurzel  einen  sehr  unangenehmen,  scharfen  und  Eckel 
erregenden  Geschmack,  ihr  Saft  stumpft,  wenn  man  ihn 
.  nur  kostet ,  die  Zähne  ab ,  und  macht  den  Speichel  uner- 
traglicji  bitter;  die  Spitzen  der  Finger,  mit  welchen 
"man  die  Wurzeln!  fafst ,  verlieren  dadurch  eine  gewisse 
Zeit  lang  die  natürliche  Empfindung,  und  selbst  der 
Dampf  oei  der  Zubereitung  des  Zeitlosen  r  Essigs  reizt 
Nase /  Schlund  >  Brust  und  Harnwege  auf  eine  höchst  un- 
angenehme  Weise;  ihr  Genufs  verursacht  häufiges  Er- 
brechen und  heftige  Leibschmerzen,  Entzündung, Bauch- 
flüsse, Brand Zittern  und  den  Tod.  r 

Alisma  Plant ago  aquatica.  Wasserwegerich,  oder 
grofser  FroschlöfFel.  Diese  Pflanze  äufsert  schon  im 
Gesghmacke  eine  beträchtliche  Schärfe  ,  sie  ist  so  heftig,  » 
dafa  ate  eben  deswegen  von  einigen  Aerzten  roh,  frisch 
und  btofs  zusammeiigeprefst  äufserlich  empfohlen  wur- 
de ,  am  in  wassersüchtigen  Geschwülsten  Blasen  zu  zie- 
"hen ,  durch  welche  das  Wasser  ausfliefsen  kann.  Ihr 
Genufs  hat  Hornvieh  und  andre  Thiere  getbdtet. 

.  u  ,7  i.  «:    i  Achte  HIasse.  Ottandria. 

•  $•  294. 
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Quana  trichiloides  „  der  Saft  dieser  Pflanze  ist  heftig 
emetisch  und  drastisch  wirkend. 

Daphne  Mezereum,  1).  Thymelaea*  D.  Tarton,  D. 
alpina,  *D.  laurcola,  D.  pontiea,  D.  Cneorum  und  D.  Gnu 
diumM  Kellerhals  ,  oder  Seidelbast.  Die  Beeren  dieses 
Geschlechtes ,  so  wie  auch  die  übrigen  Theile  davon  , 
ziehen  Blasen  auf  der  Haut ,  verursachen  bei  ihrem  Ge- 
nüsse heftiges  Brennen  im  Schlünde,  einen  unerträglichen. 
Durst,  fürchterliche  Leibschmerzen,  Entzündung,  Brand; 
Convulsionen  und  Tod. 
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Polygonum  Hydropiwr  f  Üic  Blätter  des  Wasserpfef- 
fers,  oder  gemeinen,  scharfen  Knöterichs,  haben,  frisch 
gekaut,  einen  scharfen  brennenden  PfefFergesehmack,  und 
behält  man  sie  zu  lange  im  Munde,  so  entstehen  Blasen 
und  sonstige  bösartige  Zufälle. 

• 

Neunte  Klasse.  Enneandria. 

$•  295* 

jfnaeardium  occi  dentale,  die  Nüsse  de«  westindischen 
Nierenbaums  haben  eine  dicke  innerhalb  zellige  8<  hia- 
le ;  in  diesen  Zellen  ist  ein  schwarzes  sehr  heftig  ätzen« 
des  Oel,  welches  auf  der  Haut  Entzündung  macht  j  in* 
nerlich  genommen  verursacht  es  analoge  Zufalle« 

Zehnte  Klasse.  Decandria. 

» 

jfnagyris foetida  f  die  stinkende  Anagyris  verursacht 
»ehr  heftiges  Erbrechen  und  Schmerzhafte  Fauchflüsse. 
*  Rhododendron  Chrysanth*™ ,  der  gelbe  Alpenhanm. 
Die  Blätter  dieses  sehr  schonen  Strauchs  werden  von 
den  Bewohnern  des  östlichen*  Sibiriens  gegen  Gicht, 
Gliederreissen  und  Fehler  des  Unterleibs  gebraucht;  sie 
erregen  Betäubung,  Schwindel,  Trunkenheit  und  Er- 
brechen. Dieselbe  Wirkung  erzeugt  anch  der  pontisch«. 
>lpenbaum.  Rh.ponHcum;  und  nicht  viel  geringer  die 
rostige  Alpenrose  Rh.  ferruehtruni. 

Guilandina  Moringa,  der  Kern  des  Behennufshaumt 
•  erzeugt,  wenn  er  zu  viel  genossen  wird,  heftiges  Er- 
brechen,  colliquativ^S^  kalt»  Schweifs* 

»nd  völlige  Ermattung. 

Sedum        f  der  »charfe  Hauslauch  oder  Mauerp fef- 

■ 
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fer ,  verursacht  durch  seinen  ätzenden  Saft  heftiges  Er- 
brechen ,  Entzündungen  und  Tod ,  der  von  der  darauf 
folgenden  Verletzung  des  Nervensystems  abhangt. 

Phytolacca  decandra^  die  gemeine  Kermesbeere  er- 
regte bei  Knaben,  welche  sie  gespeist  hatteri,  Erbre- 
chen ,  Wuth ,  Fallsucht  und  den  Tod. 

Eilfte  Klasse.    D  o  decandr  t  a. 

m 
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Asarum  europaeum,  die  gemeine  Haselwurz  erregt 
heftiges  Erbrechen ;  die  Blätter  und  die  Wurzeln  im 
Wasser  gekocht,  theilen  diesem  eine  sehr  stark  Urin 
treibende  Kraft  zu.  '      "  ' 

Euphorbia  antiquorum ;  E.  canaritnsis ;  E.  officina- 
rurn;  E.  neriifolia;  E.  mauritanica;  E.  tirucalli;  E.  tu 
thymaloidis ;  E.  Tpecacuanhae ;  E.  peplus;  E.  exigua;  Et 
lathyris  \  E.  apios ;  E.  kefioscopia ;  E.  s  er  rata ;  E.  plati. 
phyllos;  E.  ssuJa;  E.  cyparissias ;  E.  myrtinises  \  E.  pa- 
lustris; E.  kybirna.;  JE.  amygdabides;  Ei  sylvatsca;  E. 
eharasias  etc.  Das  ganze  Geschlecht  der  Wolfsmilchar- 
ten enthält  einen  scharfen  und  ätzenden  Milchsaft ,  wcl- 
eher,  auf  die  Haut  applizirt ,  Geschwülste,  Entzündun- 
gen und  Blasen  erzeugt;  innerlich  genommen  verur- 
sacht er  heftiges  Brennen,  Entzündung r  tödtliches  Er- 
brechen ,  Collinuationei*  aller  Art  und  endlich  den  Tod. 

•  •    •        t  *    "  * 

Dreizehnte  Klasse»  Polyandria. 

..»-.,  .    j  *98-  ,  »  nr 

Chelidonium  majus,  das  grofse  Schöllkraut.  Die  Al- 
ten gebrauchten  diese  Pflanze  in  der  Gelbsucht,  der 
Cacchexie  und  der  Wassersucht,  auch  äufserlich  in  der 
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Krätze  und  gegen  schlecht  heilende  Geschwüre.  Noch 
jetzt  macht  man  von  dieser  Pflanze  innerlich  Gehrauch, 
bei  Fehlern  des  Uteras  nnd  äufserlich  bei  chronischen 
offenen  Schaden  und  flechtenartigen  Ausschlägen.  Der 
Saft  der  Wurzel  ist  so  scharf,  dafs  er  von  den  Wund- 
ärzten zur  Vertreibung  der  Warzen  gebraucht  wird. 
Das  trockene  Pulver  der  Wurzel  ist  mit  Erfolg  als  wurm- 
treibendes, abführendes,  Harn- und  Schweifstreibendes 
Mittel  in  Krankheiten  der  Augen ,  der  Haut ,  so  wie  bei 
nervenartiger  Abzehrung  gebraucht  worden. 

Delphtnium  staphysagria ,  die  Saamen  der  Stephans- 
körner oder  des  scharfen  Rittersporns  sind  scharf  und 
giftig,  sie  erregen,  innerlich  genommen,  fürchterliche 
Zufalle  von  Entzündung  und  Brand  zeigend  \  sie  werden 
zum  Tödten  des  Ungeziefers  auf  dem  Kopfe  angewendet. 

Aconitum  Napellus ,  wahrer  Eisenhut ;  A.  Lycocto- 
tiunt,  der  Wolfs  -  Eisenhut ;  A.  neomontanum ;  der  neu- 
bergische  E. ;  A.  Cammarum;  die  Mönchskappe.  A.  An. 
tkora.  Schon  auf  der  Zunge  erregt  dieses  Geschlecht  in 
allen  seinen  Theilen,  vorzüglich  aber  in  dem  daraus  ge- 
prefsten  Safte ,  beifsende ,  stechende  und  brennende 
Schmerzen,  die  oft  ziemlich  lange  anhalten ;  ferner  ver- 
mehrte Se  -  und  Excretion  des  Speichels ,  eine  Verschwö- 
rung und  Lähmung  der  Zunge  ,  ein  Zerfressen  und  blaue 
Geschwulst  der  Lippen.  Wird  er  hinuntergeschluckt,  so 
eind  starkes  Erbrechen,  Drücken  und  Schmerzen  im 
Magen,  und  die  Empfindnng,  als  wenn  ein  kalter  Stein 
darin  läge,  die  Empfindung  einer  Kugel,  die  sich  von 
dem  Nabel  an  die  obern  Theile  des  Leibes  wälzt  und 
bis  in  den  Gipfel  des  Hinterhaupts  einen  kalten  Wind 
verbreitet,  die  grausamsten  Bauchgrimmen  und  Bauch- 
flüsse  ,  Aufschwellen  des  Unterleibs ,  ein  Brennen  im 
Gehirne  ,  die  Empfindung ,  als  wenn  Ameisen  durch  den 
ganzen  Leib  kröchen;  eine  Kälte  in  allen  Theilen,  Schmer- 
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zen  in  den  Gliedern,  im  Halse ,  in  den  Kinnladen«  der 
Brust  etc.  die  oft  von  einem  Orte  zujü  andern  ziehen  , 
Entzündungen ,  Lähmungen,  ßrand  und  Tod,  die  unaus- 
bleiblichen traurigen  Folgen  des  Genusses  dieses  Giftet. 

Anemone  Pulsatilla;  A.  pratensis ;  A.  palmata;  A. 
sylvestris;  A.  nemorosa ;  A.  ranunculoiäes ;  A.coronaria; 
das  Kraut  dieser  Anemonenarten  ist  sehr  scharf,  so  dafs 
es  auf  der  Haut  Blasen  zieht;  ja  sogar  seine  Ausdünstun- 
gen greifen  das  Aug  an.  Die  grüfste  Schärfe  ist  aber 
in  der  Wurzel  verborgen. 

CUmatis  Vitalbai  C.ßammuh;  C.  erecta;  C.  integru 
'  folia;   Alle  Theile  dieser  Waldrehen  arten  sind  scharf, 
ätzend  ►  und  theilen  sogar  dem  davon  gebrannten  Wasser 
eine  heftige  und  brennende  Scharfe  mit. 

Ranunculus  flammula ;  R.reptans ;  K.  lingua;  R.gran- 
dineus;  R.  ficarsa;  R.  thora;  R.  abortivus;  R.  sceleratus ; 
R.  platanifolius ;  R.  illyricus ;  R.  alpestris;  R.  bulbosus; 
R.  polyanthemos  'y  R  acris  ;  R.arvensis;  R.  muriaticus ; 
R.  gramineus ;  R.  asiaiieus ;  R.aquatilis\  R.  breynius  und 
R.  Sardous.  Die  Hahnenfufs  orler  Ranunkeln  sind  alle 
mehr  oder  weniger  scharf ;  auf  die  Haut  gebracht,  ziehen 
sie  Blasen,  und  reiben  die  Theile  auf,  innerlich  erzeu- 
gen «sie  heftige  Entzündungen  und  sonstige  schwere  Zu- 
fälle. 

* 

Helleborus  viridis ;  H.  wger ;  H.  foetidus.  Die  Chri- 
stophwurzel erregt,  innerlich  genommen,  heftige  Magen- 
krämpfe, Erbrechen,  Ohnmächten,  Ausfallen  der  Haare 
und  Nägel,  Abschuppungen  des  Oberhäutchens  und 
selbst  den  Tod. 

Caltha  palustris  %  die  gemeine  Dotterblume  ist,  unge- 
achtet sie  von  mehreren  Thierarten  genossen  wird,  nicht 
ganz  von  aller  giftigen  Schärfe  freizusprechen. 
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Vierzehnte  Klasse.  Didynamia. 

$•  299. 
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V  .  -J  •  •     •••■*«•**!       «••«•»..  4*  ». 

,  Pedicularif  palustris,  der  brennend  scharfe  Geschmack 
tles  Lausekrauts ,  der  Widerwillen  den  das  Vieh  dagegen 
äufsert ,  die  Ziegen  ausgenommen ,  und  selbst  der  Ruf 
der  Alten  ,  welche  es  -für  giftig  hielten  ,  stempeln  sie  zu 
einem  Gifte.  .  r  j 

Siebenzehnte  Klasse.    Diade  lp  hin*   1.  V  ..\ 

Abrus  precatorius  \  die  Paternoster erbsen  erregen 
sehr  gewaltiges  Erbrechen,  Beängstigungen >  Zuckungen 
|ind  selbst  den  Tod. 

S partium  purgans ,  die  purgierende  "Pfrieme  erregt 
heftiges  Erbrechen  und  schmerzhafte  Bauchflüsse. 

Coronilla  varia.  Nach  einer  Beobachtung  des  Herrn 
Professors  Seiler  hatte  .die  bunte  Kronwicke  (bunte 
Peitsche}  solche  heftige  Wirkungen',  dafs  man  sie  her- 
nach  als  eines  der  ersten  vegetabilischen  Gifte  ansehen 
jnufste.  Zweien.  Mädchen  von  10  und  11  Jahren  wurde 
zur  Heilung  des  Wechselfiebers  statt  eines  Saftes  vom 

Bitterklee  {Menyanthes trifoliata)  der  Salt  der  Kronwicke 

•  

zu  einem  Efslöffel  voll  gegeben.  Zwei  Stunden  nachher 
Klagten  beide,  uber^Ec^kel  und  allgemeines*,  Uebcbeyn  ; 
es  erfolgte  einmal  Erbrechen,  dann  aber  blofses  Würgen, 
Sinnlosigkeit,  mit  Krämpfen  und  Zuckungen ,  vier  Stun- 
den nach  genossenem  Safte  gaben  beide  Mädchen  den 
Geist  auf.  Die  Section  zeigte  Entzündung  des  Magens 
und  der  Gedärme. 
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Achtzehnte  Klasse.   Poly adelphia. 


Hypericum  baccifirum^  das  beerentragende  Hartheu 
(leicht  in  seiner  Wirkung  vollkommen  dem  Gummigut. 

Neunzehnte  Klasse.  Syngimsia, 

9  *  • 

$•  302- 

Lobelia  syphilitica ;  L.  longißora;  L.  Dortmanna ; 
L.  Tupa\  L.  Cardinalis.  Alle  Arten  dieser  Lobelie  ent- 
halten einen  scharfen  brennenden  Saft ;  mehrere  von  ih- 
nen enthalten  einen  beifsenden  Milchsaft,  der,  innerlich 
und  äußerlich  angewendet ,  tödtliche  Folgen  hat. 

Impatiens  Nolitangere,  der  Springsaame  ist,  der  Haut 
applizirt,  ein  wahres  Rubefaciens. 

Zwanzigste  Klasse.  Gynandria. 

Ar  um  Dracunculus  ;  A.  Draconitum;  A.  museivo* 
rum;  A.  Colorasia\  A.  isculentum;  A.  trilobatum;  A. 
ntaculatum;  A„  virginicum;  A.ovatum;  A.  arbonscens; 
A.  seguinum;  fast  das  ganze  Geschlecht  desArons  besitzt 
eine  überaus  grofse  Scharfe  und  Blasen  ziehende  Eigen, 
echaft. 

Ein  und  zwanzigste  Klasse.  Monoscia, 

5*   3^4*  ' 

Croton  Tiglium,  der  Kroton  ist  Brechen  erregend, 
drastisch  wirkend  und  ätzend. 
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gfairopha  Cureß ;  £3.  wuttifida;  ff.  Manihot.  Alle 
Arten  des  Brechnufs  -  Baums  sind  giftig  ;  die  Schärfe  liegt 
aber  vorzüglich  in  den  die  Kerne  umgebenden  Hauten. 

Ricinus  communis ,  der  Saame  des  gemeinen  Wun- 
derbaums ist  als  ein  heftiges  Purgiermittel  ehemals  seh*, 
häufig  gebraucht  worden. 

Hur  et  crepitans,  die  Saamen  des  gemeinen  Sand» 
büchsenbaums  wirken,  vorzüglich,  wenn  sie  noch  un- 
reif sind,  sehr  heftig  auf  die  Stuhlausleerung,  und  brach- 
ten  ,  auch  nur  zu  zwei  Stücken  gegeben,  bei  Schwarzen 
sogar  tödtliche  Wirkungen  hervor.  ;  .  i 

Momoräica  Elaterium,  die  Eselskürbis  erregt  Er- 
brechen,* heftige  Bauchflüsse,  und  sogar,  wie  Einige* 
behaupten ,  Abortus. 

Cucumis  Colocynthis,  die  drastische  Wirkung  der  Ho- 
loquinthe  soll  so  heftig  seyn,  da  Ts  sie  ,  in  der  Hand  er- 
*  wärmt,  schon  Purgieren  hervorbringt.  ^ 

Bryonia  alba,  die  Wurzel  der  schwarzbeerigen  Zaun- 
rübe enthällt  einen  scharfen  drastischen  Saft,  und  ist1 
in  der  Gicht ,  Manie ,  Engbrüstigkeit  und  Wassersucht 
gebraucht  worden.  '  " 

Zwei  und  zwanzigste  Klasse,    Dioeeia.  ' 

.    f-  305-  -" 

•  ■  9  < 

•  •    *  ■  1 

'  Eoceatcaria  Agallocha,  der  Blindbaum  ist  voll  eines 
scharfen  Milchsafts,  der,  wenn  man  beim  Umhauen 
desselben  nicht  vorsichtig  genug  damit  verfahrt,  leicht 
Blindheit  hervorbringt. 

'  ffuniperus  Sabina,,  die  Sabina  ist  ein  sehr  heftiges 
«ind  eindringendes  Reizmittel,  sie  wirkt  namentlich  sehr 
heftig  auf  den  Magen  »  Mastdarm  und  den  Uterus. 
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Drei  und  zwanzigste  Klasse.     Poty getmia. 

w 

J-  306. 

#  a 

Feratrum  album,  die  weisse  Niefswurz  verursacht 
heftige  Bauchflüsse  ,  Eckel»  Würgen,  Erbrechen ,  Ent- 
zündungen und  Brand. —  l\  Sabadilla,  der  Sabadilsaame 
erregt  heftige  Krämpfe,  Raserei  und  Erbrechen. 

Stalagmites  combogioides ,  aus  den  Saamen  des  indi- 
schen Guttabaums  quillt  ein  scharfer  Saft,  der  an  der 
Luft  trocknet  und  als  Gummi  gutta  im  Handel  -vor- 
kommt, dessen  heftige  drastische  Wirkungen  hinreichend 

bekannt  sind. ....       ,  ,   -:  .,  •  . 

•  *  -  - 

.  , ,  Die  Zufälle,  welche  durch  den  Genufs  der  schar- 
fen Giftpflanzen  im  menschlichen  Organismus  hervorge- 
bracht werden ,  sind  nun  vorzüglich  folgende :  Kaum 
ist  das  Gift  verschluckt,  so  empfindet  schon  der  Ver- 
giftete einen  scharfen ,  zusammenziehenden  und  mehr 
oder  weniger  bittern  Geschmack ,  brennende  Hitze  und 
eine  sehr  starke  Trockenheit  auf  der  Zunge  und  in  den 
übrigen  Theilen  des  Mundes ,  eine  mehr  oder  weniger 
heftige  Zusammenziehung  in  dem  Schlünde ,  die  oft  sehr 
mit  Schmerzen  verbunden  ist.  Bald  hierauf  verspürt 
der  Kranke  schneidende  Schmerzen  im  Magen  und  den 
Gedärmen,  welche  mit  Lieblichkeiten  und  zuweilen  sehr 
heftigen  Ausleerungen  nach  oben  und  unten  verbunden 
sind;  zuweilen  geschehen  solche  copiöse  Excretionen 
auch  ohne  grofse  Gewalt,  zuweilen  sind  sie  aber  auch 
unausstehlich,  ja  die  Thiere  strengen  6ich  manchesmal 
noch  so  heftig  an,  etwas  herauszubringen,  und  sogar. 
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dann  noch ,  wenn  ihr  Verdauungskanal  schon  völlig  ge- 
leert  ist.  Der  Puls  lind  die  Bewegungen  des  Herzens 
sind  heftig,  häufig  oder  schnell,  und  meist  regelmässig; 
das  Athmen  ist  ein  wenig  beschleunigt ;  eben  so  bemerkt 
man  keine  besonders  auffallende  Veränderung  in  den 
Verrichtungen  der  Sinne  und  in  den  Bewegungen.  Einige 
Stunden  hierauf  bemerkt  man  Phänomene  gestörter  Sen- 
sibilität ;  beinahe  immer  werden  die  Thiere  von  einem 
heftigen  Schwindel  ergriffen,  ihr  Gang  wird  schwan- 
kend, ihre  Pupillen  sind  erweitert,  sie  stürzen  in  einen 
hohen  Grad  von  Unempfindlichkeit;  das  Athmen  und  der 
Kreislauf  des  Blutes  wird  immer  schwächer,  und  sie  ster- 
hen  ohne  die  geringste  Klage  auszustofsen.  Zuweilen 
werden  sie  von  mehr  oder  weniger  heftigen  Convulsionen 
befallen  ,  ihre  Glieder  erstarren  und  sie  enden  ihr  Leben 
unter  den  fürchterlichsten  Klagen. 

k 

•  » 

>  • 

Hatte  man  die  giftigen  Substanzen  dieser  Klasse  in 
einer  gehörig  starken  Gabe,  um  dadurch  den  Tod  zu 
erzielen ,  angewendet ,  so  entdeckt  man  nach  dem  Tod© 
mehr  oder  weniger  erhebliche  Veränderungen  in  den  or- 
ganischen Gebilden ,  deren  Heftigkeit  im  Allgemeinen 
sich  nach  der  Natur  des  verschluckten  Giftes  und  der 
Zeitdauer,  in  welcher  das  Thier  unterlag,  richtet;  daher 
findet  man  .  : 

i)  die  verschiedenen  Theile  des  Mundes ,  der  Speisen- 
röhre ,  des  Magens  und  Darmkanals  entzündet;  zu- 
weilen hat  die  Schleimhaut  allein  und  ihre  ganze 
Ausbreitung  eine  feuerrothe,  zuweilen  eine  dunkel- 
rothe  und  manchesmal  sogar  eine  schwarze  Farbe, 
alsdann  sieht  man  nicht  selten  die  muskulösen  und 
serösen  Häute  Theil  an  dieser  Entzündung  nehmen  , 

t 

i 


v. 
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und  dann  trifft  man  eine  beträchtliche  Menge  schwär« 
zer  Flecke ,  Krusten  ähnlich ,  oder  länglichte  rothe 
Streifen  an,  welche  von  ausgetretenem  schwarzen 
Blute  zwischen  den  Häuten  oder  in  der  Aderhaut  der 
Schleimmembranen  herrühren.  Zuweilen  findet  man 
Meine  Geschwüre  neben  dem  Pförtner,  am  häufigsten 
schränkt  sieb  die  Entzündung  auf  den  Vordermund, 
den  Magen  und  die  dicken  Gedärme  ein.  Diese  Er- 
scheinung scheint  zu  beweisen,  dafs  das  Gift  längere 
Zeit  mit  diesen  Theilen  in  Berührung  gewesen  seyn 
znufs,  als  mit  den  andern.  Man  sieht  daher,  daf» 
die  angeführten  Verletzungen  die  gröfste  Aehnlich- 
lieit  mit  den  oben  erwähnten  metallischen  Giften 
haben. 

St)  Die  Lungen  sind  ganz  gewöhnlich  mehr  oder  weni- 
ger  stark  verletzt ;  ihre  Farbe  ist  zuweilen  violet  '7 
aber  im  Allgemeinen  ist  sie  dunkelrother ,  als  im 
natürlichen  Zustande.  Ihr  Gewebe  ist  mehr  zusam- 
mengezogen, dicht,  mit  Blut  überfüllt  und  knistert 
weniger,  wenigstens  einige  Stellen;  es  ist  nicht  sel- 
ten ein  bluthaltig  seröses  Wesen  darin  anzutreffen ; 
diese  Phänomene  können  von  den  wiederholten  und 
fruchtlosen  Anstrengungen  zum  Erbrechen  abhän- 
gen ,  indefs  mögen  sie  oft  auch  das  Resultat  einer 
speziellen  Wirkung  der  giftigen  Substanzen  auf  die 
Lungen  seyn. 

3)  Die  Herzkammer  und  die  Herzohren  sind  durch 
verschiedentlich  gefärbtes  Blut  mehr  oder  weniger 
ausgedehnt,  je  nachdem  man  den  Körper  früher  oder 
später  öfTnet.  Bei  einer  Menge  von  Umständen  fin- 
det sich  diese  Flüssigkeit  eine  oder  zwei  Stunden 

.  nach  dem  Tode  coagulirt,  und  fast  beständig  ist  sie 
in  diesen  Zustand  nach  15  oder  18  Stunden  versetzt. 
Diese  Thatsache  der  pathologischen  Oekonomie  be- 
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•tätigt  bei  weitem  nicht  die  Meynung  der  Schriftstel- 
ler, welche  behaupten,  da  Ts  das  Blut  bei  der  Ver- 
giftung durch  vegetabilische  Substanzen ,  eine  lang* 
Zeit  hindurch  flüssig  bliebe.  Zwar  haben  sie  vorzüg- 
lich von  den  narkotischen  Substanzen  reden  wollen, 
indefs  werden  wir  unten  sehen  ,  dafs  ihre  Behaup- 
tungen  grundlos  sind. 

4)  Das  Gehirn  und  die  Gehirnhäute  werden  bei  der  Ver- 
giftung durch  die  scharfen  Substanzen  nicht  merk- 
lich verletzt;  nichtsdestoweniger  bemerkt  man  zu- 
weilen eine  Verstopfung  der  venösen  Gefässe,  welche 
an  der  äufsern  Oberfläche  dieses  Eingeweides  laufen» 

5)  Die  andern  Organe  scheinen  durch  die  giftigen  Sub- 
stanzen dieser  Klasse  keine  merklichen  Veränderun- 
gen zu  erleiden. 

Werden  diese  Gifte  auf  die  häutige  Oberflache,  oder 
auf  das  Zellgewebe  angewendet ,  so  erzeugen  sie  örtliche 
Phänomene ,    welche    wir    oben  schon    erwähnt  ha- 

»  •  * 

ben  ,  und  erfolgt  der  Tod ,  so  entdeckt  man  im  Innern 
die  so  eben  aufgezählten  Verletzungen,  ausgenommen j 
dafs  der  Verdanungskanal  selten  angegriffen  ist. 

Was  die  Wirkungsart  der  scharfen  vegetabilischen 
Gifte  betrifft,  so  kann  hierüber  Folgendes  zur  Belehrung 
«uenen  : 

l)  Der  gröfste  Theil  der  scharfen  Gifte  aus  dem  Pflan- 
zenreich verursacht  einen  lebhaften  örtlichen  Reizr 
auf  den  eine  mehr  oder  weniger  heftige  Entzündung 
der  Theile ,  bei  denen  die  Anwendung  geschah  ,  er- 
folgt, und  der  Tod  findet  durch  den  sympathetischen 
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Reiz  des  Nervensystems  statt,  ohne  dafs  das  Gift 
absorbirt  worden  sey;  fast  immer  sterben  dieThiere 
an  Ermattung  und  in  einem  allgemein  fühllosen  Zu- 
stande. In  diesen  Fällen  entwickeln  sich  die  Phäno- 
mene der  Vergiftung  schneller,  wenn  das  Gift  in  den 
Magen  kommt,  als  wenu  es  auf  das  Zellgewebe  ge- 
bracht wird.  Der  Seidelbast,  die  ffatropha  Cur- 
cns  etr.  scheinen  ganz  auf  diese  Art  zu  wirken* 
ft)  Zuweilen  wird  die  giftige  Substanz  nach  der  Ent- 
zündung der  Organe  langsamer  absorbirt,  und  in 
den  Strom  der  Circulation  bei  ordert;  ihre  Wirkungen 
hängen  dann  sowohl  von  der  geraden  Aeufserung 
auf  das  Nervensystem,  als  auch  von  dem  sympatheti- 
schen Reize  dieses  Systems  ab.  Bei  gewissen  Um- 
ständen wirken  die  so  absorbirten  Gifte  auf  den  Mast- 
darm; hieher  gehören  die  Coloquinthen  und  die  Sa- 
bina ;  einige  greifen  auch  die  Iungen  an. 

3)  Es  giebt  eine  gewisse  Anzahl  scharfer  vegetabili- 
scher Gifte  ,  welche  schnell  absorbirt  werden,  und 
welche  darauf  heftiges  Erbrechen ,  Schwindel  und 
die  vollkommenste  Erstarrung  verursachen;  die 
weisse  und  schwarze  Niefswürz  sind  besonders  hieher 
zu  rechnen;  der  Tod  erfolgt  schneller,  wenn  die 
Gifte  auf  das  Zellgewebe  gelegt,  als  wenn  sie  in  den 
Magen  gebracht  werden. 

4)  Endlich  werden  einige  giftige  Substanzen  dieser 
Klasse  schnell  absorbirt,  und  veranlassen  Schwin- 
del, heftige  Convulsionen,  Wehklagen  etc.  Erschei- 
nungen, welche  zugleich  von  dem  Reize  und  der 
Erstarrung  kommen ,  und  von  einer  unmittelbaren 
Wirkung  auf  das  Nervensystem  abhängen.  Außer- 
dem bewirken  sie  die  Entzündung  der  Organe,  mit 
welchen  sie  in  Berührung  kamen;  hieher  gehört 
vorzüglich  das  Akonit. 
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Bis  fetzt  sieht  eich  der  zu  Hülfe  gerufene  Arzt  ver- 
gebens nach  spezifischen  Gegenmitteln  für  die  scharfen 
vegetabilischen  Gifte  um ;  indefs  besitzen  wir  doch  ein« 
Menge  Medikamente,  welche,  zweckmäfsig  angewandt, 
Linderung  verschaffen,  und  die  Symptome  der  Vergiftung 
■    yermindern  und  verschwinden  machen  können. 

War  daher  das  verschluckte  Gift  von  jener  Art,  wel- 
che durch  eine  lebhafte  Entzündung,   auf  die  ein  sym- 
pathetischer AngrifT  auf  das  Nervensystem  folgt,  wirken^ 
(und  fast  alle  vegetabilisch  scharfen  Gifte  sind  von  die- 
ser Art)  ,    so  mufs  man  die  antiphlogistische  Methode 
anwenden,   nachdem  man  das  Erbrechen  mittelst  reich- 
licher schleimiger  lauwarmer  Getränke,  und  selbst  durch 
ialtes  Wasser  begünstigt  hat.    Mit  sehr  viel  Sorgfalt 
mufs  man  die  Anwendung  der  Brechmittel,  des  Wein- 
essigs   und  aller  andrer  Substanzen ,  welche  den  Reiz 
der  schon  angegriffenen  Thcile  vermehren  können,  ver- 
meiden ;  in  dem  Falle,  wo,  die  Erbrechungen  sehr  heftig 
aeyn  würden ,  mufs  man  einige  Tropfen  [audanum  liquu 
dum.Sydenhami  anwenden;  endlich  mufs  man  sich  ganz 
nach  den  oben  bei  den  scharfen  mineralischen  Giften 
schon  mehreremal  angegebenen  Regeln  richten. 

Gehört  aber  das  Gift  zu  denen ,  welche  schnell  ab- 
sorbirt  werden  und  die  vorzüglich  auf  das  Nervensystem 
wirken ,   so  mufs  man  auf  die  Art  der  Verletzung  diese» 
Systems  aufmerksam  seyn;  so  z.  B.  wird  die  Vergiftung 
durch  die  Niefswurz,  welche  eine  sehr  deutliche  Unem- 
pfindlichheit verursacht,    durch   Raffte  •  Aufgufs  und 
durch  Kamphor  in  kleinen  und  oft  wiederholten  Dosen 
gehoben;  und  wenn  die  Medikamente  kurz  nach  der  In- 
gestion wieder  ausgebrochen  werden,  so  mufs  man  sie 
in  Klystieren  und  als  Einreibungen  geben ;   es  ist  indefs 
dabei  nicht  zu  vergessen ,  dafs  diese  Gifte  oft  auch  eine 
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Entzündung  enthüllen >  welche  man  durch  einhüllend* 
Getränke  aufzuheben  sucht.  Endlich  darf  man  bei  Ver- 
giftungen dieser  Art  seine  Zuflucht  zu  den  Brechmitteln 
nur  in  dem  aufserordentlich  seltnen  Falle  nehmen ,  wo 
die  giftige  Substanz  durchaus  nicht  selbst  reichliche  Er* 
brechungen  verursacht  hat. 

Wenn '  anstatt  empfindungslos  zu  seyn ,  sich  das 
Nervensystem  in  einem  grofsen  Reizzustande  befindet, 
was  bei  diesen  Giften  sehr  selten  geschieht,  so  mufs  mau 
zu  den  Opiaten  und  den  verschiedenen  Arzneimitteln  t 
welche  diese  Erregung  vermindern  können  >  seine  Zu- 
flucht nehmen.  — 


3.  Thierreich« 


3'  3*3* 

Giftige  Thiere  nennen  wir  diejenigen ,  welche  1)  in 
einem  Behälter  Gift  aufbewahren ,  und  deren  auch  nur 
leichter  Bifs  heftige  Zufälle  erzeugt,  aufweiche  oft 
der  Tod  folgt.  Man  hat  auch  Thiere  mit  dem  Namen 
giftig  belegt :  wenn  sie  auch  gesund  waren  und  keinen 
Giftbehälter  haben ,  deren  Bifs  oder  Stich  aber  solcher 
Zufälle  herbeiführen,  wie  sie  zuweilen  spitzige  Körper 
erregen.  2)  Solche ,  welche  zwar  keinen  solchen  Gift- 
behälter haben,  welche  aber,  wenn  sie  gespeifst  wer- 
den ,  die  fürchterlichsten  Zufälle  erregen.  3)  Solche, 
deren  ganze  Säftemasse  durch  vorher  gegangene  Krank, 
heiten  so  in  ihrer  Mischung  verändert  wurde ,  dafs  ihre 
Berührung  mit  andern  Thieren  die  traurigsten  Sympto- 
me  hervorbringt.  Wenn  wir  übrigens  der  von  uns  auf- 
gestellten Definition  des  Giftes  treu  bleiben  wollen ,  so 
dürfen  wir  den  Genufs  der  kranken,  besonders  von  pest- 
artigen Krankheiten  ergrifFen  gewesenen  Thieren  nicht 
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tix  deri  Vergiftungen,  »bndern  ztt  den  Schädlichkeiten 
aus  verdorbener  Nahrung  rechnen;  sowie  der  tolle  Hunds* 
fcils  ZU  dett  Ansteckungen  ,  aber  nicht  zu  den  Vergiftung 
gen  gehört,  weil  ihm  eine  der  charakteristischen  Bedin- 
gungen der  Vergiftung  fehlt,  die  wir  darin  suchen  ,  dafs 
die  Folgen  der  Vergiftung  in  dem  vergifteten  Individuö 
isolirt  bleiben,  ohne  ihm  das  Vermögen  mitzut heilen  , 
die  Form  auf  andre  zu  übertragen.  Doch  wird  hievoü 
der  Vollständigkeit  wegen  im  medizinisch  -  polizeilichen 
Theile  ausführlicher  die  Rede  seyn. 

 f.  313- 

Von  den  Schlangen  machen  die  giftigen  wenigstens 
den  sechsten  Theil  aus ;  sie  zeichnen  sich  meist  durch 
einen  platt  gedruckten,  weifsen,  herzförmigen,  nach  vorne 
zu  breiten  Kopf,  mit  kleinen  Schildchen;  durch  den 
scharfkantigen  Rücken  ihrer  Schuppen,  durch  ihren  kur- 
zen Schwanz,  der  nie  den  fünften  Theil  der  Länge  des 
übrigen  Körpers  erreicht ,  durch  das  Emporhalten  des 
Kopfes ,  am  gewissesten  aber  durch  ihre  Zähne  aus. 
Bei  unschädlichen  Schlangen  stehen  nämlich  drei  volle 
Reihen  gewöhnlicher  Zähne  in  der  obern  Kinnlade ,  eine 
aüfsen  und  zwei  nach  innen;  bei  giftigen  aber  nehmen* 
die  Stelle  der  erstem  Reihe  zwei  lange  Giftzähne  mit  den 
Beuteln,  welche  sie  einhalten,  ein;  diese  kann  man  zwar 
bei  todlen  oder  liegenden ,  sonst  aber,  wann  sie  gereizt, 
öder  am  Halse  geschickt  gefafst  werden,  auch  bei  leben* 
digen  wahrnehmen;  meist  haben  sie  am  Fufse  dieser 
Beutel  eine  Menge  kleiner  Nebenzähne,  durch  welche 
sie,  wen*  auch  jene*  längeren  ausgerissen  sind,  noch 
Schaden  anrichten  können,  und  eine  länglicht  runde 
Drüse,  welche  den  Nebenzeilen  ähnlich  sieht.  Diese 

Giftzähne  kommen  in  ihrer  Stellung  mit  den  Eckzähnen 
Schneider,  über  d.  Gifte.  ac 
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'  der  Säugthiere  überein,  sitzen  fester  als  die  übrigen 
and  haben  ihrer  ganzen  Länge  nach  einen  Kanal , 
der  seine  Mündung  an  der  Wurzel,  sein  Ende  an  der 
Spitze  hat.  In  diesen  Kanal  lauft  aus  dem  birnför- 
migen  Beutelchen,  welche  die,  die  Zahne  einhüllende 
Scheide  durchbohren ,  und  sich  mit  einer  OefFnung  zwi- 
schen den  beiden  Zähnen  endigen,  das  Gift,  wenn  das 
Thier  darauf  drückt ,  und  durch  die  obere  OefFnung  des 
Zahnes,  mit  welchem  die  Verletzung  geschieht,  in  die 
Wunde;  denn  wenn  man  auch  wirklich  den  giftigsten 
unter  ihnen  die  Giftzähne  ausreifst,  wie  es  die  Markt- 
schreier thun ,  welche  vorzüglich  in  Persien  und  Indien 
ihre  Gaukeleien  damit  treiben;  noch  mehr,  wenn  man 
ihren  Giftbeutel  zerstört  und  die  daran  hängenden  klei- 
nen Nebenzähne  zernichtet ,  so  können  sie  ohne  Gefahr 
au/  alle  mögliche  Weise  behandelt  werden* 

Dieses  Gift  ist  klebrigt ,  auf  der  Zunge  ganz  mild 
und  geschmacklos  wie  Fett,  ohne  Geruch  und  ohne  alle 
Schärfe;  auch  wenn  es  in  die  Zunge  eingerieben  wird, 
es  machte  selbst  auf  den  Augen  eines  Hühnchens  keinen 
lebhaften  Reiz,  viel  weniger  Entzündung,  giebt  kein 
Zeichen  von  Säure  oder  Laugensalz,  macht  das  Blut  dunk- 
ler und  vermindert  das  Gerinnen  desselben  und  vermischt 
sich  leicht  und  gleichförmig  mit  Wasser  und  Weingeist, 
es  spielt  aus  der  blaf's-  gelblich  -  weissen  Farbe  in  die 
gelbliche,  sieht  nach  dem  Trotknen  gelbem  flockigem 
Harze  ähnlich,  und  wird,  je  länger  es  nun  liegt,  immer 
dunkler,  und  Jöfst  sich  sshwer  auf. 

•  *      *  *  # 
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glofs  verschickt ,  wenn  etwa  nicht  4ie  Menge  iaron 
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tu  grofs  oder  einer  der  Theile,  mit  welchem  es  dabei  in 
Berührung  kommt,  nicht  vorher  verletzt  ist,  ist  diese* 
Gift  ganz  unschädlich;  aber  schon  nicht  so,  wenn  e» 
in  die  Adern  eingespritzt,  in  Wunden  gegossen,  auf 
Meissein,,  oder  auf  gezupfter  Leinwand  daran  gebracht 
wird;  daher  sollen  ehemals  die  Scythen  und  noch  die 
Tartaren  mit  diesem  Gifte ,  unter  welches  sie  auch  wohl 
Menschenblut  mischten»  ihre  Pfeile  bestrichen  haben. 

Nicht  also  die  mechanische  Gewalt  der  Zahne,  mit 
welchen  die  Giftschlange  beifst,  nicht  der  ungemein 
starke  Reiz,  welchen  sie  auf  Haut  und  Nerven  äufsertj 
wie  sich  Fr  icke  vorstellte;  denn  auch  das  Gift  der  tod- 
ten  Schlange  ohne  alle  Gewalt  beigebracht  wirkt  eben 
*o  fürchterlich;  nicht  der  Speichel,  denn  dieser  ist, 
wenn  auch  die  Schlange  noch  so  sehr  erzürnt  ist ,  un- 
schädlich ,  nicht  die  äufserst  bittere  Galle  der  Gallen- 
blase ,  die  weder  einen  besondern  Gang  hat,  durch  wel- 
chen sie  in  die  Zahne  geleitet  wird,  noch,  so  lange  sie 
frisch  ist,  sie  mag  auf  eine  Art  und  auf  einem  Wego 
beigebracht  werden ,  auf  welchem  sie  wolle  ,  tödtlich 
ist ;  sondern  jene  Jauche  der  Giftdrüse  und  des  Beutel- 
chens ist  es,  welche  in  die,  durch  die  Zähne  gebissene 
Wunde  getröpfelt ,  Verderben  und  Tod  hervorbringt, 

V        $   3t6.  • 

• 

Dafs  die  Zufalle,  welche  dieser  Bifs  erregt,  nicht 
*on  jeder  giftigen  Art  Schlangen,  nicht  bei  jedem  vAlter, 
unter  jedem  Himmelsstriche,  zu  jeder  Jahreszeit,  gleich 
»Schrecklich ,  von  einer  gesunden,  frischen,  im  Freien 
lebenden ,  wohl  genährten  ,  nicht  ermüdeten  ,  oder  er- 
schöpften Schlange,  heftiger  erfolgen,  als  von  einer 
kranken  ,  schwä  eh  liehen,  gefangenen,  halb  verhunger- 
ten ,  oder  einer  solchen,  die  ihr  Gift  durch  öfteres  Beit- 

-  • 
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sen  schon  vergeudet  hat,  und  gar  nicht  erfolgen j  wenn 
ihre  Giftzähne  mit  der  Giftdrüse ,  dem  Beutel  und  den 
Nebenzähnen  Mitgerissen  sind,  lehrt  genau  die  Erfah- 
rung ;  auch  zeigt  sie  uns,  dafs  zwar  das  Gift  einer  Schlange 
Thieren  derselben  Art ,  auch  Schnecken  und  Blutegeln 
nichts ,  auch  andern  Schlangenarien  nicht  immer  scha- 
det ;  aber  Käfer,  Skorpionen,  Wasser- Insekten,  Fische, 
Schildkröten,  Eidechsen,  Frösche,  Kröten,  Hühner  und 
andre  Vogel,  Mäuse,  Ratten,  Kaninchen,  Hasen,  Maul- 
würfer, Kühe,  Hunde  und  Menschen,  überhaupt  alle 
Thiere  mit  warmem  Blute  ,  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ständen, desto  leichter,  je  kleiner  das  gebissene  Thier 
ist,  doch  auch  nicht  immer,  sogar  wenn  man  der  Schlange 
nicht,  wie  es  die  indischen  Schlangenhändler  und  Markt- 
schreier, die  damit  herumziehen  und  sie  tanzen  lassen, 
thun,  Giftzähne  mit  dem  daran  hängenden  Giftbeutel 
"herausgerissen  hat,  tödtet. 

$.  317. 

■«.... 
Wenn  nun  ein  Theil  des  menschlichen  Körpers  von 
einer  Giftschlange  gebissen  wurde,  so  empfindet  man  ei- 
nen heftigen  Schmerz  in  der  verwundeten  Stelle,  welcher 
sich  über  das  ganze  Glied ,  und  oft  bis  ins  Innere  des 
Körpers  verbreitet.    Es  zeigt  sich  Geschwulst ,  diese  ist 
zuerst  fest  unc}  blafs,  darauf  röthlich,  bleifarben  und  wie 
brandig;  sie  nimmt  zu  und  erstreckt  sich  nach  und  nach 
auf  die  benachbarten  Theile  ;  Mattigkeit ,  Erbrechen  und 
krampfhafte  Bewegungen  treten  itzt  ein,  und  haben  oft 
,      eine  Gelbsucht  zur  Folge;  der  Magen  ist  so  empfindlich, 
dafs  er  nichts  bei  sich  behält;  der  Puls  ist  häufig?  klein, 
zusammengezogen,  unregelm  >Tsig ;    das  Athmen  ist  er- 
schwert; es  finden  sich  kalte  und  übermäfsige  Schweifse 
ein;  Trübung  des  Gesichtes  und  der  Geisiesfähigkeiten. 
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Das  Blut*  das  Anfang»  au»  der  Wunde  fliefst,  ist  oft 
schwärzlich ,  bald  darauf  tritt  eine  stinkende  Flüssigkeit 
hervqr  ;  ist  aber  die  Geschwulst  bedeutend  ausgebrochen  , 
so  fliefst  kein  Blut  mehr  durch  die  kleinen  Gefafse;  die 
Haut  über  denselben  erkaltet  und  der  Puls  ist  kaum  fühl- 
bar. Haben  alle  die  aufgezählten  Symptome  einen  ho- 
hem Grad  erreicht,  so  zeigen  sich  Entzündung  und  Eite- 
rung  in  den  verwundeten  Theilen,  und  ist  der  Abscefs 
(die  Eiterbeule)  sehr  beträchtlich ,  so  stirbt  der  Kranke. 

$•  3'8- 
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Die  Wirkungen  des  Bisses  der  Giftschinngen  ver- 
halten sich  daher  zum  Organismus  in  einer  doppelten 
Beziehung,  per  Bifs ,  als  solcher,  entzündet  den  Theil 
und  ruft  die.  verstärkte  Thätigkeit  des  Gef  'fssystems  in 
Öie  Form  der  Entzündlichkeit.  Das  in  die  Wunde  ein- 
gebrachte Gift  wirkt  durch  ein  tiefes  Ergreifen  der  Sensi- 
bilität ,  in  so  fern  diese  in  das  Gefäfssystem  und  in  die 
Ernährung  eingeht.  Alle  Erscheinungen,  welche  nach 
einem  solchen  Bisse  statt  haben,  können  nur  durch,  eine 
solche  Annahme  genügend  erklärt  werden. 

Wenn  gleich  die  Zahl  giftiger  Arten  unter  keiner. 
Rotte  von  Thieren  so  grofs  ist ,  wie  unter  den  Schlan- 
gen, so  schränkt  sich  diese  doch  nur  auf  vier  Gattungen 
ein ,  welche  alle  unten  am  Leibe  Schilde  tragen ,  näm- 
lich: i)  Klapperschlangen;  2)  Boas;  3)  Nat- 
tern; und   a)  L  a  n  g  a  h a s  c  h  1  an  g  e  n. 

t  *»*•  •  r  y  . 

•  -5-  320. 

Irrste.  Gattung..  Klapperschlange,  Crotalus, 
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Die  giftigen  Arten  dieser  Gattung  sind  :  i)  die  Friesel- 
sclange,  Cr.  miliarius  ;  2)  die  schreckliche  Kl.  Cr.  kor  - 
ridus;  3)  die  verbleichte  KL  Cr.  Dryinas  und  4)  die 
weifse  KL  Cr,  Durissus, 

f.  3*i-  , 

Zweite  Gattung.  Boas  oder  Schildsclan, 
gen;  hieher  gehören  vorzüglich:  1)  Pakta,  Pula, 
Dschedi  Paragudich  nach  Russell,  Pseudoboa  caerulea  ; 

2)  Horatta  Pam  nach  KugseH,  Pseudoboa  carinata ; 

3)  Bungaram  Pama ,  in  der  Gentusprache  Hansa  Pam, 
in  der  Variersprache  Holadola ,   in  Bengalen  Sackinih; 

4)  Pseudoboa  fasaata  nach  Schneider;  5)  Krait  nach 
Williams;  6)  Karolinische  Schildschlange,  Boa  Con- 
torttix ;  7)  Boa  carinata  bei  Schneider;  8)  Boa  re- 
ticulata  beiSchneider;  9)  Crotalus  mutus  bei  K.  v. 
Linne.  —       ,  , 

Dritte  Gattung,  Nattern,  Coluber ;  diese  Gat- 
tung und  die  dahin  gehörige  Arten  zeichnen  sich  da- 
durch aus  ,  dafs ,  wenn  sie  sich  zur  Wehre  stellen ,  sie 
sich  aufrichten  und  auf  ihren  Feind  losschiefsen  >  dafs 
sie  weder  am  Schwänze  eine  Kassel ,  noch  unter  demsel- 
bigen  Schildchen,  wie  die  zwei  vorhin  genannten  Gat- 
tungen ,  sondern  statt  dieser  blos  Schuppen  haben.  Sie 
theilen  sich  nach  ihrem  Vaterlande  in  amerikanische > 
asiatische,  afrikanische  und  europäische  Arten  ein. 
A)  Amerikanische  Nattern. 

l)  Coluber  Atropos  f  K.  v.  Linne;  2)  C,  Dipsas , 
K.  v.  L. ;  3)  C  fulvus;  4)  C.  Clotho,  K.  v.  L.;  5)  Sta- 
chelschlange, Serpent  ä  grage ,  bei  Bajon;  6)  Glän- 
zend gränt,  gewürfelte  Schlange,  vonCayenne;  7)  klei- 


Digitized  by  Google 


3*7 

jie  schwärzliche  Schlange;  8)  C.rufus,  R.  v.  L.;  9)  Bras- 
silische  Natter;  10)  C.  ignobilis,  R.  v.  L.;  n)  C,  ambi- 
guus,  R.  v.  K. ;  12)  C.  Leberis ,  K.  v.  L.;  13)  C.  fulviut, 
R.  v.  L.;  14)  Peruvianische  Schlange;  15)  C.  buccatus , 
K.  v.  L. ;  16)  Milchnatter,  C.  lacteus ,  R.  v.  L.;  17)  (7. 
laticandatus ,  K.  v.  L.  u.  s.  w. 

B)  Asiatische  Nattern. 

1)  Coluber  javanus,  R.  v.  L.;  2)  Brillenschlange, 
C.  Naja,  bei  L.;  von  welcher  es  viele  Spielarten  giebt; 
3)  Katuka  Rekula  Poda,  bei  Russell;  4)  Schlange 
von  Nerva;  5)  Bodruh  Para ;  6)  grüne  Natter,  Serpent 
javtlot;  7)  Meerschlange,  Serpent  marin ;  8)  Giftschlan- 
ge, S,  a  poison;  9)  brennende  Schlange,  iS*.  brulant ; 
10)  Titanschlange  ;  11)  C.  ammodytes  ,  bei  K.  v,  L.; 
12)  Hornschlange,  C.  Cerastes,  bei  K.  v.  L. ;  13)  C.  U- 
betinus,  bei  R.  v.  L. ;  14)  C.  Severus,  bei  R.  v.  L.  *, 
15)  C.  atrox,  bei  R.  v.  L. ;  16)  C.  coratttnus ,  bei  R. 
v.  L.;  17)  C.  lemniseatus,  bei  R.  v.  L. ;  18)  C.  Prester 9 
schwarze  englische  Viper,  Waldschlange ;  19)  C.  Sc$- 
tha^  bei  R.  v.  L. ;  20)  C  Mel*ni s ,  bei  R.  v.  L. ;  21)  G, 
Haemachates,  la  Cepede;  22)  C  Baetaea%  befRTv.  Li 

C)  Afrikanische  Nattern. 

l)  Egyptische  Viper,  ß  Vipera,  bei  R.  v.  L.;  2)  C. 
Äy> ;  bei  R.  v.  L. ;  3)  C.  Nexa ,  bei  R.  v.  L. ;  4)  £  nu 
veus,  bei  R.  v.  L.;  5)  House-Band,  oder  Gartre*sHak% 
bei  Paterson;  6)  die  gelbe  Schlange  bei  Palermo  ri; 
7)  Puf-adder,  bei  P. ;  8)  Spring  .  ad  der1 ,  bei  P.; 
9)  Nachtschlange,  Killmen,  bei  P. ;  10)  Spoog-stang\ 
Spitting-snake,  bei  P.  etc. 

D)  Europäische  Nattern. 

1)  Europäische  Viper,  Harzschlarige ,  Öttäfr,  ffai^z« 
otter,  Coluber  Berus,  bei  R:.  v.  L. ;  2)  C.  Redt,  bei  K. 
v.  L.;  3)  Schwedische  Viper,  C.  Chersed,  bei  R.  v.  L.; 
4)  C.  Aspis,  bei  R.  v.  L. ;  5)  C.  Latktsis,  bei  Hl  V.  5 
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6)  Tigerschlange,  bei  la  Ceppdc;  7)  C.  elegantissi- 
nws,  bei  K.  v.  L.  etc. 

■ 

5-  323- 

Vierte  Gattung.  Langahaschlange.  Man 
kennt  von  dieser  Gattung  nur  eine  Art,  welche  Brug^ 
liiere  jn  Madagaskar  entdeckt  haU 

$•  324- 

Auch  unter  den  Insekten,  vorzüglich  unter  de« 
Spinnen  und  den  nächst  verwandten  Gattungen,  giebt 
^s  einige,  welche  durch  ihren  Bifs  gefährlich  werdea 
können,    Wir  rechnen  nun  1'olgende  hieher,  und  zwar: 

1)  slranea  Taraittula ,  die  Tarantel.  Unwissenheit' 
und  Aberglauben  haben  von  diesem  Thiere  viel  Fabel- 
haftes geboren ;  indefs  haben  doch  auch  geachtete  Schrift- 
steile^ ,  unter  welchen  wir  Baglivi  nennen  wollen, 
sehr  vieles,  über  die  Wirkungen  dieses  Insekts  geschrie- 
ben. Bei  einigen  von  diesen  findet  man ,  dais  der  B^fs 
der  Tarantel  zu  einem  langsamen  Fieber  Gelegenheit 
geben  kann,  wovon  wan  nur  dann  geneset,  wenn  mau 
nach  dem  Schlage  einer  Trommel ,  -  oder  dem  Takte  ei- 
nes andern  hell  klingenden  Instruments  über  seine  Kräfte 
tanzt;  auch  hat  man  ganz  mit  Blumen  und  Bändern  be- 
setzte Unglückliche  wie  Schlachtopfer  in  der  eröfsten 
Hitze  des  Tages  die  Plätze  durchlaufen ,  mit  entblöistem 
Kopfe  das  Gesicht  nach  der  Sonne  gewendet ,  tanzen  ge- 
sehen ,  bis  der  gänzliche  Mangel  ihrer  Kräfte  sie  in  ei- 
nen tiefen  Schlaf  versetzte  :  hierauf  trucen  ihre  Ver- 
wandten  sie  auf  einem  Sessel  fort  und  die  Musik  dau- 

■  #  *  , 

er*e  floeji  lauge  Zeit,  wenn  sie  dieselbe  nicht  mehr  hö- 

y 
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ren  konnten  Andre  Autoren  behaupten,  alle  Symp- 

tome des  ataxischen  Fiebers  (fitere  aiaxique)  nach  dem 


•)  Ein  äußerst  merkwürdiger  und  wahrlich  wunderbarer  Fall, 
wie  noch  keiner  in  den  Jahrbüchern  der  Medizin  aufgezeichnet 
ist,  und  den  Herr  Dr.  Joseph  Comstock,  ausübender  Arzt 
zu  South  -  Kingston  in  Amerika,  in  der  Zeitschrift  für  psychi- 
sche Aerzte,  von  Dr.  Nasse  herausgegeben,  im  3ten  Viertel- 
jahihefte  1820  p  609,  mitgetheilt  hat,  bestätigt  die  guten  Wir- 
kungen der  Musik  gegen  den  Ta  ra  n  tel  stic  h.  Die  Geschichte 
ist  folgende:  ein  fünfzehnjähriges  Mädchen  wurde  im  December 
j8oi.  auf  der  Insel  Conanicut,  an  einem  sehr  warmen  Tage, 
von  einer  grp«seo  schwarzen  Spinne  auf  den  Rücken  ihrer  Hand 
gestochen.  Nach  wenigen  Stunden  fühlte  sie  schon  In  dem  Ar- 
me und  der  Hand  derselben  Seite  verschiedene  unwillkürliche 
Bewegungen ,  in  der  Nacht  darauf  Schmerz,  wefcher  nach  dem 
Magen  hinzog,  der  so  zunahm,  dafs  sie  den  dritten  Morgen 
darauf  von  convuUi  vischen  Anfällen  befallen  wurde.  Der  her- 
beigerufene Dr.  Perry  bemerkte,  d*fs  diese  Anfälle  in  vieler 
Beziehung  grofse  Aehnllchkeit  von  hysterischen  Anfäl  en,  mit 
Veitstanz  zugleich  verbunden,  hätten.  Allein  trotz  der  Anwen- 
dung von  kr^mpfwidrigen  Mitte  n  wurden  die  Paroxysm-n  mit 
jedem  Tage  heftiger,  hartnä  kiger  und  Besorgnifs  erregend» 
Nach  Verruf  einiger  Jage  bemerkte  er  bei  der  Patientin  einen 
äufserst  hohen  Grad  von  Empfindlichkeit,  die  sich  bei  dem 
fernem  Verlaufe  ihrer  Krankheit  vorzüglich  auszeichnete* 
Während  ihrer  Krankheit  bis  itzt  hatte  sie  noch  nie  des  Vor- 
falls mit  der  Spinne  erwähnt,  Sie  gab  aber  eine  besondre 
Neigung  für  Musik  dadurch  zu  erkennen ,  dafs  sie  in  den  An- 
fällen mit  den  Händen  und  Fingern  Bewegungen  machre,  als 
wenn  sie  dabei  einer  Melodie  folge.  Spielte  man  ein  Instru- 
ment ,  so  richteten  sich  diese  ßtwegungen  nach  diesem  Spiele, 
purch  Schlagen  auf  die  Brust  mit  den  Händen  und  Finger- 
spitzen schien  $ie  Tänze  anzudeuten;.  Wenn  cjie  K  ämpfe  so 
heilig  wurden,  dafs  sie  ihre  ^iändebewegungen  nicht  zu  mäfsi- 
gen  vermogte,  und  zu  stark  aufschlug,  so  pflegte  einervonden 
\Väitern  ihr  eine  Hand  auf  den  Theil  der  Brust  zu  legen, 
worauf  ihre  ScjiUty  mit  den  Fingerspitzen  fielen,  ^amit  sie  sich . 
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« 

Bisse  dieses  Insekts  entwickelt  gesehen  zu  haben.  Ue_ 
brigens  ist  die  Meynung  der  aufgeklärten  Aerzte,  dafs 


nicht  schadete.  Das  meiste  Wohlgefallen  ä'ufserte  sie,  wenn 
Ihres  VateTs  Hand  zu  dem  Behufe  ihr  auf  der]  Brust  lag» 
Suchte  ein  Anderer  ihres  Vaters  Hand  noch  so  behutsam  zu 
entfernen,  und  seine  eigene  an  deren  Stelle  zu  schieben,  so 
stiefs  sie  sogleich  die  fremde  Hand  hinweg  und  suchte  die  ihres 
Vaters.  Das  that  sie,  obgleich  .sie  gegen  alles  Andre  unem- 
pfindlich war,  und  bei  rerschlosscnen  Augen;  und 
zwar  nicht  dadurch ,  dafs  sie  die  verschiedenen  Hände  in  die 
ihrigen  nahm,  um  dieselben  nach  der  Grbfse,  Weichheit  oder 
Härte  zu  unterscheiden,  was  die  Heftigkeit  der  Krämpfe,  woran 
sie  gewöhnlich  litt,  nicht  gestattet  haben  würde;  sondern  sie 
bedurfte  dazu  nur  des  Anfühlens  mit  ihren  Fingerspitzen,  wie 
der  Arzt  diefs  an  sich"  selber  erfuhr. 

Die  Heftigkeit  und  lange  Dauer  versetzten  sie  in  eine  aufser- 
ordentlich  grofse  Schwäche,  und  da  alle  Arzneien  fruchtlos  an- 
gewandt wurden,  so  trat  die  Musik  an  die  Reihe  der  Arznei, 
ja  sie  war  unumgänglich  nothwendig,  da  nur  allein  durch  sie 
die  heftigen  quälenden  Krämpfe  gemindert  werden  konnten,  von 
welchen  die  Kranke  die  meiste  Zeit  gequält  wurde. 

Erst  am  vierzigsten  Tage  ihres  Krankseyns  sah  sie  Dr.  Com- 
stock  zum  erstenmale.  Er  fand  sie  in  einem  Stuhle  sitzend, 
ihren  Kopf  an  der  einen  Freundin  gelehnt,  während  sie  mit 
Händebewegungen  den  Gesang  einiger  jungen  Frauenzimmer 
begleitete.  Sie  folgte  dem  Gesänge  mit  der  größten  Regel- 
mäfigkeit  und  Genauigkeit ;  so  wie  die  Weise  desselben  schnel- 
ler oder  langsamer  ward,  veränderten  sich,  ganz  damit  über- 
einstimmend, ihre  Bewegungen,  und  eben  so  stockte  diese 
plötzlich,  sobald  der  Gesang  unterbrochen  wurde.  Gegen  alles 
Andre,  was  man  in  ihre  Ohren  erschallen  llefs,  war  sie  so  un- 
empfindlich, als  es  ein  belebter  Körper  nur  seyn  kann. 

Während  der  Anfälle  litten  ihre  Muskeln  stets  fort.  Vor 
Anfang  der  Musik,  oder  nach  dem  Aufhören  derselben,  waren 
die  Krämpfe  sehr  heftig  nnd  quälend,  und  die  Muskeln  in  con- 
vulsivischen  Bewegungen.    Sobald  die  Musik  anfing,  liefs  die 
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der  Stich  der  Tarantel  kein  atifscrordcntliches  Phäno- 
men erzeugt  und  dafs  seine  Wirkungen  mehr  lokal  ah 


krampfhafte  Spannung  in  hohem  Grade  nach,  und  die  Zuckun- 
gen gingen  in  Hä'ndebewegunsen  über,  die  der  Melodie  folg- 
ten. Die  Spannung  erhielt  sich  jedoch  die  ganze  Zeit  des  An- 
falls hindurch  in  den  Fingern,  welche  dadurch  so  weit  als  mög- 
lich voneinander  gespreitzt  wurden,  und  so  steif  waren,  als 
Stücke  Holz.  Sie  tanzte  jetzt  noch  nicht  mit  den  Füfaen ,  wie 
sie  späterh  n  that.  Nach  einer  Stunde  eines  solchen  Anfalls 
hörte  dieser  auf,  und  sie  war  nachher  im  Stande,  die  Bewe- 
gungen ihrer  Hände  zu  beherrschen  nnd  unvernehmbar  zu 
sprechen. 

Bei  allen  diesen  Vorfällen  hatte  sie  die  Augen  nicht  geöffnet, 
und  ungeachtet  sie  verschlossen  blieben,  bestimmte  sie  zu  Je* 
dermanns  Erstaunen,  einzig  durch  Anfühlen,  ganz  genau  die 
Farben  der  verschiedenen  Kleidungs.stürke,  die  Herr  Dr.  Com-  ' 
stock  anhatte.  Sie  besafs  diese  Fähigkeit  in  einem  so  hohen 
Grade,  dafs  sie  sowohl"  die  verschiedenen  Farben  auf  einem 
und  demselben  Stücke  baumwollenem,  leinenem  oder  wollenem 
Zeuge  angeben,  als  auch  die  verschiedenen  Arten  von  Stoffen 
bestimmen  konnte,  woraus  ein  Stück  gewebt  war.  Noch  auf- 
fallender war,  dafs  sie,  nachdem  sie  die  Hand  des  Dr.  C.  mit 
grofser  Aufmerksamkeit  einige  Minuten  lang  befühlt  hatte,  zu 
sagen  wufste,  welche  Dinge  von  denen,  die  sie  aus  derselben 
empfing,  ihm  angehörten;  und  gerieth  sie  hie  und  da  bei  sol- 
chen Angaben  in  Verlegenheit,  so  hielt  sie  die  Dinge  an  ihre 
Wange,  worauf  sie  jedesmal  richtig  und  bestimmt  die  unter- 
suchten Gegenstände  angab.  —  Alle  diese  Vorgänge  wurden  am 
hellen  Tage  und  in  der  Gegenwart  von  Personen  beobachtet, 
deren  Zeugnifs  gültig  ist. 

Diese  ganze  Zeit  hindurch  befand  sie  sich  zum  Theile  in  ei- 
nem Anfalle.  Bald  nachher  ward  sie  ganz  frei  von  demselben, 
wie  in  gesunden  Tagen,  ifcre  zauberähnliche  Empfindlichkeit 
war  verschwunden,  und  sie  erinnerte  sich  Nichts  vt>n  allem 
dem,  was  während  des  Anfalb  vorgegangen  war. 

Bit  zur  zwölften  Woche  erfolgten  ihre  Anfälle  in  nnregelmäfsi- 
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allgemein  sind.  Indefs  wKre  ea  zu  wünschen,  dafs  hier« 
über  bessere  Untersuchungen  angestellt  würden. 


gen  Zwischen* Arnim,  Zw*i  bis  drei  T*ge  blieb  sie  zuweilen 
frei  von  den  Zufallen  und  b'tand  sirh  wohl,  einige  Ünregel- 
mäfs*gkeiten  der  Menstruation  ausgenommen. 

Die  in  der  Gpfnd  sich  verbreitetet»  Gerüchte  von  ihrem  seit« 
samen  l>bel  uud  von  ihrem  awrlallenrien  Vei mögen,  Farben 
durchs  GpfK'il  z>i  untersrhf  i.ien  ,  welche»  einigt,  nach  der 
Ansicht  des  Volkes,  einer  Zauberkraft  zuschrieben,  versammelte 
eine  grofse  Menge  Mrnsthen  um  sie,  dfe  sie  sehen  wölken. — 
Keiner  der  As.wtenrien  durfte  sie  in  den  Anfällen  anfassen» 
wenn  uicht  jeder 'Zufall  sich  verschlimmern  und  sie  in  die  al- 
lerheftigsten  Krämpfe  versetzt  werden  sollte.  — 

Der  wohltätige  fcinflui 's  der  Musik  dauerte  bei  ihr  noch  fort, 
ale  folgte  itzt  derselben  mit  glei.her  Genauigkeit  des  Tanzens 
der  Füfse,  als  sie  derselben  vorher  mit  ihren  Händen  gefolgt 
War.  Man  entdeckte  ihre  Neigung  hte-zu  durch  ihre  Bewegun- 
gen mit  den  FüTsen,  während  sie  im  Bette  lag. 

Esnst  lag  si*  in  einem  starken  Anfalle,  aus  dem  sie  der  Ge- 

*  •  •  • 

sang  nicht  mehr  ret'en  konnte,  als  ein  vortreff! icher  Violin- 
spieler auf  seinem  Instrumente  Ihr  vortrug.  Allein  vergeblich 
hatte  dieser  die  ganze  Na  ht  hindurch  sich  bemüht,  sie  Ihrem 
Zustande  zu  entreifsen:  und  nur  dann  erst,  als  er  eine  sehr 
lebhafte  Melodie  nah  an  ihren  Ohren  spielte,  llefs  der  Krampf 
nach,  sie  kam  nach  und  nach  za  sich,  fing  an  der  Melodie  mit 
ihren  Fingern  zu  folgen,  und  kurz  darauf  endigt*»  der  Anfall; 
sie  stand  auf,  ging  im  Zimmer  herum  und  ordnete  Ihren  An- 
zng.  Dieser  Vorfall  griff  einigemal  Platz.  Sie  fing  nun  bald 
an  zu  tanzen  ,  was  sie  fast  s»nder»ba1b  Stunden  hng  mit  sehe 
weniger  Unterbrechung  fortsetzte.  S'e  tanzte  mit  Ihrer  ganzen 
•  Kraft,  erhob  steh  hüpfend  betraVht'i  h  horh  vom  FuGsboden, 
und  setzte  die  Anstrengung  so  lang*  fort,  dafs  sie  gewifc  von 
gänzlicher  ErschBpfung  wie  ein  SthYk  Holz  hiogefallen  seya 
würde,  wenn  man  e$  nicht  verhindert  hätte.  Na  hdem  sie  sehr 
aufgeregt,  einige  Secunden  lang  geruht  h»tte,  schickte  s,e  sich 
an,  das  Tanzen  wieder  anzufangen,.    Sie,  tanzte  von,  Neuem, 
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\  '  Ö)  Arama  speciosa ,  b.  L.  Bosehir  Misgir,  oder  Got- 
tessninne.     Diese  steht  in  Italien  mit  der  Tarantel  in 


bis  sie  Von  selbst  damit  aufhö  te,  wurde  dann  wieder  ins  Bett 
gebracht  und  veifiel  von  Neuem  in  denselben  Zustand  »on  Be- 
tä'ubtheit  als  zuvor.  —  Dr.  C.  gab  drn  Eltern  den  Rath,  wenn 
die  Kranke  eiumahl  zu  tanzen  angefangen  habe^  sie  so  lange 
als  möglich  da-mit  f  rtfahren  zu  la  sen,  und  das  Tanzen  ab  das 
Haupthellmittel  anzu  eben.  Di^r  Rath  wurde  befolgt  und 
au.  h  vollkommen  bewährt  gefunden;  denn  die  Zwischenräume 
zwischen  den  AnfäMen  wurden  länger,  diese  letzteren  behielten 
zwar  ihre  vorige  Starke,  aber  statt  nur;  sonst  Tage  lang  war 
*  die  Kranke  Itat  ganze  Wochen  frei. 

Iu  eben  d'm  Verhältnisse  der  bei  ihr  wunderbar  gpsteigerten 

» 

Empfindlichkeit  waren  auch  der  Geruthsinn  und  das  Gehöror- 
gan erhöht,  wovon  sie  die  überraschendsten  Beweise  gab. 

Ihre  Anfälie  traten  fortdauernd  in  unregelmäßigen  Zeiträu- 
men ein,  zuweilen  nur  a  le  vier  bis  fünf  Wochen  bis  zum  An- 
gust  1802.  In  dieser  Zeit  wurde  sie  von  einem  Schmerz  an 
derjenigen  Hand  befallen,  über  welche  vorher  die  Spinne  ge- 
laufen war.  Der  F  eck  der  gebissenen  Stelle  ward  in  Kurzem 
roth,  der  Schmerz  nahm  mehrere  Tage  zu,  als  eüie  Stelle  der 
fthnd,  so  grofi  wie  ein  halber  Dollar,  sich  schwarz  färbte  und 
mit  Brand  drohte,  der  noch  zeitig  genug  dunh  äufseriiehe  Mit- 
tel verhindert  wurde.  —  Hierauf  bekam  die  Kranke  aus  der 
Hand  einen  Ausflufs  von  einer  grünen  und  dicken  Materie , 
welche  der  eingedickten  Ochsengalie  glich.  Diese  Materie  er- 
go fs  sich  drei  Wochen  lang  in  solcher  Menge,  dals  es  unglaub- 
lich war.  So  wie  dieser  außerordentlich  heftige  Ausflufs  bei 
ihr  eintrat,  Uefsen  ihte  Anfä  le  nach;  und  seitdem  ist  sie  von 
jedem  Rückfall  frei  geblieben,  nun  schon  fünf  Monate  lang. 
Der  Au.sflufs  minderte  sich  nach  und  nach  und  das  Geschwür 
hellte.  Dr.  C.  sagt:  „Ich  1iabe  mich  bemüht,  die  leitenden  und 
„am  meisten  hervorstechenden  Symptome  zu  sammeln  und  die- 
„jenigen,  wrlche  so  viel  Wunderbares  hatten,  eher  herabgesetzt 
,,als  übertrieben." 

In  Hinsicht  des  Insekts  bekennt  Dr.  C,  dafs  die  Tarantel 
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gleichem  Rufe;  3)  die  Vogelspinne ,  j1.  avicularia  b.  L# 
4)  Phalangium  araneoides  b.  ;  von  ihrem  Bisse  gera- 
then  Hornvieh  und  Kameele  in  Wuth,  auch  bei  Menschen 
schwellen  die  gebissenen  Stellen  auf,  werden  roth,  blau 
und  zuletzt  schwarz ,  leiden  meist  unerträgliche  Schmer- 
zen ,  die  bis  zum  Wahnsinn  steigern  und  sogar  den  Tod 
hervorbringen;  5)  Oestrus  hominis,  die  Menschenbrem- 
*e;  6)  Musca  colutnbacensis ,  die  Kolumbachische  Fliege, 
Beifsfliege;  7)  Culex  reptans,  die  kriechende  Mücke; 
$)  C.  pipiens,  die  gemeine  Mücke,  Schnake;  9)  Pultx 
penetratis,  Tunga,  bei  L.;  10)  Scolopendra  morsitans  , 
Tausendfufs,  b.  L. ;  11)  Filaria  medinensis ,  der  Haut- 
wurm, b.  K.  v.  L. ;  dieser  dringt  in  die  Zellhaut  der 
Muskeln,  am  häufigsten  bei  Sclaven,  in  die,  nackten 
 \ 

{Phalangium  apulianunt)  in  seinem  Klima  nicht  zu  Hanse  sey. 
Diese  besondre  Art  von  Spinne,  die  sich  nur  in  Italien  findet» 

* 

sey  nicht  in  der  von  Dr.  C.  bewohnten  Gegend ,  aber  es  gebe 
in  jenem  Lande  eine  Spinne,  welche  in  Ihrer  Ökonomie  mit 
jener  ziemlich  übereinstimme,  und  die,  Wenn  sie  auch  nicht  zu 
derselben  Art  gehören  sollte,  doch  eben  so  giftig  seyn  möge. 

Die  italienische  Spinne  bringt  einen  regelwidrigen  Zustand 
hervor,  der  nach  der  Aussage  der  ital.  Aerzte  blofs  durch  die 
Musik  beseitigt  wird.  In  dem  hier  mitgeteilten  Falle  aber 
Wurde  die  Kranke  nebst  der  Wirkung  der  Musik  vorzüglich 
noch  durch  einen  Ausflufs  von  Materie  geheilt,  der  von  selbst 
an  der  nämlichen  Stelle  entstand,  wo  das  Gift  wahrscheinlich 
zuerst  in  das  B'ut  getreten  war.  Die  merkwürdigen  Wirkun- 
gen ihrer  erhöhten  Empfindlichkeit  und  ihre  Vorliebe  und  Ab- 
neigung gegen  gewisse  Farben  —  grüH  und  roth  waren  Ihr  an- 
genehm, weifs  und  schwarz  unangenehm  —  haben  mit  den 
Wirkungen  der  italienischen  Tarantel  ganz  und  gar  keine  Aehn-  * 
Üchkeit  und  nur  darin,  dafs  für  die  Kranke  die  Musik  die  Ur- 
sache zum  Tanzen  war,  und  dafs  dieselbe  ihre  Zufälle  erleich- 
terte, zeigt  dieser  Fall  eine  genaue  Uebereinstimmung  mit  dem 
von  den  italienischen  Aerzten  beschriebenen.  — 
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Fufse  ein  und  erregt  Fieber  und  heftige  Schmerzen,  die 
sich  zwar  äufserst  selten  mit  dem  Tode  endigen,  aber 
doch  nicht  eher  nachlassen,  als  bis  der  Wurm  ausgezo- 
gen ist;  12)  Furia  infemalis9  bei  K.  v.  L.;  dieser  Wurm 
erregt  grausame  Schmerzen,  Entzündung,  Brand,  Ra- 
serei, Ohnmächten  und  sogar  den  Tod;  13)  Sir  ex  Gu 
gas  t  die  grofse  Holzwespe ,  bei  L. ;  14)  Vespa  Crabro  t 
die  Hornisse,  bei  L. ;  15)  V.  communis,  die  gemeine 
Wespe,  bei  L.;  16)  dpis  mellifica,  die  gemeine  Biene; 
17)  Mouche  ä  drague,  die  Schaufelfliege;  18)  Reäuvius 
venenatus,  die  giftige  FJiegenwanze ;  19)  Fourmis  flamati- 
de,  die  flämische  Ameise;  20)  die  verschiedene  Arten 
des  Skorpions,  Scorpio,  z.  B.  S.  afer,  der  afrikanische j 
£.  americanus ;  S.  europaetis  etc. 

Auch  sind  einige  Eidechsen  schon  in  ihrem  Leben 
Und  in  voller  Gesundheit  gefährlich ;  hieher  gehören 
vorzüglich:  1)  Lacerta  Sputator,  bei  L.;  2)  L.  Gecko 9 
bei  L« 

$-  325- 

7m  den  Thieren  endlich,  die,  wenn  sie  genossen 
werden,  sehr  gefährliche  Zufälle  erregen,  können  nun 
vorzüglich  folgende  gerechnet  werden: 

l)  Meloe  vesicatorius ,  die  spanische  Fliege,  Canthari- 
den, und  die  aus  ihr  verfertigten  Präparate;  Spa- 
nisch-Fliegenpflaster,  Canthariden  -  Tinktur,  Can- 
tharidensalbe.  Die  Canthariden  ,  entweder  auf  die 
Haut  angewendet,  oder  innerlich  genommen,  ver- 
anlassen oft  sehr  gefährliche  Zufälle  und  zwar  beim 
Verschlucken  derselben:  ein  ecklicher,  widerlicher 
Geruch,  ein  unangenehmer,  scharfer  Geschmack, 
eine  brennende  Hitze  des  Gaumens ,  des  Magens  und 
der  andern  Baucheingeweide,  Neigung  zum  Erbre- 
chen, heftiges,  oft  blutiges  Erbrechen,  mehr  oder 
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Weniger  blutige  Stuhl &7nge ,  reissende  Schmerzen 
iiti  Unterleibe,  besonders  in  der  Magengegend ,  hart- 
näckige und  Sehr  schmerzhafte  Priapismen,  Bren« 
*nen  in  der  Blase,  grofs'e  Harnbeschwerden,  zuwei- 
len ganzliches  Harn\ erhalten  und  auch  Blutharnen. 
Der  Puls  ist  häufig  und  hart;  zuweilen  ist  es  un- 
möglich,  irgend  ein  Getränk  hinunter  zu  bringen, 
welches  oft  mit  Schauder  zurückgestofsen  wird;  did 
Kinnbacken  sind  geschlossen;  ferner  offenbaren  sich 
Schreckliche  Krämpfe ,  ein  allgemeines  Erstarren 
und  Irrereden  ,  und  bald  erfolgt  der  Tod.  —  M.  ffia- 
jalis  et  proscarabeus.  — 

2)  Clupaea  thryssa  L. ,  Teltow  Bild  der  Engländer ,  bei 
dem  Genüsse  dieses  Fisches  entsteht  ein  Jucken  über 
den  ganzen  Körper,  schreckliche  Koliken , ,  eine  Zu- 
sammenziehung  und  stechende  Hitze  im  Oesopha- 
gus,  Neigung  zum  Erbrechen,  eine  grofse  Hitze  der 
Haut,  Beschleunigung  des  Pulses,  Schwindel,  Ver- 
lust des  Gesichtes,  kalter  Öchweifs ,  Gefühllosigkeit 
und  der  Tod.  Die  Wirkung  dieses  Thieres  ist  so 
schnell,  dafs  man  zu  St.  Eustache  oft  die  Indi- 
viduen während  dem  Essen  desselben  hat  sterben 

■ 

sehen. 

*•  * 

3)  Coraeimtf  fuscus  major,  Gray  stiäpper,  der  Eng- 
länder. Dieser  Fisch  greift  besonders  die  «Gedärme 
an  und  vetanlafst  eine  "Cholera  morbus ,  die  von 
schrecklichen  Schmerzen  begleitet  ist,  aucn  bewirkt 
ei*  ein  Jucken  an  der  Oberfläche  des  Körpers,  von 

■ 

dem  Zuweilen,  doch  höchst  selten,  die  Epidermis 
Wie  bei  einigen  Hautausschlägen  abgilt.'  Seine  Wir- 
kungen halten  sr/hr  lange  an,  und  eine  chror/ische 
Krankheit,  die  durch  die  Solnv  «ehe  und  Lähmung 
der  Abdominal -Glieder  charakterisirt  ist,  Dunkel« 
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heil  vor  dem  Gesichte  und  Harthörigkeit  entspringen 

daraus. 

4)  Coryphakna  caeruleo  varie  splendens,  cauda  bifurca  ; 
Coryphaena  hyppurus  ta  Cepide  ;  Dolphin,  der  Eng- 
länder. Dieser  Fisch  erregt  heftigen  Kopfschmerz , 
Uehelbefinden ,  einen  Ausschlag  von  breiten,  hoch- 
rothen  Flecken,  ein  unerträgliches  Jucken  Und  eine 
Züsammenziehung  iri  der  Brust. 

5)  Muraena  major  subolivacea,  CoHgtr-ed,  der  Eng- 
länder. Erregt  heftiges  Schneiden  im  Unterleibe  , 
Cholera  morbus,  und  eine  besondre  Empfindung  iii 
den  Abdominal- Gliedern,  die  man  mit  dem  Namen  J 

¥  *  *  * 

convUlsivisches  Ziehen ,  belegen  könnte. 

6)  Scomber  maximus ,  Thunfisch ,  King  fish ,  der  Eng- 
länder. Dieser  Fisch ,  vorzüglich  die  mit  dem  Na- 
men bastar  King  fish  bezeichnete  Varietät,  hat  zu- 

-'  weilen  eine  Cholera  morbus  und  einen  rothfarbigen 
Ausschlag  hervorgebracht. 

7)  Die  efsbaren  Muscheln  haben  endlich  auch  oft 
ein  unregelmäfsiges  Frösteln,  heftigen  Schmerz  des 
Magens  mit  Engbrüstigkeit  urid  schwerem  Athmen 
hervorgebracht ;   ferner  ,   eine  allgemeine  Unruhe 
Rothe  "und  Geschwulst  des  Gesichts  und  der  Augen- 

'  lieder,  lebhaftes  Jucken  an  allen  Theilen  des  Kör- 
pers, ein  Hervortreten  von  Blasen,  wie  wenn  man 
von  Nesseln  zerstochen  würde ,  besonders  an  der 
Schulter,  Krämpfe  und  zuweilen  einen  plötzlichen 
Stockschnupfen.  Endlich  erfolgte  in  einigen  sehr 
seltnen  Fällen  wirklich  der  Tod. 


*  .1 


5-  3-6- 


►  f. . » 


Zu  den  giftigen  Thieren  mufs  auch  der  Gift  sporn 
des    Schnabelthiert    ( ürnithorynchus )  gerechnet 
Schneider,  über  die  Gifte.  22 
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werden.  Am  ig.  März  ig  17  ward  nämlich  in  der  Lin- 
neeischen  Gesellschaft  zu  London  ein  Brief  von  J. 
Jameson  an  Macleay  vorgelesen*  der  eine  auffallende 
Eigenschaft  des  Schnabeltliiers  von  Neuholland  enthielt. 
Jameson ,  jetzt  in  Neuholland,  schofs  eines  dieser 
Thiere  mit  einer  schwach  geladenen  Flinte  an ,  der 
Mensch,  der  ihn  hegleitete,  fafste  es  an,  bekam  .aber 
einen  Stich  am  Arme  vom  Sporne,  womit  dessen  Fufs 
bewaffnet  ist.  Das  Glied  schwoll  bald  an ,  und  es  zeig- 
ten sich  alle  Symptome  wie  bei  Leuten ,  die  von  gifti- 
gen Schlangen  gebissen  werden,  durch  die  äussere  An- 
wendung von  Oel  und  den  innern  Gebrauch  des  Ammo- 
niaks liefsen  die  Zufälle  nach>   indel's  behielt  dieser 

Mensch  noch    lange    einen    stechenden  Schmerz  und 



konnte  länger  als  einen  Monat  diesen  Arm  nicht  gebrau- 
chen. Bei  Untersuchung  des  Sporns  fand  man  ihn  hohl, 
lind  beim  Drücken  soll,  wie  man  sagt,  Gift  herausge- 
kommen seyn- 

Ebenso  gehört  zu  den  giftigen  animalischert 
Produkten  auch  noch  der  Phosphor;  denn  aus  den 
verschiedenen  damit  angestellten  Versuchen  ergiebt  sich 
l)  dafs  der  Phosphor,  in  den  Magen  geleitet,  den  Tod 
ddYch  eine  stärkere  oder  geringere  Entzündung  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Verdauungskanals  bewirkt,  die* 
wenn  sie  heftig  ist,  sympathisch  eine  Verletzung  des 
Nervensystems  erzeugt:  2)  dafs  er  diese  Zufälle  nur 
dadurch  erregt,  dafs  er  sich  mit  dem  Sauerstoffe  der  in 
dem  Speisenkanale  vorhandenen  Luft  verbindet,  so  phos- 
phorigte Säure  und  wahrscheinlich  auch  Phosphorsäure 
erzeugt,  wo  denn  das  Zerfressen  von  der  Wirkung  die-* 
ser.  Säure  abhängt;  3)  dafs  sich  beständig  *  wenn  der 
Ehpsnhor  in  Stangen  eingegeben   wird,  phosphorigt«. 
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Säure  bildet ,  die  die  Haupttheile ,  mit  denen  sie  in  Be- 
rührung kommt,  zerfrifstjr  da  nun  der  Phosphor  all- 
mählig  von  dem  Magen  zum  Mastdärme  gelangt,  so  ist 
es  einzusehen,  dafs  die  Entzündung  an  den  Stellen  de- 
sto stärker  seyn  mufs  ,  wo  sich  die  gröfst- möglichste 
Menge  phosphorigte  Säure  gebildet,  z.  B.  denjenigen, 
über  welche  der  Phosphor  schon  gelangt  ist  j  4)  dafs 
die  Verbrennung  desto  langsamer  geschieht,  je  mehr 
Speisen  der  Magen  enthält,  weil  alsdann  der  verbrenn» 
liehe  Körper  umhüllet  und  folglich  vor  der  Berührung 
der  Luft  mehr  geschützt  ist ;  5)  endlich ,  dafs  der  Tod 
schneller  erfolgt,  wenn  der  verschluckte  Phosphor  vor- 
her in  Oel  zertheilt  worden  ist;  in  diesen  Fällen  ist  die 
Verbrennung  sehr  heftig  und  das  Thier  stirbt  unter  den 
Schrecklichsten  Convulsionen.  Es  ist  wahrscheinlich^ 
dafs  das  Produkt  dieser  Verbrennung  Phosphorsäure  ist* 

■  ■     328-  .  ■  •    ;  '. 

•  * 

Die  Symptome  und  Verletzungen  der  Organe* 
"Welche  der  Phosphor  veranlafst,  sind  nach  dem  Zustan- 
de seiner  Vertheilung,  wenn  er  eingenommen  wird ,  ver- 
schieden: 1)  wenn  er  fest  und  in  Stängeiehen  getheilt. 
Und  der  Magert  mit  Speisen  gefüllt  ist  j  so  zeigen  sich 
Ale  Symptome  erst  einige  Stunden ,  nachdem  er  einge,- 
iiommen  worden  Und  sind  im  Ganzen  gleich  denen  >  wel> 
che  die  Entzündung  des  Magens  und  der  Gedärme  zii 
erkennen  geben.  2)  Wenn  der  Phosphor  vorher  in  Oel 
oder  Aether  aufgelöst  ist,  und  der  Magen  sich  in  jedem 
beliebigen  Zustände  befindet,  so  stellen  sich  die  schreck- 
lichsten Schmerzen  und  die  hartnäckigsten  Erbrechunw 
£en  ein,  die  deutlichsten  Zufälle  der  Nerven  sind  wahr- 
zunehmen und  verkündigen  einen  baldigen  Tod.  Es  ist 
ilar,  dafs  die  Verletzungen  der  Organe  in  diesem  Ict** 
iern  Falle  weit  stärker  sind>  als  im  erster^  — 

• 
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Nachdem  wir  nun  die  giftigen  Thiere  so  vollstän- 
dig  als  möglich  hier  angeführt  haben,  so  schreiten  wir 
nun  zur  Behandlung,  die  in  die  äufsere  und  innere 
•ingetheilt  werden  mufs.  " 

l)  Aeuf serliche  Behandlung.  Würde  jemand 
von  einer  giftigen  Schlange  etc.  gebissen  ,  so  legt  man 
Unmittelbar  über  die  Bifswunde  eine  leichte,  nicht  sehr 
fest  zugezogene  Binde  an,  zu  der  man  sich  weder  eine» 
Bindfadens,  noch  andrer  zu  feiner  Bänder  bedient,  wel- 
che die  Haut  zu  sehr  reizen  würden;  zu  lange  darf  man 
diese  Binde  auch  nicht  liegen  lassen,  weil  sie  sonst  die 
schwär/lieh -blaue  Farbe  nur  vermehren  und  die  Entwi- 
ckelung  des  Brandes  begünstigen  würde.  —  Man  läfst 
nun  die  Wunde  bluten  und  drückt  dieselbe  gelinde,  um 
♦das  Gift  heraus  zu  bringen.  Man  taucht  die  gebissene 
Stelle,  wenn  es  möglich  ist,  eine  Zeit  lang  in  wärmet 
Wasser,  drückt  sie  leicht  zusammen  und  umwickelt  sie 
mit  angefeuchteter  Leinwand. 

Ist  die  Krankheit  bedeutend,  die  Geschwulst  sehr 
beträchtlich,  der  Schmerz  sehr  lebhaft  u.  s.  w. ,  so 
wendet  man  jene  Binde  nicht  an ,  deren  Zweck  nur  dar- 
in besteht,  den  Umlauf  des  Blutes  zu  hemmen,  auch 
hüte  man  sich,  Einschnitte,  vielfältige  Skarificationen 
zu  machen,  welche  die  Zufälle  oft  nur  noch  steigern« 
Man  brennt  die  Wunde  mit  dem  Glüheisen,  mit  Hollen«. 

•  •  • 

stein,  Aetzstein,  Spiefsglanzbutter  u.  s.  w. 

» 

•  » 

$•  33°* 

Das  Glüheisen.  Man  läfst  ein  Stück  Eisen,  wel- 
ches breiter  als  die  Wundfläche  ist,  bis  zur  Weifsgluth 
erhitzen  und  brennt  mit  demselben  die  Wunde;  der 
Schmerz  ist  um  so  geringer  und  der  Erfolg  um  so  si- 
cherer, je  stärker  die  Gluth  desselben  ist. 
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Der  Höllenstein.  Dieses  Aetzmittel  wird  zerstü- 
ckelt? oder  gepulvert,  und  auf  die  ganze  Oberfläche  der 
Wunde  gebracht.  Man  bedeckt  sie-  dann  mit  Scharpie 
und  macht  einen  festen  Verband,  den  man  nach  5  —  6 
Stunden  abnimmt. 

Der  Aetz stein  (  Lapis  causticus  Chirurgorum ,  x« 
Kali  causticum)  wird  eben  so,  wie  der  Höllenstein,  an- 
gewendet. Fontana,  welcher  hierüber  mehr  als  6003 
Versuche  anstellte,  hielt  dieses  Mittel,  schnell  ange- 
wandt, für's  beste. 

Spiefsglanzbutter  (Butter um  antimonii) ,  die- 
ses Aetzmittel,  dis  nach  dem  Gluheisen  vor  allen  an* 
dem  den  Vorzug  verdient,  mufs  also  angewandt  wer. 
den:  man  macht  einen  kleinen  Scharpie -Pinsel,  taucht 
ihn  in  die  Spiefsglanzbutter  und  übers l reicht  so  die  gan- 
ze Oberfläche  der  Wunde ;  man  wiederholt  diese  Ope- 
ration mehreremal,  indem  man  besonders  stärker  auf 
die  Stellen  drückt ,  welche  man  mehr  ätzen  will ;  — 
hierauf  legt  man  einen  Scharpie  -  Ballen  auf  die  Wunde, 
umgiebt  dieselhe  noch  mit  Scharpie  und  mächt  einen 
Verband. 

Vitriol  öl.  Dieses  wird  eben  so,  wie  das  vorige 
Aetzmittel  >  angewendet. 

Das  ätzende  Ammonium  von  Gondret.  In  ei- 
ner mit  einer  weiten  Oeffnung  versehenen  Flasche  er- 
hitzt  man  gelinde  eine  halbe  Unze  Lichttalg  und  eben 
so  viel  Oliven  -  oder  süfses  Mandelöl;  setzt  bei  weni- 
gem eine  Unze  flüchtiges  Alkali  hinzu  und  rührt  diese 
Masse  so  lange  um ,  bis  sie  fest  wird.  Hierauf  streicht 
man  diese  Salbe  eine  oder  zwei  Linien  dick  auf  Lein- 
wand, legt  diese  auf  die  Wunde,  bedeckt  sie  mit  einem 
Verbände  und  läfst  das  Ganze  eine  Viertel-  oder  halbe 
Stunde  lang  liegen.» 

Die  Seifensie  der  lauge.    Mit  dieser  mufö  man 


Digitized  by 


$43 

nicht  nur  die  Wunde  auswaschen,  sondern  anch  noch 
Scharpie  mit  ihr  anfeuchten  und  auflegen ;  ein  Verband 
befestigt  das  Ganze.  Nach  4 —  5  Stunden  erneuert  man 
den  Umschlag. 

Ungelöschter  Kalk  und  Seife.  Man  macht  ei- 
nen  Brei  aus  einer  Unze  weicher  Seife  und  eben  so  viel 
gepulvertem,  ungelöschten  Kalk,  und  wendet  ihn  eben 
so,  als  das  Aetzmittel  von  Gontlret,  an. 

Die  Moxa,  Brenn  zy  lind  er.  —  Es  ist  ein  mit 
Baumwolle  angefüllter  Zylinder  von  Leinwand  ;  man 
»etzt  ihn  auf  die  Wunde,  zündet  den  obern  Theil  an 
und  blast  darauf  $0  lange ,  bis  er  ganz  verzehrt  ist. 

Kochendes  Oel.  Man  kann  die  Wunde  mit  ko* 
chendem  Oel  brennen ;  doch  darf  man  sich  dieses  Ver- 
fahrens nur  mit  Hülfe  einer  Art  Trichter  bedienen,  den 
man  fest  um  den  Wundrand  aufdrückt,  um  dadurch  die 
Verbrennung  der  benachbarten  Theile  zu  verhindern. 

Verringern  sich  die  Anfälle  nicht  nach  der  Anwen- 
dung eines  dieser  Aetzmittel ,  so  erweitert  man  die 
Wunde  mit  einem  Bistouri  und  ätzt  oder  brennt  sie  von 
jNfeuem,  doch  viel  tiefer.  — ■. 

Auf  die  der  Wunde  benachbarten  Theile ,  die  immer 
»ehr  oder  weniger  angeschwollen  sind,  wendet  man  eine 
Mischung  aus  einem  Theile  flüchtigem  Alkali  und^wei 
Theilen  Oel  bereitet  an.  Haben  sich  die  Hauptanfälle 
vermindert ,  so  nimmt  man  das  Aetzmittel  ab  und  ersetzt 
dessen  Stelle  mit  einer  in  Olivenöl  getauchten  Lein- 
wand ,  dann  reibt  man  von  Zeit  bu  Zeit  das  Glied  mit 
dem  nämlichen  Oele ,  zu  welchem  man  noch  einige  Tro- 
fen  flüchtiges  Alkali  hinzusetzt.  —  «Bald  darauf  deutet 
£ie  Wunde  weiter  auf  keine  Gefahr  und  muf»  wie  alle 
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.  einfache  Wunden  nur  mit  einem  einfachen  Verband,  mit 
Scharpie  geheilt  werden. 

* 

■ 

S-  332' 

2j  Die  innerliche  Behandlung  sorgt  nur  für 
die  Begünstigung  der  Ausdünstung  und  des  Schlafes. 
Unmittelbar  nach  dem  Unfälle  und  während  man  sich 
mit  der  äufserlichen  Behandlung  beschäftigt ,  läfsl  man 
den  Kranken  ein  Glas  Flieder-  oder  Orangen -Blüth- 
Wasser  nehmen,  in  welches  man  6 — 8  Tropfen  flüchti- 
ges Alkali  schüttete  ;  man  wiederholt  dieses  Getränk  alle 
awei  Stunden ;  auch  kann  man  ein  kleines  Glas  Madera 
oder  Xereswein  trinken  lassen. 

Den  Kranken  legt  man  in  ein  gut  bedecktes  Bett  und 
man  vermeidet,  wenn  er  schwitzt,  jede  Erkältung.  Die 
Ipecacuanha,  oder  der  Brechweinstein  werden  angewen- 
det ,  wie  es  früher  schon  mehreremal  angezeigt  wurde. 
Wenn  sich  gallichtes  Erbrechen  oder  Gelbsucht  zeigen  > 
wenn  der  Brand  fortschreitet,  so  reicht  man  China  in 
der  Form,  wie  sie  unten  beim  Mutterkor ne  angeführt 
ist.  Nimmt  hingegen  die  Heftigkeit  der  Krankheit  ab , 
und  ist  der  Kranke  der  Genesung  nahe ,  so  erlaubt  man 
in  den  ersten  Tagen  noch  keine  festen  Nahrungsmittel  > 
man  läfst  nur  zwei  oder  drei  leichte  Suppen  und  in  klei- 
nen Portionen  nehmen. 

Veranlagte  der  B}fs  nur  eine  leichte  Krankheit,  war 
die  Geschwulst  unbeträchtlich  ,  hatte  der  Kranke  weder 
Neigung  zum  Erbrechen,  noch  Ohnmächten,  so  begnügt 
man  sich,  die  Wundränder  mit  Vorsicht  zubegränzen, 
dann  tröpfelt  man  auf  die  Wunde  ein  oder  zwei  Tropfen 
flüchtiges  Alkali,  hierauf  bedeckt  man  sie  mit  einer  mit 
dem  nämlichen  Alkali  angefeuchteten  Compresse  Und  be- 
festigt sie  mit  einer  Binde.     Man  reibt  den  Theil  ganz 


Digitized  by 


344 

♦ 

leicht  mit  warmem  Olivenöl  und  umhüllt  ihn  mit  iu 
Oel  getauchter  Leinewand. 

Innerlich  läfst  man  alle  zwei  Stunden  eine  Tasse 
Orangenblätter  -  Wasser ,  Fliederblüthe  oder  Chamillen- 
Wasser  nehmen,  wozu  man  5  —  6  Tropfen  flüchtiges 
Alkali  hinzusetzt« 

« • 

.    $•   333-  1 

Mehrere  Gegenden  Amerika's  erzeugen  eine  Pflanz« 
Guaco  genannt  ,  deren  sich  die  lndier  bedienen ,  um 
•ich  gegen  den  Bifs  der  vielen  diese  Lander  belastenden 
Schlangen  zu  sichern.  Sie  verschlucken  ein  oder  zwei 
LöfFel  voll  vom  Safte  dieser  Pflanze ;  impfen  sich  den- 
selben in  fünf  oder  sechs  Wunden  ein,  die  sie  sich  mit 
Fleifs  an  den  Seiten  der  Brust  und  zwischen  den  Fingern 
gemacht  haben.  —  Nach  diesem  Verfahren  können  sie 
die  giftigsten  Schlangen  anfassen,  und  wenn  sie  selbst 
zufallig  gebissen  werden,  so  verschwindet  die  Krankheit, 
sobald  sie  die  Wunde  mit  den  Blattern  der  nämlichen 
Pflanze  gerieben  haben. 

■ 

1 

$•   334-  ! 

■ 

Mehrere  Erfahrungen  und  einige  Beobachtungen 
suchen  zu  beweisen,  dafs  der  folgende  Trank  bei  den* 
Bisse  der  Schlangen  aufser ordentlich  nützlich  sey. 

Man  läfst  einen  Gran  weissen  Arsenik,  einen  Gran 
Kali  und  drei  Löffel  voll  Wasser  eine  Viertelstunde 
lang  kochen,  und  diese  Mischung  erkalten;  denn  seizt 
man  anderthalb  Unzen  Pfeifermünzwasser,  zejien  TroT 
pfen  Opiumtinktur  und  eine  halbe  Unze  Zitronensaft 
hinzu.  Diesen  Trank  giebt  man  auf  einmal,  und  wie- 
derholt ihn  in  den  vier  folgenden  Stunden  alle  halbe, 
sStunden ,  wenn  die  Krankheit  bedeutend  ist ;  man  läfst 

I 
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ein  purgierendes  Klystier,  wie  es  unten  bei  derJBleikolik 
angegeben  ist,  nehmen,  und  reibt  die  leidenden  Theile 
anjt  folgender  Salbe : 

Wimm  Terpentinöl,  eine  halbe  Unze, 

fluchtiges  Alkali  —  eine  halbe  Unze- 
Olivenöl       —    —  anderthalb  Unzen. 
Mische  das  Ganze  zur  Salbe  *). 

• 

S-  335- 

.  Der  Stich  der  Skorpionen  erfordert  innerlich  die 
beim  Schlangenbisse  angegebene  Mittel,  au fserJ ich  macht 
man  Ueberschläge  von  Leinsaamcnmehl,  Eibischwurzel- 
•chleim,  oder  von  Milch  uud  Brodkrumen.  In  allen 
Fällen  benetzt  man  diese  Umschlage  mit  10 — 12  Tro- 

pten  flüchtigem  Alkali. 

* 

$•  336- 

Der  Stich  der  Bienen,  Wespen,  Hummel,  Ho r- 
n  Ilsen,  Bremsen, Fliegen,  Tarantel,  Spinnen, 
Mücken  u.  s.w.  erfordert  fast  dieselbe  Behandlung.  Es 
yeiqht  daher  schon  hin,  die  gestochene  Stelle  mit  einer  Mi- 
schung aus  zwei  Löffel  voll  süfscm  Mandelöhl  und  einem 
Löffel  voll  flüchtigem  Alkali  in  einem  Flaschchen  mitein- 
ander umgeschüttelt,  einzureiben;  innerlich  gibt  man 

 s  I 

*)  Noch  glebr,  es  eine  Menge  verschiedener  und  gepriesener  Mit- 
tel gegen  den  Schlangen-  und  Vipernbifs,  z.  B.  die  Siegel-  und 
Bittererde,  das  schwarz-  und  weifsgebrannte  Elfenbein,. die  spa- 
nische Fliegen,  Theriak,  Vipernschmalz,  die  Blutegel,  die  rlr- 
ginische  Schlangenwurz,  das  Aussaugen  der  Wunden  nach  Art 
der  Psyller  etc.  die  wir  füglich  übergehen  können ;  ob  chon  letz- 
teres unter  diesen  Allen  das  Vorzüglichste  ist,  und  allerdings. 
na,cb  Fontana's  Rath  öfter  angewendet  werden  sollte. 
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den  bei  dem  Schlangen-  und  Vipernbifs  angegebeneri 
Trank. 

Hat  das  Insekt  von  giftigen  Pflanzen  oder  von  tod- 
ten ,  an  der  Seuche  gefallenen  Thierkörpern  ,  oder  von 
andern  faulen  Stoffen  vorher  gesogen ,  oder  gehört  es 
heifsen  Himmelsstrichen  an :  so  können  viel  lästigere 
Krankheits- Erscheinungen  erfolgen,  mehr  oder  weniger 
denen  des  Vipernbisses  ähnlich,  je  selbst  der  Tod  kann 
veranlafst  werden.  Man  mufs  alsdann  die  Stichwunde 
atzen ,  und  sich  ganz  nach  den  beim  Schlangenbifs  an- 
gegebenen Vorschriften  richten. 

In  dem  Falle,  wo  man  von  einer  Biene  oder  Hum- 
mel gestochen  wurde ,  und  sich  eine  kleine  Geschwulst 
mit  einem  harten  und  weifsen  Mittelpunkte  entwickel- 
te, mufs  man  aufser  der  Anwendung  der  beim  Schlan- 
genbifs empfohlenen  Getränke  sich  noch  Mühe  geben, 
den  Stachel  herauszuziehen :  oft  mufs  man  sich  zu  die- 
sem Endzwecke  mit  einer  Scheere  den  Zugang  ver- 
schaffen. Ist  nun  der  Stachel  herausgezogen ;  so  wasche 
man  die  Wunde  mit  kaltem  Wasser  oder  besser  noch  mit 
Salzwasser  aus ,  alsdann  wendet  man  die  beim  Schlan- 
genbifs angegebene  Salbe  an,  und  bedeckt  sie  mit  einer 
in  Salzwasser  getauchten  Compresse. 

Ist  man  von  einem  Miickenschwarme  angegriffen 
und  sehr  zerstochen  worden,  und  zeigt  sich  ein  Fieber, 
so  läfst  man  den  Kranken  sich  niederlegen,  und  giebt 
ihm  alle  viertel  Stunden  eine  Tasse  von  Orangenblätter- 
wasser,  zu  dem  man  4 — 5  Tropfen  flüchtiges  Alkali 
hinzusetzt. 

Bei  dem  Stiche  der  Taranteln  wende  man,  um  die 
örtliche  Entzündung  und  Anschwellung  zu  vermindern 
solche  Mittel  an,  welche  diesen  widerstehen.  Es  ist 
ferner  bekannt,  wie  sehr  die  sanften  Accorde  der  Musik 
und  der  Tanz  selbst  gegen  den  Tarantismus  so  sehr 
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angepriesen  wurdfcn-f  Wurden  nicht  sogar  Arien  com- 
ponirt,  welche  man  tarentolati  hiefs,  und  sie  bei  Men- 
sehen,  die  durch  dieses  Insekt  gebissen  wurden,  ab- 
sang? Wir  sind  weit  entfernt,  den  grofsen  Einflufs  der 
Musik,  auf  die  Funktionen  des  Organismus  und  auf  die 
V^iederherstellung  der  Gesundheit,  bei  einer  beträchtli- 
chen Anzahl  von  Kranken  zu  läugnen  :  allein  wir  glau- 
ben denn  doch,  dafs  in  solchen  Fällen,  wo  sich  die 
Musik  Hülfreich  erwiefs,  die  Kranken  aus  einer  tiefen 
Melancholie  gerettqt  worden  seyen. 

f-  337- 

Was  die  Behandlung  jener  Fälle  betrifft,  wo  durch 
den  Genufs  der  oben  angegebenen  Thiere  gefährliche  Zu- 
fälle hervorgebracht  werden:  so  müfsen  wir  bemerken, 
dafs  wir  noch  bis  jetzt  keine  hinlängliche  Kenntnifs  von 
der  Natur  der  Elemente,  welche  die  Canthariden 
und  die  animalischen  Substanzen  überhaupt  ausmachen, 
Um  uns  schmeicheln  zu  können,  Gegengifte  gegen  der- 
artige giftige  Einwirkungen  zu  besitzen,  Wir  sind  da^ 
her  genöthigt,  alles  dasjenige  hier  zu  wiederholen,  was 
wir  oben  bei  den  ätzenden  und  scharfen  Gtften  ange- 
führt haben ;  und  wollen  nur  noch  den  Vorzug  erwäh- 
nen,  dafs  gelinde  Brechmittel,  oder  z.  B.  der  häufige 
Genufs  des  Oels  in  grofser  Dosis  hier  von  ganz  vor- 
züglichem NKtzen  sind.  Barthez  wendete  einigemal 
mit  gutem  Erfolge  Mandel  -  Emulsionen  mit  Syrup. 
Diaeod.  an;  Herr  Giulio  wendet  bei  Tetanus  mit  sehr 
erfreulichem  Erfolge  Einreibung  von  süfs  Mandelobl: 
Laud.  liquid.  Sydenh,  und  Salmiakgeist  an;  auch  ge- 
brauchte er  die  Moschus-  und  Opiat -Tinktur. 

Bei  dem  Genüsse  giftiger  Fische  oder  Muscheln 
gibt  man  zuerst  ein  Brechmittel.    Hat  man  4iese  Thiere 
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schon  vor  langer  Zeit  gemessen,  so  wendet  man  ein  Pur- 

giermittel  und  ein  ausleerendes  Klystier  an.  Unmittelbar 
nai  h  der  Einwirkung  dieser  Mittel  giebt  man  ein  Stück 
Zucker  mit  20 — 30  Tropfen  Schwefeläther,  dann  giebt 
man  ihm  krampfstiliende  Mittel  und  zum  gewöhnlichen 
Getränke  ein  Glas  Wasser  mit  zwei  Efslößeln  voll  Weiii- 
essig  oder  mit  dem  Safte  einer  Citrone.    Halten  die  Ma- 

> 

genschmerzen  an,  sind  sie  sehr  heftig  und  ist  ein  Fie- 
ber vorhanden,  zo  setzt  man  12 — 15  Blutegel  auf  des 
Unterleib. 

$•  338- 

Wenn  der  Phosphor  in  fester  Substanz  eingenom- 
men ist,  so  wende  man  schleunigst  2 — 3  Gran  BrechT 
Weinstein  an;  auf  diese  Weise  wird  dis  Gift  schnell  aus- 
geleert,  bevor  es  eine  merkliche  Wirkung  geäufsert  hat. 
Ware  es  in  einem  sehr  zerlheil'en  Zustande  eingenom- 
men, so  ist  das  Beste,  den  Kranken  viel  Wasser  mit 
Magnesia  trinken  zu  lassen,  denn:  1)  diese  Getränke 
füllen  den  Magen  an ,  vertreiben  die  atmosphärische 
Luft,  und  der  Phosphor  kann  nicht  so  schnell  brennen  5 
2)  begünstigen  sie  das  Erbrechen  durch  die  beträchtli- 
che Ausdehnung  des  Marens  ,  ohne  den  Reitz  zu  ver- 
mehren,  den  die  giftige  Substanz  vielleicht  schon  her- 
vorgebracht haben  kinn,  3)  sättigen  sie  die  gebildete 
Phosphor-  oder  phosphorische  Säuren,  und  verhindern 
sie  daher  die  Organe  zu  zerfressen. 

Wenn  ungeachtet  dieser  angerathenen  Hülfe  die 
Entzündung  sich  dennoch  in  den  ersten  Wegen  zu  er- 
kennen giebt,  oder  der  Kranke  ein  Opfer  der  Ncrvcnzu- 
fälJe  wird  ,  so  mufs  man  ohne  Verzug  die  stärksten  anti- 
phlogistischen und  krampfstillenden  Mittel  anwenden  
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Viertes  Kapitel. 

Von  den  narkotischen  Giften  und  den  Zeichen  ih- 

■ 

rer  Wirkung, 

« 

i*  339' 


Narkotische  Gifte  nennen  wir  diejenige,  wel- 
che, schnell  absorbirt,  Schwinde],  Betäubung,  Schlum- 
mersucht, Lähmung  oder  Apoplexie  und  convulsivische 
Bewegungen  hervorbringen.  Diese  Giftklasse  theilen 
Wir  ein; 

1)  in  rein  narkotische, 

2)  narkotisch -scharfe  und 

3)  in  Luftfdrmige  oder  Gas -Gifte. 


j)    Rein   narkotische  Gifte. 
Zweite  Klasse,    Diandr  iat 

$•  340- 

/fyer  latifolium,  der  breitblättrige  PfefTer  erregt 
Schläfrigkeit,  Schlummersucht ,  Betäubung  und  Zu- 
ckungen. 

Dritte  Klasse.  Triandria* 

; 

-  r  • 

•   .  .        .  _         .  r        »     ^.  * 

$•  34*- 

Crocus  sativus ;  der  Safran  besitzt  stark  betäubende 
Eigenschaften;  er  wird  von  den  orientalischen  Völkern 
7,vl  ihren  berauschenden  Getränken  gebraucht;  in  der 
Arzneikunst  wird  er  fast  wie  das  Opium  angewendet.  ; 

Lolium  temulentttm ,  das  Schwindelkora  oder  der  be- 
täubende Lolch  ist  eine  einjährige  Grasart ,  die  sieji 
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zwischen  dem  Getreide  findet ;  er  zeigt  sich  besonders  Iii 
nassen  Jahrgängen  sehr  häufig,  und  zuweilen  in  solcher 
Menge,  dafs  er  das  Getreide  selbst  unterdrückt.  Die 
Schädlichkeit  seines  Saamens  ist  allgemein  bekannt ;  sein 
Genufs  erregt  vorzüglich  Schwindel  j  Kopfschmerzen* 
Bangigkeit,  Schlaf,  Erbrechen,  Wahnsinn,  Geschwülste 
und  ^Lähmungen,  oder  wohl  gar  in  Menge  den  .  Tod. 
Fetten  Personen  und  Kindern  ist  er  wohl  nicht  in  dem 
hohen  Grade  nactheilig,  wie  magern  Erwachsenen ;  aber 
nicht  nur  allein  Menschen ,  sondern  auch  jede  Thierart 
erkrankt  von  dessen  Genüsse.  Dem  Bier  und  Branntweine 
theilt  er  eine  sehr  berauschende  Eigenschaft  mit.  Man 
hat  daher  alle  Sorgfalt  nöthig  zu  verhindern,  dafs  sein 
Saame  nicht  mit  den  Getreidekörnern  vermengt  werde. 
Ueberhaupt  kann  der  Saame  mehrere  Jahre  lang  in  der 
Erde  liegen ,  ehe  er  keimt,  und  kommt  in  trocknen  Som-~ 
mern  nicht  so  oft  zum  Vorschein* 

Fünfte  Klasse.  Pentandria. 

■        4  • 

Jlzalea  pontica^  gelber  Rosenlorbeer.  Gmelin  be- 
richtet ,  dafs  der  I^onig ,  der  aus  diesen  Blumen  gewon- 
nen wird,  bei  iOiOOO  Griechen  häufiges  Erbrechen,  Ruhr, 
Berauschung  und  Raserei  hervorgebracht  habe. 

Datura  ferox,  —  D.  Stramoniutn,  —  D.  Metel.  Der 
Genufs  der  Blätter  und  der  Saamen  des  Stechapfels  er- 
zeugt heftige  Betäubung,  Sinnlosigseit ,  Raserei  und 
den  Tod.  Es  sind  sehr  viele  traurige  Beispiele  aufge- 
zeichnet ,  wo  durch  den  Genufs  dieser  ungemein  giftigen 
Pflanze  besonders  der  Saamen ,  Menschen  getödtet  wur- 
den. Die  erstere  Art  ist  unstreitig  die  giftigste.  Wenn 
nur  der  Rand  eines  Glases  mit  dem  Blatte  dieser  Pflanze 
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Bestrichen  wird,  so  soll,  wenn  beim  Trinken  aus  selbi- 
gem die  damit  bestrichene  Stelle  von  den  Lippen  be- 
rührt wird,  dieses  auf  eine  kurze  Zeit  Raserei  erre- 
gen. Stork  hat  diese  Pflanze  in  geringer  Dosis  mit 
gutem  Erfolge  bei  Rasenden  angewendet;  die  Diebe  sol- 
len die  Saamen  dazu  brauchen ,  um  die  Hunde  damit  zu 
berauschen.  : 

Hyoscy  antut  niger;  —  ff.  albus;  —  H.  muticus;  — 
H.  physaloides  ;  —  H.  scopolia;  das  Bilsenkraut  erzeugt 
Schwindel ,  Doppelsehen  ,  Dunkelwerden  vor  den  Augen, 
Schlaf  mit  fürchterlichen  Träumen ,  Wahnsinn  mit  und 
ohne  Fieber,  Stammeln,  Stumpfheit,  Wasserscheu, 
Schlagflufs ,  Lähmung  und  Tod.  Wird  die  Todesgefahr 
abgewendet ,  Und  sind  die  furchtbarsten  Zufälle  gehoben, 
So  bleibt  als  unglückliche  Folge  der  frühem  Vergiftung 
Schwäche  des  Gedächtnisses  zurück:  Gmelin  stellt  al» 
eine  solche  Folge  auch  die  Unfruchtbarkeit  auf* 

Nicotiana  Tabacum;  N.  früücosa%  — *  N.  rustica;  — 
paniculata  *   der  Taback.    Die  ganze  Pflanze  ist  be- 
täubend und  besitzt  sehr  schädliche  Eigenschaften,  an 
Welche  sich  aber  der  Mensch  beinahe  in   allen  Welt- 
gegenden  gewöhnt  hat. 

Solanum  Dulcamara  ;  -—  8.  nigrutn ;  S.  mammosum  > 
8.  sodomeum; —  S.foetidum;  —  S.  Pseydo-  Lycopersicon; 
die  meisten  Arten  des  Nachtschattens  besitzen  betäuben- 
de, stumpfmachende  und  giftige  Eigenschaften.  Duval 
Bemerkt  vorzüglich,  dafs  der  ausgeprefste  Saft  des  Sola* 
flum  nigrum  9  vütosum,  nodiflorum ,  mini  a  tum  auf  die  Au- 
gen gelegt  eine  gelinde  Erweiterung  der  Pupille  bewirke, 
Und  das  Sehorgan  unempfindlich  auch  für  das  stärkste 
angebrachte  Licht  mache.  Diese  Wirkung  soll  einige 
Tage  angehalten  haben. 

Mandragora  officinalis,    der  arzneikräftige  Alraun,* 
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sowohl  seine  Blätter  als  seine  Beeren  sind  giftig  >  und 
erzeugen  Schwindel ,  Schlaf  und  Betäubung. 

Physalis  somniferum  oder  Ph.  AtkAengi ;  Plenk 
fcKhlt  die  Wurzel  der  Judenkirsche  unter  diese  Art  Gifte, 
und  behauptet ,  dafs  sie.  etwas  geringer  als  das  Opium 
wirke. 

Ckenopodium  hybridum,  der  unachte  Gansefnfs  erregt 
Schwindel,  Verdunkelung  der  Augen ,  schwachen  Puls, 
Zittern  ,  Convulsionen  und  den  Tod. 

Sium  latifolium.  Der  breitblättrige  Wassermerk  er;, 
regte  sowohl  beim  Viehe  als  bei  einigen  Knaben ,  die 
dessen  Wurzel  speifsten ,  Raserei  und  bei  einigen  selbst 
den  Tod. 

Achte  Klasse.    Octandria.  , 
$•   343-  . 

Paris  quadrifolia.  Die  grofse  blaue  Beere  der  vier- 
türigen Einbeere  ist  giftig;  sie  tödtet  Thiere  und  ver- 
nrsacht  bei  Menschen  Schwindel,  Uebelkeiten ,  Magen* 
wehe  und  Erbrechen.    Die  Wurzel  ist  ein  Brechmittel. 

Zehnte  Klasse.  Decandria. 

* 

j.  344.  •'  . .  • 

Ledum  pfltustre.  Die  gemeine  Porste  erzeugt  Schwin- 
del ,  Zittern  ,  Ohnmacht  und  in  grbfsern  Gaben  den  Tod* 

Rhododftidron  Crysanthum ;  ferru gifte :im  ;  /?.  pon~ 
ticum  ;  die  BlVtter  der  Alpenrose  oder  des  gelben  Alpbal- 
sams sind  betäubend,  erregen  Schwindel ,  Trunkenheit 
und  Erbrechen.  Die  Einwohner  des  östlichen  Strich» 
von  Sibirien  brauchen  sie  bei  der  Gicht,  dem  Glieder- 
reissen  und  den  Fehlern  des  Unterleibs.    Sie  trinken  ei* 
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nen  starken  Absud  davon ,  der  sie  berauscht ,  und  einen 
heftigen  Durst  erregt?  worauf  dann  Erbrechen  folgt,  und 
so  sind  sie  oft  schon  bei  der  zweiten  Portion  hergestellt. 

•  * 

Zwölfte  Klasse,  leosandria. 


J-  345- 


Prunus  Lauro  -  Cerasus  9  Kirschlorbeer,  und  P.  Pa- 

dus9  die  Vogelbeere  In  den  Blättern  sind  die  Bestand- 

theile,  welche  sich  in  den  bittern  Mandeln  befinden, 
concentrirt;  überhaupt  haben  alle  Arten  dieser  Gattung 
dieselbe  in  ihren  Kernen,  bald  in  höherem,  bald  in  ge- 
ringerem Grade;  nur  diese  beide  Arten  und  namentlich 
der  Kirschlorbeerliaben  am  meisten  von  dem  Wesen  der 
Blausäure ;  daher  ist  er  auch  selbst  für  Menschen  als  ei« 
nes  der  heftigsten  Gifte  anzusehen.  Ein  oder  wenige 
Blätter  in  die  kochende  Milch  gethan,  geben  ihr  den  an- 
genehmen Geschmack  der  bittern  Mandeln ;  aber  es  müs- 
sen nur  wenige  Blätter  seyn ,  denn  sonst  könnte  eine 
solche  Milch  tödtlich  werden.  Die  Zufälle,  die  durch 
diese  Pflanzengifte  hervorgebracht  werden  ,  gleichen 
vollkommen  jener  der  Blausäure. — 

Dreizehnte  Klasse.    Poly andria. 

1 

Aeteatptcata\  A,  racemosa;  das  gemeine  Ghristophs- 
kraut  ist  von  Vielen  ,  z.  B.  Linnce,  Co  1  den,  Mon- 
nier  u.  a.  m.  als  sehr  giftig  anerkannt,  denn  die  Beere 
erzeugen  Raserei,  Convulsionen  und  den  Tod.  Bei  den 
Alten  hiefs  sie  Christophortana  und  ihre  Wurzel,  welche 
drastisch  wirkt,  wird  oft  statt  der  schwarzen  Niels  würz 
{Hellebor.  niger)  eingesammelt.  /  t 

Schneider,  über  die  Gifte.  33 
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Chelidonium  Ctaucium ;  schon  der  unangenehme  Ge- 
ruch  des  gehörnten  Mohns  laTst  mit  vieler  Wahrschein- 
lichkeit auf  eine  Uebereinstimmung  mit  den  Kräften  des 
schlafmachenden  Mohns  schliefsen.  Lowthorp  sah  in 
England  auf  ihren  Gebrauch  Wahnsinn  erfolgen;  und 
zu  den  Zeiten  des  Dioscorides  verfälschte  man  mit 
ihrem  Safte  das  Opium.  ; , 

Papaver  somniferum,  das  Opium,  dessen  Wirkungen 
hinreichend  bekannt  sind,  wohin  nun  auch  die  aus  ihm 
verfertigten  verschiedenen  Präparate ,  z.  B.  Tinctur,  Opii 
simpL  crocata  etc.  gehören.  —  Papaver  Rhoeat,  die 
Klatschrose  oder  der  Feldmohn ;  der  eigentlich  betäu- 
bende oder  narkotische  Stoff  liegt  wohl  weniger  in  den 
Saamen ,  als  vielmehr  in  den  Blättern ,  und  vor  allen 
Dingen  in  dem  milchigten  Safte  ,  den  die  noch  grünen 
Saamenkapseln  enthalten,  aus  welchem  auch  im  Orient 
s  das  Opium  bereitet  wird. 

Sechszehnte  Klasse.  Monadelphia. 

,  $•  347- 

■  * 

Sida  asiaticay  die  Türken  benutzen  die  Saamen  der 
asiatischen  Sida ,  um  sich  zu  berauschen  und  einzu- 
schläfern. 

Siebenzehnte  Klasse.  Diadelphia, 

$•  348- 

Latyrus  Cicera,  die  rothe  Plattererbse  erzeugt 
Schwindel  und  Lähmung  der  Extremitäten. 

Ervum  Ervilia ,  die  Ervilie  soll  nach  verschiedenen 
Beobachtungen  eine  Gelenksteifigkeit  und  Lähmung  der 
Glieder  hervorbringen. 

•  * 

t 
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Neunzehnte  Klasse.  Syngenesia. 

J.  349. 

Lactucä  Scariola ;  L.  virosa ;  beide  Arten  Giftlattich 
sind  schon  wegen  ihres  höchst  widerlichen  Geruches 
sehr  verdächtig,  innerlich  erzeugt  er  analoge  Erschei- 
nungen wie  heim  Opium. 

*  9  9 

Ein  und  zwanzigste  Klasse.  Monoecia. 

«  $•  350- 

Fagus  syhßtica^  die  unreifen  Nüsse  der  Buchekern 
besitzen ,  in  greiser  Menge  genossen ,  sehr  starke  nar- 
kotische Eigenschaften. 

Zwei  und  zwanzigste  Klasse,  Dioecia. 

i'  351- 

Cannabis  sativa;  mit  den  Spitzen  des  grünenden 
Hanfs  und  etwas  Honig  bereiten  die  Morgenländer  ihren 
Bangus,  wenn  sie  sich  auf  eine  angenehme  Artrberau- 

sehen  wollen. 

■,  • 

Taxus  baccata;  nicht  nur  die  JJeeren,  sondern  auch 
die  Blätter  des  Eibenbaums  wirken  als  ein  betäubendes 
Gift. 


Drei  und  zwanzigste  Klasse.  Polygamia. 

■r»  •     $•  35- 

'  Mimosa  famesiana,  die  Ausdünstung  des  Sumpf- 
langen  -  Strauchs  erregt  Betäubung,  Schwindel,  Schlaf, 
SchlummCrsucht,und  innerlich  erzeugt  er  heftiges  Erbre- 
chen und  grofse  Betrunkenheit  mit  Zittern. 
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Von  dem  Curare. 
'    •  $•  353- 

Der  Curare  ist  an  dem  Oronoco  eben  So  be- 
rühmt, als  der  Ticunasin  dem  Amazonen- Thale* 
Beide  dienen  zur  Vergiftung  der  Pfeile.  Es  giebt  meh- 
rere Arten  hievon.  Nach  Herrn  v.Humbold  soll  der 
wahre  Curare  von  einer  Liane  (  Fejaco  de  mevacure)  de- 
ren Geschlecht  er  nicht  bestimmen  kann,  herrühren. 
Die  Rinde  des  Mevacure  enthält  dieses  schreckliche  Gift , 
welches  der  über  dem  Feuer  eingedickte  Saft  ist,  und 
dem  Opium  gleichsieht,  mehrere  Jahre  lang  aufbewahrt 
werden  kann ,  aber  nur  im  frischen  Zustande  vorzüglich 
wirksam  ist.  Von  diesem  Gifte  sterben  die  gröfsten 
Thiere  in  sehr  kurzer  Zeit,  wenn  nämlich  die  Pfeile, 
mit  welchen  sie  geschossen  werden ,  mit  Curare  vorher 
getränkt  wurden;  der  Curare  soll  allein  auf  das  Blut 
wirken,  indem  er  es  coagulire*;  ohne  Gefahr  könne  man 
ihn  in  den  Mund  nehmen ;  auf  das  Zahnfleisch  gelegt, 
wenn  es  nur  nicht  blutet,  schadet  er  nichts.  Ein  Vogel, 
ein  Affe ,  ein  Hirsch,  oder  sonst  ein  mit  Curare  getbd- 
tetes  Thier  kann  ohne  Nachtheil  gespeifst  werden.  Im 
Wasser  zerlassen  bewirkt  dieses  Gift  keine  Zufälle,  oder 
seine  Wirkung  ist  wenigstens  sehr  geschwächt  ;  die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  bringt  diese  Wirkung  ebenfalls  hervor. 
Abbe  Gily  hat  bemerkt,  dafs  die  Indianer  die  Pfeile  in 
den  Mund  nehmen ,  um  sie  vor  dem  Abwerfen  zu  er- 
wärmen. 

Oviedo  sagt:  „alle  Christen  glauben,  dafs  das 
Meerwasser,  mit  welchem  man  die  Wunde  auswäscht, 
das  beste  Heilmittel  für  diejenigen  sey ,  welche  mit  dem 
Curare  vergiftet  worden  sind,  einige  sind  auf  diese 
Weise,  jedoch  die  geringste  Anzahl,  hergestellt  worden." 
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Gily  sagt,  dafs  die  Spanier  am  Oronoco  das  Küchen- 
salz  und  den  Urin  mit  glücklichem  Erfolge  gegen  die 
Wirkungen  dieses  Giftes  anwenden.  Von  Humboldt 
glaubt  gleichfalls ,  dafs  das  salzsaure  Natrom  ein  wirk- 
sames Mittel  bei  einer  solchen  Vergiftung  sey. 

5-  354- 

Es  giebt  noch  eine  Art  Curare ,  welche  die  Missio- 
nare Curare  des  templado  nennen,  weil  es  schwach  ist« 
Mit  diesem  übergiefst  man  die  Pfeile,  deren  man  sich 
zum  Fangen  kleiner  Affen  bedient.  Das  Thier ,  welches 
man  lebend  erhalten  will  >  wird  kaum  verwundet ,  als  es 
.durch  die  Wirkung  dieses  Giftes  in  Ohnmacht  fallt;  man 
heilt  es,  indem  man  salzsaures  Natron  in  die  Wunde 
bringt  und  sie  mit  diesem  Salze  reibt.  Herr  von  Hum- 
boldt theilt  uns  hierüber  noch  einige  Notizen  mit,  in- 
dem er  spricht:  «Am  Amazonenflusse  sehen  wir  die  Gifte 
Majobamba,  Peca  undLacas-  Das  stärkste  ist  das 
der  Indianer*.  Tieuu^s,  welches  der  durch  Abidünsten 
«oncentrirte  Saft  einer  Liane  von  der  Insel  Momma- 
rotte  ist.  Es  scheint,  dafs  alle  diese  Gifte  von -ver- 
schiedenen Lianen,  herkommen.  Als  ich  wahrend  meines 
Aufenthalts  zu  Guajakil  die  Früchte  der  Vejecco.  von 
Peca,  die  man  mir  vom  Amazonenflusse  geschickt  hatte* 
zeichnete  ,  empfand  ich  eine  Betäubung  in  meinen  Hän,. 
den ,  blofs  weil  ich  die  Liane  während  der  starken  Hitze 
dieses  Erdstrichs  angefafst  hatte.  Das  berühmte  Gegen*- 
mittel  für  die  Gifte  des  Amazonenflusses  ist  der  Zivcker, 

ri  ;     '         -  •;  . " 

,  «  ,:  D,  i  q    B  l  a  u  s  ä  u  r  e^ 

-  •     •    $<  355-  t  \, 

Von  sehr  grofsem  Interesse  für  die  gerichtliche  Me- 
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dizin  sind  die  neuern  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
über  die  Blausäure.  Nach  v.'Ittners  Versuchen  hat 
die  reine  Blausäure  ganz  dieselbe  Wirkung  auf  die  Thie- 
re,  wie  das  OeJ  und  das  Wasser  des  Kirschlorbeers; 
vierzig  Tropfen  reiner  Blausäure  aus  Berlinerblau  be- 
reitet, tödteten  einen  grofsen  und  starken  Hund  binnen 
sechs  Minuten ;  der  Tod  erfolgte  unter  einem  heftigen 
Opistotonus ,  allgemeiner  Starrheit  und  sehr  beschwer- 
•licher  Respiration.  Bei  einem  gesunden  starken  Hunde 
-von  mittlerer  Gröfse,  dessen  Magen  von  Speisen  ange- 
füllt war,  bewirkten  schon  zwölf  Tropfen  der  nämlichen 
Blausäure  plötzliches  Niederstürzen,  heftigen  Starr- 
Irrampf ,  sehr  verhindertes  Athemholen  und  nach  vier 
Stunden  den  Tod.  Bei  der  Sektion  dieser  Thiere  hatten 
sich  die  Leber  ,  Milz  und  Lungen  eben  so  verändert,  Und 
waren  so  mit  einem  blauschwarzen  dickflüssigen 
Blute  angefüllt,  wie  es  Font  an a  bei  Thieren  be- 
merkte ,  die  durch  Kirschlorbeer  getödtet  wurden:  >  Acht 
Tropfen  derselben  Blausäure  wurden ,  mit  einem  Thee- 
löflel  voll  Wasser  verdünnt ,  einem  Mittleren  Hunde  in 

eine  Vene  des  Vorderfufses  eingespritzt,  worauf  fast  im 

«.•1      •  » i  < 

Augenblicke  der  Tod  erfolgte;  fünf  Tropfen  dieser  Säure 
erregten  selbst  bei  Ittner  in  Kurzem  Betäubung  und 
Schwindel,  ohne  weitre  üble  Nachfolge;  Ittner  ist  aber 
überzeugt,  dafs  dreiisig  Tropfen  von  Alcohol ,  der  mit 

•  •  

blausaurem  Gase  völlig  gesättigt  ist,  oder  zwanzig  Tro- 
pfen Aether,  der  eben  so  behandelt  ist,  hinlänglich  seyn 
würden,  um  einen  Menschen  in  einigen  Minuten  zu 
todten.  Eine  stärkere  Dosis,  wie  die  z.  B.  von  einer 
halben  Unze  würde  blitzschnell  tödten.  Auch 
das  Einathmen  von  blausaurem  Gase  scheint  ähnliche 

»  :  I 

Wirkungen  hervorzubringen.  —  Blaus Vure  mit  Kali 
oder  Ammonium  vermischt,  brachte  bei  Hunden  wohl 
Unbehaglichkeit  hervor,  sie  erholten  sich  aber  wieder. 
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Auch  verminderten  sich  die  durch  Blausäure  bei  Thieren 
erregten  Zufalle  sogleich,  und  es  erfolgte  Herstellung, 
wenn  man  ihnen  Kali  oder  Ammonium  einflöfste.  So 
empfahl  auch  schon  Mead  den  Salmiakgeist  als  ein  Ge- 
genmittel der  Kirschlorbeere,  und  Schaub  versicherte, 
Thiere,  welche  nach  dem  Genüsse  von  Kirschlorbeer- 
wasser in  Zuckungen  verfielen,  durch  Salmiakgeist  oder 
durch  eine  Auflösung  von  Kali  gerettet  zu  haben.  Noch 
mehr  Wirkung  als  Gegengift  hatten  die  Kalien  ,  wenn 
man  sie  mit  einigen  Tropfen  einer  Solution  von  grünem 
schwefelsaurem  Eisen  versetzte.    . , 

»  r  * 

Vorzüglich  wichtig  in  Hinsicht  der  Wirkung  der 

Blausäure  auf  den  thierischen  Körper  sind  die  zahlrei- 
chen Versuche,  welche  Director  Vietz  in  dem  K.  K. 
Thierarznei -  Institute  zu  Wien  bei  Pferden  und  Hunden 
im  Sommer  1813«  anstellte.  Die  ziemlich  concentrirte 
wässerige  Blausäure,  welche  bei  diesen  Versuchen  ge- 
braucht Wurde ,  gab  dazu  der  verdiente  Chemiker,  Apo- 
theker Schar inger  zu  Wien,  der  sich  gerade  damals 
mit  der  Bereitung  und  Untersuchung  der  Blausäure  be- 
schäftigte.  Aus  allen  diesen  Versuchen  giengen  nach- 
stehende meist  die  Beobachtungen  Ittners  bestätigende 
Resultate  hervor  : 

i)  Sobald  die  Blausäure  in  den  Körper  der  Thiere  ge- 
langte, entstunden  fast  augenblicklich  die  Vergif- 
tungszufälle: Taumel,  Ohnmacht,  Opistotonus , 
Convulsiönen ,  beschleunigter  Puls,  erschwertes 
Athemholen ,  erweiterte  Pupille  u.  s.  w. ,  und  wenn 
die  Dosis  ziemlich  stark  war,  der  Tod.  Diese  Zu- 
fälle wurden  nach  jeder  Anwendungsart  und  sogleich 
erregt,  die  Blausäure  mochte  durch  das  Verschlucken 
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in  den  Magen,  oder  dnrch  Einspritzungen  in  den 
Mastdarm,  in  die  Ohren,  in  die  Nase,  in  aufge- 
schnittene Venen ,  in  Geschwüre,  in  das  Zellenge- 
webe, mit  dem  Körper  in  Verbindung  kommen.  Be- 
sonders heftig  waren  die  Zufalle  nach  dem  Ein- 
spritzen in  den  Mastdarm. 

S)  Die  Blausäure  durchdringt  den  ganzen  Körper  sehr 
schnell ,  und  schon  wenige  Minuten  nach  der  einen 
der  eben  erwähnten  Anwendungsarten ,  sie  mag  seyn, 
welche  sie  wolle ,  giebt  sich  die  Blausäure  durch, 
den  Geruch  im  Athera ,  in  der  Ausdünstung,  im  Blut- 
gas zu  erkennen. 

3)  Die  Sektion  von  Thieren ,  welche  durch  Blausäure 
getödtet  wurden  ,  ergab  immer :  dafs  die  Venen 
mit  dunklem,*  zähem  Blute  sehr  angefüllt , 
die  Arterien  und  die  Hinter herzkammer 
leer  waren,  und  bei  der  Eröffnung  der  Höh- 
len des  Cadavers,  der  Geruch  nach  bittern 
Mandeln  sehr  deutlich  war. 

•  ■      •  • 

4)  Die  Blausäure  hat  unter  allen  narkotischen  Giften 
den  ersten  Rang,  denn  sie  wirkt  in  den  geringsten 
Gaben  am  schnellsten  und  gleicht  darin  manchen 
thierischen  Giften. 

5)  Die  Blausäure  scheint  zunächst  auf  das  Nerven. 
System  und  erst  mittelbar  auf  die  übrigen  Systeme 
zu  wirken;  Thiere,  bei  denen  das  sensible  System 
vorherrschend  ist,  werden  deshalb  am  heftigsten 
von  der  Blausäure  affizirt.  Daher  können  Pferde, 
wo  diels  nicht  der  Fall  ist,  oft  ziemlich  grosse  Ga- 
ben, ohne  dafs  gerade  der  Tod  erfolgt,  ertragen. 

6)  Plötzliche  Vermehrung  der  Nerventhätigkeit ,  mit 
darauf  folgender  Erschöpfung  und  Lähmung,  scheint 
die  unmittelbare  Wirkung  der  Blausäure  zu  seyn. 
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7)  Die  Wirkung  der  Blausäure  ist  zwar  sehr  heftig, 

aber  auch  schnell  vorübergehend ,   wenn  die  Dosis 

nicht  stark  genug  war.  v 
g)  Das  Ammonium  ist  ein  Gegengift  der  Blausäure ,  es 

bewirkt  Linderung  und  schnellet  Verschwinden  der 

Zufälle.  —  .  ^ 


•  •  > 
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Schon  hat  sich  eine  Vergiftung  mit  Blausäure  in 
Schlesien  ereignet,  welche  die  ungeheuer  heftige  Wir- 
kung  dieser  Säure  hinreichend  beurkundet.  Im  Jour- 
nale der  prakt.  Heilkunde  13 15?  Monat  Januar,  erzählt 
.Hufeland  diese  in  wenig  Minuten  tödtlich  ausgefallene 
Selbstv  ergiftung.  Der  Selbstmörder  D.  in  L.  war  ein  ge- 
sunder ,  starker  Mann  von  36  Jahren  und  verschluckte 
das  Gift  in  dem  Augenblicke,  da  er  sollte  als  Dieb  er- 
griffen werden.  Dieses  geschah  nach  dem  Essen  bei  an- 
gefülltem Magen.  Der  Selbstmörder  hatte  sich  das  Gift 
selbst  bereitet  und  wie  man  aus  einem  fehlenden  Fasse 
bittrer  Mandeln  schlofs,  diese  dazu  benutzt.  Das  Gift 
—  etwa  eine  Unze  sehr  concentrirte ,  spirituöse  Blau- 
säure *)  —  hatte  er  in  einem  kleinen  versiegelten  Glase 
verborgen  und  bei  der  schrecklichen  That  grölstentheils 
versphluckt.  Der  Rest  ergab  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung die  wahre  Natur  des  Giftes.  Die  verschluckte 
Menge  der  Flüssigkeit  enthielt  gegen  40  Gran  Blausäure. 
Als  die  That  geschah ,~  verbreitete  das  Gift  einen  so  star- 
ken Geruch  nach  bittern  Mandeln,  dafs  alle  Anwesenden 


9 


*)  Die  Blausäure  ist  sowohl  Im  Alkohol  als  auch  Im  Schwefel- 
äther und  in  ätherischen  Oelen  auflöslich.  Diese  Verbindungen 
sind  dem  Verderben  nicht  so  sehr,  als  wie  die  wässerige  Auf- 
lösung ausgesetzt. 
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davon  betäubt  wurden.  Vier  bis  fünf  Minuten  nach 
dem  Verschlucken  traf  der  Physicus  ihn  schon  in  Agonie 
,an.  Er  fiel  sogleich  zusammen,  als  das  Gift  in  den 
Magen  kam,  holte  tief  und  schnarchend  Athcm ,  die  Ex- 
tremitäten waren  kalt,  der  Puls  nicht  zu  fühlen,  nur 
einzelne  Herzschläge,  der  Korper  steif,  das  Auge  glän- 
zend, der  Tod  erfolgte  ohne  alle  Zuckungen.  Die  den 
folgenden  Tag  angestellte  gerichtlich  medizinische  Ob- 
duktion ergab  Folgendes:  „das  Auge  noch  glänzend,  der 
Körper  steif,  einen  Geruch  nach  bittern  Man- 
deln verbreitend,  aber  ohne  Fäulnifs  \  im  Gehirne 
beinahe  ein  Quart  dickflüssiges.,  dunkelblaues, 
stark  riechendes  Blut;  Magen  und  Darmkanal  ent- 
zündet,  die  Pillosa  des  Erstem  mürbe  und  leicht  abzu- 
lösen.   Lungen ,  Milz ,  die  vordere  Herzkammer  und  das 

hintere  Herzohr  stark  mit  Blut  angefüllt;  in  den  Ve- 

%  j  t '  • 
nen  des  Körpers  viel  dunkelblaues,   im  Glase 

schillerndes,  nicht  geronnenes,  dickflüssiges 

jfilut;   starker  Geruch  nach  bittern  Mandeln, 

bei  Oeßhung  einer  jeden  Hohle  des  Leichnams  .'*). 

V*  *  I'*  .1.»  • 

■  •  *  9  M.        I  + 

J    •  ,      i      V_      t      't   ■  *   «•  •  t'% 
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Sowohl  die  Kirschlorbeeren ,  als  andre  VegetabiJien 
enthalten  die  Blausäure,  so  Prunus  Padus,  die  feittern 
Mandeln,  die  Pfirsingkerne,  Pflaumenkerne,  Kirschenker- 
ne  etc.  Bekannt  ist  es  auch,  dafs  manchen  Thieren  diese 


•  > .  • 


*)  Herr  Kopp  versichert,  dafs  die  bemerkten  Eigenschaften  des 
Blutes,  die  Anfüllung  der  Venen  und  der  Geruch  nach  bittern 
Mandeln,  bei  der  Sektion  der  Leiche,  nach  allen  Beobachtun- 
gen, als  constante  Kriterien,  für  die  Vergiftung  mit  Blausäure 
seyn  dürften,  und  dem  gerichtlichen  Arzte  vorzüglich  wichtig 
seyen. 
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Kerne  tndtlich  werden.  In  diesen-Pflan^en  befindet  sich 
dje  Blausäure  in  einem  ätherischen  Oele.  Man  kann  sich 
daher  durch  Abscheiduag  dieses,  wie  im  Oele  der  biV- 
tcrn  Mandeln,  des  Kirschlorbeers ,  ziemlich  conccntrirt 
erhalten.  Die  erwähnten  Vegetabilieu  enthalten  die 
Blausäure  als  splche.,  .und  sie  ist  nicht  erst  Produkt  des 
chemischen  Prozesses  ?.  der  mit  ihnen  vorgenommen 
wird.  ,In  dem  ätherischen  Oele  der  bittern  Mandeln  etc. 
ist  das  Oel  nur  Vehikel  für  die  Blausäure .„  In  der  Aqua 
Laurocerassi  und  in  der  Aqua  amygdal.  amar,  concentr. 
läfst  sich  durch*  Eisen  ein  Niederschlag /von  Berliner- 
blau  hervorbrin£env  Ob  aufser  dem  Prunus  und  Amyg- 
dalus noch  andre  Geschlechter;  Blausäure  enthalten ,  ist 
niqht  ausgemacht»  ,K,ps,tlin  vermiithej  es^  bei  dem  Lg- 
lio  tenmlento,  und  H«rnistä  dt 's  Versuche  mit  einigen 
Solancn  und  dem  gefleckten  Schierlinge  rechtfertigen 
die  Meynung,  ,da£s..a,nch  darin  Blausäure  .enthalten  sey.. 
G  o  e  d  e  n  in  Löwenberg ,  hat  zuerst  .darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  im  KartofTelbrandwein  Blausäure  enthal- 
ten ist.  Nähere  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
haben  Goe^n^  Beobachtungen  in  so.,  ferne  bestätigt } 
als,  ausgemittelt  worden  ist,  dafs  in  mehreren  Sorten 
von  Kaitoffelhrandwein  unläugbar.  Blausäure  entdeckt 
worden  jsj.,  -  Es  scheint,  als  wenn  erfrornc  Kartoffeln 
am  leichtesten  ein  solches  Gift  liefern  könnten. 

%     A  a  \        *     .  •  • 

4  •  T  1  f  .  . 
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(  t  i;^us  allen,  diesen  angeführten  Thatsachen  liefs  sich 
Auch,  vermuthen^  dafs  die  Blausäure,  die  man  bis  daher 
Wofs.tgÄ.sifprmig,  oder  tropfbar- flussig  kannte,  im  ver-r 
dichteten  oder  festem  Zustande  höchst  giftige  Wirkungen- 
hervojpbringenrwiirde.,  p^y-Lussac  zeigte  zuerst  das 
Verfahren ,  durch  welches  diese  Säure  verdichtet  darge- 


1  ~ 
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stellt  werden  kann.  S.  Schweiggers  Journal  für  Che- 
mie und  Physik,  3.  B. *;  204  S.  U. s.  f.  Die  so  erhaltene 
Blausäure  ist  ungefärbt  und  wasserhell,  ihr  Geruch  ist 
Anfangs  frisch",  bald  nachher  aber  scharf  und  reitzend ; 
das  Lakmuspappier  wird  schwach  durch  sie  gerüthet; 
die  blaue  Farbe  erscheint  aber  wieder  in  dem  Verhält- 
nisse,  als  die  Saure  verdampft;  Ihr  spezifisches  Ge- 
wicht ist  bei  76,  0,76583-  Sie  ist  so  flüchtig,  dafs  sie 
bei  260  5  (des  löotheiligen  Thermometers)  kochte,  mit- 
hin ist  sie  weit' flüchtiger,  als  Schwefeläther,  Stellt 
man  sie  in  'ein  Kälte  hervorbringendes  Gemisch  von 
aiwei  Thcilen'Eis  und  ein  Theil  Salz,  so  gesteht  sie 
sogleich  und  oft  in  regelmäfsiger  Gestalt.  Diese  fase- 
rigen ,  dem  salpetersauren  Ammonium  ähnliche  Krystal'- 
len  bleiben  unter  einer  Temperatur  von  15°  fest;  in 
einer  höhern  zerfliefsen  sie.  Die  grofse  Flüchtigkeit 
dieser  Säure  und  das  Gefrieren  derselben  bei  15 0 ,  be* 

dingen  ein  merkwürdiges  Phänomen. 

'  '  >    ...»...•.     ,  #.•->»« 
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Die  Wirkung  dieser  verdichteten*  Blausäure  auf 
den  lebenden  Körper  ist  äufserst  schiieU  tödtend.  Das 
traurige  Schicksal >  welches  den  Apotheker,  Dr.  Scha- 
ringer in  Wien,  im  Jahre  1814  betraf j  bewies  dieses 
ganz  vorzüglich.  Dieser  verdienstvolle1  und  sehr  be- 
liebte Chemiker  wurde  das  Opfer  seiner  Versuche  mit 
diesem  heftigen  Gifte.  Er  wollte  nämlich  in  einer  Vor- 
lesung seinen  Zuhörern  die  von  ihm  nach  Gay-Lus- 
sac's  Methode  bereitete  Blausäure  vorzeigen,'  als  er 
das  Unglück  hatte,  das  Glas  zu  zerbrechen  und  sich  mit 
den  Glasscherben  blutig  ZU  ritzen;  hiedurch  mufste  sich 
die  Blausäure  mit  seinem  Blute  vermischt  haben,  denn 
die  Folge  war  der  Tod,  der  nach  Verlauf  einer  Stunde 
eintrat.  '  ' 
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Spätere,  in  Wien  angestellte,  Versuche  zeigten, 
dafs  Pfeude,  welchen  man  zehn  Tropfen  dieser  Säure 
einflofste,  noch  in  derselben  Minute  "toftt  t  niederstürz- 
ten; dafs  die  gröfsten  Hunde  an  wenigen' Kröpfen ,  und 
Katzen ,  denen  einige  Tröpfen  in  frische^Wunden  gegos- 
sen wurden ,  fast  in  demselben  Augenblicke  starben. 

Die'durch  die  Gifte  dieser  Klasse  gebildeten 
Symptome  sind  fast  dieselben,  das  Gift  mag  auf  da» 
Zellgewebe  gelegt  worden ,  oder  in  den  Magen  gebracht, 
oder  in  die  Venen  injicirt  seyn ,  wodurch  sie  sich  also 
von  dem  gröfsten  Theile  derjenigen  Gifte  unterscheiden, 
die  wir  früher  angeführt  haben.  Indefs  können  die  Zu- 
fälle auf  folgende  zurückgeführt  werden :  Einschla- 
fen, Starrheit,  Schwere  des  Kopfs,  Schlafsucht,  An- 
fangs geringe,  nachher  unüberwindliche;  Schwindel, 
eine  Art  Trunkenheit,  Wüthendes  oder  lustiges  Deliri- 
um, zuweilen  Schmerz,  geringe,  oder  starke  convulsi- 
vische  Bewegungen  in  allen  Theilen  des  Korpers ;  Läh- 
mung der  hintern  Extremitäten,  Erweiterung  der  Pu- 
pille; verringerte  Sensibilität  der  Sinnesorgane;  gleich- 
sam apoplektischer  Zustand ;  der  Puls  häufig  oder  sel- 
ten,- voll  und  stark,  vorzüglich  in  der  ersten  Periode 
der  Krankheit;  der  Athem  fast  wie  im  natürlichen  Zu- 
stande, indefs  zuweilen  etwas  schneller;  Uebelbefinden , 
Erbrechungen ,  vorzüglich,  wenn  das  Gift  auf  das  Zell- 
gewebe gebracht,  oder  als  Klystier  gegeben  worden  ist; 
die  Nerven -Symptome  nehmen  an  Stärke  zu  und  die 
Thiere  sterben;  der  Tod  erfolgt  in  dem  Falle  sehr 
schnell ,  wo  das  Gift  ih  die  Venen  injicirt  ist ;  langsa- 
mer, wenn  es  auf  das  Zellgewebe  applizirt  worden  ist; 
endlich  noch  langsamer,  wenn  man  es  in  den  Magen 
bringt. 
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Die  Verletzungen  der  organischen  Gebilde  durch 
die  narkotischen  Gifte  sind: 

1)  in  dem  Verdanuugskanale  der  Individuen,  keine 
leichenartige  Veränderung ; 

2)  auf  das  Zellgewebe,  oder  auf  die  IJaut  gelegt,  ver- 
anlassen sie  einen  gelinden  Reiz ,  den  auch  jeder 
andre  fremde  Körper  veranlassen  würde ; 

g)  Die  Lungen  sind  oft  auf  ähnliche  Art  verletzt,  wie 
es  bei  scharfen  Giften  der  Fall  ist  und  es  ist  noch 
besonders  auffallend,  dafs  mehrere  Thiere,  welche 
von  dieser  organischen  Verletzung  affizirt  sind, 
während  des  Lebens  kein  Zeichen  von  Krankheit, 
durch  welche  man  sie  vermuthen  könnte,  erleiden; 
die  Respiration  geht  weder  schneller,  noch  gedrängt; 

4)  das  in  der  Herzkammer  und  in  den  Venen  enthal- 
tene Blut  findet  sich  oft  kurze  Zeit  nach  dem  Tode 
coagulirt;  / 

5)  Das  Gehirn  und  das  Gehirnhäutchen  zeigen  oft 
Verstopfungen  in  den  an  ihrer  Oberfläche  laufen- 
den ,  oder  in  ihrem  Gewebe  sich  vertheilenden  Ner- 
venösen. 

Die  Prognose  der  durch  den  Genufs  der  rein -nar- 
kotischen Gifte  veranlafsten  Vergiftungen  hängt  nicht 
blofs  \on  der  Menge  des  genossenen  Giftes  und  der  Con- 
stitution des  Verunglückten ,  sondern  auch  von  der  Art 
des  Giftes  und  von  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  die 
Hülfe  geleistet  werden  kann,  ab. 

•> 

Aus  den  sehr  wichtigen  und  verschieden  angestell- 
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ten  Versuchen  und  Beobachtungen  des  Oi  fila  ergiebt 
sich  Folgendes  als  Resultat  zur  Behandlung  der  durch 
die  rein  -  narkotischen  Substanzen  veranlassten  Vergif- 
tungen : 

1)  der  Essig  und  die  vegetabilischen  Säuren 
beschleunigen  ganz  gewifs  den  Tod ,  wenn  sie  sich 
mit  dem  narkotischen  Gifte  im  Magen  befinden 
welches  daher  rühren  mag,  weil  die  Säuren  die 
Vertheilung  oder  Auflösung  des-  Giftes  und  mithin 
dessen  Einsaugung  begünstigen. 

2)  Sey  das  gesäuerte  Wasser  sehr  dazu  geeignet, 
die  Wirkungen  des  narkotischen  Giftes  zu  vermin- 
dern, wenn  dieses  vorher  durch  Erbrechen  ausge- 
leert wurde;  so  seyen  Thiere,  welche  sicher  nach 
einer  Stunde  würden  gestorben  seyn ,  gerettet  wor- 
den, nachdem  man  Tag  und  Nacht  während  24  oder 
36  Stunden  ihnen  häufig  Wasser,  mit  Essig  vermischt, 
zutrinken  gegeben  hätte;  diejenigen,  welche  gegen 
Abend  fast  gänzlich  hergestellt  waren,  die  aber  in 
der  Nacht  vernachläfsigt  wurden,  sind  gestorben, 
wegen  Mangel  dieser  Hülfe. 

3)  Vermindert  der  starke  Aufgufs  des  Kaffee 's  die 
Wirkungen  der  narkotischen  Gifte  ausserordentlich  ; 
denn  Thiere,  bei  welchen  er  Tag  und  Nacht  unun- 
terbrochen fortgesetzt  wurde,  wurden  dadurch  völ- 
lig wieder  hergestellt. 

4)  Der  Absud  des  KafFee's  seye  weit  weniger  ener- 
gisch ,  als  der  Aufgufs. 

5)  Der  Kamp  hör  ist  für  narkotische  Substanzeft  kein 
eigentliches  Gegengift,  indefs  vermindert  er,  in  sehr 
kleinen  Gaben  gegeben  ,  die  Wirkungen  der  narko- 
tischen Gifte. 

6)  Das  Wasser  und  die  schleimigen  Getränke, 
weit  entfernt  ein  Gegengift  zu  seyn,  beschleunigen 
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den  Tod,  weil  sie  die  Absorbtion  des  Giftes  beför- 
dern helfen. 

7)  Sey  der  Aderlafs  niemals  schädlich,  ja  er  reich- 
te manchesmal  hin,  die  Wiederherstellung  bei  voll- 
blütigen Thieren  zu  bewirken:  indefs  ist  die  Oeff- 
nung  der  Halsvene  unter  allen  das  Beste. 

g)  Endlich  wirke  die  im  Wasser  aufgelofste  Chlorine 
gerade  so,  wie  die  oben  angegebenen  vegetabili- 
schen Säuren  etc. 

•  ■ 

Die  Methode ,  die  durch  narkotische  Substanzen 
ergiftete  zu  behandeln ,  ist  nun  folgende  : 

1)  Man  begünstige  das  Ausleeren  der  narkotischen 
Gifte  durch  das  Erbrechen,  indem  man  starke  Ga- 
ben von  Brechmitteln  reicht ;  hieher  gehört  nun  der 
Brechweinstein  zu  5 — 6  Granj  schwefelsaures  Zink 
zu  10 — 15  Gran,  oder  Kupfer- Vitriol  zu  3 — 4 
Gran,  wird  das  letztere  Salz  in  zu  starker  Dosis 
gereicht,  so  kann  es  sehr  leicht  den  Tod  durch 
Entzündung  einiger  Theile  des  Speisekanals  her- 
vorbringen. Sind  diese  hier  angeführten  Mittel 
nicht  hinreichend  gewesen  Erbrechen  zu  erregen, 
und  weifs  man  gewifs,  dafs  das  Individuum  eine 
starke  Dosis,  z.  B.  Opium  verschluckte;  wäre  es 
alsdann  nicht  nützlich,  ein  oder  zwei  Gran  Brech- 
weinstein aufgelöfst  in  die  Venen  zu  injiciren?  Die- 
ses Mittel  würde  bestimmt  Erbrechen  und  die  Aus- 
leerung  des  Giftes  bewirken ,  welches  ohne  dieses 
absorbirt  werden  und  traurige  Folgen  zurücklassen 
würde. 

2)  Vermeide  man  sorgfältig,  diese  Brechmittel  mit  ei- 
ner starken  Quantität  Wasser  zu  verdünnen,  oder 


Digitized  by  Google 


3&9 

<  den  Magen  mit  schleimigen,  sauren  und  selbst  wäs- 
serigten Getränken  zu  überfüllen ,  wenn  man  das 
narkotische  Gift  auszuleeren  gesonnen  ist;  wirklich 
Bezwecken  diese  Flüssigkeiten  nicht  immer  das  Er- 
brechen ,  sie  besitzen  die  gröfste  Schwierigkeit  das 
Gift  zu  zertheilen,  und  befördern  dadurch  nur  uoch 
mehr  die  Absorbtion  desselben. 

•  3)  Gleich  nach  der  Entleerung  der  giftigen  Substanz 
öffne  man  sogleich  die  Halsvene,  welches  man  nach 
dem  Temperament  des  Kranken  auch  wiederholen 

kann.  •  ,  - 

4)  Hierauf  wendet  man  abwechslend  Wasser,  welches 
mit  Essig ,  Zitronensäure ,  Weinsteinsäure  u.  s.  w. 
gesäuert  ist,  und  einen  starken  Aufgufs  von  Kaffee 
an;  diese  Getränke  reiche  man  nun  in  kleinen  Ga- 

te  i     ben  und  öfters,  z.  B.  alle  ro  Minuten.    Die  Anwen- 
dung der  Säuren   vor  der  Entleerung  des  Giftes> 
1      würde  höchst  nachtheilig  ausfallen. 

5)  Ferner  kann  «Tan  alle  12  Stunden  Kampfer  -Kly- 
stire  geben  lassen :  man  erwärme  sorgfältig  da* 
Bett,  und  bürste  oder  frottire  fleifsig  die,  Arme  und 
Füfse, 

6)  Ist  schon  eine  lange  Zeit  verstrichen,  wo  das  Indi- 
viduum, z.  B.  Opium  verschluckt  hat,  und  vermu- 
thet  man,  dafs  dasselbe  schon  in  die  dicken  Ge- 
därme gelangt    seyn  möchte ,   so  nimmt  man  so- 

.    dann  seine  Hülfe  zu  abführenden  Kl y stiren. 

v        \  •         :  .  $•  366. 
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Die  Vergiftungen  durch  Bilsenkraut,  Nachtschatten 
und  andere  narkotische  Gifte  dieser  Klasse,  die  Blau- 
säure ausgenommen ,  müfsen  auf  dieselbe  Weise  behau. 

Schneidtr,  über  «i.  Giftt.  *± 
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delt  und  geheilf  werden  *  wie  wir  et  im  J.  325*  angt* 

Sehen  haben.  '  ' 

? 

"*  J  Coullon,  welcher  über  die  zur  Heilung  der  Ver- 
giftung durch  Blausäure  vorgeschlageneu  Arzneimit- 
tel Untersuchungen  anstellte ,  hat  sich  überzeugt : 
"  1-)  dafs  das  Olive no hl,  den  durch  die  Blausäure 
*      enthülleten  Wirkungen  keinen  Einhalt  thut; 
nj£)  dafs  sich  die  Milch  eben  so  verhält; 

3)  dafs  das  Ammonium  bei  einer  solchen  Vergif- 
tung  nur  wenig  Hülfe  leiste; 
.  4)  dafs  dasselbe  auch  für  den  Theriak  gelte 5 

5)  dafs  endlich  die  Chlor  ine  nur  ein  sehr  schwache» 

Hülfsmittel  *eyv;,     ...      .  ,  .„v:i  • 

Professor  Em  inert,  der  hierüber  zahlreiche  Ver- 
buche angestellt  hat,  spricht  also :  „ich  habe  noch  kein 
Gegengift  der  Blausäure  entdecken  können,  das  Aetzkali 
widersetzt  sich  weder  der  Wirkung  der  Blausäure,  noch 
denen  das  Kirschlorbeer-  oder  Bitter  -Mandel-  Wassers , 
-  *eine  aufserordentliche  Erscheinung  um  desto  mehr,  als 
diese  beiden  Flüssigkeiten  'ihre  giftigen  Eigenschaften 
durch  Behandlung  mit  salzsaurem  Eisen  und  Kali  ver- 
lieren, und  dennoch  ist  in  dem  Aetzkali  Eisen  vornan- 
den.    Fontana  hatte  bereits  bemerkt,  dafs  der  Aetz- 
s t ein,  mit  Kirschlorbeerohl  verbunden,  dieses  nicht  ver- 
hinderte zu  wirken,  es  mochte  innerlich  oder  äufserlich 
angewendet  werden.    Unter  den  Arzneimitteln,  Welche 
ich  anwandte,  schien  das  Terpentinohl  am  kräftig- 
sten den  Wirkungen  dieser  Gifte  Einhalt  zu  thun.  Die- 
selben Bemerkungen  kann  man  auch  auf  das  Oehl  und 
die  Rinde  von  Prunus  padus  anwenden,  deren  Wirkung 
auf  «die  thierische  Oekonomie  dieselbe,  als  die  der  Blau, 
säure  ist.« 
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E«  ersieht  sieh  daher  aus  diesen  Hahaenen ,  dafs 
der  zu  einer  Vergiftung  dieser  Art  herbeigerufene  Arzt, 
schleunigst  ein  starkes  Brechmittel,  hernach  aber  Ter- 
pentiuöhl  und  überhaupt  solche  Reizmittel  verordnen 
mtifsfc,  welche  dkl  Sensibilität  und  Contraktilität  zu 
erwecken  fähig-  sind.  * 

m  I  m 

,    .   a)   Narkotisch-scharfe  Gifte;  '.,», 

»  *  ■   •  #- 

,'<•«.,  »4  ,  <  • 

!.      .       $•  368-  .  - 

■  \ 

Narkotisch -scharfe  Gifte  nennen  wir  im  Allgemei- 
nen solche,  welche  einen  scharfen  und  Brechen  erregen- 
den Geschmack  besitzen,  und  die  wie  scharfe  und  nar- 

*•  »  *  *  f  * 

kotische  Gifte  wirken.  Indefs  ist  diese  Bestimmung 
nicht  völlig  richtig,  und  nicht  auf  alle  künftig  anzu- 
führenden Gifte  anzuwenden,  denn:  i)  sind  ihre  nar- 
kotische Wirkungen  fast  meist  das  Resultat  einer  hefti- 
gen  Reizung,  welche  sogleich  erfolgt;  2)  bringen  ei- 
ttige  unter  ihnen  gar  keine  Rothe  auf  der  Oberfläche 
des  Körpers,  mit  welcher  sie  in  Berührung  gesetzt  wur- 
den, hervor.  —  Wir  schreiten  nun  zu  ihrer  Aufzäh- 
lung. 

t.  •»•!**•         ■  <*»  •  •  -•    *  • 

vAnagallh  ärtitrisiS,  das  gemeine  Gauenneil  verur- 
sacht Zittern  des  ganzen  Körpers,  einen  starken  Abgang 
Äes'  Urins ,  Be'täulrang,  und  nach  dem  Tode  findet  man 
Äen  Magen  menr  ^der  weniger  entzündet. 

•  /     J  1  um  -  - 

Atropa  Belladonna ,  die  Beeren  der  Tollkirsche  er- 
regen,  nach  mehr  als  150  Beobachtungen,  Erweiterung 
und  Unbew^üthkeit  der  Pupille,  beinahe  absolute  Ua- 
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empfindlichkeit  des  Auges,  bei  der  Annäherung  äußerer 
Reize,  oder  wenigstens  verkehrtes  Sahen.  Die  Con- 
junctiva  ist  mit  einem  bläulichten  Blute  wie  ausge- 
spritzt; Hervorragung  des  Auges,  welche  bei  einigen 
einen  stieren  Blick,  und  bei  andern  feurig  und  rollend 
aussieht,  Trockenheit  der  Lippen  und  der  Zunge,  de» 
Gaumens  und  Schlundes,  verhindertes  oder  gar  unmög* 
liches  Schlingen ,  Ueblichkeiten  ohne  Erbrechen ,  ein 
Gefühl  von  Schwäche,  Lypothomie,  Syncope,  erschwer- 
tes oder  gar  unmögliches,  sich  aufrecht  zu  erhalten ;  oft 
vorwärts  geneigte  Beugung  des  Körpers,  unaufhörliche 
Bewegungen  der  Hände  und  Finger,  lebhaftes  Irrereden 
mit  oft  läppischem  Lachen,  Aphonie,  oder  oft  klagendes 
und  dumpfes  Gemurmel ,  vorzüglich  aber  vergeblicher 
Drang  zum  Stuhle,  fast  unmerkliche  Wiederkehr  der  Ge- 
sundkeit  und  der  Geisteskräfte,  ohne  sich  des  gegen  war- 
ligen  Zustandes  erinnern  zu  können.  — 

Die  ganze  Pflanze  ist  äufserst  giftig.  Mappi  ver- 
sichert, dafs  der  Wein  der  Belladonna  einen  allgemeinen 
Brand  erzeugt  habe,  auf  welchen  der  Tod  gefolgt  sey. — 

-    f«  37* 

Strychnot  rux  vomica%  und  colubrina ,  die  gemein* 
und  bittere  Krähenaugen  erregen  Eckel ,  starkes  Er- 
brechen, heftigen  Durst ,  grausame  Bauchflüsse,  aufser- 
ordentliche  Bangigkeiten,  entsetzliche  Ermattung,  Be- 
rauschung, Magenkrampf,  Zuckungen,  Steifigkeit  und 
Unempfindlichkeit  beinahe  des  ganzen  Leibes ,  starken 
Schweifs  und  Tod. 

■ 

$•  372* 

•  •  • 
Jgnatia  amara,   die  bittere  Fiebernufs  ist  ein  sehr 
schöner  hoher  Baum,    wächst  auf  den  Philippinischen 
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• 

Inseln.  DieSaamen  sind  sehr  bitter  und  narkotisch,  und 
stimmen  in  ihrer  Eigenschaft  und  Wirkung  vollkommen 
mit  den  Krähonaugen  überein. 

» 

J  373- 

Upas  tieuti  oder  der  Bohon  upas,  ist  der  Saft  eine* 
Pflanze  aus  Java,  mit  welcher  die  Wilden  ihre  Pfeil« 
vergiften ,  um  mit  ihnen  tödtlich  zu  verwunden.  Man 
kann  sich  kaum  eine  Vorstellung  von  der  Schnelligkeit 
machen,  mit  welcher  diese  so  vergifteten  Waffen  den 
Tod  herbeiführen. 

Upas  antiar ,  ist  ebenfalls  der  Saft  eines  Baumes, 
welcher  nicht  in  Europa  wächst ,  und  dessen  sich  die 
Indier  zur  Vergiftung  ihrer  Pfeile  bedienen  5  bei  der  Ver- 
wundung wirkt  er  sehr  heftig. 

S-  374* 

Das  Woorara  ist  ein  Gift,  mit  dem  die  Indianer 
von  Guiana  die  Spitzen  ihrer  Pfeile  bestreichen,  es 
scheint  von  dem  Sicunasgifte  nichtsehr  verschieden 
zu  seyn,  nach  Bancroft  soll  die  Pflanze,  aus  der  sol- 
ches gewonnen  wird,  zu  einer  Art  Liane  gehören. 

• 

$•  375* 

Ney  tum  Oleander,  der  Oleander  ist  in  allen  seinen 
Theilen  sehr  scharf,  sein  Laub  ist  Hunden,  Mauithie- 
ren,  Eseln,  Ziegen,  Schaafen  und  den  meisten  Säug- 
thieren  tödtlich  >  auch  Menschen  gefahrlich,  und  erregt 
unerträgliche  Bangigkeiten,  Aufschwellen  des  Leibes, 
Ohnmächten ,  Erbrechen ,  Entzündung  der  berührten 
Theile  und  eine  Abstumpfung  des  Gehirns. 
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Conium  maculatum;  der  gefleckte  Schierling  wird 
öfters  mit  andern  ihm  ähnlichen  Pflanzen  verwechselt, 
z.  B.  mit  Petersilie,  Kerbel  u.  s.  w,  Da  er  zweijährig 
ist,  sp  kann  nur  im  ersten  Jahre  eine  Verwechslung 
mit  seinen  Blättern  geschehen,  sie  haben  aber  einen 
eigenthümlichen  betäubenden  Geruch,  woran  sie  gleich 
zu  erkennen  sind;  die  weifslichen  Spitzen  an  den  Zäh. 
nen  der  Blättchen  sind  kein  untrügliches  Merkmahl. 
Im  zweiten  Jahre  blüht  der  Schierling  und  schielst  zu 
4  —  6  Fufs  hoch  :  er  hat  alsdann  unterhalb  einen  ge- 
flecten  Stengel,  die  Zufälle,  die  aus  dem  Genüsse  des- 
selben entstehen,  bilden  folgende  Reihe  von  ErscheiT 
nungen  :  drückende,  brennende  Magenschmerzen,  £ckel> 
Würgen,  Erbrechen,  Schwindel,  Verlust  der  Sprache, 
Geschwulst  der  Herzgrube,  des  Bauches  uud  des  Ge- 
sichts ;  blaue  Ringe  um  die  Augen ,  Schluchzen ,  Zu- 
ckungen und  dann  der  Tod,  Oft  /liefst  eine  grüne 
Schmiere  aus  dem  Munde  der  Leiche. 

f.  377- 

Phellandrium  aquaticum ,  der  Saame  des  gemeinen 
Wasserfenchels  erregt  vorzüglich  Schwere  des  Kopfs, 
Schwindel,  Betäubung,  Erbrechen. 

f-  378- 

Cicuta  virosa,  der  giftige  Wasserschierling.  Die 
Wurzel  ist  dick,  weifs ,  innerhalb  hohl  und  mit  Quer- 
scheidewänden versehen ,  wodurch  sie  von  allen  bekann- 
ten und  geniefsbaren  Pflanzen  hinreichend  ausgezeichnet 
ist;  die  ganze  Pflanze  ist  äufserst  giftig  und  mit  dem 
gefleckten  Schierling  hinsichtlich  der  Wirkung  vollkom- 
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men  übereinstimmend,  wovon  hinlänglich«  traurige  Bei- 
spiele vorhanden  sind. 

»  •>       $•  379-  . 

♦ 

Aetkusa  Cynapium  f  der  Garten  -  Gleifs ,  oder  di« 
Hunds  -  Petersilie ,  wächst  häufig  in  Europa  in  den  Gär- 
ten zwischen  den  Gemüfsen  wild  ;  diese  Pflanze  ist  leicht 
mit  der  Garten  -  Petersilie  zu  vcrwechslen ,  nur  sind  die 
Blätter  spitziger  und  haben  einen  verschiedenen  Geruch. 

Uebrigens  wirkt  sie  fast  eben  so,  wie  der  Schierling. 

*■  . 

$•  380. 

« 

Chaerophyllum  sylvestre ,  der  gemeine  Kälberltropf; 
Ch.  bulbosnm;  der  knollige  K.  oder  Peperlepeh.  Ch.  U- 
tnulum ;  der  betäubende  K.  Die  Wurzeln  dieser  verschie- 
denen Arten  sollen  bei  Menschen  tiefen  Schlummer, 
Wahnsinn  ,  Bangigkeit ,  Trägheit ,  Wuth  und  Betäubung 
«rregt  haben.         '  • .  ■ 

•      5  38r# 

Digitalis  pur pur ea ,  der  rothe  Fingerhut.  —  D.  /*- 
tea?  der  gelbe  Fingerhut.  Der  Genufs  des  Saftes  des  rO- 
then  Fingerhuts  kann  Entzündung  im  Munde ,  Schlund© 
und  Magen  verursachen,  und  alle  e£ne  solche  Entzün- 
dung begleitende  Zufälle  hervorbringen.  In  gröfsern  Ga- 
ben genossen  erregt  das  Kraut  Brennen  des  Magens, 
Ueblichkeiten ,  Erbrechen ,  Speichelflufs ,  Schwindel , 
Funkeln  vor  den  Augen,  sehr  langsamen  Puls- 
schlag, in  vielen  Fällen  auch  heftige  Koliken  und 
schmerzhafte  Stühle. 

'   "  '  $.  382.' 

Hippomant  Manciuella ,   der  gemeine  Mancinellen- 
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bäum  enthält  in  allen  seinen  Theifen  einen  Ätzenden  und 
sehr  giftigen  Milchsaft.  Die  Frucht  hat  das  Ansehen 
und  den  Geruch  eines  Apfels  ,  ist  aber  sehr  giftig ,  und 
erregt ,  wenn  sie  verschluckt  wird ,  brennende  Hitze  in 
den  Gedärmen ,  ein  Anschwellen  des  ganzen  Leibes,  kalte 
Schweifse  ,  Ohnmächten  und  Schwäche,  und  nicht  selten 
den  Tod.  Der  Saft  davon,  äufserlich  der  Haut  appli- 
zirt,  erzeugt  Entzündung ,  Anfressungeu  und  Blasen,  in 
den  Augen  Entzündung  und  eine  Zeit  lang  Blindheit. 
Die  Karaiben  bereiten  daraus  ein  Pfeilgift,  dessen  sie 
sich  auf  der  Jagd  und  im  Kriege  bedienen. 

$•  383* 

Mercurialis  perennis,  das  ausdauernde  Bingelkraut 
erfegt  Brechen ,  Purgieren  und  Schlaf. 

a 

Coryaria  myrtifolia.  Der  myrtenblättrige  Gerber- 
strauch wird  zum  Gerben  gebraucht ,  seine  Früchte  sind 
giftig  und  erregen  Schmerzen  im  Magen,  Entzündungs- 
artige Zustände,  Brechen,  Purgieren  und  Schlummer- 
sucht. 
«■  »  ' 

$•  385- 

Menisptrmum  Cocutus,  der  fischtCdtende  Mohnsaame. 
Die  Italiener  zerstofsen  die  Saamen  und  vermischen  sie 
mit  dem  Fleische  einer  Krabbenart,  um  kleine  Kugeln 
davon  zu  verfertigen,  und  solche  ins  Wasser  werfen,  wo- 
durch die  Fische,  wenn  sie  davon  verschlingen,  so  betäubt 
werden,  aafs  man  sie  mit  Händen  greifen  kann.  In  Europa 
hat  man  sie  auch  mit  Mehl  und  Honig  vermischt  und  auf 
dieselbe  Art  gebraucht.  Die  Saamen  heifst  man  Kokeis- 
oder Fischkürner,  Semina  Coculi,  und  sind  sehr  drastisch. 
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f-  386.     .  .  ' 

■ 

Angust ura  pseudo  - ferruginea,  die  falsche  Au gus tu r  a- 
Rinde  ist  ein  heftiges  Gift  für  die  Menschen  und  Säug- 
t liiert",  im  Allgemeinen  für  die  Vögel ,  Fische  und  Repti- 
lien ,  wenn  sie  auf  die  Schleimhäute ,  Rippenfell ,  Wun- 
den, Darmfell  und  alle  Theile,  welche  viele  Blutge- 
fässe enthalten,  gelegt  wird ;  sie  ist  hingegen  unwirksam, 
oder  wenig  wirksam,  wenn  man  sie  mit  den  Nerven, 
Sehnen,  oder  der  nicht  verletzten  Epidermis  in  Berüh- 
rung bringt.  Man  kann  die  Wirkungen  dieses  Giftes  völ- 
lig aufheben ,  wenn  man  die  Circulation  in  dem  Theile , 
bei  welchem  es  angewandt  wurde,  hemmt;  die  Phäno- 
mene der  Vergiftung  geben  sich  hingegen  selbst  dann  zu 
erkennen ,  wenn  man  die  Nerven  des  Gliedes ,  auf  wel- 
ches es  gelegt  wurde,  abschneidet. 

$-  387- 

Zu  den  scharf  -  narkotischen  Giften  rechnen  wir  vor- 
züglich die  schädlichen  Pilze.  Die  ganze  Klasse 
dieser  bisher  noch  nicht  ganz  genau  bestimmten  Ge- 
wächse ist  voll  von  giftigen  Arten,  daher  im  Ganzen  so 
verdächtig,  dafs  Tis  so  t  und  nach  ihm  mehrere  Aerzte 
den  Vorschlag  machten ,  sie  ganz  äüs  dem  Gebiete  der 
Nahrungsmittel  zu  verbannen.  Besonders  verdächtig 
sind  alle  Pilze  ,  deren  Farbe  sehr  bunt  dem  Pfauen- 
schwanze ähnlich  sieht,  die  faul  riechen,  oder  schnell 
in  eine  schmierige  und  übelriechende  Jauche  zerfliefsen, 
die  einen  scharfen  oder  gar  brennenden  Geschmack  ha- 
~  ben  ,  die  in  sehr  feuchten ,  tiefen ,  der  Luft  und  dem 
Lichte  sehr  unzugänglichen  Waldungen  gedeihen ,  und 
dabei  so  schnell  wachsen ,  dafs  sie  in  wenigen  Stunden 
ihre  völlige  Gröfse  erreichen ,  die  madigen ,  wurmstichi- 
gen und  hohlstieligen,  die  klebricht  und  zähe  sind  und 


Digitized  by  Google 


378 

im  Kochen  blau,  schwarz,  oder  hart  und  zähe  werden. 
Es  kann  nicht  oft  genug  gesagt  werden ,  dafs  durch  den 
Standort  und  andre  oft  zufällige  auf  den  emporkeimen- 
den  Pilz  wirkende  Einflüsse  ,  eine  ursprünglich  unschäd* 
liehe  Pilzart  giftige  Eigenschaften  erhalten  kann, 

f.  388- 

Die  Folgen  des  Genusses  verdächtiger  und  gifti- 
ger Pilze  treten  nach  Maasgabe  ihrer  obersten  Wirkung 
hervor.  .Diejenigen,  deren  Beziehung  zum  Leben  mehr 
narkotisch  als  korrodirend  ist,  erzeugen  allgemeine  Mat- 
tigkeit, Betäubung,  Schlafsucht,  Schwäche,  Zittern, 
Wahnsinn  und  Krämpfe.  ^-Diejenigen  aber,  deren  Ein- 
flufs  mehr  korrodirend  ist,  bringen  leicht  heftige  Schmer- 
zen im  Magen,  grofsen  Durst,  Erbrechen,  steten  Rei» 
zum  Stuhlgange,  Scnluchzen,  blutigen  Stuhl  -  und  Harn- 
abgang, Geschwulst  des  Unterleibs,  Entzündung  und 
Brand  hervor.  Indefs  besitzen  die  giftigen  Pilze  dies© 
beiden  Eigenschaften  pft  weniger,  oft  mehr  miteinander, 

• 

!•  389- 

\ 

Zu  den  schädlichen  und  giftigen  Pilzen  rechnen  wir 
nun  folgende: 

Agaricus  muscarius.  £.  A.  pstudo  -  aurantiaeus  Bull. 

der  Fliegenschwamm ,  der  giftigste  unter  Riesen  Gewäch- 
sen. Häufig  wird  er  zur  Tilgung  der  Fliegen  und  Wan- 
zen benützt.  In  Hinsicht  seiner  giftigen  Wirkung  ist  zu 
bemerken  ,  dafs  er  nicht  blofs  korrodirend  die  Organisa. 
tion  ergreift ,  sondern  dafs  er  auch  unverkennbare  Er- 
scheinungen einer  dynamischen  Einwirkung  herbeiführt, 
Zu  den  letztern  gehören  besonders  allgemeines  Zittern  % 
Betäubung  und  Delirien. 


« 
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Agaricus  buibosusBul  Ii  ard,  der  knollige Schwamm, 
auch  vernus  genannt,  welcher  mit  einigen  Varietäten  de» 
von  Faulet  beschriebenen  Schierlings -Blätterschwamim 
(  Oronge-cignt)  übereinstimmt.  Der  Genufs  erzengt  eine 
wahrhafte  Cholera  morbus  mit  sehr  schmerzhaften  Kräm- 
pfen, vorzüglich  an  den  Füfeen,  mit  Zusammenziehung 
der  Glieder. 

Agaricus  conicus  Piceo.  Der  dünnstielige  Cfcami, 
pignon  $  erzeugt  heftiges  Herzklopfen,  Aufstofsen,  heftige 
Anstrengungen  zum  Erbrechen  ,  aufserordentliche  Kräm- 
pfe  aller  Art,  Convulsionen ,  Brand  und  Tod. 

Agaricus  necater  Bull.,  auch  Morton  ;  der  tödtlich* 
Agaricus;  Bulliard  erzählt,  dals  nur  eine  geringe 
Menge  dieser  Champignons  nöthig  sey,  um  tödtliche  Zu- 
fälle zu  veranlassen.  Man  behauptet,  dafs  der  Saft 
schreckliche  Koliken  verursache. 

Agaricus  acris  B.  der  scharfe  Champignon.  —  A. 
pyrogalus  B.  der  ätzende  Ch  A.  stypticus  B.  der  zu- 
sammenziehende Ch.  —  Paulets^t,  dafs  dieser  Aga- 
ricus ,  Thieren  eingegeben,  denselben  viele  Unruhe  ver- 
ursache, sie  stark  purgiere ,  aber  nicht  tödtlich  s,ey. 

Agaricus  emeticus f  der  Speiteufel;  das  Fleisch  die- 
ser Pilze  hat  einen  nicht  unangenehmen  Geruch ,  aber 
einen  scharfen  brennenden  Geschmack.  Der  Name  deu- 
tet auf  den  vorzüglichsten  Zufall,  der  als  Resultat  einer 
stattgefundenen  Vergiftung  sehr  schnell  hervortritt  und 
so  heftig  und  so  hartnäckig  ist,  dafs  es  nach  längst  ent- 
leerten Pilzen  noch  anhält ,  und  wenn  nicht  zweckmässige 
und  schnelle  Hülfe  geleistet  wird,  bis  zum  Tode  fort- 
dauert, 

Agaricus  tormtnosus,  der  Giftreizker  hat  in  seinen 
Wirkuhgen  mit  dem  Vorhergehenden  viele  Aehnlichkeit, 
nur  wirkt  er  weniger  heftig. 

Agaricus  integer,  der  TäuJiliag,  auch  Grübok  ge. 
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na  mit.  Es  giebt  «ehr  viele  Varietäten ,  von  denen  meh- 
rere efsbar  sind  nnd  zu  dem  Beiworte  delicatus ,  womit 
die  efsbaren  Pilze  dieser  Gattung  bezeichnet  werden  y 
Veranlassung  gegeben  haben. 

Agaricus  fimetarius,  der  Mistpilz,  ist  als  sehr  nach- 
theilig allgemein  bekannt. 

Agaricus  violaceus  f  der  Blauling.  —  A.  rubescens , 
der  Wiesenreizker  A.  glutinös us,  der  Schleimpilz  

A.  lactifluus ,  der  Milchreizker  oder  Bratling ;  einige  Va- 
rietäten desselben  sind  efsbar.  Die  verdächtigsten  von 
dieser  Art  sind  die  mit  einem  hochroth  gefleckten  Strünke 
CA.  lactifluus  pyrocaulus").  —  A.  pratensis,  der  wilde 
Champignon ;  der  sehr  beliebte  unter  dem  Namen  des 
efsbaren  Champignons  (A.  campestris)  ist  eine  Varietät 
dieser  Art. 

Agaricus  arvensis,  der  ganz  weifse  Champignon. 
Durch  diesen  Pilz  sind  schon  sehr  viele  Vergiftungen  ver- 
anlafst  worden,  da  er  von  allen  Varietäten  dieser  Art  am 
häufigsten  gefanden  und  gewöhnlich  mit  den  efsbaren 
verwechselt  wird. 

Agaricus  piperatus ;  A.  atnarus  Schaeferi,  der 
Bitterling,  Pfefferschwamm.  —  , 

Agaricus  aggregatus  ,  der  gehäufte  Blätterpilz, 
Grauling.  - — 

Orongi  croix  de  Matthe,  der  Maltheserkreuz  -  Pilz. 
—  of**g**  minimus  totus  niger  umbilicatus  Faillant, 
der  Krähenaugenpilz.  —  Amanita  fasciculosa  pileis  rufo- 
f us  eis  Dillen,  das  Medusenhaupt. —  Blanc  d'ivoire,  der 
Elfenbeinpilz.  — 

Boletus  elegans,  der  zierliche  Löcherschwamm.  — 

B.  luridus9  der  mifsf arbige  Löcherschwamm;  beide  Ar. 
ten  erzeugen  Würgen ,  Magenweh ,  Schwindel ,  Betäu- 
bung und  können  selbst  tödtlich  werden. 

Phallus  impudieus,  der  sogenannte  Giftmorchel,  oder 
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Hirschbrunst,  Dieser  höchst  widrige,  und  daher  alle 
Menschen  abschreckende  Pilz  kommt  wie  ein  Ey  aus  der 
Erde  hervor  und  gestaltet  sich  nachher  zu  einer  Figur  $ 
die  in  dem  lateinischen  Namen  angedeutet  ist. 

* 

J.  390. 

•   •    *  \ 

*  »  0  m 

Hieher  gehören  ferner  noch  die  Verunreinungen  und 
die  verschiedenen  Krankheiten  der  Getreide.  Von 
ersteren  wurde  oben  zwar  schon  bei  dem  Taummellolch 
Erwähnung  gethan ;  hieher  gehört  aber  noch  die  ge- 
meine Trespe  oder  Kaie.  Agrosttmma  githago,  wel- 
che sich  in  ihren  Beziehungen  zum  Organismus  als  Gift 
so  wie  der  Taummellolch  verhält.  Die  Brauer  und 
Branntweinbrenner  sollen  häufig  dieses  giftige  Unkraut 
benutzen ,  um  den  aus  Getreide,  bereiteten  Getränken 
eine  berauschende  Eigenschaft  zu  geben. 

Zu  den  Krankheiten  der  Getreide  rechnen  wir:  den 
Brand ,  den  Rost ,  das  Mutterkorn  und  den  Mehlthau. 

$.  391. 

Der  Brand,  Uredo  segetum,  s.  Üstilago,  ist  ein  klei- 
ner Pilz,  welcher  ein  feiner,  angehäufter,  staubförmiger 
Saame  ist,  der  unter  der  Oberhaut  der  Pflanzen  ange- 
häuft liegt,  und  sobald  diese  zerreifst,  sichtbar  wird. 
Der  eigentliche  Kornbrand  ist  ein  schwarzer  8taub, 
der  auf  den  Aehren  der  Gräser  und  Getreidearten  liegt; 
«r  verhindert ,  wie  überhaupt  alle  Arten  des  Brandes, 
das  Ausbilden  der  Aehren  tmd  der  Saamen ,  weswegen  er 
auch  als  sehr  nachtheilig  angesehen  wird. 

V 

 5-  39*- 

mm  ,  • » 

Wenn  der  Brand  die  nahrhaften  Eigenschaften  des 


'V    '  Digitized  by  Google 


38* 

Saamenkorns  zerstört  ♦  und  Mehl  und  Brod ,  Unter  wel- 
che er  kommt,  nuangenehm  macht,  ohne  gerade  der  Ge- 
sundheit nicht  sehr  nachtheilig  zu  werden ;  so  hat  h in- 
gegen  der R  o  s  t  >  Karfunkel,  Rubigo%  einen  weit schäd- 
licheren  Einflufs  auf  diejenigen ,  die  damit  angestecktes 
Getreide  geniefsen.  Diese  Krankheit  greift  alle  Pflanzern 
an,  am  häufigsten  aher  das  Getreide  vorzüglich  auf  Fel- 
dern ,  welche  ganz  von  Bergen  eingeschlossen  sind ,  so 
dafs  sie  der  Wind  nicht  durchstreichen  kann,  oder  auch 
auf  solchen ,  weiche  in  der  Nachbarschaft  von  Sümpfen, 
Und  ihren  oder  andern  schädlichen  Ausdünstungen  aus- 
gesetzt  sind.  Der  Halm  und  die  Blätter  sehen  krank  aus 
Und  gedeihen  durchaus  nicht;  es  hängt  sich  ein  feiner 
gewöhnlich  gelbrb'thlicher  Staub  an  und  da,  wo  er  sich 
ansetzt,  ist  die  Oberhaut  der  Blätter  und  Halme  mit 
11  einen  Rinken  durchfressen ,  aus' welchen,  wenn  man 
darauf  drückt,  gelbrbthlicher  Staub  herausquillt. 

Wegen  dieses  verehrten  Aic  Römer  auf  Befehr  des 
Numa  eine  Göttinn  Rubigo,  welcher  alle  Jahre  am 
25.  April  ein  Fest  gefeiert  und  zum  Opfer  junge  Hunde  ge- 
schlachtet wurden,  damit  sie  dem  Rost  am  Getreide 
abhelfen  möge.    Daher  sagt  Ovid  Fast.  IV.  911*. 

yfspera  Rnbigo,  pargas  Cenatibtis  1i$rbUl     {>  ■  Ul 

•   •  und  •         •  •     :J  •  '  '  •  '        5  '  ■* 

w 

r.  '!<     Urne  tnala  Rubigo  viridis  M  ti#***l  trfbas,            i'f  w  i 
Sanguiue  Lufüntis  catuli  plsufitur  tbeväto'  \t  L   h 

Von  diesem  Roste  führte  wahrscheinlich  jener  G*- 
treide - Maneel  her,  von  welchem  /die  zu  Frankfurt  im 
Jahre  794.  versammelten  BischoiTe  sagten:  der  Teufel 
habe  in  den  Jahren,  wo  grofse  Hungersnoth  war,  die 
Aehren  ausgefressen,    weil  der  Zehnde  nicht  gegeben 


I 
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f.  393- 

Äeine  Krankheit  der  Getreide  ist  für  die  thierische 
Oekonomie    nachtheiliger   und  zerstörender,    als  da* 
Mutterkorn,  Secnle  cornutum,  s.  Clavus.   Die  Ansich- 
ten über  das  Mutterkorn  sind  sehr  verschieden:  Virey 
behauptet,  dafs  das  Mutterkorn  nur  eine  Verderbnif» 
von  fehlerhaftem  Safte  ist,  dafs  man  beim  zerbroche- 
nen Mutterkorne  seine3  ursprüngliche  innere  Form  finde 
bis  auf  die  Spuren  des  Stärkmehls.    Derselbe  sucht  zu 
beweisen  ,  dafs  dasselbe  kein  Schwamm  von  der  Sippe 
Sclerotium ,  sondern  eine  wirkliche  Krankheit  des  Korns 
•ey,  welche  von  einer  besondern,   noch  unbekannten, 
Ausartung  des  Starkmehls  entstehe.     Diese  Krankheit 
ist  nicht  dem  Roggen  ausschliesslich  eigen ,   sie  befallt 
ihn  aber  häufiger,  als  alle  andre  efsbaren  Körner.  Til- 
let  hatte  sie  kleinen  Würmern  zugeschrieben,  weil  er 
deren  auf  dem  Grunde  der  Mutterkörner  gefunden  hat- 
te; andre  glauben,  sie  sey  Folge  eines  zufälligen  Bc- 
fruchtungs- Fehlers.    Tessier  scheint  bewiesen  zu  ha- 
ben, dafs  das  Mutterkorn  sich  nicht  eher  entwickle,  als 
bis  das  Korn  gebildet  ist  und  schreibt  es  der  Feuchtig- 
keit zu.  —    Decandolle  findet,  dafs  das  Mutterkorn 
in»  vieler  Hinsicht  dem  Schwämme  Sclerotium  gleiche 
und  hält  es  daher  für  einen  wahren  Schwamm.  —  Ue- 
brigens  entsteht  das  Mutterkorn  ungefähr  auf  folgende 
Art:  ein  oder  mehrere  ^Körner  wachsen  über  die  andern 
schnell  empor,  nehmen  eine  schwarzbraune,  mit  läng- 
lichten,  lichtem  Streifen  vermischte  Farbe  und  die  Ge- 
fetalt  einer  einzelnen  Vogelklaue  an;  die  Länge  solcher 
Mifsgestaltungen  beträgt  oft  15—18  Linien.    Das  darin 
'  'enthaltene  Mehl  ist  noch  ziemlich  weifs,  aber  im  Ge*- 
"fJchmacke  verändert  ,  gewöhnlich  scharf*    Das  ein  söT- 
ches  Krankheitsprodukt  enthaltende    Mehl  erhält  eine 
-violette  Farbe  und  einen  auffallend  scharfen  GeschmacR. 
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In  nassen  Jahren  und  feuchten  Gegenden  kömmt  das 
Mutterkorn  häufiger  hervor.  Die  von  dieser  Krankheit 
ergriffenen  Saamenkörner  pflanzen  weder  sich,  noch 
das  Uebel  weiter  fort.  Es  giebt  zwei  Arten  desselben  > 
nämlich  ein  gutartiges  und  bösartiges.  Das  gut- 
artige hat  nur  frisch  etwas  Betäubendes ,  getrocknet  ist 
es  aber  unschädlich,  jedoch  taugt  es  nicht  zum  Brod- 
Lacken?  weil  der  Teig  davon  schleitig  wird,  indefs  kann 
es  mit  Vortheil ,  da  es  mehr  Zuckerstoff,  als  die  gesun- 
den Körner  enthält,  zum  Branntweinbrennen  benutzt 
werden.  Das  bösartige  Mutterkorn  erzeugt  aber  ver- 
schiedene Krankheiten  ,  die  man  mit  dem  Namen 
convulsivischer  und  brandiger  Ergotismus  be- 
legt hat. 

f-  394- 

Die  Erscheinungen  des  convulsi  vi  sehen  Ergo- 
tismus sind  folgende:  die  Krankheit  fängt  mit  einer 
unangenehmen  Empfindung  in  den  Füfsen ,  einer  Art 
Kitzel  oder  Jucken  an ;  bald  darauf  stellt  «ich  ein  leb- 
haftes Herzgespann  ein,  die  Hände  und  der  Kopf  wer- 
den bald  aflizirt.  Die  Finger  werden  unter  andern  so 
stark^zusammengezogen ,  dafs  selbst  der  stärkste  Mensch 
der  Zusammenziehung  nicht  entgegenwirken  kann  und 
dafs  die  Articulationen  wie  verrenkt  zu  seyn  scheinen. 
Die  Kranken  schreien  sehr  heftig  und  werden  von  ei- 
nem heftigen  Feuer  verzehrt,  das  ihnen  in  Füfsen  und 
Händen  brennt;  nach  den  Schmerzen  wird  ihnen  der 
Kopf  schwer,  der  Kranke  bekömmt  Schwindel  und  die 
Augen  bedecken  sich  mit  einer  dicken  Wolke,  so  dafs 
einige  Individuen  blind  werden,  oder  die  Gegenstände 
doppelt  sehen;  die  geistigen  Eigenschaften  nehmen  eine 
andre  Richtung ,  es  stellen  sich  Raserei ,  Melancholie , 
oder  ein  tiefer  Schlaf  ein,  der  Schwindel  nimmt  zu  und 
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die  Kranken  scheinen  trunken.  Das  Uebel  ist  mit  Opu 
sthotonos  begleitet,  der  Mund  enthält  einen  fast  bluti- 
gen, bald  gelben ,  bald  grünlichen  Schaum;  die  Zunge 
wird  oft  durch  die  heftigsten  Convulsionen  zerrissen  x 
zuweilen  schwillt  sie  so  an,  dafs  die  Stimme  aufhört 
und  zu  einer  häufigen  Absonderung  von  Speichel  Anlafs 
gieht;  so  dafs  alle,  welche  diese  epileptische  Zufälle 
bekommen ,  sterben ;  diejenige,  welche  nach  dem  Kitzeln 
der  Glieder  steif  und  kalt  werden,  haben  nicht  so  an- 
geschwollene  Glieder.  Auf  diese  Symptome  folgt  ein 
unersättlicher  Hunger  und  selten  haben  die  Kranken  Ab- 
neigung gegen  Speisen.  Von  fünfhundert  mit  dieser 
Krankheit  befallenen  Personen  hatte  nur  eine  einzige 
Drüsenbeulen  am  Halse,  welche  einen  gelben  Eiter  ga- 
ben ,  und  die  an  heftigen  und  brennenden  Schmerzen 
litt.  Bei  einem  andern  waren  die  Füfs«  mit  Flecken 
bedeckt  ähnlich  den  Flohstichen,  welche  nach  g  Wo- 
chen verschwanden  \  das  Gesicht  von  mehreren  unter 
ihnen  war  init  -einem  ähnlichen  Ausschlage  bedeckt  J 
der  Puls  war  wie  im  gesunden  Zustande ;  die  Stei  fheit 
der  Glieder  folgte  auf  die  Krämpfe.  Diese  Krankheit 
dauerte  im  Jahre  1756  in  Wartenberg  in  Böhmen, 
wie  uns  Sr in C  von  diesem  fürchterlichen  difte  berich- 
tet, i  —  4—  8— Wochen  mif  Pausen  der  Ruhe.'  Von 
500  Personen  starben  300  Kinder.!!  Diese  schon  sehr 
oft  beobachtete  Völkskrankheit  ist  auch  unter  dem  Na- 
men Kriene.lkrankhcit,   Raphania,  bekannt.  Die 

*  •  '  t  1 1  *jf*'  *  f*'** 

deutsche  Benennung  entlehnte  man  von  dem  'Jucken 
oder  Kriebeln  der  Haut ,  welches  ein  constantes  Svm- 
ptom  der 1  Krankheit  ist.  Üer  lateinische  Name  ist  we- 
niger glücklich  und1  treffend  gewählt  ;  er  rührt  von 
phanus  Kaphanistrum  her,  da  man  ganz  fälschlich  den 
Genufs  des  Hederichs  für  die  eigentliche  Gelegen- 
Jiei$sursa9he  dijser;  Krankheit  Wel$.  H  h;  ,  v  VM 

Schneider,  über  die  Gifte.  2r 
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Der  brandige  Ergotismus.  5  alerne  gab  einem 
kleinen ,  schon  beschnittenen ,  männlichen  Schweine 
Gersie  mit  einem  Drittel  Matterkorne  ei4«  Nach.  15 
Tagen  wurden  die  Beine  des  Thieres  roth  und  gaben 
eine  grünliche  und  stinkende  Feuchtigkeit  von  sich,  der 
Unterleib  un^  der  Rücken  hatten  eine  schwarze  Farbe, 
die  Excremente  waren  so  wie  im  natürlichen  Zustand« 
beschallen.  Man  setzte  diese  Nahrung  noch  15  Tage 
fort,  alsdann  gab  man  ihm  reine,  gekochte  und  heifse 
Kleie  ein.  Das  Thier  schien  anfanglich  sich  etwas  bes. 
ser  zu  befinden,  aber  bald  darauf  fleug  es  wieder  an  zu 
grunzen,  es  hielt  sich  nur  mit  Mühe  aufrecht  und  starb 
mit  Beibehaltung  seines  Appetits.  JD&f  Gekröse,  dep 
leere  und  Krumm -Darm  waren  entzündet  j  der  verkür- 
zende Rand  der  Leber  hatte  blaue  Flecke  5  unter  der 
Kehle  und  an  den  Beinen  befanden  sich  einige  schwarze 
und  halb  offene  Finnen*  aus  welchen  eine  röthlichte 
Feuchtigkeit  flofs:  die  Füfse  waren  gar.. nicht  brandig. 
Andere  Versuche  von  denselben  Autoren ^  Read,  und 
^essier,  haben gleiche  Resultate  geliefert.  Die  Thier? 
starben  mit  Zeichen  des  Brandes  im  Schwänze ,  Ohren , 
Füfsen  etc. ,  auch  an  der  Leber  und,  den  Qedärmen  fand 
man  brandige  Flecke.  r       r  7 

Der  Mensch  wird  gleichfalls  mit  derselben  Krank« 
keit  befallen;  mehrere  Schriftsteller  haben  ausführli- 
ehe  Beschreibungen  über  deren  brandigen  Enide- 
micen  angegeben,  deren  Ursache  da«  Mutterkorn 
war  .  und  beständig  hat  man  dieselben  ( Symptome  beob- 
achtet, die  bei  den  Thieren  bemerk^ wurden.     >;  ^ 


Der  Mehlth au,  Welches  kleine  Blattläuse  sind> 
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und  deH  Kohl  und  die  Kräuter  mit  einem  schwarzen 
Staube  bedecken,  wodurch  gefahrliche  Bauchflüsse, 
Bauchschmerzen,  Ruhr  etc.  erfolgen  können. 

f-  397* 

Endlich  erwähnen  wir  hier  noch  des  Kamphors, 
des  Alcohols  und  Sch  wefeläthers,  welche,  in 
starker  Gabe  genossen,  sehr  gefährliche,  scharf- 
narkotische  Wirkungen  und  in  einem  stärkeren  Grade 
Entzündung,  Brand,  Convulsionen  und  selbst  den  Tod 
erzeugen. 

>  398- •  ; 

Noch  giebt  es  eine  Menge  verdächtiger  Pflan- 
zen und  Gesträuche  u.  s.  w. ,  die  entweder  durch 
ihren  widerlichen  Geruch,  oder  durch  ihre  brennende 
Schärfe  tt.  s.  f.  sich  als  mehr  oder  weniger  giftig  beur- 
kunden ,  die  aber  der  Weitläufigkeit  wegen  hier  über- 
gangen werden. 
— 

f*  399* 

Der  gröfste  Theil  der  giftigen  Substanzen  diese« 
Klasse  verursacht  eine  Reihe  sehr  bemerkenswerther 
Symptome,  die  aber  immer  dieselben  sind,  sie  mö- 
gen in  die  VerdatiUngsgänge  gebracht,  auf  das  Zellge- 
webe gelegt,  oder  in  die  Venen  injicirt  worden  seyn : 
die  vorzüglichsten  Zufälle  sind  aber  folgende*  Unruhe, 
Schmerz,  heftiges  Schreien,  zuweilen  Starrheit,  Urt- 
empfindlichkeit ,  Convulsionen  der  Gesichtsmuskeln,  der 
Kinnlade,  der  Glieder,  Schwindel,  Fallsucht,  zuweilen 
außerordentliche  Steifheit  der  Glieder,  rothe,  aus  den 
Augenhöhlen  hervorragende  Augen ,  die  Pupillen  sind  oft 
$i  weiten  ,  Gesicht  und  Gehör  oft  völlig  unempfindlich j 

% 


Digitized  by 


388 

der  Mund  schäumend,  Zunge  und  Zahnfleisch  blau ; 
Eckel,  Würgen,  Erbrechen,  Stuhlgang,  der  Puls  sehr 
veränderlich  und  verschieden,  endlich  der  Tod,  bald 
früher,  bald  später. 

$.  400. 

Bei  den  Verletzungen  der  organischen  Gebilde 
ergiebt  sichs,  dafs  mehrere  der  scharf  -  narkotischen 
Gifte  einen  lokalen  Reiz  verursachen,  wornach  eine  hef- 
tige Entzündung  entstehen  kann ,  die  sich  zuweilen  mit 
dem  Brande  endigt.  Es  giebt  einige  ,  deren  lokale  Wir- 
kung nicht  so  stark  ist ;  endlich  bleiben  einige  lange  mit 
dem  organischen  Gefüge  in  Berührung,  ohne  die  gering- 
ste Rothe  zu  verursachen.  Die  Lungen,  das  Blut ,  das 
Gehirn ,  die  Hirnhäute  und  andre  Organe  zeigen  sich  im 
Allgemeinen,  wie  bei  den  Verletzungen  durch  rein -nar- 
kotische  Gifte  oben  angeführt  wurde. 

Die  Prognose  der  Vergiftung  durch  narkotisch- 
scharfe  Gifte  ist  mehr  oder  weniger  von  der  Art ,  wie  wir 
sie  oben  bei  den  scharfen  und  narkotischen  Giften  ange- 
führt haben,  wornach  sich  also  der  Arzt  zu  richten  hat. 

> 

J.  402* 

Was  die  Behandlung  der  Vergiftung  durch  Bella» 
donna,  Datura  Strammonium,  Taback,  Digital,  purp., 
Anagall.  arvens.f  Aristolochia ,  Ctematis,  die  verschiede- 
nen Schierlingsarten,  Oleander,  Raute  etc.  betrifft,  so 
hat  der  Arzt  folgendes  in  Anwendung  zu  bringen.  Hat 
nämlich  der  Vergiftete  sich  nicht  erbrochen ,  so  reicht^, 
man  ihm  ein  Brechmittel,  so  wie  es  oben  im  J.  325.  An«^f3  60 
gegeben  ist.    Ist  das  Gift  schon  lange  hinuntergeschluckt, 


• 
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so  wendet  man  Abführungsmittel  an,  wie  es  im  nämli- 
chen Paragraphen  angegeben  ist.  Erscheint  der  Kranke 
nach  den  Entleerungen  von  oben  und  unten  noch  sehr 
betäubt  und  wie  schlagflüssig ,  so  mufs  man  einen  Ader- 
lafs  am  Arme,  oder  vorzugsweise  an  der  Jochvene  anstel- 
len, dann  Essigwasser  anwenden;  doch  ist  es  schädlich, 
wenn  man  es  vor  der  Entfernung  des  Giftes  reichen 
würde.  Dahingegen  setzt  man  zwölf  Blutegel  auf  den 
Unterleib,  wenn  er  heftig  schmerzen  sollte,  und  läfst 
Zuckerwasser,  Malven  - ,  Eibisch  - ,  oder  Leinsaamen  -  Ab- 
kochungen trinken.  — 

•  •  •       .  • 

f.  403. 

■  •  •  *  • 

Bei  der  Vergiftung  durch  den  Upas  tieutf,  Krähen- 
augen,  St.  Ignatius -Bohne ,  falsche  Angustura  -  Rinde, 
Ticunas,  Woorara,  Kamphor,  Kockeiskörner  u.  s.  w. 
mufs  der  zu  Hülfe  gerufene  Arzt  sogleich  ein  Brechmittel 
geben ,  und  den  Gaumen  kitzeln  lassen  ,  um  dadurch  das 
Erbrechen  zu  begünstigen ;  dann  mufs  man  dem  Schein- 
todte  entgegen  arbeiten,  der  die  Hauptursache  des  To- 
des wird  ;  defshalb  bliifst  man  Luft  in  die  Lungen  ;  alle 
zehn  Minuten  läfst  man  innerlich  einige  Löffel  voll  von 
einem  Tranke  nehmen,  den  man  aus  zwei  Unzen  Wasser, 
einem  Quentcheii  Aether,  zwei  Quentchen  Terpentinöl 

und  einer  halben  Unze  Zucker  bereitete. 

... 

Haftet  das  Gift  auf  einer  Wunde,  oder  wurde  es 
mittelst  der  Pfeile  eingeführt,  so  zieht  man  diese  so- 
gleich aus ,  brennt  die  Wunde  mit  einem  weifsglühenden 
Eisen  ,  und  schnürt  das  Glied  oberhalb  der  Verwundung 
fest  zusammen.  Ein  Aderlafs  wird  einem  robusten  Kran- 
ken verordnet,  man  läfst  jenen  aus  Aether  und  Terpentin 
bereiteten  Trank  nehmen ,  dann  blase  man  im  Falle  ei- 
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per  Ohnmacht  Luft  in  die  Lungen.  Salzwasser,  welches 
die  lädier  als  Gegengift  ansehen ,  ist  nicht  zu  empfehlen» 

V     .  1   tr  i  •  .    *  •  '  • 

i«  404t 

  .       1  .  •  »•  .  , 

Die  Behandlung  der  Vergiftung  durch  giftige  Schwämt 
me  erfordert  verschiedene  Kautelen.  Die  Erfahrung  lehrt 
nämlich ,  dafs  die  giftigen  Schwämme  in  Weine  Stücke, 
verschnitten  und  lange  Zeit  in  Weinessig,  stark  gesalze-, 
nem  Wasser ,  oder  Aether  eingeweicht ,  ihre  giftige  IJi«r 
genschaft  verlieren}  doch  haben  der  Weinessig ,  das) 
Salzwasser  und  der  Aether  die  wirksamsten  Theile  auf- 
gelöst ,  und  diese  sind  daher  als  heftige  Gifte  anzusehen. 
Hieraus  folgt,  dafs  man  diese  Flüssigkeiten  niemals  nach 
der  Vergiftung  von  diesen  Schwämmen  geben  darf,  bevor 
nicht  dieselben  auf  irgend  eine  Art  schon  entfernt  wur-, 
den  \  sie  würden  sonst  im  Magen  den  giftigen  Theil  auf** 
Jasen  und  dadurch  nur  noch  schrecklichere  Wirkungen 
hervorbringen, 

f*  405. 

Sobald  man  nun  ein  Zeichen  der  Vergiftung  durch 
Schwämme  verspür*,  giebt  man  sogleich  drei  Gran  Breche 
weinstein  in  einem  Glas  voll  Wasser  aufgelofstj  eine 
Viertelstunde  nachher  giebt  man  auf  dreimal  Und  immer 
nach  einer  Zwischenzeit  von  zwanzig  Minuten  ein  zwei* 
tes  Glas  Wasser  ,  in  welchem  man  drei  Gran  Brechwein- 
stein (die  man  auch  durch  24  Gran  Ipecacuanha  ersetzen 
kann)  Und  eine  Unze  Glaubersalz  auflofate.  Nachdem; 
man  das  Brechen  erregt  hat ,  &o  mufs  man  auf  die  Weg-» 
schafTung  der  Schwämme,  die  sich  etwa  schon  im  Darm., 
kanale  befinden  könnten,  durch  Abführungsmittel  be-t 
dacht  seyn.  Alle  halbe  Stunden  läfst  man  einen  Efslöffel 
voll  jon  einer  Mischung  aus  einer  üuae  JUciuuaäi 


.1  • 
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Äitr  anderthalb  Unten  V  Sir  Mi  gblüVthsyrwp  (odeif 
Irgend  einem  andern  Syrup)  nehmen.  Man  app  Jizirt  ei tf 
abführendes  Hlysäfcier,  zu  welchem  man  eine  Maas  Was- 
ser,  zwei  Unzen  zerttossene  Caesienfrucht ,  ein  halbe» 
Quentchen  Sennebtätfter  und  eine  halbe  Unze  Bittersalz* 
eine  Viertelstunde  lang  kochen  läfsit.  —  Erfo%t  keine 
Entleerung,  so  setzt  man  ein  zweites  oder  drittes  My* 
stier.  Wenn  ungeachtet  dieser  angewandten  Mittel  die 
Schwämme  noch  immer  nicht  ausgeleert  wurden  und  die 
Krankheit  fortschreitet,  sa  läfst  man  eine  Unze  Tabacks- 

4 

blätter  in  einem  Maas  Wasser  eine  Viertelstunde  lan£  ko- 
chen, seihet  sie  durch  und  giebt  diese  Flüssigkeit  in  ei- 

,t   i  "jj  ;  -•       -  %  !}!    lull'   H  'i*  f    >  9'" 

nein  Klystier ;  fast  immer  tritt  ein  Erbrechen  als  Folge 
dieses  Mittels  ein. 

Hat  man  das  Gift  ausgeleert,  so,  reiejit  man, dem 
Kranken  einige  Löffel  voll  von  einer  Mischung ,  die  man 
ans  4  Un  zen  örangenblüthwasser,  zwei  Quentchen  Aether, 
öder  Hoffm.ännschem  Liquor  und  zwei  Unzen  Pomeran- 

zenschaalen  -  Syrup  zusammensetzte. 

'<Ji  " W^'A    1  4*  .  *  f  r*»':'jmTjl  ftv."      .*J»<*  zt.\ 

Macht  die  Krankheit ,   anstatt  sich  zu  vermindern , 

weitere  Fortschritte ,  und  klagt  der  Kranke  über  heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe,  so  verordnet  man  Zuckerwas- 
ser,  Gumnuwasser,  Lemsaamen  -  oder  Eibischwasser, 
und  legt  auf  die  schmerzenden  Stellen  eine  mit  einer 
dieser  Flüssigkejieii  getränkte  Leinwand  und  setzt  den 
Kranken  in  ein  Bad.,  Weicht  der  Schmerz  noch  immer 
nicht,  so  läfst  man  io— -12  Blutegel  auf  «Jen  empfindlich- 
sten Stellen  des  Unterleibs  saugen,  und  benimmt  sich 
ganz  nach  den  bei  den  scharfen  Giften  angegebenen  Vor-  ♦ 
tchriften. 

J.  406» 

,  Wenn  man  dem  Kranken  zufällig  n^cht-  eher  zu  Hülfe 

Ws  er;  schon  v«n  einem, heßigen  Fie- 
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her  ergriffen  wurde  ,  .und  man  findet  den  Unterleib^  g*:. 
schwollen  und  höchst  schmerzhaft ,  die  Zunge  trocken , 
einen  brennenden  Durst ,  eine  brennende  Hitze  der  Haut, 
des  Mundes  und  des  Halses  ,  so  muJ't. man  keine  reizende, 
oben  angerathene  Pur  gier  mittel  geben  ,  sondern  dem 
Kranken  zur  Ader  lassen ,  Blutegel  auf  den  Unterleib 
setzen ,  Famentationen  und  Klystiere  von  Leinsaamen 
anwenden  etc.  — . 

.  ;:  f  *      .  •  *  J;  407«       *  *  *)  i 

Bei  der  Vergiftung  durch  den  Taumellolch,  die  Tre- 
spe ,  verordnet  man  sogleich  Essig  mit  Wasser ,  eine  Li- 
monade,  oder  Orangenblüthwasser  mit  Honig  und  Wein- 

Bei  der  Vergiftung  durch  Branntwein,  Aetheru.  ägl^ 
spiritubse  Zubereitungen,  läfst  man  zuerst  zwei  oder  . 
drei  Gran  Brechweinstein  in  einem  Glase  Wasser  aufge- 
löfst  nehmen  j  man  giebt  hinlängliches  laulichtes  Wasser 
und  kitzelt  den  Gaumen ,  um  das  Erbrechen  zu  begünsti- 
gen. —  Wenn  der  Kranke  sich  erbricht ,  so  läfst  man 
ihn  alle  zehn  Minuten  ein  halbes  Glas  voll  Wasser  trin- 
ken, in  wlches  man  einen  Efslöffel  voll  Weinessig  oder 
Zitronensaft  geschüttet  hat;  man  wendet  ein  abführen- 
des Klystier  an  und  reil^t  den  ganzen  Körper  mit  einem 
in  Weinessig  eingetauchten  Lappen.  Wenn  ungeachtet 
der  Anwendung  dieser  Mittel  die  Betäubung  andauert , 
oder  sich  vermehrt  und  der  Kranke  robust  ist,  so  wendet 
man  eine  Aderlafs  an,  oder  noch  besser,  man  appazirt 
'zwölf' Blutegel  an  den  Hals  

J.  408- 

Die  Kur  der  durch  das  Mutterkorn  erzeugten  Krank, 
heilen  hat  Vieles  mit  der  Pflege  andrer  bösartigen 
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Volfcakrankheiten  gemein.  Allesj  was  Taube,  Vater, 
H  Öffner  und  Wolff  über  die  Behandlung  derselben 
sagen,  bestätigt  die  eben  aufgestellte  Meynung  vollkom- 
men. '  Man  wird  bei  einer  solchen  Ansicht  es  leicht  be- 
greifen, wie  die  hier  gepriesenen  Mittel,  Kamphor, 
Caiamus  aromatictis ,  Heenium,  Valeriana ,  Borax,  hel- 
fen. Man  wird  auch  leicht  einsehen,  zu  welcher  Zeit 
von  den  durch  Taube  besonders  empfohlenen  Brech- 
mitteln etwas  erwartet1  werden  dürfe.  Man  wird  end- 
lich sich  bald  überzeugen ,  dafs  das  von  J.  Frank  in 
Vorschlag  gebrachte  Quecksilber  in  vielen  Verhält- 
nissen hier  ein  vortreffliches  Mittel  werden  kann,  wozu 
•ich  dann  Calomel  mit  Kamphor  am  besten  eignen  wird. 

» 

< 

5-  409. 

Ist  nun  die  Krankheit  leicht,  das  Fieber 4 nur  ge- 
ring ,  finden  einige  Beschwerden  nur  im  Kopfe  und 
krampfhafte  Bewegungen  statt,  so  giebt  man  4 — 5  Löf- 
fel voll  von  einem  krampfwidrigen  Tranke ,  den  man 
aus  4  Unzen  Orangenblüthen- ,  Münzen-,  Melissen-, 
Lindenblüthen-,  Lavendelwasser  oder  Thee,  einer  Unze 
Zucker,  dreifsig  Tropfen  Hoffmännschen  Liquor  oder 
Aether,  und  aus  zwanzig  Tropfen  Sydenhamschen  Lau- 
danum  bereitet  und  läfst  Wasser  mit  Essig  oder  Zitro- 
nensaft trinken. 

Wenn  die  Schmerzen  und  die  darauf  erfolgende  Er- 
starrung und  Kälte  die  Annäherung  des  trocknen  Bran- 
des verkündigen,  so  suche  man  ihm  zuvorzukommen. 
Man  legt  den  Kranken  in  ein  trocknes  und  warmes 
Zimmer,  und  in  ein  reinliches  Bett,  dessen  Decken  und 
Wäsche  man  oft  wechselt. 

Mehrere  Aerzte  riethen  an,  ein  Brechmittel  nehmen 
zu  lassen,  wenn  Bitterkeit  im  Munde,  eine  belegte 
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Zunge  und  öftere  Neigung  zum  Erbrechen  dazu  einla- 
de n.  Doch  beweifst  die  Erfahrung ,  daf»  diese«  Mittet 
die  Reizung  vermehre*  und  einen  Durchfall  hervorbrin- 
gen kann ,  den  man  immer  zu  fürchten  hat.  Da  man) 
indefs  doch  zuweilen  zum  Brechmittel  seine  ?uflueA* 
nehmen  mufs ,  um  die  so  eben  .angeführten  Ersoheiwuu 
gen  aufzuheben,  .so  bediene  man  sich  der  Ipecacuanha 
und  seihe  den  Aufgufs  zehn  Minuten»  nachher  durch« 
Bewirkt  schon  das  erste  Glas  heftiges  Erbrechen,  sq 
giebt  man  die  andern  nicht  mehr.  Mian  begünstigt  dj* 
Wirkung  dieses  Brechmittels  dadurch,    dafs  man  lau* 

warmes  Wasser  nachtrinken  ]f|ftfe  j 

•» 

J.  410. 

In  dem  Falle ,  wo  der  Kranke  über  Erstarrung  und 
Halte  in  den  Gliedern  klagt,  läfst  man  ihn  Fufehäder 
mit  einer  Abkochung  von  aromatischen  Pflanzen,,  als; 
Lavendel,  Rosmarin,  Salbei  und  mit  einem  Zusatz  von 
Essig  nehmen  ;  gleich  nach,  dem.  Baö>  r,eibt  man  den 
Fufs  und  das  Bein  mit  der  Hand  oder  Flanelle ;  man 
bedeckt  diese  Thei Le  mit  Compressen  ,  die  man  vorher 
mit  einem  Aufgusse  von  Flieder  oder  Orangenblüthen 
tränkte,  zu  welchem  man  15—20  Tropfen  flüchtiges 
Alkali  (Ammonium*)  hinzugeschüttet  hatte.  Diese  Cem- 
pressen  können  eben  so  gut  in  einer  Ascheulauge ,  odei? 
in  folgende  Abkochung  getaucht  werden,  von  der  man 
den  Kranken  den  Tag  über  drei  Gläser  voll  trinken 
läfst:  vier  Unzen  grob  gestof&ene  China  werden  in  eiT 
ner  Maafs  Wasser  eine  halbe.  Süu^e  lang  gekocht;  ge* 
gen  das  Ende  diese*  Zeit  setzt  man  eine  halbe  Unzi? 
Salmiak  und  zwei  Finger  voU  Chamillenblumen  hinzu. 
Nach  dem  Erkalten  seihet  man  das  Ganze  durch.  — 
Man  kann  mit  Srfel*  eine  Tisane  aus  einem  Aufgüsse 
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der  Arnico,  oder  der  Sitpsntaria  virgiiß^  mit  Sauerho- 
rrig versüfst,  geben. 

Dauert  die  Erstarrung  und  Kälte  an,  so  legt  man 
Zugpflaster  in  die  Nachbarschaft  der  erstarrten  Glieder, 
und  wenn  nichts  dem  Brande  Einhalt  thut,  so  wendet 
man  mehreremal  des  Tags  folgenden  Umschlag  auf  die 
erstarrten  Theile  an:  man  läfst  in  einer  Maafs  Wasser 
vier  Unzen  verkalkten  Alaun,  drei  Unzen  Kupfervitriol 
und  eine  Unze  Küchensalz  bis  zur  Hälfte  einkochen, 

Ist  der  Brand  so 'weit  hervorgetreten,  dafs  man  das 
Glied  abnehmen  mufs ,  so  wartet  man,  bis  die  Natur 
«elbst  eine  Gränzlinie  zwischen  dem  Lebenden  und  Tod« 
fen  gesetzt  hat,  welche  den  Ort  zur  Operation  anzeigt* 

■ 

Die  Amputation  darf  nur  in  dem  Falle  unternom« 
jnen  werden ,  wo  der  Brand  bis  in  die  Mitte  eines  Glie- 
des reicht  und  dasselbe  auf  eine  so  un  regelmässige  Art 
verstümmelte ,  dafs  der  gesunde  Theil  nach  der  Heilung 
ein  Hindern!  fs  bei  der  Bewegung  abgeben  würde ,  oder 
auch?  wenn  die  brandigen  Theile  sich  nicht  schnell  ge- 
nug ablösen,  .in  Fäuinjfs  übergehe»  und  den  Kranken 
durch  Gestank  belästige» ,  oder  woh4  gar  ein  Brandße, 
ber  hervorzubringen  drohen* 


*  * 


5*  412» 


Zur  Verminderung  der  Zufälle ,  welche  die  Genaus- 
te $\c. ,  die  durch  IM  eh  Ith  au  verunreinigt  wurden ,  er- 
»engen ,  giebt  man  anfänglich  gelinde ,  krampfstillende 
IMul  schweifstreibende ,  hierauf  aber  stärkende  Mittel 
und  Fomentationen  auf  den  Unterleib,  oder  bei  schwe* 
Vm  SuftUen  ftucfc  aromatische  Kräuterbäder, 
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3-  Luft-  oder  gasförmige  Gifte.  '» 

$•    413-  . 

Die  luftfdrmigen  oder  Gasgifte  sind  lediglich  vob 

.zweierlei  Art  und  zwar: 

«•  ■» 

1)  positiv- schädliche  und 

2)  negativ- schädliche  Gasgiftc 

•        •  ,  fi 

Die  Erscheinungen,  welche  durch  das  Einathmcn 
giftiger  Gasarten  entstehen,  sind  sich  nicht  immer 
gleich,  denn  die  positiv- schädlichen  Gasarten,  welche 
von  einigen  Autoren  vorzugsweise  Lungengifte  ge- 
nannt wurden ,  rauhen  nicht  hlofs  die  Bedingungen  des 
Lehens,  sondern  sie  greifen  auch  das  Organ  des  Athem- 
holens  unmittelbar  an ;  ein  voller  Athemzug  derselben 
kann  plötzlich  der  Lunge  alle  Vitalität  rauben;  in  ge- 
ringerem Grade  aber  eingeathmet  folgt  diesen  Gasarten 
Angst,  Husten,  Blutspeien  —  von  gewaltsamer  Erwei- 
terung oder  durch  Zerreissen  der  Gefässe  — -  Pneumonie 
und  apoplektischer  Tod. 

* 

.•1  .  •  *  . 

0 

Bei  jenen  Gasarten,  welche  durch  Mangel  des  Sauer- 
stoffs untauglich  zum  Athmen  und  zur  Unterhaltung  des 
Lebensprozesses  werden,;  entstehen  und  folgen  die  Krank- 
heiten in  der  Regel  minder  schnell  und  heftig;  der 
Grund  hievon  liegt  vorzüglich  darin ,  dafs  diese  Stoffe , 
ohne  die  Lungen  unmittelbar  anzugreifen,  ihr  nur  die 
Bedingungen  entziehen ,  unter  welchen  die  Lebensäus- 
serung  derselben  hervorgehen  kann;  die  Lunge  wird 
aber  nicht  eher  aufhören,  lebensthätig  zu  seyn ,  bis 
jene  Bedingung  durchaus  aufgehoben  ist;  was  theils 
wegen  der  Lebenskraft  der  Lungen ,  theils  wegen  des  — > 
in  den  gewöhnlichen  Fällen,  unter  welchen  Vergiftun- 
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gen  der  Art  statt  finden  —  gröfsern  oder  geringem  An- 
theils  von  Lebensluft,  welche  mit  diesen  Gasarten  ge- 
mischt ist,  nicht  sogleich  geschehen  wird.  Angst,  Be- 
klemmung, Kopfschmerz,  Schwindel,  Betäubung  sind 
bei  einer  längern  Einwirkung,  so  wie  Ohnmacht,  As- 
phyxie u.  s.w.  die  gewöhnlichsten  Folgen,  welche  da« 
Einathmen  dieser  Gasarten  hervorruft. 

*         »  I 
* 

Die  Erscheinungen  entstehen  schneller,  folgen  ra- 
scher auf  einander  ,  variiren  ,  steigen  an  Heftigkeit , 
Dauer  und  Mannigfaltigkeit,  je  nachdem  diese  einge- 
Äthmeten ,  giftigen  Gasarten  als  solche  rein ,  mehr  oder 
weniger  arm  an  Lebensluft ,  mehr  oder  weniger  mit  po- 
sitiv-schädlichen Dünsten  gemischt  sind,  was  bei  vor- 
kommenden Vergiftungen  der  Art  fast  immer  der  Fall 
ist ;  oder  je  nachdem  die  innern  und  äufsern  Verhält- 
nisse des  Individuums,  besonders  die  Lunge,  beschaf- 
fen waren,  welche  mit  diesen  Gasen  in  Berührung 
kamen. 

» 

Dessen  ungeachtet  wird  man  vorzüglich  bei  einer 
in  statt  gefundenen  Fällen  der  Art  notwendigen  und 
aufmerksamen  Erwägung  der  gesammten  Umstände  so- 
wohl derer,  welche  sich  auf  das  Gift,  al*  derjenigen, 
welche  sich  auf  das  vergiftete  Individuum  und  seine 
Umgebung  beziehen,  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben, 
ob  eine  positiv-,  oder  negativ- schädliche  Gasart  als 
Ursache  der  vorhandenen  Erscheinung  anzuklagen  sey 
oder  nicht. 


\ 
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Positiv  schädliche  Gäsarten* 

w  • 

•  « 

l)  Das  Schwefel  -  Wassersto  ff  gas  *  ge- 
schwefeltes Wasserstoffgas  und  die  schwefelsaure 
Dünste.  Aus  den  Untersuchungen  des  Herrn  Orfila 
folgt,  dafs  dieses,  so  wie  das  mit  Schwefel  -  Was* 
serstoflgas  geschwängerte  Wasser  heftige  Gifte  für  alle 
Thiere  seyen.  Giftiger  ist  das  eingeathmete  Gas,  minder 
furchtbar  in  seinen  Wirkungen  ,  wenn  es  ins  Rippenfell , 
oder  in  die  Halsdrosselader  eingebracht  wurde ,  noch  Un- 
wirksamer ist  es ,  wenn  es  in*s  Zellgewebe  geleitet  wur- 
de, eben  so  in  den  Magen  und  die  Gedärme,  kurz , 
seine  Wirkung  ist  minder  erheblich ,  Wenn  es  auf  die 
Hautoberfläche  gebracht  wird,  tinü  wie  es  Nysten  in 
einem  solchen  Falle  Beobachtete ,  dafs  seine  Wirkung 
am  heftigsten  sich  bei  jenen  Thieren  zeigte ,  welche  am 
kleinsten  waren.  So  kann  ja  der  Mensch  ohne  fceson- 
dem  Nachtheii  lange  in  einem  Schwefelbade  bleiben ,  in 
Welchem  sich  dieses  Gas  entwickelt ,  wenn  er  nur  nicht 
zu  lange, darin  verweilt  und  dieses  Gas  zu  lange  ein- 
athmet;  ferner  wurde  es  gänzlich  verschluckt,  ohne  die 
geringste  nachtheilige  Erscheinung  wahrzunehmen; 
kommt  es  aber  in  den  Kreislauf ,  so  erzeugt  es  allgemeine 
Schwäche ,  eine  merkliche  Veränderung  der  organischen 
Gebilde,  namentlich  im  Nervensystem  und  sicher  auch 
in  der  Blutmasse.  Es  tödtet  nicht  durch  eine  im  Lun- 
genherzen hervorgebrachte  Spannung ,  weil  es  zu  fluch- 
tig  im  Blute  enthalten  ist*  ■  \ 

1 1  * 

$•  41?- 

Den  schwefelsauren  Dünsten  sind  vorzüglich  Schei- 
dekünstler ausgesetzt  j    auch  entwickeln  sie  sich  heim 

> 
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CrifWbWtt,  da  Wo  Schwefelkies  und  Schwefel  aufeinan- 
flör  geafchüttet  deT  atmo^pärischen  Luft  blols  liegenu.  s.f. 
Auch  entstehen  sie  beim  Verbrennen  des  Schwefels  und 
erregen  hier  so  wie  überall  Heiserkeit ,  Husten ,  Eng- 
brüstigkeit; in  großer  Quantität  und  mit  Dauer  einge- 
athmet,  Blutspeien,  Lungenentzündung)  Schwindsucht 
oder  plötzlichen  Tod« 

f.  418* 


.  o  X 


%y  Die  salpetersauren  und  3)  Salzsäuren 
Dünste,  welchen  so  wie  der  vorhergehenden  Art  gleich« 
fajl»,  uad  vorzjiglich  Scheidekünstler  bei  der  Bereitung 
verschiedener  chemischer  Präparate  ausgesetzt  sind« 
Pas  salzsaure  Gas  wirkt  vorzüglich  gerne  auf  die  Schnei* 
dersche  Haut,  erregt  dort  eine  vermehrte  Absonderung 
des  Schleims  und  alle  Zufälle  des  Schnupfens. 

1  Die  vorzüglichsten  Zufälle  auf  das  Einathmen  die- 
ser Gasarten ,  welche  die  zerstörende  Wirkung  auf  den 

- 

Organismus  hinlänglich  beurkunden,  sind:  Angst,  prel- 
lender Husten,  Engbrüstigkeit,  Herzklopfen,  Schwindel, 
Betäubung,  Brustschmerzen,  Blutspeien  1  Pneumonie, 
Lungensucht ,  apoplektischer  Tod. 

J.  420. 

Die  Gegenwart  der  eben  erwähnten  sauern  Dünste 
In  Äer  Atmosphäre  offenbart  sich  durch  die  mannigfalti- 
gen Veränderungen ,  welche  verschiedene  in  derselben 
'sich  befindende  Körper  früher  oder  später, erleiden.  Das 
Kupfer  Oder  Messing  wird,  wenn  Wasser  hinzukommt, 
in  einer  solchen  Atmosphäre  an  seiner  Oberfläche  ver- 
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kalkt  und  erhält  dadurch  eine  grüne  oder  schwarze  Kar* 
be;  das  Eisen  rostet,  Vegetabilien  erkranken,  wer4$n. 
blafs  u.  s.  f.  .  .    ...  v 

Negativ  schädliche  Gasarten. 

•  f 

^.  421« 

i)  Das  kohlensaure  Gas,  Kohlenstoffgas, 
die  fixe  Luft,  findet  sich  vorzüglich  in  den  untersten 
Schichten  der  Atmosphäre,  wegen  ihrer  spezifischen 
Shhwere  gegen  die  übrigen  Gasarten,  sie  entsteht  hei 
der  Gährung  vegetabilischer  Stoffe  in  Wein  -  und  Bier- 
kellern ,  auf  Fruchtböden,  in  Tanzsälen,  Schauspielhäu- 
sern, Kirchen  u.  s.  w.  Kurz,  überall  wo  eine  grofse 
Menge  Menschen  in  einem  eingeschlossenen  Räume  sich 
befindet.  Ferner  durch  Dämpfe  von  glühenden  Kohlen> 
das  Material  mag  von  harten  Holzarten  gebrannt,  oder 
aus  der  Erde  genommen  werden.  Diese  Gasart  findet 
sich  in  gröfserer  oder  geringerer  Quantität  mehr  oder 
weniger  mit  ähnlichen  nicht  selten  positiv  schädlichen 
Stoßen  gemengt.  Auf  den  gröfseren  oder  kleineren  An- 
theil  fremder  nicht  athembarer  Luftarten  neben  dem 
kohlensauren  Gase  an  den  genannten  öertern  ist  in den 
vorkommenden  Fällen  der  Gang,,  die  Dauer,  Verschie- 
denheit und  Heftigkeit  der  Zufälle  vorzüglich  zu 
schreiben. 

Diese  Luftart  entsrömt  auch  durch  einen  eigentüm- 
lichen Prozefs  der  allgemeinen ,  in  einem  nie  versiegen- 
den Leben  sich  offenbarenden  Natur  aus  den  Klüften  der 
Erde,  wie  die  Grotta  äel  Carte,  die  sogenannten  Polter- 
brunnen ,  die  Schwaden  -  Ausbrüche  in  den  Bergwerken 
und  ähnliche  merkwürdige  Erscheinungen  lehren. ^- 
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2)  Bas  entzündliche  Gas,  (Hy  dr  ogengas , 
Wasserstoffgas)  entwickelt  sich  vorzüglich  bei  Er- 
öffnung lange  verschlossener  Brunnen ,  Wasserröhren; 
ferner  in  Kloaken  und  Grüften ,  aber  dann  gewöhnlich  in 
Verbindung  mit  der  Stickluft  als  hydrogenisirteq  Azot. 

♦  •  •  o  '  •  •'•    ^      *  .  ••  ■  •    .«  »••••'    .  • 

•  -  $.   423.  : 

3)  Die  Stickluft,  die  als  nothwendiger  Bestand, 
theü  der  atmosphärischen  Luft  dem  Menschen  schon  dann 
gefahrlich  werden  kann ,  wenn  in  geschlossenem  Räume, 
wo  lange  die  Luft  nicht  erneuert  und  das  VerhältnH's  des 
vorhandenen  Sauerstoffs  durch  das  Athmen  mehrerer 
Menschen  oder  durch  das  Feuerleben  mehrerer  Flammen, 
auffallend  gestört  worden  ist ,  entwickelt  sich  als  Pro- 
dukt der  Pflanzenwelt,  so  lange  die  Pflanzen  im  Dunkel 
ohne  Einflufs  des  Sonnenlichtes  sind ;  ferner  bei  dem 
Abbrennen  des  Schiefspulvers ,  wo  sie  mit  der  fixen  Luft 
verbunden  hervortritt.  Endlich  befindet  sie  sich ,  wie 
schon  bei  der  entzündlichen  Luft  die  Rede  gewesen  ist, 
in  Verbindung  mit  der  letztern  in  den  Kloaken  und  Grüf- 
ten ,  bei  deren  Reinigung  eine  eben  so  "plötzliche  als 
furchtbare  Lebensgefahr  entsteht. 


-» 

1. 


$.  424.' 

4)  Die  Dämpfe  der  brennenden  Holzkohlen, 
von  ausgelöschten  Talglichtern,  Oehl,  Wachs,  Theer, 

Terpentin  u.  s.  w. 

»f  •»•  1*1«       »  ■ » 


•  1  • 


.  5)  Die  faulenden  Dünste  von  todten  Thieren, 
faulem  Miste,  heimlichen  Gemächern,  modrigem  Wasser. 

Schneider,  über  d.  Gifte. 
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,  Endlich  die  Ausdünstungen  stark  riechen- 

der Hör  per  in  Zimmern  und  verschlossenen  Gemä- 
chern, Risten,  als:  Lilien,  Tuberosen,  Bohnenblüthen, 
Heu,  Muskateller  kraut,  Rosen;  Förster  erzählt,  dato 
ein  Jode  seine  Aengst lichkeit ,  einen  mit  Safran  gefüllt 
ten  Sack  dadurch  zu  sichern ,  dafs  er  darauf  schlief,  mit 
dem  Leben  bezahlen  m  niste .    So  erregen  die  Blumen  de» 
Geisblatts  Würgen  ,  Mattigkeit  und  Lähmung  der  Zunge  ; 
die  Ausdünstung  der  Adenanthtra  pavonina,    der  Ka- 
mokladia  mit  gezahnten  Blättern ,  der  stinkenden  Zehr- 
würz,   der  Olaanderblumen ,   der  Schlangenwurz ,  der 
stinkenden  Anagyris,  des  Wallnufsbaums ,  Hollunders, 
Indigbs  und  der  Farneshchen  Mimosa  ,  Ohnmächten,  der 
Duft  der  letztern  bei  den  Negern  Schlummersueht,  wel- 
che sie  oft  ihr  ganzes  Leben  lang  behalten  ;  der  Geruch, 
der  Latrops  umbellata  erregt  Kopfschmerz,  Erbrechen 
und  Bauqhflüsse  ;  —  so  starben  in  einer  Stunde  7  Men- 
schen auf  einem  Haufen  pett,  den  sie  aufmachen  woll- 
ten, aus  Müdigkeit  aber  eingeschlafen  waren  ;  ferner  drei 
Bootsknechte  und  noch  zwei  Menschen  plötzlich  beim 
Eroffnen  zuvor  lang  verschlossen  gewesener  Kisten  mit 
Gewürz  etc. 

••.  -    • . 

,  Alle  Wirkungen,  die  von  der  Inspiration  der  vier 
erstem  Arten  irresspirabler  Gasarten  entstehen ,  scheinen 
sich  darauf  einzuschränken,  dafs  das  Blut  schnell  aus  den 
Lungen  nach  dem  Herzen  zurückgetrieben  wird,  dadurch 
entsteht  zuerst  ein  Gefühl  von  Wärme  und  Völle  in  der 
Brust,  bald  darauf  Herzklopfen,  grofse  Schwere  des  Ko- 
pfes, unerträgliches  Sausen  vor  den  Ohren,  Verwirrung 
des  Gesichts,  eine  grofse  Neigung  zum  Schlafe,  Vermin* 
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derung  der  Kräfte  und  zuweilen  der  Fall  einer  unaus- 
sprechlichen Lust,  dem  Einflüsse  des  tödtlichen  Dampfes 
ausgesetzt  zu  bleiben;  andremal  folgen  heftige  Kopf- 
schmerzen) sehr  erschwertes  Athmen,  welches  schnarrend 
wird ,  Aufhören  der  Respiration ,  der  freiwilligen  Bewe- 
gungen und  der  Funktionen  der  Sinnesorgane,  ein  tiefer 
Schlaf  Und  ein  Zustand  von  Scheintod ,  in  welchem 
sich  die  Glieder  zuweilen  biegsam  Und  zuweilen  steif  und 
lirumm  befinden ,  die  Wärme  ist  eben  so  grofs ,  wie  vor 
dem  Zufalle,  und  erhält  sich  lange  in  diesem  Zustan. 
de;  das  Gesicht  ist  zuweilen  roth  und  blau,  die  Blutge- 
fässe sind  sehr  angeschwollen,  ein  andersmal  ist  es  blafs 
Und  bleich,  zuweilen  sind  die  Schliefsmuskeln  auch  er- 
schlafft,  daher  die  unwillkürliche  Absonderung  der  Ex- 
kremente und  des  Urins.  Das  Temperament  des  in  der 
Asphyxie  befindlichen  Individuums  hat  einen  bedeuten- 
den Einflufs  auf  die  Entwickelung  dieses  oder  jenes 
Symptoms*  |  #  \:i  .  , 

:  •  $.  42g. :   

Die  Prognose  bei  den,  in  den  Gas  arten  Erstickten, 
ist  zum  Theile  von  den  bei  der  Darstellung  des  durch 
mechanische  Verhinderung  der  Circulation  entstandenen 
Scheintodes  entwickelten  Momenten,  theils  von  dpfti  Uin, 
stände  abhängig,  dafs  die  Ausführung  der  Rettungsver- 
suche so  schwierig  ist.  Wen»  ein  solcher  Unglyickiir 
eher  in  der.  ß^en  tuft  eines  Kellers,  oder  in  der  entv 
zündlichen  ei#er  Cisterne,  oder  jn  dem  hydrogenisirten ' 
Stickgas  einer  Gruft  in  Lebensgefahr  kommt,  so, ist  das 
Herausbringen  des  Unglücklichen  für  die  Zurückgeblie- 
benen eben  so  lebensgefährlich,  und  die  Versuche  an 
Ort  und  SteUe  unmöglich.  Dadurch  entsteht  ein,  Zei^ 
Verlust,  welcher  einen  eben  so  entscheidenden  als  nath- 
iheiligen  Einflufs  auf  die  Prognose  hat.      H  u 
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Die  Gegenwart  der  angegebenen  giftigen  Stoffe  aus- 
zumitteln,  und  da,  wo  B^rufsgeschäffte  den  Besuch  ver-^ 
dächiigcr  Oerter  der  Art  gebieten  und  erfordern?  nicht 
in  Lebensgefahr  zu  kommen,  dazu  dient  vorzüglich  ein 
brennendes  Lichta  . dessen  FJUmme  hier  gleichsam  wie 
ein  Eudiometer  zu  betrachten  ist.    Erlöscht  dasselbe,  so, 

kehre  man  um,   denn  die  Atmosphäre,  in  welcher  kein 

*  »  '  •  .  ♦ 

Licht  brennt,  ist  zu  arm  an  Lebensluft,  um  in  dersel- 
ben  ohne  Lebensgefahr  athmen  zu  können.  .  -} 

m        •  '  '  -  i 

L  '..  r  43°' 

Erst  dann,  und  immer  zur  Vorsicht  mit  einer  bren- 
nenden Kerze,  mache  man ^den  zweiten  Versuch,  den 
verdächtigen  Ort  zu  betreten,  wenn  man  sich  vorher  be- 
müht  hat,  denselben  mit  Säuerst  offgas  zu  versehen! 
Dies  geschieht,  indem  man  an  dem  Eingange  solcher 
Oerter  Feuer  anzündet  ,  *ie  lange  offen  stehen  läfst  und 
sie  auf  diese  Weise  mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung 
setzt,  oder  indem  man  oft  und  viel  Wasser  hineinschüt- 
tet.   Die  Reinigung  solche*  verdächtigen  Oerter  kann 
noch  zweckmässiger  dann  vorgenommen  werden ?  wenn 
man  weifs,  welches  Gas  in  dem  vorkommenden  Falle 
anzuklagen  ist.    Ist  es  kohlensaures  Gas ,  so  mufs  man 
einen  solchen  Ort  mit  Stoffen  versehen,  welche  diese 
Gasart  schnell  und  vollkommen  absorbireni    Dies  ge- 
«chieht  durch  häufiges  Zugiefsen  von  blofsem  Wasser, 
oder  noch  zweckmafsiger  von  solchem  ,  das  mit  unge- 
löschtem Kalk  vermischt  ist.    Das  blofse  Offenhalten 
solcher  Oerter  wird  sie  nicht  reinigen,  indem  das  koh- 
lensaure  Gas 'wegen  seiner  Schwere  keinen  Wechsel  mit 
der  atmosphärischen  -Luft?"  eingeht  und  sich  nicht  von 
derselben  vertreiben  läfsW    Das  Wasserstoffgas  hingegen 
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strömt  sehr  leicht  aus  ;  Oerter,  welche  mit  demselben 
angefüllt  sind,  können  daher  blofs  durch  das  Eröffnen 
derselben  leicht  und  sicher  gereinigt  werden.  .  Sehr 
schnell  kann  ein  solcher  Ort  von  diesem  Gase  befrei* 
werden,  wenn  man  dasselbe,  nachdem  der  dany,t  ange- 
füllte Ort  eine  Zeit  lang  mit  der  Atmosphäre  in  Corre- 
spondenz  gestanden  hat,  durch  ein  hinein  gebrachtes 
m  Licht  anzündet.  Doch  mufs  man,  so  schnell  auch  durch 
die  dabei  entstehende  Explossion  das  Gas  verzehrt  wird, 
sich  da  vor  einem  brennenden  Körper  hüten,  .und  dieses 
Mittel  durchaus  nicht  anwenden,  wo  durch  die  Orts- 
beschaffenheit dieses  Experiment  nachtheilig  werden 

könnte«    .k  »  ■ 

•  «••••  i  - 

5-  431-  •. 
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Das  eben  Vorgetragene  ist  auch  da  brauchbar ,  wo 
irgend  ein  Ort  vorzüglich  durch  entwickeltes  Stickstoff- 
gas verdächtig  wird,  so  wie  diese  Regeln  an  jedem  Orte, 
welcher  durch  irgend  eine  Ursache  an  Lebensluft  ver- 
armt ist,  theils  zur  Prüfung  des  Verdachts  j  theils  zu* 
Reinigung  desselben ,  mit  weniger  oder  mehrerer  Ein- 
8chrankung  vortheilhaft  angewendet  werden  können. 

-  .      »•  •  r  '  •«•*»«* 

...■*•./  •    *•  •     1  "*  -  % 

Was  die  Kurmethoden  betrifft,  so  bemerken  wir 
hier  zuvörderst,  dafs  die  erste  und  oberste  Hülfe  darin 
besteht,  den  Verunglückten  so  schnell  als  möglich  an 
die  freie  und  frische  Luft  zu  bringen.  Die  Belebungs- 
Versuche  werden  nach  den  hier  Statt  findenden  Um. 
ständen  eingeleitet. 

In  Bezug  auf  die  allgemeine  Behandlung  der  Ver- 
giftungen durch  giftige  Potenzen  erster  Klasse,  erwäh- 
nen wir  die  flüchtigen  Laugensalze,  welche  die  sauren 
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Dünste  zersetzen,  und  für  den  Organismus  unschädlich 
machen.  Zu  diesem  Behufe  läfst  man  bei  Vergiften* 
gen  der  Art  die  DUnste  des  Wassers^  zu  welchem  fluche 
tigea  Laugensalz  gemischt  ist,  einathmen;  bei  Asphy-, 
xieit  aber  einen  mit  flüchtigem  Laügensalze  befeuchte- 
ten Schwamm  in  den  Blasebalg  legen.  Daneben  wer- 
den die  bekannten  schleimigten  und  öhligten  Mittel  in 
Verbindung  mit  krampfwidrigen  Arzneien,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verhältnisse'  des  Unglücklichen  und  den 
Charakter  der  entstandenen  Krankheiten  zweckmäfsig 
gereicht.  Chemiker  und  ajle  Personen  ,  welche  bei  ir- 
gend  einem  Geschaffte  sich  der  Einwirkung  dieser  Dam. 
pfe  aussetzen  müfsen,  thun  wohl,  wenn  sie  sich  zum 
Nothgebrauch  mit  einer  Flasche  flüchtigem  Laugen- 
salze versehen,  und,  um  überall  den  Angriff  dieser 
Schädlichkeiten  abzuhalten,  fette  Speisen,  Butterbrod, 
Speck,  u.  s.  f.  häufig  geniefsen.  Sollte  es  sich  bei  Wie* 
derbelebten  ergeben,  dafs  das  Parenchyum  der  Lunge 
durch  die  corrodirenden  Dünste  ergriffen  und  in  einen 
entzündlichen  Zustand  versetzt  worden- ist;  so  dürfte 
auch  schon  dieser  Vmstand  eine  Blutentleerung  nöthig 
machen.  ,n  „.„'. 

f"  433- 

Die  Kur,  der  durch  die  negativen  Schädlich-, 
leiten  erzeugten  Uebel  ist  nicht  verschieden  von  der 
allgemeinen  Behandlung  der  Vergiftungen  durch  giftige 
Dünste  ersterer  Art.  Jedoch  könnte  bei  Asphyxien  von 
kohlensaurem  Gase ,  das  kaustische  Laugensalz  mit 
Wasser  verdünnt,  äufserUch  und  innerlich  gereicht  von 
Nutzen  seyn,       .  T  » 


» 
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Von    den    austrocknenden,  zusammenschnürenden 
•  der  zusammenziehenden  Giften  und  den  Zeichen 

ihrer  Wirkung. 


m         ■     f  J  »  ■  i  —    4       »  l  •«  *'§«••  »I  * 

l 

•  •  434* 

Die  adstringirenden  Gifte  werden  so  genannt?  weil 
sie  häufig  genug  ein  deutliches  Zusammenziehen  der 
cken  Gedärme  und  besonders  des  Grimmdarms  verursa- 
chen.   Diese  Giftklasse  hegreift  in  sich  die  Bleipräpa« 
rate,  und  zwar: 

t  ■  • 

das  essigsaure  Blei,  der  Bleizucker,  Plumbum 
,tl.  acetieum,  s,  Sacckarum  Sa  türm  \  Actiate  de  plotnb. 

,  %y  Das  kohlenstqffsaure  Blei,  das  rothe  Blei* 
Oiyd  (die,  Mennige)  die  Bleiglätte  j  Plumbum  carba- 
nicum\  Pl<  oxydatum  rubrum.  Minium;  Carbonate  de 

,  . .    r  .  ... 

3)  Das  Blei  weif«  (das  Schieferweifs  i*nd  das  Krem- 
i     «crweifs)  Cerussai  cerusse*        .  ;  ; 

r4)  j>ie  Bleidämpf«  *.  •« w>      ü>\  t  »  i  j.  ; 

Das  Blei  ist  im  regulinischen  Zustande  ohne  Wirkung 
•auf  den  menschlichen  Organismus.  Aber  jede  auch  noch 
«o  leichte  Verkalkung  wirkt  giftartig,  daher  alle  Blei- 
präparate  ohne  Unterschied  gefährlich  werdet*  kühnen» 
Durch  Unvorsichtigkeit  und  Unglück! ioheri  Zufall  werden 
solche  Vergiftungen  wahrlich  am  häufigsten  veraniafsU 
Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  medizinischen  Beob- 
achtungen ,  die  bis "  itzt  gesammelt  wurden  und  man 
wird  sich  von  der  Gefahr  der  IndividueA  überzeugen.* 
welche  das  Blei  oder  seine  Präparate  atmend*». 
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Die  Gefahren ,  durch  Blei  vergiftet  zu* werden,  sind, 
ohne  die  absichtliche  Tödtung  durch  Blei,  vorzüglich 
von  dreierlei  Art , 

1)  durch  Bleidämpfe,  beim  Silberschmelzen  in 
grofsen  Hüttenwerken;  bei  der  Gold  -  und  Silber- 
scheidung  in  Münzen ,  in  Bijouteriefabriken  etc. ; 
beimLöthen  in  den  Werkstätten  verschiedener  Me. 

#  t  \ 

tallarbeiter,z.  B.  der  Klempner,  Zinngieser,  Gürt- 
ler etc.;  beim  Giefsen  des  Bleies  zu  Dachrinnen, 
Wasserröhren,  Schnupftahacksumschlägen  etc. ;  beim 
Schmelzen  und  Giesen  der  Zinngiefser ,  welche  ihr 
Zinn  mit  Blei  versetzen ;  beim  Verzinnen  kupferner 
und  eiserner  Geschirre,  weil  das  Zinn  fast  immer 
'  mit  einer  Portion  Blei  versetzt  ist;  beim  Schrot- 
giefsen  ;  beim  Schriftgiefsen  und  beim  Glasuren  der 
irdenen  Geschirre,  weil  fast  immer  ein  ziemlicher 
Antheil  von  Blei  unter  der  Glasurmasse  ist.  — 

2)  durch  Bleistaüb,  oder  Bleikalk;  bei  der 
Bleiweilsbereitun^  in  Bleiweifsfabriken  ;  in  Mennig- 
brennereien bei  der  Verfertigung  des  rothen  'Men- 
nigs; bei  der  Zubereitung  der  Bleifarben  für , die 
Mahlerei ;  bei  Wänden ,  Thüren,  Fenstern  etc. ,  die 
mit  Bleifarben  frisch  angestrichen  sind;  bei  Schmin- 
ken ,  die  man  .aus  Bleikalk  bereitet,  . 

*•  1      jV      r"     ,  <  ■         •*».  '»..,.4 

» 

3)  Durch  Blei  im  flüssigen  Zustande,  d.  h. 
durch  die  Auflösungen  des  Bleies  in  Säuren  etc. 
bei  der  Weinverfälschung  durch  BJeizucker,  bei 
verzinnten  Efs  -  und  Trinkgeschirren ,  woran  das 
Zinn  sehr  sark  versetzt  ist,  bei  Zinnwaaren  selbst, 
bei  zinnernen  Schüsseln  und  Bechern  etc.;  an  bleier- 
nen Wasserröhren,    deren,  herbeigeführtes  Wasser 

j    auch  znm  Trinken  verbraucht  wird;   an  bleiernen 
Schnupftabacksge^sen  etc.     ,    ,.1|4  ,  .  fj 
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„.  r  Werden  die  Auflösungen  der  Bleisalze  in 
jVenen  gespritzt >  so  veranlassen  sie  gefahrvolle  Zufälle 
jund  zerstören  das  Leben  in  sehr  kurzer^  Z<eit>  auch  selbst 
.dann,  wenn -die  eingespritzte  Quantität  auch  nur  eiuige 
;Grane  beträgt.    Endlich  erzeugen  sie,  wenn  sie  bei  etuejr 

etwas  starkein  Dosis  in  flexi  Magen  kommen,  beständig 
^Symptome,  die  mehr  oder  weniger  heftig  sind,  und  der 

nen  die  Thiere  zuweilen  unterliegen. 


•  •  ■  *  ■  i 


rdie  Erscheinungen  derselben  nur  allmählig  und  im  An- 
fange kaum  merklich  hervor ,  bis  sie  nach  und  nach  oft 
zu  einer  furchtbaren  und  zuweilen  rettungslosen  Höhe 
steigen.  Die  ersten  Erscheinungen  sind:  Blässe  des 
G,esichts,  eine  unerkjärbare  Entkräftuug  des  ganzen 
Körpers  und  Trockenheit  des  Schlundes ;  dann  treten 
Schwindel ,  Ohnmächten  und  Krämpfe  hinzu ,  bis  sich 
endlich  eine  eigenthümliche  unter  dem  Namen,  der 
Blcikolik  (Colica  saturninet,  pictorum)  bekannte  Form 
ausbildet« 

Pje  Entstehung  dieser  Bleikolik,  ist  bald  schnell  f 
>ald  langsam;  in  dem  ersten  Falle  fühlt  der  Kranke 
mehr  oder  weniger  heftige  Koliken ,  Anfangs  von  kurzer 
Dauer,  sie  kommen  aber  einen  Augenblick  darauf  zu- 
rück und  dauern  dann  fort.  Die  Excremente  durch  den 
Stuhlgang  gehen  sparsam  und  schwer  ab ;  sie  sind  hart 
und  den  Excrementenr  der  Schaafe  von  Ansehen  gleich ; 
der  Kranke  wird  übel,  bekommt  Erbrechung ,  vorzüg- 
lich, wenn  die  Schmerzen  sehr  stechend  sind.    Das  Ab. 
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dornen  zieht  sich  ein,  es  ents etb t  nm  den  Nabel  eine  Ver- 
tiefung und  die  die  vordere  Seite  desselben  bildenden 
Theile  streben  sich  an  die  Wirbelsäule  zu  legen ;  es 
entstehen  Schlaflosigkeit  und  Eckel  vor  Speisen ;  die 
Beängstigung  ist  tuweilen  sehr  grofs  und  die  Kranken 
eind  genöthigt,  sich  feu  Bette  zu  legen.  Es  ist  bemer- 
kenswert h ,  da  Ts  ein  Fieber  Sich  gar  nicht  zu  erkennen 
giebt,  die  Schmerzen  mögen  noch  so  heftig  seyn. 

Bei  einigen  Individuen  sah  man  diese  Symptome 
•ich  mit  voller  Kraft  enthüllen ;  diese  ungestümme  In- 
vasion ist  aber  sehr  selten,  j 

bei  der  langsamen  Entstehung  sind  die  Koliken  An- 
fangs gelinde,  hören  bald  nachher  auf,  kommen  dann 
aber  mit  Schmerzen  zurück,  die  zuletzt  unerträglich 
werden.  Die  andern  oben  beschriebenen  Zufälle  stellen 
•ich  auch  ein. 

Äufser  diesen  Symptomen  giebt  es  welche ,  die 
zweien  Verschiedenheiten  der  Invasion  eigen  sind ;  da* 
Gesicht  ist  bleich  oder  etwas  gelblich';  legt  man  beim 
Schmerzen  die  Hand  auf  den  Bauch,  so  verschafft  die- 
•es  dem  Kranken  Linderung,  statt  den  Schmerz  zu  ver- 
mehren. Es  ist  fast  nie  ein  Kopfschmefz  vorhanden  } 
der  Athem  ist  etwas  beengt ;  zuweilen  sind  auch  die 
Glieder  schmerzhaft  und  die  "Schmerzen  am  stärksten 
in  der  Nacht.  Sehr  selten  stellt  sich  ein  Aufstofsen  ein 
und  selten  Blähungen;  Delirien,  Gelbsucht,  Zusam- 
menziehen der  Testikel ,  Convulsionen  etc;  sind  mit  zu«, 
fällige  Symptome,  die  zuweilen  Begleiter  dieser  Krank- 
heit sind, 

■  ■  »  *  — 

$•  438» 

Es  wird  nicht  unnütz  seyn ,  bei  einigen  der  Haupt- 
erscheinungen dieser  Vergiftung  zu  verweilen. 

Aufstofsen.    Zweimal  bemerkte  Hr.  Orfila  bei 
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-den  Individuen,  Welche  die  MalerköHk  hätten ,  anfte*- 
ord  entlieh  es  häufiges  Aufstofsen ,  das,  nach  dem  Be- 
richte der  Kranken,  in  ihrem  Munde  [dieselbe  Empfin- 
dung, als  die  des  genossenen  Zuckers,  hervorbrachte. 
Dieser  Umstand  ist  indefs  sehr  selten  und  von  keinem 
Schriftsteller  ^  aufser  Hrn.  Orfila,  erwähnt. 

Die  Erbrec hangen.    Ihre  Dauer  , ist  verschieden, 

bald  halten  sie  einige  Tage  an,   am  häufigsten  hören 

»  • 

sie  aber  nach  dem  toten  Tage  der  Behandlung  auf.  Die 
ausgebrochenen  Materien  sind  flüssig ,  .  grünlich ,  oder 

schwärzlich  und  bitter. 

*  •       i  .  •     *  .'•«».►»•»• 

Zusammenziehen  des  Unterleibs.  Herr  Me- 
jrat  sagt,  um  eine  Idee  dieses  merkwürdigen  Zustande* 
zu  geben ;  „die  Einziehung  des  Unterleibs  ist  eine  rein- 
mechanische Erscheinung.  Man  stelle  sich  eine  elasti- 
sche Saite  von  dem  Schaambeiu  bis  zum  schwordtför- 
migen  Knorpel  am  Brustbeine  ausgedehnt  vor ;  wird  sie 
von  innen  nach  aussen  gedrückt ,  so  wird  sie  eine  kleine 
Wölbung  machen;  nimmt  man  aber  an,  dafs  sie  von 
nichts  gedrückt  werde,  so  wird  sie  in  ihren  natürlichen 
Zustand  zurücktreten,  d,  h. ,  sie  wird  eine  ganz  gerade 
Linie  bilden.  Die  Gedärme  stofsen  in  ihrem  natürli- 
chen  Zustande  die  vordern  Muskeln  des  Unterleibs  nach 

*  ******  * 

Vorn  und  bilden  den  Vorsprung ,  welchen  man  an  ihnen 
wahrnimmt;  werden  sie  zurückgedrängt  Und,  Wie  in  der 
Metallkolik,  zusammengezogen ,  so  bilden  die  Muskeln 
die  gerade  Linie.  Wenn  aber  das  Einziehen  der  Ge- 
därme nicht  über  diese  Linie  geht ,  dann  vertiefen  sie 
•ich  mehr  und  es  folgen  ihnen  die  Seiten  des  Abdo- 
mens, wahrscheinlich  durch  den  Druck  der  Atmosphä- 
re, und  dann  sind  die  Seiten  ,  vorzüglich  die  Gegend 
des  Nabels,  die  es  schon  von  Natur  etwas  ist,  hinter 
der  geraden  Linie,  oder  in  diesen  Zustand  gesetzt ;  die- 
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j>es  nennt  man  den  nach  innen  gesogenen,  oder  schlecht- 
.hin  den  eingezogenen  Bauch."  •  , 

, Der  Druck.  Wenn  man  allma'hlig  die  Nahelge- 
gend der  von  der  Metallkolik  befallenen  Personen  mit 
'der  Hand  drückt,  so  wird  der  Schmerz  vermindert  Und 
die  Kranken  fühlen  eine  solche  Linderung  ,  dafs  sie  un- 
ter gewifsen  Umständen  ohne  Nachtheil  2  bis  3  Perso- 
nen auf  ihren  Bauch  legen  lassen!  f  Zuweilen  vermehrt 
sich  .aber  der  Schmerz  bei  der  geringsten  Berührung, 
so  dafs  dieses  nicht  als  ein  pathognomonisches  Zeichen 
dieser  Krankheit  betrachtet  werden  kann. 

Die  Koliken.  Nach  Hrn.  Merat  haben  die  fort- 
fahrenden Schmerzen,  welche"  die  Kolik- Kranken  em- 
pfinden, ihren  Sitz  in  den  dünnen  Gedärmen ,  während 
■die  stechendem  und  allmählig  zunehmenden  ihren  Sitz 
in  dem  Grimmdarm ,  vorzüglich  der  Quere  nach,  haben. 

Die  Verstopfung   ist  ein  in   dieser  Krankheit 

sehr  gewöhnliches  Symptom  \  sie  scheint  von  dem  fort- 

y  ...  • 

schreitenden  Einschrumpfen  des  Darmkanals  abzuhän- 
gen, was  sich  der  gehäuften  Exkretion  der  Materie  ent- 
gegensetzt.  Zuweilen  werden  die  Kranken ,  anstatt  ver- 
stopft  zu  seyn  ,   von  einem  mehr  oder  weniger  beträcht- 

liehen  Durchfalle  belästigt. 

1      .......  '  . 

Die  Abwesenheit  des  Fiebers.  Es  ist  leicht j 
sich  zu  überzeugen,  dafs  die  Bleikolik  selten  mit  einem 
Fieber  begleitet  ist.  Bei  51  Individuen,  die  Hr.  Merat 
l8ll«  beobachtete,  hatten  nur  drei  das  Fieber,  dieses 
bestäubt  auch  Hr.  Orfila  durch  seine  zahlreiche 
Praxis. 

Der  Urin  zeigt  nichts  Besondres. 

.»».•»  •  » 

Die  Auswürfe  durch  den  Stuhlgang  sind  ge- 
wöhnlich von  gelber  Farbe ;  sie  sind  abgerundet  und  hart 
wie  der  Schaafmist;  in  dem  Maase  als  die  Krankheit 


Digitized  by  Google 


4t3 

.offiriimmt,  erweichen  sie  aber  und  erlangen  eine  fast 
wässerige  Beschaffenheit.  *       .'-  ••!/, 

m  •  .  I  .    <  ...  ,  ,     .  .    y  -  ».  .    .  l  i  J» 

;,, .,  Was  die  Verletzungen  *)    der  organischen  Ge-; 
bilde  betrifft,  so  bewirkt  das  essigsaure  Blei  in  der  Do- 
sis von  einigen  Drachmen ,  im  Magen  eine  Entzündung 
einer  oder  mehreren  Stellen;  bald  ist  die  Schleimhaut 
fclofs  an  der  freien  Fläche  entzündet,  bald  hat  sich  die 
Entzündung  auf  der  ganzen  Fläche  ausgedehnt,  mittelst' 
welcher  sie  der  Muskularhaut  anhängt ;  in  diesem  Falle, 
ist  sie  oft  sehr  dunkelroth  und  die   andren  Häute  des 
Magens  nehmen  mehr  oder,  weniger  Theil  an  dieser  Ent- 
zündung.   Zuweilen  bemerkt  man  in  dem  Innern  dieses 
Organs  Punkte  oder  schwarze  Flecke ,  die  an  Gröfse  tmd 
Volumen  verschieden  sind  und  fast  immer  von  der  Extra-* 
vasation  einer  gewissen  Menge  Venen -?lut,  oder  von, 
der  Injektion  der  Blutgefässe  durch  eben  diese  Flüssig- 
keit herrührte.    Endlich  half  Hr.  Orf  ila  in  dem  Magen 
der  lebenden  Thiere ,  welche  eine  "starke  Dosis  Bleiauf-, 
lösung  genommen  und  gar  nicht  gebrochen  hatten,  einen, 
jhäufigen  und  sehr  dicken  Ueberzug  von  aschgrauer  Farbe 

".    .    -  •  ^ 

■»        '  i  i  — — — ^ —  -  * 

•)  Nicht  nur  auf  die  thierischen,  sondern  auch  auf  die  vegetabl-" 
lischen  Körper  wirkt  dasT  pxydirte  Blei  feindlich.  Gras  und 
Laub  wird  in  der  Nahe  von  grofsen  Bleibergwerken  schon 

n\  durch  die  aus  denselben  aufsteigenden  Dünste  gebleicht,  und 
bleihaltige  Flüsse  scheinen  den  Fischen,  welche  sie  enthalten», 
eine  unförmliche  Gestalt  zu  geben.  Der  Flufs  Dervent  in  Der- 
byshire  soll  Forellen  mit  sich  führen,  deren  Fleisch  von  blei- 
eher  er  Farbe  und  von  sehr  widrigem  Geschmacke  ist.  Perce- 
Val  erzählt ,  dafc  in  solchen  Flüssen  lebende  Fische  einen 
didtern  Kopf  und  mehr  gekrümmten  Rücken  als  gewöhnlich 

-      haben  ,  wahrscheinlich  Folge  des  Bleie*  ? 
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gesehen  ,  der  sich  leicht  in  Flocken  ahlöfste  and  dessen 
Entstehung  von  der  Zersetzung  eines  Theils  des  essig- 
sauren Bleies  durch  die  schleimigen ,  galligen  Und  an* 
dern  in  diesem  Eingeweide  enthaltenen  Flüssigkeiten 
herzurühren  scheint.  Die  unter  diesem  Ueberzuge  lie- 
gende Schleimhaut  war  in  der  ganzen  Dicke  durtkelgrau 
und  schien  auf  das  essigsaure  Blei  dieselbe  Wirkung  aus* 
geübt  zu  haben.  Eben  dieses  fand  auch  im  ganzen  Darm* 
Jianale  statt.  Man  sieht  leicht  ein',  dafs  die  andern 
Bleipräparate  ahn  liehe  Veränderungen  hervorbringen 
müssen  >  wenn  sie  in  solcher  Menge  genommen  werden* 
dafs  sie  den  Tod  verursachen  können. 

.  44O. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Bleidtf  fittefti 
Alle  Beobachter  stimmen  darin  überein  ,  dafs  der  Ver* 
dauungskanal  bei  den  durch  sie  Leidenden  und  entstehen« 
den  Koliken  keine  Spur  von  Entzündung  fceige;  man 
könne  nur  ein  Zusammenziehen  in  dem  Durchmesser 
der  dicken  Eingeweide  vorzüglich  in  dem  des  Grimm- 
darms  wahrnehmen.  Die  verflüchtigten  Metalltheilchen 
dieser  Substanz  wirken  geradezu  aufdas  Nervensystem, 
ohne  dafs  man  ihre  Gegenwart  im  Darmkanale  darthua 
kanu.        ,  , 

... 

■       %  I  mm  «fr* 

f-  44t- 

Das  Blei  wirkt  nicht  sichtbar  zerstörend ,  aber  für 
die  Ernährung  beschränkend  ,  austrocknend  und  zusam- 
menziehend. In  diesem  feindseligen  Streben  gegen  den 
Organismus  liegt  aber  auch  die  Wirksamkeit ,  wodurch 
eich  mehrere  Bleipräparate  bei  äufseren  Entzündungen 
und  mancherlei  krankhaften  Absonderungen  auszeichnen. 
Eine  übertriebene  Anwendung  des  Bleies  ist  jedoch  im- 

* 


1 
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xner  nachtheilig.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  inner a 
Gebrauche  des  essigsaueru  Bleies,  welches  bei  mehreren* 
mit  grofsen  Absonderungen  aus  den  Lungen  verbundenen, 
Krankheiten  sehr  empfohlen  worden  ist,  aber  doch  dio 
gröfste  Behutsamkeit  erforderte 


Die  Prognose  bei  Bleivergiftungen  ist  oft,  beson- 
ders  wenn  die  Erscheinungen  schon  weit  gediehen  sind, 
sehr  schwierig  und  der  Ausgang  sehr  problematisch« 
Wenn  auch  die  dringendsten  Zufalle  beseitigt  sind,  so 
mufs  doch  die  Zukunft  noch  berücksichtigt  werden.  Die 
Folgen  sind  gewöhnlich  um  so  verderblicher,  je  lang- 
samer sie  herbei  schleichen. 

••••-er.  » 

!  f-  443- 


Nach  den  vielfältig  angestellten  Beobachtungen  unt 
darüber  gemachten  Erfahrungen  ergiebt  sich ,  dafs  das 
Glaubersalz  und,  das  Epsomer  Salz,  der  Gyps 
©der  das  Brunnenwasser  das  beste  Gegengift  der 
ßleisalze  sind. 

Es  ist  daher  die  erste  Pflicht  des  Arztes  in  den  Fal- 
len der  Ingestion  eines  Getränks,  das  ein  anfltfsliches 
Bleisalz  enthalt ,  dem  Kranken  reichliche  Getränke  von 
3 — 4  Quentchen  schwefelsaurer  Talkcrde,  Kali,  oder 
Natron  pintenweise  trinken  zu  lassen.  Der  Weg ,  der 
hier  befolgt  wird,  ist  ganz  verschieden  von  dem  bei 
einer  Vergiftung  durch  Bleidünste  ,  z.  B*  in  den  viel«? 
Fällen  der  Malerkolik, 


j.  444. 

•  '  •  « 

In  dem  Hospitale  zu  Paris  wendet  man  seit  mehre« 
ren  Jahren  eine  Behandlung  au ,  deren  Wirksamkeit  jezt 
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vollkommen  erwiesen  ist,  selten  bemerkt  man  ,*  dafs  die 
einfachen  Bleikoliken  bei  dieser  sorgfältigen  und  weis© 
regierten  Behandlung  nicht  nachgeben.  Sie  besteht  in 
Folgendem:  .    ^  ._  ■ 

An  dem  Tage,  wo  der  Kranke  angekommen 
ist,  giebt  man  ihm  ein  purgierendes  Malerklystier  aus 

- 

4  Unzen  Sennesblättern  mit  einem  Pfunde  Wasser  ge- 
kocht, zusammengesetzt,  dem  man  eine  halbe  Unze 
Glaubersalz  und  vier  Unzen  Brechwein  zugesetzt  hat. 
Den  Tag  über  giebt  man  folgenden  Trank:  Man  läfst 
zwei  Unzen  zerschnittene  Cassienfrucht  in  einer  Maas 
Wasser  kochen ,  man  seihet  die  Abkochung  durch  eine 

Leinwand  durch  und  setzt  eine  Unze  Epsomer  Salz  und 

.....  •  *  .  t 

drei  Gran  Brechweinstein  hinzu.  Ist  die  Krankheit  sehr 
heftig ,  so  mischt  man  zu  diesem  Getränke  noch  eine 
Unze  Kreuzdornsyrup  (vom  Khamnus  catharticus')  und 
zwei  Unzen  von  der  Hamech' sehen  Lattwerge  hinzu. 
Diese  ist  eine  starke  aus  Rhabarber,  Coloquinten,  Sen- 
nesblätter, Manna,  Tamarinden,  Scammonium  und 
hoch  vielen  andern  Pflanzensubstanzen  bestehende  Zu- 
sammensetzung. 

Am  Abend  läfst  man  ein  beruhigendes  Klystier  ausr 

sechs  Unzen  Nufsöl  und  zwölf  Unzen  rothem  Weine  neh- 

«• 

men  und  innerlich  giebt  man  anderthalb  Quentchen  The- 
riak  ,  zu  dem  man  Jzuweilen  anderthalb  Gran  Opium 
hinzusetzt. 

Am  zweiten  Tage  Morgens  läfst  man  zu  zweima- 
len mit  einer  Stunde  Zwischenraum ,  sechs  Gran  in  acht 
Unzen  Wasser  aufgelöfsten  Brechweinstein  nehmend 
Bricht  der  Kranke  darnach,  so  giebt  man  ihm  in  der 
übrigen  Zeit  des  Tages  folgendes  schweifstreibendes  Ge- 
tränk:  Man  läfst  nämlich  eine' Unze  Guajak,  eben  so 
viel  Chinawurzel  und  Sassaparille  eine  Stunde"  lang  in 
anderthalb  Maas  Wasser,  einkochen  und  setzt  eine  Unze, 
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Sassafras  und  eine  halbe  Unze  SüTsholz  hinzu ;  man  laTst 
es  noch  einmal  leicht  aufkochen,  und  dann  durchseihen» 

Den  Abend  giebt  man  ein  schmerzstillendes  Klystier 
and  Theriak  mit  Opium,  wie  den  ersten  Tag. 

Am  dritten  Tage  lä'fst  man  in  viermalen,  am 
frühen  Morgen  ein  schweifstreibendes  abführendes  Ge* 
tränk  einnehmen,  welches  aus  Folgendem  besteht:  zu 
einem  Maas  jenes  für  den  zweiten  Tag  angegebenen 
Schwitztrankes  setzt  man  eine  Unze  Sennesblatter  hin- 
zu ,  die  man  etwas  kochen  läfst;  das  Ganze  wird  durch- 
geseiht. Den  übrigen  Theil  des  Tages  giebt  man  den 
einfachen  schweifstreibenden  frank  des  zweiten  Tages , 
und  den  Abend  ein  schmerzlinderndes  Klystier ,  Theriak 
und  Opium,  wie  den  ersten  Tag» 

Am  vierten  Tage  Morgens  giebt  man  folgenden 
abführenden  Trank:  Zu  einem  Glase  eines  Aufgusses  von 
Sennesblä'ttern  (  zwei  Quentchen  Sennesblätter  in  ändert« 
halb  Gläser  Wasser  auf  eines  eingekocht)  setzt  man  eine 
halbe  Unze  Glaubersalz)  ein  Quentchen  gepulverte  Ja- 
lappenwurzel  und  eine  Unze  Kreuzdornsyrup  hinzu« 
Den  Tag  über  nimmt  der  Kranke  den  schweifstreiben- 
den Trank  des  zweiten  Tages am  Abend  giebt  man  ein 
schmerzstillendes  Klystier,  auch  Theriak  mit  Opium  wie 
den  ersten  Tag.  • 

Am  fünften  Tage  giebt  man  Morgens  den  gelinde 
abführenden  Trank  des  dritten  Tages ,  um  vier  Uhr  das 
schmerzstillende  Klystier  des  ersten  Tages,  um  8  ^lur 
Theriak  Und  Opium.  > 

Am  sechsten  Tage  die  nämliche  Behandlung  wie 
am  vierten;  wenn  ungeachtet  der  Anwendung  dieser  an* 
gegebenen  Mittel  nicht  zu  Stuhle  geht ,  so  giebt  man  ihm 
folgendes  Mittel :  man  mischt  zehn  Gran  Scammonium* 
•aft  mit  eben  so  viel  Jalappenharz  und  Gummigutt  12  Gr. 
und  anderthalb  Quentchen  der  Hämech'schen  Lattwerg« 
Schneider,  über  die  Gifte* 
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mit  Kreuzdornsyrup ;  man  macht  12  Portionen  daraus 
und  giebt  hie  von  alle  zwei  Stund  eine.  Es  ist  selten  , 
dafs  die  Kranken  nicht  na<?h  einer  solchen  Behandlung 
geheilt  werden.  Werden  die  vorgeschriebenen  Getränke 
ausgebrochen ,  so  reicht  man  ein  sehr  verdünntes  Brech- 
mittel ,  indem  man  ein  Gran  Brechweinstein  in  einem 

Maase  Wasser  auflösen  läfst.  ~ 

♦  ■  •  .  .  »  •  . 

*  ...  t  m  M  m  |  / 

"  $•  445- 

*  *  m  * 

*  *   **  ,  .  »t    *  i 

1  '  Die  besonders  von  de  Haen,  Borden  und  Tron. 

1 

c hin  angerühmte  antiphlogistische  Methode  ist  nicht 
anwendbar  und  mufs  in  der  Behandlung  der  Bleikolik 
durch  Bleidunst  verworfen  werden ;  nicht  so  würde  es  - 
seyn,  wenn  Bleipräparate  eingenommen  wären,  denn 
alsdann  würde  der  Kranke  ein  Opfer  der  gewissen  Zufalle 
einer  Entzündung  eines  oder  mehrerer  Organe  in  dem 
Unterleibe  werden,  und  Dr.  Luzuriaga  räth  mit  Recht 
an ,  den  davon  befallenen  Individuen  ein  Gran  Opium 

alle  drei  Stunden  zu  geben.   .  »..  .» 

« .    .  .  • 

«*•*  A  '    1  I  *  • 

$.  446. 

Das  Ricinustfl ,  die  Buttermilch,  süfse  Milch ,  der 
häufige  Genufs  des  laulichten  Wassers  des  frischen  und 
guten  Oels,  Honig  mit  Essig  und  Wasoer*  die  Klystiere 
von  Milch,  die  Bäder,  das  Spanisch -Fliegenpflaster, 
die  MerkuriaK Präparate ,  das  schwefelsaure  Zink,  der 
Schwefel,  Alaun ,  die  AlkaKen,  die  Säuren-,  der  Kam- 
phor ,  der  Moschus ,  der  Sauerstoff,  die;  Chamillen ,  Co- 
loqüinten  -  Extrakt,  :der  .peruvianisehe  Balsam  und  eine 
unzählige  Menge  andrer  Arzneimittel  sind  wechseis  weise 
von  den  verschiedenen  Aerzten  empfohlen  worden,  um 
die  durch  diese  .Krankheit»  entstehende  Zufalle  zu  ver- 
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nichten.  Der  Versuch  hat  die  Kraft  dieser  Medikamente, 
wovon  mehrere  ganz  und  gar  ohne  allen  Nutzen  sind, 
noch  nicht  dargethan.  ;  ' 

Die  Nachkur  erfordert  diejenigen  Mittel,  welche 
nicht  blofs  <lie  gesunkene  Kräfte  erheben ,  sondern  auch 
die  durch  langwierige  Leiden  verloren  gegangene  Masse 
wieder  zu  ersetzen  vermögen.  Man  empfiehlt  hier  be- 
sonders Tonica  und  Excitantia*  die  China  und  Aether,, 
und  andre  analeptische  Arzneien,  ferner  gewürzhafte 
Bäder  und  alles ,  was  die  Haut  wieder  beleben  kann.  — 


■      «  ■ 


■  * 

v  • 


Sechstes  Kapitel. 
Von    den    Krankheits-  Giften. 


$.  447. 

... 
•  .  •  .  »«•••» 

Da  die  Krankheits -Gifte,  von  welcher  Art  sie  auch 
immer  seyn  mögen,  äufserst  selten  als  solche  zu  medi- 
zinisch-gerichtlichen, desto  mehr  aber  zu  medi- 
zinisch -  polizeilichen  Untersuchungen  Veran- 
lassung  geben,  so  wird  es  weit  zweckmäfsiger  seyn,  die« 

selben ,  in  wie  feru  sie  in  einer  Toxieologie  aufgenom- 

*  •  *  *     *'  •  •  .  ..  *  * 

men  werden  müssen,  im  zweiten  Abschnitte,  nämlich 
im  medizinisch  -  polizeilichen  Theile,  zu  erwähnen,  wo- 

* 

hin  wir  verweisen. 

Siebentes  Kapitel, 


*  ■  *  -  •  _ 

».'!»  »f 


,     Von   den  mechanischen  Schädlichkeiten. 

•  •  -  •  «... 

■  '■  •<•'  ,«      5.  -  fß,..  1  .-■  -       ..  • 

Wenn  gleich  diejenigen  Körper,  welche  gleichsam 
durch  ihre  Form  tödten,  im  strengsten  Sinne  nicht  als 
Gifte  anzusehen  sind ,  so  muls  doch>  Indern  diese  Sub- 

\ 


Digitized  by 


stanzen  nicht  selten  anomale  Erscheinungen  lind  selbst 
den  Tod  verursachen,  eine  kurze  gleichsam  historische 
Anzeige  derselben,  in  einer  Toxicologie  nicht  ganz  für 
zwecklos  erscheinen-  • 

.... 

$•  449- 

Eeratossenes  Glas*),  gepülvertes  Email» 
yerschiedene    spitzige    Substanzen^    als  Na« 


•)  Dr.  W.  Krimer,  Privatdoceht  in  Bonn,  O»  fcheinis che  Jahr- 
bücher für  Medizin  und  Chirurgie,  von  Dr.  Chr.  Fr.  Harles* 
II.  B.  2  St.  p.  n8.  N.  VIT.)  beklagt  sich  mit  Recht  wegen  der 
geringen  Aufmerksamkeit  über  das  Verschlucken  von 
Glas,  worüber  man  billig  den  Schriftstellern  einen  grofsen 
Vorwurf  zu  machen  genothigt  ist,  da  man  weder  in  den  Bü- 
chern über  Chirurgie  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  sich  Raths 
erholen  könne,'  noch  in  den  Jahrbüchern  der  Pathologie  und 
Therapie,  und  In i  den  Schriften  Über  gerichtliche  Medizin  sich 
vergebens  nach  Belehrung  hierüber  umsehe.  . 

Nach  seiner  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  kann  das 
Glas  in  verschiedenen  Formen  auf  den  Körper  schädlich  ein- 
wirken i 

j)  entweder  in  größeren  Stücken,  welche  Wieder  stumpf,  spitzig 
oder  schneidig  seyn  können* 

a)  oder  in  kleineren  Stücken; 

3)  oder  endlich  als  Giaspulver. 

Was  die  erste  Form  betrifft,  So"  wirke  in  dieser  das  Glas,  wie 
jedes  andre  .scharfe.  Instrument,  zuerst  rein  mechanisch,  indem 
es  In  den  T heilen,  mit  denen  es  in  Berührung  kommt,  Ver- 
wundungen hervorbringe,  welche  ihrem  Umfangt  und  der  Lage 
nach,  so  wie  auch  in  Betreff  der  Wichtigkeit  der  verletzten 
Theile,  mehr  oder  wenjget  gefährlich,  selbst  tödtlich  werden 
können. 

Gröfsere  filasstücke,  die  zuweilen  in  der  Betrunkenheit  oder 
aus  kühnem  MuthwMlen  von  Menschen  verschluckt  werden,  ver-  « 
Ursachen  schon  im  Munde  Wunden  und  Blutungen,  die  beson- 
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«lein,  Nägel,  Knochen,  und  überhaupt  alle  Kör-' 
per,  welche  durch  ihre  Form  verletzend  auf  den 


ders  dann  gefährlich  werden  können,  wenn  die  Wunde  tief  in 
die  Zunge,  namentlich  in  den  unteren  Theil  eindrang  und  die 
Zungenpulsader  verletzt  wurde.  In  den  meisten  Füllen  folgt 
auf  solche  Verwundungen  meistens  eine  heftige  Entzündang.der 
verletzten  Theile.  Der  Kranke  kann,  abgesehen  von  andern 
beschwerlichen  Zufällen,  seihst  in  Erstickungsnoth  gerathen. 
Noch  beträchtlicher  werden  die  Gefahr  und  die  Folgen  einer 
nachfolgenden  Entzündung,  wenn  während  dem  Zerbeifsen  des 
Glases  einzelne  Glassplitter  einstachen  und  'festsitzen  blieben,  * 
wo  dann  begreiflich  die  Entzündung  und  Geschwulst  einen  weit, 
höheren  Grad  erreichen,  indem  die  eingekeilten  Glasstücke  ei- 
nen fortwahrenden  Reiz  auf  die  Zunge  ausüben. 
Gepulvertes  Glas,  wenn  es  anders  nicht  noch. einzelne  scharf. 
.  eckige  Stücke  bei  sich  führt,  werde  in  den  wenigsten  Fällen, 
in  der  Mundhöhle  oder  auf  der  Zunge  böse  Folgen  nach  «ich 
ziehen,  da  dasselbe  auf  diese  Thfiile  des  Körper.«  keine  me- 
«hanjsche  Kraft  ausübe. 

im  Ganzen  genommen  könne  man  annehmen ,  dal«  das  Glas 
in  der  Mundhöhle  «—  wenn  es  nicht  gerade  zerbissen  oder  in 
derselben  lange  hin  und  her  gewälzt  werde  —  keine  so  be- 
trächtliche Verletzungen  hervorbringe ,  wie  in  dem  Schlünde. 
Hier  wird  die  Verwundung  um  so  gröfser  seyn,  je  gröTser  und 
schärfer  die  Glasstücke  sind,  mit  je  mehr  Hast  sie  verschluckt 
wurden.  Mehr  oder  minder  beträchtliche  Biutungeu  sind  auch 
hier  die  nächste  Folge  einer  solchen  Verwundung,  Weit  schJUm- 
mer  sind  aber  dann  die  Folgen,  wenn  sich  Glasstücke  mit  ih- 
ren Spitzen,  Im  Schlünde  eingekeilt  haben,  worauf  heftige  Ent- 
zündung, verbunden,  mit  Unmöglichkeit  de«  Sehlingens  und  Er- 
stickungsnoth durch  die  Anschwellung  dieser  Theile  eintritt. 
Unter  solchen  Umständen  kann,  wenn  auch  die  Entzündung 
.  pei  zweckmässiger  Behandlung  glücklich  verlief,  in  Folge  einer 
Verwachsung  oder  Verscbliefsung  der  Eustachischen  Rvh- 
renmündung  eine  sehjr  bedeutende  Schwerhörigkeit  entstehen. 
Der  schlimmste  Zustand  ist  aber:  in.  solchen  füllen  4er,  wenn, 
nämlich  ein  beträchtlicher  Theii  des  Schlundes  durchgeschnitten 


> 
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Organismus  einwirken ,  sind  die  Dinge  >  welche  man  ge- 
meiniglich mechanische  Gifte  nennt.   Die  nachthei* 


wird,  wenn  feiger  >iir  Glasstück  in  den  Kehlkopf  oder  noch 
weiter  in  die  Luftröhre  hineinfällt.  Im  ersteren  Falle  Wird  die 
?  durchdringende  Wunde  ,  vermöge  des  ausströmenden  Blutes  in 
das  Zellgewebe,  so  wie  auch  durch  die  nachfolgende  Entzün- 
dung gefährlich,  im  letzteren  tritt  hingegen  eine  bedeutende 
Erstickungsnoth,  wo  nicht  selbst  ein  schneller  Tod  durch  Er- 
stickung ein.  '  '**  '  ' 

Noch  weit  mehr  als  der  Schlund  ist  die  Speiserb'hre  den  schäd- 
lichen Einwirkungen  des  verschluckten  Glases  ausgesetzt,'  da 
sie  dem  Durchgange  desselben  nach  dem  Magen,  einen  noch 
engeren  Raum  und  somit  mehrere  Berührungspunkte  darbietet 
als  jener.  Im  Allgemeinen  gilt  hier  für  die  statt  findenden 
Störungen  in  Folge  des  hindurchgehenden  G  ases  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen,  mit  einigen  Abänderungen  beinahe  dasselbe, 
was  so  eben  von  dem  Schlünde  gesagt  wurde;  nur  tritt  bei  Ein- 
keilungen gröfserer  spitziger  GtasstÜcke  ein  beträchtlicherer 
Grad  von  Gefährlichkeit  ein,  weil  dann  die  Kunst  für  die  Ent- 
fernung dieser  Körper  weit  weniger  zu  leisten  vermag,  als  in 
den  oberen  Thellen  des  Speisekanals.  Das  Glaspulver,  welches 
in  den  oberen  Theilen  des  Speisekanals  noch  keinen  schädlichen 
Einflufs  ausübte,  wirkt  hier,  indem  es  sich  in  die  Falten  der 
Schleimhaut  anhängt,  als  beträchtlicher  Reiz,  und  kann  so  zu 
mannigfaltigen  krankhaften  Zuständen,  z  B.  Erbrechen,  Schluch- 
zen, Würgen,  Anlafs  geben,  ja  sogar  eine  Entzündung  diese« 
Organs  veranlassen. —  fndefs  richtet  sich  derverschiedene  Grad 
nach  dem  Integritäts  -  Zustande  der  Speiseröhre,  und  es  ist  ein- 
leuchtend ,  dafs  solche  Störungen  bei  Menschen ,  weiche  ihre 
Speiseröhre  gegen  solche  Reize  abgestumpft  haben,  minder  be- 
trächtlich seyn  werden.    '  • 

Dr.  Kr  im  er  ichliefst  seinen  vortrefflichen  Aufsatz  mit  fol- 
genden Worten:  „Was  in  medizinisch- forensischer  Hinsicht  den 
Grad  von  Tüdtlichkeit  nach  dem  Versrhlucken  des  Glases  an* 
betrifft,  so  ist  dieser  bei  den  verschiedenen  Formen  des  Glase- 
und  den  verschiedenen  zufälligen  Wirkungen  ein  besonderer,  so 


•  » 
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ligen  Wirkungen,  welche  dergleichen  Körper,  wenn  sie 
Terschluckt  werden ,  gewöhnlich  erregen  ,  beziehen  sich 


wie  denn  auch  Körperkonstitution,  Alter  und  die  Anlag«  zn 
Krankheiten  die  Wirkung  des  Glases  auf  den  Körper  mannig- 
faltig abändern.  Im'  Allgemeinen  sind  solche  Fa'Ue  zwar  ge- 
iahrllch,  aber  nur  zufällig  und  durch  die  Folgen  tödtlich,  wenn 
nämlich  tiefe  Wunden  des  Schlundes  oder  der  Speiseröhre  ent- 
stehen; wenn  ferner  ein  grofses  Glasstück  in  der  Speiseröhre 
sich  festsetzt  und  tödtüche  Krampfzufälle  erregt;  dann  beträcht- 
liche Entzündungen  der  Speiseröhre,  des  Magens,  oder  der  Ge- 
därme entstehen,  auf  welch«  der  Brand  folgt,  oder  wenn  ein 
Glasstück  sich  im  Darmkanal e  festsetzt  und  ein  organisches 
Leiden  herbeiführt,  oder  wenn  die  Kunsthülfe  In  der  ersten  Zeit, 
wo  noch  Hülfe  möglich  ist,  versäumt  wird.  Absolut  ttdtlich 
wird  der  Fall  alsdann  natürlich  seyn,  wenn  ein  Glasstück  in 
die  Luftröhre,  besonders  in  den  untern  Theil  derselben,  hinab« 
fällt,  weil  dann,  vermöge  des  heftigen  Reizes  der  Glasspitzen,, 
die  Erstickung  durch  den  Krampf  des  Kehlkopfs  und  der  Bron- 
chien eher  eintritt,  als  die  Kunst  Hülfe  leisten  kann,  die  übri- 

c  gens  unter  solchen  Umständen  selten  gelingen  möchte,  und 
-wenn  gröfsere  Glasstücke  die  Magenwände  durchbohren.  We- 
niger gefährlich  wird  der  Zustand  seyn,  wenn  die  Glasstücke 
In  dem  unteren  Theile,  und  noch  weniger,  wenn  sie,  ohne  zu- 
vor üble  Zufalle  hervorgebracht  zu  haben,  schon  in  den  Magen 

-  hinabgetreten  sind,  wo  sie  durch  ihre  Auflösung  und  durch 
das  Abstumpfen  ihrer  Ecken  zu  dem  Durchgänge  nnd  zur'Aus- 
scheidung  durch  den  übrigen  Darmkanal  geschickter  gemacht 

«  •  werden.  Weniger  gefährlich  l*t  er  ferner  bei  einem  zuvor  ge- 
sunden Zustande  der  Verdauungswege,  wodurch  eine  theilwei.se 
Auflösung  des  Glases  schneller  rot  sich  geht,  als  im  krank- 
haften, geschwächten  Zustande  derselben«  Ein  noch  geringerer 
Grad  von  Gefährlichkeit  tritt  dann  nocrVeln,  wenn  die  hiebet 
bedingten  Organe  gegen'  einen  solchen  Reis  durch  öftere  Wie- 
derholung des  Glasverschluckens  abgestumpft  und  ihre  \Y  "ade 
verdickt  sind.« 

„Was  die  Behandlung  solcher  Fälle  betrifft,  s»  fichter 
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meist  auf  Entzündung,  deren  Heftigkeit,  Dauer  und 
Verlauf  von  der  Gröfse  der  Verletzung  und  der  Beschaff 
fenheit  des  Individuums  abhängt ,  welches  dergleichen 
Dinge  verschluckt  hatte.  Schmerz,  Druck,  Gefäfsfieber 
und  alle  Erscheinungen ,  welche  durch  die  Form  und 
Mischung  des  verletzten  Theiles  (des  Mundes,  Schlun- 
des,  Magens,  Gedärme u.  s.  f.)  hervorgehen,  sind  un- 
gefähr di«  Krankheiten,  welche  dem  Genüsse  dieser 
Substanzen  folgen, 

»  ^     .  f#  •   *•   •  •  *t*  e 

J.  450. 

» 

Die  Rur  dieser  Zuläüe  ist,  insofern  die  äufsero 
schädliche  Potenz  nicht  immer  durch  die  Kunst  hinweg- 

1*4«  *  •  | 

geschafft,  sondern  nicht  selten  der  Natur  überlassen  wer- 
den mufs,  meist  symptomatisch«  . 


»ich  diese  nach  dem  jedesmaligen  Individuellen  Falle.  Ich  würde 
vorschlagen,  bei  Fällen ,  4a  Glasstücke  in  der  Speiseröhre  fest 
sitzen  bleiben,  oder  wo  gröTsere  Glasstücke  verschluckt  würden, 
so  wie  auch  bei  geschwächten  Verdauungsw*»gen ,  die  ver- 
dünnte Flufssä'ure  -*~  ein  Theil  Flufssä'ure  mit  achtzehn 
-Theilen  Wasser  «w  zu  20 — 30  Tropfen  und  mehr,  gleich  im 
Anfange  und  oft  hintereinander  zu  reichen.  Verschlucktes  Glas« 
pulver  würde  vielleicht  durch  dieses  Verfahren  allein  schon  sehr 
bald  unschädlich  gemacht  werden.  Eine  Gegenanzeige  für  die 
Flufssä'ure  würde  eben  dann  stattfinden,  wenn  bereits  schon 
Zeichen  einer  Entzündung  da  sind.  Glaubt  man  Überzeugt  zu 
seyn,  dafs  die  Glasstürke  in  dem  Magen  durch  die  AuflbVng 
^abgestumpft  worden  sind,  dann  reiche  man  Abführungtmittel, 
am  besten  wohl  das  Ricinusöl  in  kiSftigen  Gaben  und  lasse 
liiige,  schleimige  Getränke  gebrauchen.  Durch  Brechmittel  die 
Giasstüike  nach  oben  zu  entleeren,  wate  nicht  rathsam.  Blei- 
ben grofse  Glasstücke  in  dem  Schlünde  stecken,  oder  fallen  sie 
in  den  Kehlkopf  oder  die  Luftröhre  ,  so  sind  sie,  wie  an  1r# 
fremde  Körper,  anzusehen,  un^l  die  Behandlung  dieser  Fall* 
tritt  in  das  Gebiet  der  Chirurgie." 
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Unter  den  Mitteln ,  welche  hier  zweckmäßig  gege- 
.ben  werden,  verdient  der  Essig  vorzüglich  genannt  zu 
werden,  indem  er  mehrere  Metalle  und  seihst  die  Kno- 
chen auflosen  soll.  Wirkten  die  Metalle ,  aus  welchen 
die  verschluckten  Körper  ▼erfertigt  -waren,  wieder  alt 
Gifte,  so  müssen  diese  Vergiftungen,  wie  ohen  gelehrt 
.  wurde,  behandelt  werden.  Auch  möchte  der  häufige 
Genufs  öligter  und  schleimigter  Getränke,  so  wie  überall, 
wo  Entzündung  Platz  greift  j  hüllreich  seyn.  Diese 
Mittel  lösen  die  entstandene  Krämpfe  und  erleichtern 
und  beiordern  den  Abgang  der  schädlichen  Potenz; 

Wo  sich  jedoch  der  schädliche  Körper  durch  chirur* 
gische  Instrumente  ,  Pinzetten  u.  s .  w.  entfernen  läfst  j 
werden  diese  Substanzen  überflüssig  seyn ,  indem  mit 
der  entfernten  Ursache  auch  die  Krankheit  schwindet. 
Wäre  diefs  nicht  der  Fall ,  so  müfsten  die  entstandenen 
Zufälle  nach  ihrer  Gattung  und  Art  behandelt  werden,  t 

•  •  • 

$•  451- 

Bei  verschlucktem  Badeschwamme  ( Spongia  offici- 
na  Iis)  und  Vogelleim  (Fifcum  aueuparium)  y  welche 
Dinge  Plenk  zu  den  leimigten  mechanischen  Giften 
zählt ,  werden  Brechmittel  in  den  meisten  Fällen  Alle* 
beseitigen. 

In  Fällen,  wo  dergleichen  Körper  im  Schlünde 
stecken,  das  beizubringende  Brechmittel  durch  den 
MundL  verhindern,  würde  es  zweckmässig  seyn,  dem 
Kranken  in  ein  lauwarmes  Bad  zu  setzen ,  eine  Ader  zu 
offnen,  und  das  Brechmittel  in  flüssiger  Form  einzu- 
spritzen ,  oder  das  Einreiben  desselben  in  Salbenform  in 
die  flache  Hand  oder  auf  den  Magen  zu  versuchen. 

Bei  dem  Genüsse  jener  spitzigen  Körper ,  dürfen 
endlich  Brechmittel  durchaus  nicht  gereicht  werden, 
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weil  man  zu  besorgen  hätte ,  dieselben  durch  die  ent- 
stehenden Erbrechungen ,  oder  beim  wirklichen  Erbre- 
chen nur  noch  fester  in  die  organischen  Gebilde  einzu- 
drücken. • 

Achtes  Kapitel. 


Von  der  Ausmittelung  und  den  Beweisen  über  ▼ollz»- 
gene  Vergiftung  durch  chemischePrüfungs-Mittel. 


A ' 


f-  452« 


In  keinem  Verbrechen  ist  die  Erhebung  des  That- 
Bestandes  —  die  vollendete!  —  mehr  Bedürfnifs  als  in 
der  Vergiftung,  theils  weil  sie  im  Finstern  schleicht, 
theils  weil  ohne  genaue  Aufnahme  des  Thatbestandes 
manche  andre  und  natürliche  Krankheit  mit  Vergiftun- 
gen verwechselt  werden  möchte ;  aber  auch  in  keinem 
Verbrechen  ist  die  Erhebung  des  Thatbestandes  schwie- 
riger, vielseitiger,  als  in  Vergiftungen. 

$•  453- 

Daher  achte  der  gerichtliche  Arzt  bei  einer  jeden 
legalen  Obduction 

:  i)  auf  das  gesetzliche  Ceremoniell ;  und 
*  a)  auf  die  gehörige  und  vollständige  Inspektion  des 
Vergifteten. 

Das  gerichtliche  Ceremoniell*)  verlangt 
Vorzüglich  die  Gegenwart  mehrerer  Gerichtspersonen 


'*)  Zwei  Streitfragen,  die  sich  auf  daa  Formelle  bei  der  in 
•*   Vergiftungsfällen  nöthlgeo  medizinisch -gerichtlichen  Untersu- 
chung beriehen  ,  haben  in  den  letzten  Jahren  zu  lebhaften  Dis- 
kussionen unter  den  gerichtlichen  Aexsten  und  Hechtspflegern 
Anlsfi  gegeben. 
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ans  dem  Gerichte  oder  Magistrate  nnd  Zeugen;  oebst 
der  des  gerichtlichen  Chirurgen  j    andern  sich  herbei« 


a)  Die  erste  betrifft  die  Noth wendigkeit,  die  chemische  Ob- 
ductionen  in  Vertun  gsfä'llen  in  Gegenwart  der  Gerichts- 
personen —  bei  wohlbesetzter  Gerichtsbank  —  vorza- 
nehmen;  « 

b)  die  andre  die  Noth  wendigkeit  der  Eröffnung  der  drei 
Hohlen  des  Körpers  bei  der  legalen  Sektion  der  Verglf. 
teten.  1 

Die  Beantwortung  dieser  Momente  hat  wirklich  auf  den  Gang 
der  KrlminalrechtsprVge,  auf  die  Zuerkennung  der  gesetzmäfsl- 
gen  Strafe  eines  der  fürchterlichsten  Utfd  gräfslichsten  Verbre- 
chen den  unmittelbarsten  Einflufs.  Sie  hat  daher  Interesse  für 
den  Staat,  für  die«  Rechtspflege  und  für  die  Menschheit  über- 
haupt, und  erfordert  eine  allseitige  und  gründliche  Untersuchung, 
die  dahin  ausfiel,  dafs: 
i)  die  älteren  Gesetze  nicht  einmal  die  ch**r.!rrhe  Untersuchung 
überhaupt  vorgeschlagen  haben;  die  preufsische  Kriminalord- 
nung Von  1806.  schreibt  die  Gegenwart  der  Gerichtspersonen 
nur  bedingt  vor,  und  nur  das  balerische  Strafgesetzbuch  von 
1813.  verlangt,  dafs  die  Gifte  nirht  aus  Gerichtshänden  gelas- 
sen, und  nur  in  Gegenwart  des  Gerichts  von  Sachverständigen 
untersucht  werden  sollen.  Es  stehe  daher  dem  Arzte  nicht  zu. 
über  streitige  Rechtslehrsatze  sich  ein  entscheidendes  Urthell 
anzumafsen;  aber  so  viel  scheine  doch  durch  die  gewichtigen 
Gründe  der  meisten  Rechtslehrer,  z.B.  eines  Grolmann, 
Boe  inner,  Meister  u,  a.  m.  aufser  allem  Zweifel  gesetzt  zu 
seyn,  dafs  die  Abwesenheit  des  Siebter*  bei  der 
Sektion  nur  ein  formeller  Fehler  sey,  welcher 
keine  Nichtigkeit,  oder  rechtliche  Ungültigkeit 
bewirken  könne. 

Es  verstehe  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  die  Abwesenheit 
des  Richters  bei  der  Sektion  ein  Fehler  sey,  welcher  gertigt 
zu  werden  verdiene;  und  den  das  Gesetz  an  denen,  welche 
ihn  verschulden,  bestrafen  könne.  Solche  Mangel  müssen  daher 
nach  Möglichkeit  vermieden  werden,  weil  sie  wenigstens  Ein- 
wendungen der  Defensoren  begründen;  ale  heben  inded  die 
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drängenden  Individuen  sollte  billig  aller  Zugang  verwei- 
gert werden,  da  sie  oft  die  Versammlung  stören ,  odtr 


Beweiskraft  des  Sektions -Berichts  nicht  an  f.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  aber,  die  über  die  Gültigkeit  und  rechtliche  Be- 
weiskraft tiner  ohne  Gegenwart  des  Richters  angestellten  Lei- 
chenöffnung entscheiden,  sind  natürlich  auch  auf  die  Fragt 
über  die  Legalität  einer  blofs  von  Medizinalpersonen  vollzoge- 
nen chemischen  Untersuchung  von  Giften  anzuwenden.  Die 
Anwendung  ist  um  so  unbedenklicher,  da  ein  langer  Gerichts- 
gebrauch die  ohne  Gegenwart  des  Gerichts  angestellte  chemi- 
sche Untersuchung  der  gerichtlichen  Medizinalpersonen  ah  recht- 
lich beweisend  anerkannt  hat. 

>  •       •  *     *      *  ,  • 

.  a)  Erfordre  es  die  Rathsamkelt  und  der  Nutten  der  Ocftnunf 
aller  drei  Höhlen  wie  bei  Legalsektionen  in  Krlminalfällen  vorzu- 
nehmen, und  dlefs  unterliege  keinem  Zweifel  mehr.  Ja  es  sey 
dieselbe  sogar  durch  die  Gesetzgebung  von  Sachsen  und 
Freufsen  vorgeschrieben  worden.  Selbst  da,  wo  die  Ursache 
des  Todes  evident  aufgefunden  ist,  will  das  Gesetz.,  dafs  der 
Vollständigkeit  wegen,  nnd  um  den  Defensoren  alle  Einwürfe 
unmöglich  zu  machen,  auch  die  übrigen  Höhlen  geöffnet  wer- 
den sollen.  —  Die  Verordnung  heniht  aber  auf  guten  Gründen» 
und  Ist  weise  und  ruhmwürdig. 

3)  Was  aber  eine  andre  Frage  betrifft,  ob  die  unterlassene  Oefif- 
aung  einer  Höhle,  nachdem  die  Ursache  des  Todes  durch  ana- 
tomische Untersuchung  der  übrigen  Höhlen  bereits  überzeugend 
ausgeraittelt  wurde,  den  Thatbestand  der  Tödtung  zweifelhaft 
mache  und  dem  Gutachten  der  Obducenten  seine  Beweiskraft 
Taube  ?  so  könnte  diese  nach  wissenschaftlichen  Gründen  nicht 
anders  als  verneinend  beantwortet  werden;  denn  der  Fehler 
jener  ist  ein  blofs  formeller,  der  keine  Nichtigkeit  begrün- 
det, wiewohl  er  Rüge  und  da,  wo  jene  neuen  Gesetze  gelten» 
selbst  Strafe  verdient.  Würde  man  ihn  aber  in  fort»  als  einen 
solchen  Fehler  betrachten,  der  einer  Obduction  ihre  gesetzliche 
Beweiskraft  raube,  so  würde  diese  Maxime  zum  gröfsten Nach- 
theile für  die  öffentliche  Sicherheit  und  die  Rechtspflege, 
nnd  lediglich  dem  Verbrecher  zum  Schutze  gereichen.  Es 
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gar  den  Obducenten  beschwerlich  fallen.  Der  Beamte 
oder  an  seiner  Stelle  der  Actuar  hat  sodann  einem  ihm 
untergeordneten  Subjekt  das  gerichtliche  Protokoll  zu 
diktiren ,  welches  die  verschiedenen  sinnlich  wahrnehm- 
baren Erscheinungen  und  Merkmale  an  dem  Vergifteten, 
oder  in  der  Leiche  enthält.  Was  indefs  über  die  Sphäre 
des  Richters  geht)  hat  der  Physikus  in  einem  besondern 
Berichte  —  Obductions-Protokoll  —  möglichst 
präcis  und  genau  aufzuzeichnen,  welches,  von  ihm  und 
xlem  gerichtlichen  Chirurgen  unterzeichnet,  dem  gericht- 
lichen Protokolle  beigelegt  wird. 

Aus  diesem  ärztlichen  Obdnctions*  Protokoll  wird 
nachher  der  Fundschein  —  visum  repertum    gezo- 
gen ,  welcher  nur  die  Angabe  derjenigen  Versuche  er- 
fordert ,  wodurch  entschieden  wird ,  ob  die  untersucht* 
Substanz  wirklich  Gift  ist ,  —  das  ärztliche  Obductions- 
Protokoll ,  so  wie  das  Vis* m  reprrtum.  sind  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit ;  jenes  beweifst  die  Vollständigkeit 
der  Versuche  und  besitzt  grofsen  Werth  in  negativer 
Hinsicht,  dieses  aber  in  wiefern  es  zu  den  Hauptmotiven, 
des  Urtheilspruchs  gehört.  r 

'  K  'mm  '  *     *  " 

.    • •    •  »4 

,  Die  physischen  Merkmale,  welche  dem  ge- 
richtlichen Arzte  Aufschlufs  über  die  Existenz  einer  Ver- 
giftung geben,  sind  bekanntlich  dreifach; 


Würde  die  Nachlässigkeit;  die  Unkenntnis  möglicherweise  ja 
auch  die  absichtlich?  Begünstigung  eines  gerichtlichen  Arztes, 
den  vorsätzlichen  Mörder  und  den  furchtbarsten  aller  Verbre» 
•  eher ,  den  GiftmSrder  und  Giftmischer  von  der  Todesstrafe  be- 
freien können!  —  Man  sehe  hierüber  Kopp,  Seiler,  Plat- 
ner,  die  klassisch  hie»  über  gedacht  nnd  geschriebtn  haben,  und 
daher  vorzügliche  Bthtrzigung  verdienen. 


>  * 
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•  j)  die  krankhaften  Erscheinungen  bis  zum  Tode; 

2)  die  anomalen  Veränderungen  in  der  Leiche ,  und 

3)  die  chemische  Prüfung  der  im  Magen  und  Darm- 
Kanäle  etc.  befindlichen  Substanzen. 

Was  die  Beweiskraft  der  beiden  erst  benannten  Kri- 
terien betrifft ,  so  ist  in  neueren  Zeiten ,  wo  man  sich 
einer  grüfseren  Strenge  und  Vorsicht  als  ehedem  im  Ur- 
theilen  über  diese  so  wichtige  Gegenstände,  von  denen 
Menschenleben  abhängt,  beflissen  hat,  mit  Recht  der 
Grundsatz  von  den  gerichtlichen  Aerzten  allgemein  an- 
erkannt worden,  dafs  die  Symptome  bis  zum  Tode  und 
die  Veränderungen  in  der  Leiche  nur  einen  wahrschein- 
lichen, durchaus  aber  keinen  sichern  Beweis  der  Ver- 
giftung begründen,  und  dafs  nur  die  Auffindung  der 
giftigen  Substanz  in  dem  Körper  einen  *iche* 
ren  und  unumstöfsli chen  Beweis  kder  gesche- 
henen Vergiftung  abgebe. 

•  *  ...  .  . 

• .  ■     J *  45»^  * 

Nach  diesen  Grundsätzen  sind  mehrere  in  den  neuern 
Zeiten  abgegebene  Gutachten  über  muthmafsliche  Ver- 
giftung abgefafst  worden.  Dadurch  ist  die  Unschuld 
fälschlich  angeklagter  Inquisiten  gewifs  vollkommen  ge- 
sichert, die  früher  bei  dem  Glauben,  an  theils  unge- 
reimte, theils  unzureichende  Merkmale  hätte  Gefahr  lau- 
fen können;  denn  man  erschrickt,  wenn  man  liest,  daft 
die  Alten  rauthmafslich  vergiftete  Leichen  den.Yögeln 
aussetzten  und  darauf  achteten,  ob  diese  sie  auffrassen, 
weil  sie  glaubten,  dafs  die  durch  Gift  Getödteten  von 
ihnen  nicht  angerührt  würden;  oder  dafsCarpzov  auf 
daeZeugnifs  des  altern  Plinius  und  Suetons  es  unter 
die^Indizien  der  Vergiftung  rechnete,  dafs  das  Hera  ei- 
nes Vergifteten  nicht  verbrannt  Werden  könne. 
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$•  456-  : 

Fast  eben  so  unzuverläfsig  war  die  Prüfung  einer 
als  Gift  verdachtigen  Substanz ,  die  man  dadurch'  an- 
stellte, dafs  man  sie  Thieren  beibrachte.  Endlich  giebt 
es  kein  einzelnes  Symptom,  welches  man  bei  Vergifte- 
ten  vor  dem  Tode,  und  keine  Veränderung ,  die  man  in 
der  Leiche  gefunden,  welche  nicht  auch  zugleich  durch 
Krankheiten  wären  erzeugt  worden.  Die  unzureichende 
Beweiskraft  solcher  Merkmale  (wenn  sie  nicht -durch 
andre  Indizien  verstärkt  wird)  wird  daher  in  neuern 
Zeiten  allgemein  anerkanut,  und  führte  zu  den^  oben 
angegebenen  Grundsatze, 

•  •      •«•*••       •  •    "    •  * 

$•  457- 


1     -  *  -«r 


So  vollkommne  Zustimmung  und  Beachtung  dersel- 
be nun  aber  auch  verdient,  so  sind  doch  für  die  Praxi» 
einige  Rautelen  dabei  nothwendig : 

l)  die  Auffindung  der  Giftsubstanz  im  Mägen  un<I 
Darmkanale  der  obducirten  Leiche,  oder  die  kunst- 
.  -i  j  mäfsige  Ausscheidung  derselben,  aus  den  Contenten 
giebt  zwar  den  sichersten  positiven  Beweis  für  ge^ 
schehene  Vergiftung;  aber  das  Nie htauf finden 
der  Giftsubstanz  giebt  keinen  sicheren 
lind  unumstößlichen  Beweis  für  die  Nicht- 
existenz  der  Vergiftung,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen:  r« 

a)  Es  giebt  Giftsubstanzen ,  die  durch  alle  unsre 
\  Reagentien  nicht  *uszuroitteln  sind.    Solche  flüs- 
sige Gifte,  die  den  Sachkennern  hinlänglich  be- 
kannt sind,  lassen  sich  auf  keine  Weise  in  der 

_     •   Leiche  nachweisen. 

b)  Selbst  diejenigen  Gifte,  welche  wir  auch  in  sehr 
geringen  Quantitäten  ans  den  im  Magen  und  Darm- 


* 
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Itanale  der  Leichen  befindlichen  Stoffen  abzu- 
scheiden gelernt  haben,  wie  z.  B.  Arsenik  und  an- 
dre metallische  Gifte,  können  durch  entstandenes 
Erbrechen  und  Durchfälle  bereits  schon  aus  dem 
Körper  ausgeleert  worden  seyn ,  welches  um  so 
leichter  geschehen  seyn  kann ,  wenn  der  Tod  erst 
.geraume  Zeit  nach  dem  beigebrachten  Gifte  er- 
folgt. Auch  kommt  noch  in. Betracht,  dafs,  wenn 
die  Obduction  erst  längere  Zeit  nach  dem  Tode  er- 
folgt, z.  B.  g — 10  Monate,  oder  gar  Jahre,  wo- 
von die  neuere  Zeit  einige  Falle  aufzuzeigen  hat, 
durch  die  vermittelst  der  anhebenden  Verwesung 
bedingten  Prozesse  die  Gifte  zersetzt  und  ver- 
flüchtigt werden  können, 

Es  wird  also  sehr  übereilt  und  unrichtig  seyn,  wenn 
der  Arzt  aus  dem  Nichtauffinden  der  giftigen  Substanz 
im  Magen  und  Darmkanale  einen  positiven  Beweis  ab« 
leiten  wollte,  dafs  keine  Vergiftung  Statt  gehabt  haben 
könne,  wiewohl  da ,  wo  sich  das  Gift  uicht  nachweisen 
läTst, allerdings  aus  p h ysis chen  Merkmalen  das  Ge- 
gentheil  mit  Gewifsheit  nicht  dargethän  wer- 
den kann* 

•  « 

,  »     ■  » i  '. 

2)  Es  verdient  die  Beachtung  der  gerichtlichen  Aerz- 
te,  dafs  die  Notwendigkeit  der  Auffindung  des  Gif- 
tes in  der  Leiche  sehr  verschieden  zu  beurtheilen 
...  ist;  je  nachdem     .         •  * ■•    :-  «*.-  \ 

a)  von  dem  Arzte  ein  Urtheil  gefordert  wird*  über 
den  Thatbestand  der  Vergiftung  nach  phy- 
sischen Merkmalen,  oder  >* 

b)  nach  schon  anderweitig  erwiesenem  Thatbestan- 
de  der  Vergiftung,  derselbe  nur  urtheilen  soll, 
ob  das  Gift  wirklich  getödtet  .hab*  ? 
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Bei  reifer  Ueberlegung  wird  ein  jeder  finden,  dafs 
diese  Fälle  sehr  von  einander  verschieden  sind.  Im  er- 
sten Falle,  wo  der  Thatbestand  der  Vergiftung  noch 
nicht  erwiesen  ist,  bedarf  der  Arzt  des  sichersten  und 
unumstöfslichsten  Beweises ,  um  sagen  zu  können,  dafs 
Vergiftung  im  vorliegenden  Falle  Statt  gefunden  habe  : 
die  bekannten  der  Vergiftung  eigenthümlichen  Sympto- 
me bis  zum  Tode  reichen  dann  so  wenig  zu,  als  die 
Entzündung,  die  Brandflecken  im  Magen  und  Darmka- 
nale  der  Leiche  u.  s.  f.,  um  die  Gewifsheit  der  Vergif- 
tung anzunehmen,  und  nur  Wahrscheinlichkeit,  im  ge- 
ringem oder  höhern  Grade ,  können  jene  zwei  Klassen 
von  Merkmalen  geben.  Nur  wenn  der  Arzt  das 
Gift  findet,  hat  er  Gewifsheit. 

* 

$•  459- 

i  N 
Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  in  dem  Falle,  wo 

die  geschehene  Vergiftung  anderweit  bereits  schon  er- 
wiesen ist,  z.  B.  durch  das  Geständnifs  des  Giftmischers, 
durch  Zeugen -Beweise,  durch  Untersuchung  der  vergif- 
teten Nahrungsmittel,  Arzneien  u.  s.  w. ,  von  welchen 
der  Verstorbene  notorisch  genossen  hatte  u.  s.  f.  In 
diesem  Falle  bedarf  es  der  Auffindung  des  Giftes  in  der 
Leiche  nicht,  um  dert  Thatbestand  der  Vergiftung  als 
vollkommen  erwiesen  anzunehmen.  Unter  solchen  Um- 
ständen steigt  die  Beweiskraft,  der  die  Wirkung  einer 
Vergiftung  gewöhnlich  begleitenden  Symptome  und  der  ia 
der  Leiche  gewöhnlich  befindlichen  Veränderungen. 

J.  460. 

Je  bestimmter  und  deutlicher  beide  Arten  von  Merk- 
malen in  einem  gegebenen  Falle  vorhanden  waren,  je 
mehrere  von  den  wesentlichen  Kennzeichen  dieser  Art 

Schneider,  über  d.  Gifte.  28  ^ 
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zusammentreffen,  je  weniger  Spuren  in  dem  Individuum 
von  einer  früheren  Krankheit  sich  zeigten,  welche  di« 
eingetretenen  Symptome  bis  zum  Tode  und  die  in  der 
Leiche  bemerkbaren  Veränderungen  hätte  hervorbringen 
können,  um  desto  mehr  wächst  die  Beweiskraft  jener 
Zeichen  für  die  Lethalität  der  Vergiftung. 

Es  hängt  natürlich  von  dem  Ermessen  des  gerichtli- 
chen Arztes  ab,  nach  der  Individualität  des  Falles  und 
nach  Masgabe  der  gröfseren  und  geringeren  Deutlichkeit 
und  Zusammenstimmung  der  Zeichen  das  Unheil  zu 
fällen;  ob  es  wahrscheinlich,  höschst  wahr- 
scheinlich oder  endlich  gewifs  sey,  dafs  der  Tod 
durch  die  Vergiftung  bewirkt  wurde.  Eben  so  ist  es  le- 
diglich Sache  des.  Richters  zu  entscheiden,  ob  die  Be- 
weise über  den  Thatbestand  der  Vergiftung  und  der  Aus- 
spruch des  Arztes  über  die  Tödtlichkeit  zureichend  sind, 
um  die  ordentliche  Strafe  zu  erkennen.  ✓ 

Irrig  ist  aber  gewifs  die  Maxime  derjenigen,  welche 
behaupten,  dafs  von  Vergiftung  und  Vergiftungs-Tode 
gar  nicht  die  Rede  seyn  könne,  wenn  nicht  das  Gift  im 
Magen  und  Darmkanale  aufgefunden  wurde,  und  sich 
dabei  auf  den  an  sich  sehr  wichtigen  Grundsatz  berufen, 
dafs  man  bei  so  wichtigen  Untersuchungen,  wo  das  Le- 
ben der  Inquisiten  auf  dem  Spiele  steht,  nur  auf  die  un- 
trüglichsten Beweise  sein  Urtheil  gründen  müfse;  diese 
vergessen  wohl  ganz,  dafs  es  möglich  ist,  den  Thatbe- 
stand einer  Vergiftung  auch  auf  andere  Weise  genügend 
zu  beurkunden. 

Der  Gerichtsarzt,  der  nach  dem  plötzlich  erfolgten 
Tode  einer  Person,  bei  welcher  Verdacht  entsteht,  sein 
Urtheil  Mos  auf  dem  Beiluden  der  Leiche  und  der  Kran« 
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kengeschichte  gründen  mufs,  wird,  wenn  er  kein  Gift 
findet,  freilich  nicht  dasselbe  Urtheil  fällen  können,  wie 
eine  gerichtlich  medizinische  Behörde  zweiter  Instanz , 
welche  nach  beendigter  Untersuchung  zur  Abgabe  ei- 
nes Gutachtens  aufgefordert  wird,  und  in  den  ihr  vor- 
gelegten Akten  Geständnisse,  Zeugenbeweis  und  andre 
dem  Obducenten  unbekannt  gewesene  Indizien  der  ge- 
schehenen Vergiftung  findet,  die  das  Urtheil  fällenden 
gerichtlichen  Medizinalpersonen  sind  aber  auch  in  zwei 
ganz  von  einander  verschiedenen  Fällen. 

; 

i 

«  • 

$•  462. 

Bestimmt  durch  eine  irre  geleitete  Humanität  und 
übertriebene  Furcht ,  dem  Inquisiten  zu  nahe  zu  treten, 
vergessen  gerichtliche  Aerzte  aber  nicht  selten ,  was 
ihres  Amtes  ist ,  und  übernehmen  das  Geschäft  des  De- 
fensors ,  indem  sie  sophistisch  Alles  hervorsuchen ,  was 
die  den  Thatbestand  der  Vergiftung  oder  die  tbdtende 
Wirkung  derselben  darbietende  Beweise  vernichten  oder 
schwächen  kann.  Sie  gehen  von  dem  ganz  falschen 
Grundsatze  aus  ,  dafs  der  gerichtliche  Arzt  immer  in 
mitiorem  partem  entscheiden,  immer  zu  Gunsten  des  De- 
linquenten sprechen  müsse.  Eine  solche  Maxime  ist 
durchaus  widersinnig  und  verkehrt.  Die  Vernunft  ver- 
langt und  die  Pflicht  gebeut ,  dafs  der  Arzt  überall  nach 
seiner  besten  Einsicht  die  Wahrheit  sage,  unbekümmert 
um  die  rechtlichen  Folgen.  Wo  der  Thatbestand  klar 
erwiesen  ist,  soll  er  ihn  nicht  als  zweifelhaft  darstellen; 
wo  er  eine  Frage ,  die  das  Gericht  vorlegt ,  oder  deren 
Beantwortung  es  bedarf,  bestimmt  beantworten  kann, 
soll  er  bestimmt  bejahen  oder  verneinen.  Ja  es  kommt 
nicht  einmal  dem  Arzte  zu,  in  zweifelhaften  Fällen,  wo 
a.  B.  Gründe  für  den  Tod  durch  zugefügte  Beschädig 
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gung  oder  durch  innere  Krankheitsursachen,  sich  das 
Gleichgewicht  halten,  bestimmt  für  die  den  Inquisiten 
begünstigende  Auslegung  sich  -zu  erklären,  sondern  nur 
durch  Darstellung  der  Unmöglichkeit  eines  entscheiden« 
den  Urtheils  in  diesem  Falle  dem  Richter  die  Milde 
möglich  zu  machen ,  zu  der  das  Gesetz  denselben  ver- 
pflichtet. , 

7  $•  463- 

Denjenigen  gerichtlichen  Aerzten  und  Richtern  hin- 
gegen, die  aus  falsch  verstandener  Humanität  bei  dem 
offenbaren  Verbrechen ,  bei  überwiesenen  und  der  Un- 
that  geständigen  Missethätern  die  Rolle  des  Defensort 
übernehmen  ,  und  alle  Künste  der  Sophistik  anwenden  , 
um  die  im  Gesetze  bestimmte  Strafe  umgehen  zu  kön- 
nen ;  rufen  wir  die  Worte  jenes  philosophischen  Arztes 
zu :  9)rogo  Mos  per  ejusdem  sui  muneris  fidem  ac  religio- 
netn,  ne  ubi  confesso  ac  matiifesto  sceleri  legitima  excu- 
satio  omnis  jam  interclusa  est,  pro  argumentis  jirgutias 
nobis  exhibeant;  multo  minus,  cum  sicaria  alicui  aut  ve- 
nefico  (dirum  et  execrabile  homicidii  gtnus  !  )  poenae  libera- 
tionem  obtinuerant ;  per  ingeniosam  seilte  et  calumniam 
juris  hinc  velut  de  praeclaro  aliquo  facinore  ac  divino  me- 
rito  glorientur.t( 

f.  464. 

Diese  Bemerkungen,  die  für  den  gerichtlichen  Arzt 
von  grofser  Bedeutung  sind,  vorausgesetzt,  schreiten 
wir  nun  zur  legalen  Inspektion  der  Leiche: 
•Diese  ist  aber  zweierlei :  1)  eine  äufsere  und  2)  eine 
innere;  jene  mufs  immer  dieser  vorhergehen,  und  es 
darf  nichts  übersehen ,  nichts  als  gleichgültig  oder  un- 
bedeutend angesehen  werden,  was  vielleicht  mit  dem 
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Innern  der  Leiche  in  einem  causalen  Verhältnisse  stehen 
könnte.  - 

$•  465- 

■ 

Die  Verletzungen  der  Organe,  die  durch 
die  scharfen  und  ätzenden  Gifte  entstehen,  er- 
kennen wir  bei  der  Sektion  dadurch,  dafs  diese  Substan- 
zen im  Allgemeinen  eine  Entzündung  erregen,  die  sich 
von  dem  Munde  bis  zum  Zwölffingerdarm  erstreckt, 
deutlicher  sich  aber  im  Magen  findet ;  sehr  oft  ist  auch 
der  Mastdarm  entzündet,  während  die  andern  Theile 
des  Darmkanals  sich  im  natürlichen  Zustande  befinden. 
Bei  andern  Umständen  entwickelt  sich  die  Entzündung 
in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Darmkanals;  diese  Ent- 
zündung ist  in  ihrer  Intensität  verschieden,  bald  sind 
die  Organe  hellroth ,  ohne  eine  Spur  von  Geschwür , 
bald  kirsChroth  oder  dunkelroth,  mit  Länge -oder  Quer- 
streifen von  schwärzlicher  Farbe,  die  aus  extravasirtem 

- 

Blute  bestehen ;  bald  zeigen  sich  Geschwüre  oder  Schär- 
fe; bei  einigen  Gelegenheiten  trug  es  sich  zu,  dafs  die 
Gifte  dieser  Klasse  den  Tod  bewirkt  haben,  ohne  die 
mindeste  Verletzung  zu  veranlassen:  dieses  ist  der  Fall 
bei  dem  jungen  Mädchen,  von  welchem  Ettmüller 
spricht,  welche  durch  Arsenik  starb.  Herr  Marc  er- 
zählt, dafs  man  bei  einem  Vergiftungsfalle  mit  Arsenik, 
die  Häute  des  Magens  statt  zerfressen,  verdickt  fand. 
Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle,  so  mufs  man  doch  bei  der 
.  Untersuchung  der  Verletzungen  der  Organe  des  Ver- 
dauungskanals stets  jüe  von  Hrn.  Baillie  gegebene 
Regel  beobachten,  dafs  man  diese  Organe  genau  unter- 
sucht, indem  man  sie  zwischen  das  Auge  und  das  Licht 
hallt :  auf  solche  Weise  hat  man  oft  kleine  Löcher  ent- 
deckt, die  der  einfachen  Anschauung  der  Organe  ent- 
gangen sind. 
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Die  Verletzungen  der  Organe,  die  durch 
die  adstringirenden  Gifte  entstehen,  charakteri- 
siren  sich  dadurch,  dafs  diese  Gifte,  welche  besonders 
die  Bleipräparate  in  sich  begreifen,  fast  dieselben  Ver- 
letzungen, wie  die  ätzenden  Gifte  hervorrufen,  wenn  sie 
in  gr^pfser  Menge  eingenommen  wurden.  Wenn  die  Ver- 
giftung durch  Bleidünste  statt  gefunden  hatte,  so  be- 
merkt man,  dafs  die  Gedärme  zusammengeschrumpft 
sind. 

$•  467. 

Die  Verletzungen  der  Organe,  die  durch 
die  narkotischen  Gifte  entstehen,  offenbaren 
sich  dadurch,  dafs  man  nie  die  geringste  Spur  von  Ent- 
zündung im  Darmkanale  entdeckt;  es  ist  aber  gewifs, 
dafs  es  sich  aufserordentlich  zuträgt,  was  die  Schrift- 
steller vom  Gegentheile  behaupten ;  und  dafs  bei  eini- 
gen Gelegenheiten  die  Entzündung  von  flüssigen  Reiz- 
mitteln abhängen  kann,  die  man,  um  Brechen  zu  erre- 
gen, oder  den  Wirkungen  des  narkotischen  Mittels  Ein- 
halt zu  thun,  angewandt  hat.  Wenn  aber  der  Verdau- 
ungskanal der  Sitz  einer  Entzündung  nicht  ist,  so  zei- 
gen die  Lungen  fast  stets  blaue,  ja  sogar  schwarze  Fle- 
cke, ihr  Gewebe  ist  dichter  und  weniger  knisternd.  Die- 
ser Charakter  ist  indefs  nicht  als  hinreichend  bestäti- 
gend  für  die  narkotische  Gifte,  denn  er  findet  sich  auch 
oft  bei  der  Vergiftung  durch  scharfe  und  ätzende  Sub- 
stanzen. Eben  so  sind  die  Veränderung  des  Gesichts , 
der  Zustand  der  Augen ,  welche  halb  offen  stehen ,  die 

*  *  *  • 

aufserordentliche  Ausdehnung  des  Magens  und  der  Ge- 
därme keine  sicheren  Charaktere,  die  als  Mittel  zur 
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Unterscheidung  der  Vergiftung  durch  die  Narcotica  an- 
geführt werden;  diese  Zeichen  sind  auch  einer  grofsen 
Anzahl  Giften  andrer  Klassen  gemein,  und  folglich  eher 
dazu  geeignet,  Irrthum  statt  Aufklärung  zu  verbreiten. 
Noch  weniger  giebt  aber  Hr.  Orfila  zu,  dafs  die  Leich- 
name der  Individuen,  welche  an  den  Wirkungen  eine» 
Narcoticums  gestorben  sind,  stets  sehr  schnell  fau- 
len, dafs  ihre  Glieder  sich  biegen  lassen  und  das^Blut 
flüfsig  sei. 

§.  468. 

Die  Verletzungen  der  Organe,  die  durch 
die  narcotisch  scharfen  Gifte  veranlafst  sind,  be- 
urkunden sich  auf  eine  zweifache  Art;  durch  die  einen  wird 
eine  Entzündung ,  die  zuweilen  mit  Geschwüren  vergesell- 
schaftet ist,  erzeugt,  hieher  gehören  die  Belladonna , 
Strammonium ,  die  verschiedenen  Arten  von  Conium,  der 
^Alcohol  u.  s.  w.  Die  andern  entzünden  nicht  wie  die 
Krähenaugen,  die  verschiedenen  Arten  von  Upas,  die  St.  Igna- 
tius-Bohne, u.s.  w.  Diese  Betrachtung  kann  auch  zur  Unter- 
scheidung der  Gifte  dieser  Klasse  von  Narcotien  von  grofsem 
Nutzen  seyn,  vorzüglich  wenn  man  damit  die  aus  den  Sympto- 
men gezogenen  Anzeigen  verbindet.  Wir  wollen  vorausfetzen, 
dafs  nach  der  Ingestion  einer  giftigen  Substanzsich  Zeichen  des 
Reizes,  auf  den  Schwindel  Lähmung  der  Abdomminai-  Glie- 
der etc.  erfolgt,  zu  erkennen  geben,  und  so  kann  man  verma- 
chen, dafs  das  eingenommene  Gift  zu  den  narkotisch -scharfen 
gehört,  weil  die  narkotischen  keine  Entzündung  in  diesem 
Kanäle  bewirken,  das  Gift  wird  auch  dann  den  narkotisch- 
scharfen angehören,  wenn  die  Thiere  stark  gereizt  gewe- 
sen waren,  und  heftige  Convulsionen  mit  den  Symptomen 
der  Asphyxie  gehabt  haben  ;  wenn  stille  Pausen  statt  gefun- 
den, und  nach  diesen  sich  wieder  ein  neuer  Zufall  einge- 
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stellt  hat,  endlich  wenn  man  in  dem  Verdauungs- Kanäle 
keine  Entzündung  entdeckt. 

Wo  mehrere  dieser  hier  genannten  Gifte  oder  zusam- 
mengeseztere,  wie  z.  B.  die  Aqua  della  Tophana,  das  Suc- 
cessions*  Pulver  etc.  beigebracht  wurden ;  da  sind  die  Zu- 
fälle freilich  auch  sehr  verwickelt,  und  die  Diagnose  der 
Vergiftungsart  sehr  erschwert 

•  §.  469. 

Bei  dergleichen  medizinisch -gerichtlichen  Untersuchun- 
gen hat  nun  der  Obducent  folgende  Regeln  zu  beobachten: 

1)  Er  mufs  bestimmen,  ob  der  vorliegende  Körper  wirk- 
lich für  ein  Gift  zu  erklären  sey.  Die  Er- 
scheinungen, welche  sich  bey  der  Section  des  Ver- 
storbenen, in  dessen  Leichnam  man  diesen  Körper  fand, 
gezeigt  haben,  dienen,  wenn  auch  nicht  zur  völligen 
Beantwortung  dieser  Frage,  doch  zur  Bestätigung  der 
Antwort,  welche  der  Obducent  ertheilt. 

2)  Wenn  derselbe  ein  giftiger  Körper  ist,  so  mufs  be- 
stimmt werden ,  ob  man  seine  Gattung  und  Art  durch 
chemische  Hülfsmittel  aufs  genaueste  zu  bestimmen, 
und  ihn  von  allen  ähnlichen  zu  unterscheiden  im  Stande 

sey«)- 

3)  Zeigt  es  sich ,  dafs  dieser  giftige  Körper  durch  chemi- 
sche Mittel  (Reagentia)  erkannt  werden  könne,  so 
ist  zu  unterscheiden,  weicher  von  den  uns  be- 


*)  Nur  eine  metallische  Vergiftung ,  oder  eine  durch  Säuren, 
Kalien  u.  s.  w,  veranlagte,  kann  durch  eine  chemische  Prü- 
fung zur  reellen  Gewifsheit  erhoben  werden;  von  den  Pflan- 
zen-Giften kann  dieses  aber  nicht  bestimmt,  wegen  dem  im 
$.  457.  angeführten  Grund,  ausgemittelt  werden. 
*..•  .  •         »  • 
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kannten  giftigen  Körpern  dieser  Art  der- 
selbe sey.    Man  hat  hierauf  dabei  zu  sehen,  dafs 

a)  Alle  Versuche,  welche  zur  Bestimmung  des  Kör- 
pers gemacht  werden  können,  angestellt  werden, 
ohne  dafs  man  auf  der  andern  Seite 

b)  die  Versuche  un  nöthlger  W eise  vervielfäl- 
tige. Daher  ist  es  «ehr  vortheilhaft  mit  den*  ent- 
scheidendsten Versuchen  den  Anfang  zti  machen. 
Man  theile  deshalb  den  zu  untersuchenden  Körper  in 
mehrere  Portionen,  und  versuche  an  einigen  dersel- 
ben diejenigen  Reagentien,  welche  sogleich  zeigen 
müssen,  ob  dieser  Körper  z.  B.  Arsenik,  Quecksil- 
ber oder  Blei  u.  s.  w.  enthalte.  Die  Vorausschickung 
von  dergleichen  entscheidenden  Versuchen  erspart 
dem  Ohducenten  ungemein  viele  Zeit  und  erleichtert 
ihm  sehr  die  Arbeit,  auch  gewinnt  er  dadurch  an 
dem  zu  unterscheidenden  Körper,  indem  er  nun  nicht 
nöthig  hat,  ihn  unnütze  zu  verschwenden. 

c)  Jeder  Versuch  durch  einen  Gegen-Versuch  bestä- 
tigt werde,  welchen  man  an  ähnlichen  uns  in  Ansehung 
ihrer  Mischung  bereits  bekannten  Körpern  anstellt, 

d)  man  es  völlig  aufser  Zweifel  setze ,  dafs  der  vorlie- 
gende Körper  dieses  bestimmte  Gift,  und  kein 
ahdrer  in  seinen  chemischen  Eigenschaften  demselben 
ähnlicher  Körper  sey,  deshalb  mufs  man  alle  Körper, 
welche  eine  chemische  Aehnlichkeit  mit  dem  zu  un- 
tersuchenden haben,  in  dieser  Hinsicht  prüfen ,  und 
bei  den  giftigen  besonders  diejenigen  Operationen, 
anstellen,  welche  zur  Feststellupg  dieses  Unterschie- 
des dienen  können,  und  die  wir  diagnostische 
nennen  könnten, 

_  i 
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§.  470- 

Um  den  zu  untersuchenden  Körper  in  möglichst 
gröfster  Quantität  zu  erhalten ,  und  sich  sogleich  da- 
von zu  tiberzeugen,  ob  der  angeblich  Vergiftete  wirklich 
an  dem  Genufse  dieses  Giftes  gestorben  sey,  ein  sehr 
wichtiger  Punkt  der  chemischen  Obduction ,  .ist  folgendes 
Verfahren  mit  Genauigkeit  zu  beobachten» 

d)  Man  bemühe  fich  von  Seiten  des  Gerichts,  welches 
den  argeblichen  Vergiftungsfall  zu  untersuchen  hat, 
die  in  der  Wohnung  des  Vergifteten  oder  der  der 
angestifteten  Vergiftung  verdächtigen  Personen  (bei 
einem  veneficio  doloso  oder  culposo)  etwa  vorräthig 
gefundenen,  ihres  Giftgehalts  wegen  verdächtigen 
Dinge  zu  finden,  und  ihrer  habhaft  zu  werden. 

10  Findet  man  eine  Portion  von  noch  nicht  genossenem 
Gifte,  so  verwahre  man  dieselbe  in  einem  verschlos- 
senen und  mit  dem  Gerichts-  oder  Physikats -Siegel 

-  versehenen  Glase,  oder  dergleichen  auf.  Man  be- 
zeichne es  mit  Nro.  i. 

c)  Im  Magen  und  im  obern  Theile  des  Darmkanals  sol- 
cher Personen,  welche  an  Gift  gestorben  sind,  findet 
man,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  eine  Menge 
entzündeter  oder  brandiger  Flecken,  die  mit  einer 
verschieden  gefärbten  Flüssigkeit  angefüllt  sind.  Diese 
enthält  oft  etwas  von  dem  Gifte,  aufgelöst  oder 
schwebend ,  und  kann  daher  sehr  wichtig  werden. 
Man  gewinnt  sie  am  leichtesten,  wenn  man  den  gan- 
zen Darm  am  obern  und  untern  Ende  der  entzünde- 
ten Stellen  unterbindet,  und  das  unterbundene  Stück 
ausschneidet.  Es  wird  auf  gleiche  Weise  verwahrt, 
wie  das  vorige,  und  mit  der  Inschrift  Nro.  Ii.  ver- 
sehen.   Man  hüte  sich,  dafs  man  nicht  unnöthiger 
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Weise  zu  viel  Darmkoth  mit  der  zu  untersuchenden 
Flüfsigkeit  vermische,  und  schneide  deshalb  nicht 
mehr  von  dem  Darm  aus,  als  die  Entzündung  erfor- 
dert. Auch  verschiebe  man  die  chemische  Untersu- 
chung  dieser  Flüssigkeit  nicht  zu  lange,  weil  sie  leicht 
fault»  und  einen  heftigen  Gestank  verbreitet.  . 

d)  Kann  man  dessen  noch  habhaft  werden,  was  der 
Verstorbene  vor  seinem  Tode  etwa  durch  Erbiecheu 
ausgeleert  hat,  so  verschaffe  man  es  sich,  um  es  eben- 
falls gehörig  verwahrt,  zu  Versuchen  zu  verwenden. 

e)  Eben  so  bemühe  man  sich  zu  demselben  Entzwecke, 
die  Speisen  oder  das  Getränke,  welche  dem  Gifte 
mutrjmafslich  zum  Vehikel  gedient  haben,  wenn  da- 
von noch  etwas  vorräthig  ist,  zu  erhalten ,  und  ver- 
wahre sie,  wie  vorhin  bemerkt  ist. 

i 

Hat  man  sich  auf  diese  Weise  alles  verschafft,  wovon 
man  hoffen  kann ,  dafs  es  Theile  des  Giftes  enthalte ,  so 
schreite  man  zu  der  Vorberei tung  zur  Obduction.  Zu 
diesem  Behufe  mufs  man : 

a)  die  im  Magen  und  den  obern  Theilen  des  Darmka- 
nals befindliche  Flüfsigkeit  in  ein  reines  gläsernes, 
vorher  genau  gewogenes  Gefäf«,  eine  Abrauchschaale, 
gießen,  das  Ganze  wiegen  und  das  Gewicht  der 
gefundenen  Flüssigkeit,  ihre  Farbe,  ihren  Geruch,  ihre 
Consistenz,  die  in  ihr  etwa  befindlichen  Ueberreste 
von  Speisen,  Würmern  u.  s.  w.  schriftlich  anmerken. 

b)  Finden  sich  darin  feste,  noch  nicht  aufgelöste  Theile, 
so  lasse  man  sie  durch  ein  Filtrrim  in  ein  reines  Glas 
fliefsen,  süsse  die  auf  dem  Filtro  zurück  gebliebene 
Masse  gehörig  aus,  trockne  sie  im  Schatten  zwischen 
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Löschpapier,  wäge  sie  genau  ,  bemerke  sich  das  Ge- 
wicht und  bringe  sie  in  ein  wohlverschlossenes  Glas, 
Man  kann  sie  mit  Nro.  III.  bezeichnen. 

c)  Die  klar  durchgelaufene  Flüfsigkeit  vertheile  man  in 
mehrere  kleine  Gläser,  welche  mit  Nro.  IV.  bezeich- 
net werden.  Man  mache  die  Theile  dieser  Flüssig- 
keit zwar  grofs  genug,  um  entscheidende  Versuche 
damit  anstellen  zu  können  ;  allein  man  mache  sie  auch 
nicht  zu  grofs,  damit  man,  wenn  etwa  ein  Versuch 
verunglücken  oder  ein  problematisches  Resultat  geben 
sollte,  einen  hinlänglichen  Vorrath  habe.  Vortheil- 
haft  ist  es,  wenn  man  die  Portionen  einander  gleich 
machen  kann. 

d)  Nun  untersuche  man  die  innere  Oberfläche  des  der 
Länge  nach  ganz  aufgeschnittenen  Darmes,  ob  sich  in 
dessen  Tunica  villosa,  besonders  an  den  entzündeten 
oder  mit  vorzüglich  starken  Schleimanhäufungen  ver- 
sehenen Stellen ,  in  der  Gegend  der  Kergringi- 
schen  Klappen  u.  s.  w.  etwa  kleine  sandartige 
Körper  vorfinden,  welche  man  alle  sammeln  mufs. 
Mau  spüle  deshalb  den  Darm  in  einer  möglichst  ge- 
ringen Quantität  von  destillirtem  Wasser  tüchtig  ab, 
scheide  die  Flüssigkeit  von  diesen  Körperchen,  und  be- 
wahre letztere  sorgfältig  getrocknet  auf.  Man  kann  sie 
mit  Nro.  V.  bezeichnen.  Das  durch  das  Abspülen  des 
Darms  vielleicht  mit  einem  Theile  des  Gifts  geschwän- 
gerte Wasser,  kann  man  ebenfalls  mit  dem  Zeichen 
Nro.  VI,  versehen,  und  zu  Versuchen  aufheben. 

v  -  ■ 

§.  472. 

Wurde  auf  diese  Weise  das  Gift  mit  möglichster  Ge- 
nauigkeit gesammelt ,  so  schreite  man  zu  dessen  chemi- 
scher Untersuchung.    Man  breite  auch  diese  über 
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die  etwa  vorräthigen  Reste  von  Speisen  oder  Getränk  und 
das  Ausgebrochene  aus,  doch  geben  diese  keine  entscheidende, 
sondern  nur  bestätigende  Resultate,  indem  es  theils  schwer 
fällt,  in  ihnen  mit  Gewifsheit  etwas  zu  entdecken,  theils 
das  Gefundeue  auch  erst,  nachdem  der  Verstorbene  davon 
genossen  ,  oder  es  wieder  ausgeleert  hat,  hinein  gerathen 
seyn  kann. 

§.  473-  ' 

Diese  chemische  Ausmittelung  sollte  eigends  geprüften 
autorisirten  und  beeidigten  gerichtlichen  Apothekern  und 
Chemisten  in  Gegenwart  obiger  gerichtlicher  Personen 
etc.  anvertraut  werden,  weil  es  oft  dem  Physikus  an  den 
nothigen  Gerätschaften  und  chemischen  Reagentien  ge- 
bricht, derselbe  auch  manchesmal  durch  die  Länge  der  Zeit 
die  Fertigkeit  und  Präcision  bei  dergleichen  chemischen  Ope- 
rationen verliert,  u.  s.  w. 

§•  474.. 

Erlaubt  es  die  Quantität  des  gefundenen  Giftes,  so  mufs 
man  davon,  besonders  von  den  Nro.  I.  Nro.  III.  Nro.  V.  be- 
zeichneten, etwas  zu  den  Akten  legen,  damit,  wenn 
diese  an  auswärtige  Gerichte  und  Fakultäten  verschickt  wer- 
den ,  die  nothigen  Versuche  damit  wiederholt  werden 
können. 

Dieselben  Regeln  gelten  auch  von  der  Untersuchung 
derjenigen  Dinge,  welche  zwar  nicht  Gifte  im  strengsten 
Sinne  sind,  allein  als  Gifte  gewirkt  haben,  z.  B. 
übermäfsige  Gaben  von  Arzneien,  verfälschte  Arzneien, 
u.  s.  w. 

§.  475. 

Bevor  wir  zur  speziellen  Ausmittelung  über  den  That- 
beatand  irgend  einer  Vergiftung  durch  chemische  Prüfungs- 

*  • 
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mittel  ichreiten,  glauben  wir  noch  einiger  wichtigen  Punkte 
hier  erwähnen  zu  müssen,  und  zwar: 

1)  Ausmittelung ,  ob  das  Gift  in  den  Verdauungskanal 
während  dem  Leben  oder  nach  dem  Tode  ge- 
bracht worden  ist ; 

a)  Beachtung  der  Vergiftung  mehrerer  Personen  zu 
gleicher  Zeit. 

3)  Vergiftung  durch  Selbstmord,  oder  Meuchelmord. 

4)  Die  schleichende  Vergiftung, 

'  476.  < 

Es  raufs  in  der  That  kein  schrecklicheres  Verbrechen 
geben,  als  irgend  eine  giftige  Substanz  in  den  Mastdarm  eines 
Leichnams  in  der  Absicht  zu  bringen,  einen  Unschuldigen 
anzuklagen,  dafs  er  der  Stifter  der  Vergiftung  gewesen  sey, 
und  so  seine  Ehre  und  seine  Existenz  in  Gefahr  zu  brin- 
gen. Die  gerichtliche  Arzneikunde  hat  bisher  auf  diese  so 
höchst  wichtige  Frage  nur  wenig  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet. Folgendes  sind  die  Resultate,  die  aus  Orfilß's  an 
Thieren  Zu  diesem  Behufe  angestellten  Versuchen  wurzelten. 

j)  Der  ätzende  Sublimat,  der  Arsenik,  Grünspan,  die 
Schwefel-  und  Salpetersäure  verursachen,  wenn  sie 
einige  Minuten  nach  dem  Tode  der  Thiere  in  den  Mast- 
darm gebracht  werden,  Veränderungen  der  Organe,  die  . 
in  gewisser  Hinsicht  denjenigen  scheinbar  gleichen, 
welche  sich  durch  Ingestion  derselben  Substanzen  wäh- 
rend dem  Leben  entwickeln. 

2)  Kann  man  sie  durch  folgende  Charaktere  leicht  unter- 
scheiden : 

a)  In  dem  Falle,  wo  das  Gift  nach  dem  Tode  hinein 
gebracht  worden  ist,  findet  man  es  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Anus  wieder,  wenn  es  sonst  nicht  auf- 
gelöst angewendet  worden  war,  während  es  in  dem 
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Leben  hinein  gebracht/ sich  nur  In  geringer  Menge 
vorfindet,  sobald  nicht  der  größte  Theü  durch  die 
veranlafsten  Stuhlgänge  abgieng.  *  < 

b)  Die  Veränderung  der  Organe  erstreckt  sich  nie  weiter 
als  etwa  über  den  Theil ,  worauf  das  Gift  nach  dem 
Tode  angewandt  wird ,  so  dafs  hier  eine  scharfe 
Trennungslinie  zwischen  den  angegriffenen  und  den 
nicht  angegriffenen  wahrzunehmen  ist,  eine  Erschei- 
nung^ die  in  keinem  andern  Falle  Statt  findet;  diese 
Gifte  wirken  aüf  das  lebende  Geschöpf  durch  einen 
starken  Reiz,  auf  den  eine  verschiedene  starke  Ent- 

,  Zündung  folgt,  die  aber  immer  über  der  Stelle  hin- 
aus, wo  man  sie  angewandt  hatte,  und  in  demMaase,  als 
man  sich  Von  dem  am  stärksten  entzündeten  Punkte 
entfernt,  allmählig  abnimmt,  so,  dafs  sich  hier  nie 
eine  vollkommen  abgeschnittene  Scheidungslinie 
vorfindet. 

c)  Die  Rothe,  die  Entzündung,  das  Geschwür  und  die 
andern  Verletzungen  gehen  viel  weiter,  wenn  man 
das  Gift  während  dem  Leben  als  nach  dem  Tode  an- 
wandte; wenn  man  also  bei  Untersuchung  des  Leich- 
nams den  Mastdarm  oder  den  Magen  mit  einer  sehr 
grofsen  Menge  eines  dieser  Gifte  bedeckt  findet,  und 
die  Verletzung  nicht  ganz  deutlich  ist :  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  das  Gift  erst  nach  dem  Tode 
beigebracht  worden  war. 

3)  Giebt  es  einige  unter  diesen  Giften,  welche  bei  ihrer 
Anwendung  nach  dem  Tode  so  charakteristische  Ver- 
letzungen bewirken  ,  dafs  man  sich  unmöglich  irren 
kann ;  zu  diesen  gehört  der  ätzende  Sublimat  und  die 
Salpetersäure. 

4)  Wenn  man  sie  24  Stunden  nach  dem  Tode  des  Indivi- 
duums in  den  Verdauungskanal  bringt,  so  bewirken  sie 
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weder  eineRöthe  noch  eine  Entzündung,  weil  das  Leben 
in  den  Haarröhrchen  gänzlich  zerstört  worden  ist,  und 
folglich  diese  Fälle  mit  der  Vergiftung  während  dem  Le- 
.  ben  nicht  verwechselt  werden  können.  - 
5)  Endlich  können  sie  noch  entzündliche  Phänomene  ver- 
ursachen, wenn  sie  eine  oder  zwei  Stunden  naeh  dem 
Tode  eingesprizt  wurden,  worüber  aber  leicht  nach  dem 
Vorausgegangenen  ein  genaues  ürtheil  zu  fällen  ist 

•  ■       ■  . 

■       §•  477- 

Die  Vergiftungsfälle  mehrerer  Personen  zu  glei- 
cher Zeit  sind  gar  nicht  selten,  und  scheinen  Anfangs  für; 
den  gerichtlichen  Arzt  von  nicht  grofser  Erheblichkeit  zu 
seyn.  Weim  hei  einer  Mahlzeit,  wobei  sich  mehrere  Gaste 
befinden,  ein  aus  Versehen  oder  sonst  vergiftetes  Gericht 
aufgetragen  wird,  und  einige  Zeit  darauf  Alle  gleiche  Zufälle 
bekommen ,  die  die  Vergiftung  hinreichend  charakterisiren, 
so  mufs  der  Arzt  das  bisher  angezeigte  Verfahren  beobach- 
ten. Nicht  aber  so  verhält  sich's,  wenn  nur  einige  Gäste 
krank  geworden  sind,  die  andern  aber  kein  Unbehagen 
empfinden,  wenn  einige  nur  leichte  Zufälle  bekommen,  und 
die  andern  sterben,  oder  den  fürchterlichsten  Symptomen  zur 
Beute  werden,  u.  s.  w.  Hier  ist's  klar,  dafs  eine  solche 
Ungleichheit  der  Wirkungen,  da  wo  nur  eine  und  dieselbe  Ur- 
sache Statt  zu  finden  scheint,  diesen  Fall  der  gerichtlichen  Arz- 
neikunde verwickelt  machen  mufs,  weil  hier  von  einer  Menge 
scheinbarer  Widersprüche  Rechenschaft  gegeben  werden  soll. 

In  solchen  Fällen  würde  der  Arzt  nun  kein  genaues  Ur- 
theil  fällen  können ,  wenn  er]  nicht  berücksichtigte: 

i)  Den  Zustand  des  Magens  verschiedener  Personen;  die- 
jenigen, die  Speisen  oder  Getränke  zu  sich  genommen 
haben ,  werden  nicht  so  schlimme  Zufälle  bekommen, 
wie  die  andern. 
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fl)  die  Beschaffenheit  der  Gerichte  und  Getränke,  so  wie 
die  Menge,  welche  jedes  Individuum  gegessen  oder 
getrunken  hat; 

3)  das  Vorhandensein  oder  die  Abwesenheit  der  Erbre- 
chungen  und  Stuhlgänge.  Es  ist  klar,  dafs  zuweilen 
Personen  eine  sehr  grosse  Menge  eines  vergifteten 
Gerichtes  essen  können,  ohne  dafs  sich  Vergiftungs- 
symptome zeigen. 

§•  478. 

« 

Die  Vergiftung  durch  S  elbstroord  ist  durch  die  che- 
mische Analyse  und  durch  die  aus  den  Symptomen  und 
Verletzungen  der  Organe  gezogenen  Schlüsse,  unzurei- 
chend auszumitteln ;  denn  man  kann  nur  durch  die  morali- 
schen Umstände  hierüber  Aufklärung  erhalten.  Man  mufs 
genau  darauf  achten ,  was  Fo  d  e  r  6  sagt : 

t)  ob  die  Person  seit  einiger  Zeit  von  einem  melancholi- 
schen Delirium  befallen  war,  ob  sie  einen  Verlust  er- 
litten hat ,  ob  sie  in  ihren  Hoffnungen  getäuscht  worden 
ist,  oder  ob  sie  irgend  einen  zehrenden  Kummer  hatte, 
a)  Ob  irgend  eine  von  den  Personen  mit  denen  sie  lebte, 
oder  die  sie  besuchte ,  oder  mit  denen  sie  sonst  4a  Ver- 
v   bindung  stand ,  sich  nicht  für  ihren  Tod  interessirte. 
5)  Die  Jahreszeit  mufs  auch  berücksichtigt  werden ,  denn 
nach  einer  Beobachtung  sollen  die  Selbstmorde  häufiger 
in  den  Sonnenwenden  als  in  den  Nachtgleichen  Statt 
finden. 

4)  Ob  der  Kranke,  statt  zu  klagen  ruhig  bleibt,  die  Ein- 
samkeit sucht,  und  die  Hülfe  der  Aerzte  und  Arznei- 
mittel verweigert. 

5)  Ob  irgend  einschreiben,  das  gewöhnlich  die  Selbst- 
mörder  vor  ihrem  Entleiben  zurück  zu  lassen  pflegen, 
um  ihrt  letzten  Empfindungen  und  Willen  auszudrüV 

Schneider  ,  über  d.  Gifte.  29 
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cken  ,  vorhanden  sey ,  welches  eines  der  sichersten  Zei- 
chen ist,  dafs  sie  allein  an  ihrem  Tode  schuld  Seyen;  die 
noch  in  ihren  Taschen  oder  Zimmern  befindlichen  Re- 
ste des  Gifts  sind  eine  sehr  zweideutige  Anzeige,  und 
diese  kann  sowohl  dem  Selbstmorde  als  Meuchelmorde 

k  angehören. 

i  • 

§.  479- 

Es  geschieht  zuweilen,  dafs  bei  einerschleichen- 
den oder  langsamen  Vergiftung,  das  Individuum 
mehrere  Tage  hindurch  eine  geringe  Menge  Gift  einnimmt, 
die  nicht  fähig  ist,  einen  schnellen  Tod  zu  bewirken,  wohl 
aber  mehr  oder  minder  bedenkliche  Zufalle  zu  veranlassen, 
-welche  auf  die  L'änge  die  schrecklichsten  Folgen  haben  kön- 
nen ,  die  Vereinigung  der  durch  solche  Ursachen  bewirkten 
Zufälle,  machen  die  langsame  Vergiftung  aus,  die  man 
nicht  mit  der  consecutiv  nach  einander  folgenden  Vergiftung 
▼erwechslen  mufs. 

j  Es  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  dafs  Gifte  existiren, 
durch  die  man  den  Tod  zu  einer  bestimmten  Zeit  bewirken 
.kann»  Diese  vorurtheilvolle  Behauptung  ist  wahrlich  ganz 
den  Gesetzen  der  organischen  Natur  zuwider.  Wie  läfst 
sich  a  priori  der  Widerstand  der  Lebenskräfte  der  Ursache, 
welche  sie  zu  zerstören  strebt,  bestimmen,  ohne  welchen 
Umstand  man  doch  nicht  im  Stande  ist,  die  Zeit  festzuse- 
tzen, in  der  sich  die  Zufälle  entwickeln  und  wo  der  Tod  er- 
folgen soll  ?  — 

Wenn  daher  der  gerichtliche  Arzt  dazu  berufen  wird  p 
Ober  eine  so  schwierige  Sache  seine  Meinung  anzugeben ;  so»  • 
mufs  er  eine  Menge  physischer  und  moralischer  Umstände 
berücksichtigen ,  die  nur  immer  eine  Aufklärung  gewahrem 
können;  so  mufs  er  z.  B.  untersuchen,  ob  die  Krankheit, 
die  er  zu  prüfen  hat,  nicht  vielmehr  von  der  Übeln  Consti- 
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tutton  des  Subjects,  als  von  der  langsamen  Wirkung  einer 
giftigen  Substanz  herrührt ,  ob  sie  nicht  von  einem  geerbten 
oder  andern  organischen  Fehler,  von  herrschenden  epide- 
mischen oder  venerischen  Krankheiten ,  von  der  unbeobach- 
teten  Gewohnheit  Arzneimittel  zu  nehmen,  besonders  ab- 
führende Mittel,  von  dem  Mifsbrauche  des  Aderlassens,  ei- 
ner heftigen  Anstrengung  oder  sonst  einer  Unordnung  in 
der  Lebensart,  von  der  Heftigkeit  der  Leidenschaften,  dem 
kränklichen  ,  hypochondrischen ,  melancholischen  Zustande 
gewisser  Individuen  etc.  etc.  abhängig  ist.  — 

Diese  wichtigen  Punkte  nun  vorausgesetzt,  wollen  wir 
das  Benehmen  des  gerichtlichen  Arztes  bei  der  ganz  spezi- 
ellen Ausmittelung  der  Gifte  anzeigen,  und,  um  in  dieser 
Hinsicht  nichts  zu  wünschen  übrig  zu  lassen,  wollen  wir 
folgende  drei  wesentliche  Fälle  °)  beider  gericht- 
lichen Untersuchung  stets  berücksichtigen ;  es  kann  nämlich 
geschehen,  dafs:  i 
l)  der  Arzt  gerufen  wird ,  wenn  das  vergiftete  Indivi- 
duum noch  lebt,  und  man  bei  ihm  oder  in  seinem  Hause 
das  Gift  noch  findet,  entweder  im  flüssigen  oder  festen 
Zustande,  für  sich ,  oder  mit  einem  einhüllenden  Mittel 
vermengt;  ' 

—  .„  _  .  , 

•)  Einen  vierten  Fall,  nach  Orfila,  anzunehmen,  \ve>  das  vergif- 
tete Individuum  noch  lebt,  und  man  sich  die  Ausleerungen 
durch  Stuhlgänge  und  Erbrechungen  nicht  verschaffen 
kann,  ist  für  die  Praxis  ohne  alle  Bedeutung,  und  hat  daher 
höchstens  nur  einen  sehr  geringen  theoretischen  Werth;  denn 
höchitens  können  in  einem  solchen  Falle  die  Untersuchung 
über  die  Ursache  der  Krankheit,  die  Relation  der  Anwesen* 
den  und  die  Konstitution  des  Subjekts  dem  Arzte  einigen  Au'f- 
f  ":  schlufs  geben.  "  } 


45» 

2)  das  vergiftete  Individuum  wird  durch  Stuhlgänge  unct 
Brbrechungen ,  wovon  man  die  Auswürfe  gesammelt 
hat,  gequält,  ohnedafs  man  sich  das  Gift,  welches  ganz 
verschluckt  wurde,  verschaffen  kann.  v 

# 

3)  Endlich  das  Individuum  ist  todt. 

*  m  » 

v  • 

[Vergiftung  durch  Metallgifte. 

.  ijr  Arsenik, 
fr.  481. 

•  Lebt  das  Individuum ,  und  kann  man  sich  die  Reste  des 
Giftes  verschaffen ,  so  können  die  genaue  Würdigung  der 
Symptome,  womit  der  Kranke  behaftet  ist,  die  vorherge- 
gangenen Umstände  und  die  chemische  Analyse  -der  gifti- 
gen Substanz,  dem  gerichtlichen  Ätzt  in  diesem  keineswegs* 
^schwierigen  Falle ,  viel  Aufklärung  geben. 

Ist  die  zu  untersuchende  Substanz  fest  und  in  Pulver- 
form, so  föfst  man  etwa  }  Gran  in  \  Unze  Wasser  bey  8o° 
Temp.  auf.  Diese  Auflösung  schlägt  das  schwefelsaure 
Ammoniakkupfer  grün,  die  flüssige Hyd ro tion- 
säure  gelbgoldfarben,  die  völlig  reine  Hydrosui- 
füre  beim  Hinzutröpfeln  von  Salz-  oder  Salpeter- 
saure,  goldfarben,  ohne  diese  aber  weifs- gelb  Ii  cli» 
die  rothe  Auflösung  des  min  eralischen  Chamäleons 
gelb,  das  Kalkwasser,  am  besten  warmes,  milchig 
weifs,  (es  mufs  aber  hinreichend  Kalkwasser  zugegossen 
werden  ,  weil  sich  sonst  die  entstandene  Wolke  in  dem  über- 
schüssig noch  vorhandenen  Arsenik  wieder.,  auflöfst )  das 
salpetersaure  Silber  braunroth,  und  das  schwe- 
felsaure Kupfer  grasgrün  nieder.  —  Auf  Kohlen 
geworfen  giebt  der  Arsenik  einen  dicken  ausserordentlich 
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nach  Knoblauch*)  riechenden  Dampf  von  ilch'i  ein  über 
diesen  gehaltener  kalter  Körper  wird  weift  und  gepudert  , 
auf  ein  Kupferblech  gelegt  und  geglüht  läfst  der  Arsenik  ei- 
nen schwarzen  Fleck  zurück ,  welcher  durch  Reiben  nicht 
vertilgt  wird.  Gleiche  Theile  Arsenik,  gepulverte  Kohle  und 
Kali  (.Sal  tartarb  einige  Zeit  in  einer  Glasröhre  der  Roth- 
glühhitze ausgesetzt,  entsteht  ausserordentlich  glänzen- 
der metallischer  Arsenik,  der  sich  an  den  Wänden 
der  Röhre  festsetzt. 

§•  482. 

Ist  aber  die  Menge  des  metallischen  Arseniks  so  gering, 
dafs  man  ihn  von  der  Röhre  nicht  losmachen  kann ,  und  be- 
deckt nur  ein  leichter  üeberzug  von  einem  dunkelgraulichten 
Staube  die  Wände  dieses  Instruments;  so  tbut  man,  nach- 
dem alle  mit  diesem  Pulver  überzogenen  Glasstücke  gesam- 
melt sind  ,  einen  Theil  davon  in  schwefelsaures  Am- 
moniak-Kupfer; der  Rest  aber  wird  auf  glühende  Koh- 
len getragen,  die  durch  arsenigte  Säure  erzeugten 


*)  Der  Knoblauchgeruch  ist  nicht  immer  ein  sicheres  Kri- 
terium des  Arseniks,  denn  das  Glühen  des  Zinks  und  Sal- 
miaks im  offenen  Feuer,  giebt  einen  ähnlichen  Dampf,  der 
sich  gleich  jenem  des  Arseniks  an  kalte  Körper  anhängt  j  er  un- 
terscheidet sich  aber  vom  Arsenik  dadurch,  dafs  er  geschmack- 

'  und  geruchlos  ist,  sich  in  dicke  wolkenartige  Fiokken  vereinigt, 
und  bei  dem  Salmiak  einen  sehr  stechend  salzigen  Geschmack, 
grorse  Auflöslichkeit  im  Wasser  und  durchaus  keinen  Geruch 
besitzt.  —  Phosphor,  Assafoetida,  Knoblauch  ver- 
breiten auch  auf  dem  Feuer  einen  ähnliohen  Gerach ,  differiren 
aber  ganz  vom  Arsenik,  sie  verbrennen  mit  einer  hellen  Flamme 

-  und  lassen  zum  Theil  auch  einen  Rückstand  beim  Verbrennen 
zurück. 
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Phänomene  werden  sich  garz  so,  als  wäre  der  metallische 
Arsenik  allein  vorhanden,  zu  erkennen  geben  1 
War  die  arsenigte  Saure  in  Stücken  vorhanden,  so 
untersacht  man  erst,  ob  sie  alle  die  physischen  Eigenschaf- 
ten besitzen,  z.B.  weisse  Farbe,  an  ihrer  äussern  Oberfläche 
halb  durchsichtig  und  in  ihrem  Innern  eine  verglaste  Masse 
vorstellend,  von  Geschmack  anfangs  süftlicht,  dann  scharf 
und  äzend  etc.,  alsdann  pulvert  man  sie,  um  die  vorherge- 
nannten Versuche  damit  anzustellen. 

■ 

§•  483-  . 

Wenn  hingegen  die  arsenigte  Säure  mit  einem  Pflaster 
oder  irgend  einem  andern  äusierlichen  Arzneimittel  vermengt 
ist,  so  behandelt  man  einen  Theil  davon  mit  dem  6  oder 
7 fachen  seines  Gewichts  kochenden  Wasser ,  filtrirt  die  Auf- 
lösung, und  prüft  sie  mit  den  vorher  genannten  Reagentien, 
und  so  wird  man  bestimmen  können,  ob  sie  arsenigte  Säure 
enthalte,  wenn  es  sich  wie  angezeigt  damit  verhält,  und  man 
durchs  Glühen  eines  andern  Theils  mit  seinem  gleichen  Vo- 
lumen gestossener^Kohle  und  Kali  nun  metallisches 
Arsenik  bekommt 


•)  In  einem  solchen  Falle,  dafs  der  metalliiohe  Anflug  sehr 
unbedeutend  ist,  kann  solcher  auf  Papier  geschrieben  nnd  ge- 
glättet werden,  er  giebt  dein  Papier  MetaJIglanz,  und  beim 
Verbrennen  giebt  das  Papier  weisse  und  Knoblauchartige 

Dämpfe. 

**)  In  einem  so  verwickelten  Falle,  kann  man  auch  die  Zusammen- 
setzung mit  ihrem  doppelten  Gewichte  Salpeter  verpuffen, 
das  Verpuffte  aber  mit  Salzsäure  sättigen,  die  Flüssigkeit 
ausdünsten  und  mit  Kohle  gemengt  destiiiiren,  da  dann  Arse- 
nikmetall sich  sublimiren  wird. 
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,  Wenn  nach  einem  halbstündigen  Kochen  da«  destillirte 
Wasser  keine  Spur  arsenigter  Säure  wahrnehmen  läTst,  10 
mengt  man  alle  festen  Tbeile  mit  Kohle  und  Kali  und  glü- 
het das  Gemenge,  um  ein  glänzendes  metallisches 
Arsenik  zu  erhalten ,  welches  der  sicherste  Beweis  des 
vorhandenen  Gifts  ist. 

§•  484- 

Ist  das  Ausgebrochene  flüssig,  so  filtrirt  man  einen  Theil 
und  prüft  ihn  mit  den, im  §.  452.  angegebenen  Reagentien; 
liefern  die  Flüssigkeiten  Präcipitate,  die  gewöhnlich  durch 
arsenigte  Säure  entstehen,  so  dampft  man  den  rückständigen 
Theil  zum  Trocknen  ein ,  nachdem  man  ungefähr  \  Unze 
Kali  hinzugethan  hat,  mischt  ihn  mit  Kohle  und  glüht  ihn 
in  einer  an  ihrem  offenen  Ende  an  einer  Glaslampe  enge 
ausgezogenen  Glasröhre.  Erhalt  man  metallisch  glänzenden 
und  an  den  Seiten  der  Röhre  anhängenden  Arsenik,  so 
ist  man  überzeugt,  dafs  In  den  ausgebrochenen  Materien 
arsenigte  Säure  enthalten  war.  Verhalten  sich  die  an- 
gewandten Reagentien  anders  als  in  einer  Auflösung  von  ar- 
senigter Säure,  so  dampft  man  sie  ab ,  um  die Re d  u  k  tio n 
zu  bewirken ,  und  nur  in  dem  Falle ,  dafs  man  kein  Metall 
erhält,  kann  man  behaupten,  dafs  die  Flüssigkeit  keine  ar- 
senigte Säure  enthalten  habe. 

Ueberhaupt  ist  die  eben  angezeigte  Reduktionsarbeit  in 
jedem  Falle  nothwendig,  weil  dadurch  der  Arsenik  in  Sub- 
stanz als  Metall  dargestellt  wird.  Die  Proben  auf  dem  nas- 
sen Wege  sind  nicht  völlig  hinreichend  ,  denn  die  Auflösung 
des  Brechweinsteins  macht  in  dem  schwefelsau- 
ren Ammoniak-Kupfer  auch  einen  grünlichen 
Niederschlag,  so  wie  mit  dem  Kalkwasser  einen 
Weifsgrauen  milchigten  Niederschlag.    Dieses  sind 
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Präcipitafce,  die,  wenn  sie  erhitzt  werden,  freilich  keinen 
kooblauchsrtig  riechenden  Dampf  verbreiten. 

§.  485. 

* 

Wenn  aber  die  Materie  der  Erbrechungen  zugleich  flös- 
lig  und  fest  ist,  so  prüft  man  den  flüssigen  Theil  auf  die 
oben  angegebene  Weise,  und  untersucht  ob  der  feste  Körper 
einige  weisse,  harte,  der  arsenigten  Säure  ähnliche,  Theile 
enthält;  ist  es  der  Fall,  so  trennt  man  sie  und  unterwirft 
sie  einer  Untersuchung.  . 

Manchmal  geschieht  es  auch  ,  dafs  die  Menge  der  festem 
Materien  von  solcher  Beschaffenheit  ist,  dafs  man  die  Re- 
duktion in  einer  kleinen  Glasröhre  nicht  vornehmen  kann; 
in  diesem  Falle  nimmt  man  eine  gläserne  mit  einem  aus 
Thon  und  Sand  gemachten  Kitt  überzogene  Retorte ,  bringt 
das  Gemenge  hinein,  legt  eine  Vorlage  vor  und  erhitzt  sie 
bis  zum  Rothglühen,  der  metallische  Arsenik  wird  sich  in 
bem  Halse  der  Retorte  sublimiren. 

§.  486. 

Ist  endlich  die  flüssige  Materie  der  Erbrechungen  sehr 
bedeutend,  und  wird  sie  durch  Schwefelwasserstoff 
^gelb  niedergefallt,  so  mischt  man  sie  mit  Ueberschufs  von 
A  m  m  o  n  i  u  m  Und  weniger  Salzsäure;  auf  diese  Weise 
wird  alle  arsen  igte  Säure  zersetzt,  und  in  gelbe  Arsenik- 
Sulfüre  verwandelt;  hierauf  filtrirt  man  die  Flüssigkeit 
und  erhält  die  Sulfüre  auf  dem  Filtro;  man  trocknet  und 
glühet  sie  mit  ein  wenig  Kali  in  einer  Glasröhre,  hieraus 
ergiebtsich,  dafs  das  Kali  sich  des  Schwefeis,  mit  dem  es 
einen  neuen  Körper  bildet ,  bemächtigt*  während  das  flüch- 
tige metallische  Arsenik  in  Freiheit  gesetzt  wird  und  sich 
an  die  Wände  der  Röhre  häng'.  Diese  Methode  ist  wirklich 
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viel  bequemer,  als  die  durch  Abdampfati g,  sobald  man  näm- 
lich mit  einer  bedeutenden  Menge  Flüssigkeit  zu  tbun  hat 

i 

§.  487- 

Der  Vergiftete  Ist  todt.  In  diesem  Falle  haben  mehrere 
teutsche  Gelehrte  sich  auf  eine  sehr  verdienstvolle  Art  mit 
der  Untersuchung  dieses  für  die  gerichtliche  Arzneikunde 
so  äusserst  wichtigen  Gegenstandes  beschäftigt ,  weswegen 
wir  ihre  Prüfungsmethoden  hier  erwähnen  wollen» 

"  •     f  5-  488- 

Man  verschafft  sich,  nach  H ahnemann,  so  viel  als  mög- 
lich von  den  im  Magen  enthaltenen  Substanzen ,  welche  sechs 
Stunden  lang  mit  Wasser  gekocht  und  filtrirt  werden ,  und 
sättigt  die  Flüssigkeit  mit  einer  Säure,  wenn  sie  Alkali  ent- 
hält, oder  mit  einem  Alkali,  wenn  sie  Säure  enthält.  Zu 
dieser  Flüssigkeit  fügt  man  geschwefelten  Wasserstoff,  am- 
moniakhaldges  Kupfer ,  (Auflösung  des  Kupferoxyds  in  Am- 
monium) und  vollkommen  gesättigtes  Kalkwasser.  Diese 
Verfahrungsart  wurde  lang  von  den  gerichtlichen  Aerzten 
befolgt ,  allein  sie  ist  nicht  vollständig,  weil  der  Verfasser 
die  verdächtigen  Materien  nur  in  einfachem  Wasser  kochen 
läfst,  da  diese  Flüssigkeit  doch  nicht  hinreicht,  den  mit 
animalischen  Substanzen  fest  vereinigten  regniinfschen 
Arsenik  zu  trennen,  und  weil  ferner  die  Reduktion  der 
Säure  in  den  regulinischen  Zustand  hier  ganz  und  gar  ver- 

nachlasset  ist. 

§.  4S9« 

Rose's  Verfahren  bei  ganz  kleinen  Quantitäten  Ar- 
seniks, oder  bei  Vergiftung  durch  völlig  aufgelöfsten  Arse- 
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Bik ,  oder  werin  durch  Erbrechen  der  gröfste  Theil  des  ge- 
uommenen  Giftes  schon  wieder  ausgeleert  wurde  etc.  gründet 
•ich  vorzüglich  auf  zwei  Grundprinzipien: 

1)  Die  Entdeckung  und  Darstellung  des  Arseniks  ans  der 
rohen  Magenflüssigkeit  etc.  ist  ohne  Zerstörung  der  frem- 
den  Beimischung  oft  ganz  und  gar  nicht  möglich* 

2)  Die  Salpetersäure  besitzt  aber  die  Eigenschaft  organische 
Stoffe  zn  destruiren ,  zu  entfärben  und  den  vorhandenen 
Arsenik ,  er  mag  auch  noch  so  sehr  versteckt  seyn  ,  in 

* 

Arseniksäure  umzuändern. 

Daher  Ist  sein  Verfahren  folgendes:  um  den 
ganzen  Magen  mit  dem  darin  Befindlichen  der  Untersuchung 
zu  unterwerfen,  schneidet  man  ihn  in  ganz  kleine  Portionen, 
und  kocht  ihn  nebst  dem  ganzen  Inhalte  mit  einer  hinrei- 
chenden Quantität  destillirten  Wassers  in  einer  irdenen  oder 
porzellanenen  Schaale  aus,  mit  einem  Zusätze  von  2  —  4 
Drachmen  Kali  caastic.  je  nachdem  man  nämlich  eine  grö- 
fsere  oder  kleinere  Quantität  zu  bearbeiten  hat ;  diesen  so 
erhaltenen  Brei  setzt  man  auf  einen  Durchschlag,  kocht  das 
Zurückgebliebene  noch  einmal  mit  der  Hälfte  destillirten 
Wassers  auf,  und  setzt  die  durchgeseihte  Flüssigkeit  der 
Erstem  zu.    In  dieser  Mischung  nun  hat  man  zuverlässig 
allen  vorhanden  gewesenen  Arsenik  aufgelöfst,  er  mag  in  der 
zottigen  Haut  des  Magens  versteckt,  oder  mit  andern  Sub- 
stanzen vermengt  gewesen  seyn,  indem  er  nämlich  durch 
das  zugesetzte  Kali  aurlöslicher  gemacht  wurde;  allein  durch 
eben  diesen  Zusatz  ist  auch  zugleich  die  Farbe  dieses  Flui- . 
dums  noch  dunkler,  und  die  Prüfung  mittelst  der  bekannten 
Reagentien  erschwert  worden;  daher  mufs  man  den  Arsenik 
abzusondern  und  isolirt  darzustellen  suchen ;  zu  diesem  Be- 
hufe  setzt  man  dem  in  einer  Schaale  bis  zum  Kochen  wieder 
erhitzten  Absude  so  lange  in  kleinen  Portionen  Salpeter- 
säure hinzu,  bis  er  eine  hellgelbe  Farbe  angenommen ,  und 
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alles  sich  darin  befindliche  Fett  abgeschieden  hat ,  filtrlrt  ihn* 
wieder  durch  Fliefspapier ,  sättigt  ihn  fast  gänzlich  durch 
Kali  carbonicnm ,  und  kocht  ihn  wieder  einige  Minuten 
lang  ,  um  die  Kohlensäure  zu  verflüchtigen ;  zu  der  klaren 
gelbgefärbten  Flüssigkeit  setzt  man  so  lange  kochendes  hel- 
les Kalkwasser  hinzu,  als  noch  ein  Niederschlag  erfolgt, 
diesen  sammelt  man  auf  ein  Filtrum,  süfset  ihn  gut  aus,' 
trocknet  Ihn ,  reibt  ihn  mit  dem  vierten  Theile  gut  ausge- 
glühtem Kohlenpulver  zusammen ,  bringt«  das  Gemenge  in 
eine  ganz  kleine  und  gut  beschlagene  Retorte,  legt  eine  gut 
latirte  Vorlage  an,  und  erhitzt  sie  über  Kohlen  allmählig- 
bis  zum  Glühen;  war  Arsenik  in  der  verdächtigen  Flüssig- 
keit, so  zeigt  er  sich  als  ein  metallischer  Anflug,  und  man 
kann  aus  der  Quantität  desselben  auf  die  Menge  des  weissen 
Arseniks  schliefsen ;  denn  100  Th.  metallischen  Arseniks  sind 
css  133  Th,  weissen  Arseniks. 

Ist  die  Quantität  des  vorhandenen  Arseniks  noch  gerin- 
ger, z.  B.  I  Gran,  so  zeigt  sich  dieser  als  ein  grauer  An- 
flug, der  auf  ein  Papier  gewischt,  mit  einem  glatten  harten 
Körper  gerieben,  sogleich  einen  metallischen  Glanz  an- 
nimmt, das  Papier  giebt  alsdann  beim  Verbrennen  den  be- 
kannten arsenikalischen  Geruch. 

Sollte  eine  sehr  kleine  Menge  Arsenik  durch  die  Kalk- 
erde während  der  Sublimation  zurückgehalten  worden  seyn, 
so  wird  sie  frei  und  giebt  den  metallischen  Anflog,  wenn 
man  die  Masse  mit  gleichem  Gewichte  trockener,  von 
Schwefelsäure  freier  Boraxsaure  zusammenreibt,  und  in 
einer  kleinen  Retorte  dem  Glühefeuer  aussetzt. 

- 

$.  490» 

Roloff  will  den  Magen  und  die  in  ihm  enthaltenen 
Materien  besonders  untersucht  wissen ;  er  schreibt  vor,  erst 
Salpetersäure  und  darauf  kaustisches  Kali  anzuwenden,  wel- 
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che»  aar  die  umgekehrte  Methode  Roses  ist.  Die  auf  die« 
gern  Wege  erhaltene  Flüssigkeit  rtiufs  filtrirt  und  durch 
Schwefel wasserstofT  niedergeschlagen  werden;  während  in 
der  vorhergehenden  Kalkwasser  angewendet  wurde. 
Endlich  liefert  der  Schwefelarsenik  gegltthet,  metal- 
lischen Arsenik.  Diese  Verfahrungsart,  die  an  sich 
sehr  gut  ist  ,  hat  nur  den  Nacbtheil,  dafs  die  durch  den 
geschwefelten  Wasserstoff  erhaltene  Sulfüre 
sich  grostentheils  bei  der  Glühung  sublimirt,  wodurch  die 
so  nothwendige  Reduktion  zum  metallischen  Arsenik  verhin- 
dert wird, 

\ 

s 

■  I 

§•  49*. 

Nach  Fischer  mufs  die  verdächtige  Masse  mit  Wasser, 
Kali  und  Salpetersäure,  wie  Rose  es  lehrt,  behan- 
delt werden ;  hierauf  prüft  man  die  erhaltene  Flüssigkeit 
mit  Kalkwasser,  geschwefeltem  Wasserstoffe, 
ammoniumhaltigem  Kupfer  und  mineralischem 
Chamäleon,  den  aus  einem  Theile  dieser  Flüssigkeit 
durch  Kalkwasser  gebildeten  Niederschlag  sublimirt  man 
nach  Roie'i  Methode;  setzt  einen  Theil  der  Flüssigkeit 
der  Wirkung  der  voltaischen   )  Säule  aus,  und  be- 


•)  Fischer  zeigte  durch  die  galvanische  Säule,  daß  Tf5  Gr# 
Arsenik  selbst  in  Verbindung  mit  organischen  Stoffen ,  mit  einem 
metallischen  Glänze  aus  einer  arsenikhaltigen  Flüssigkeit  durch 
die  galvanische  Säule  abgeschieden  werde.  Jäger  bezweifelte 
diesen  Versuch,  weil  er  \  Gran  in  einer  Auflösung  nicht  dar- 
stellen konnte.  S  c  h  a  f  f  n  e  r  wiederholte  die  Fischer'scben 
Versuche,  und  fand  sie  vollkommen  bestätigt.  Dieser  setzte 
nach  Fischers  Angabe  eine  Glasröhre,  deren  untere  Oeffnung 
mit  einer  Blase  verschlossen  war,  nnd  die  er  mit  arsenikhaltiger 
Flüssigkeit  anfüllte  ,  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser.  In  dieses  Wasser 
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stimmt:  ob  das  durch  Glühung  des  arsenig tsauern 
Kalks  und  durch  die  voltaische  Säule  erhaltene  Me- 
tall einen  knoblauchartigen  Geruch  auf  den  Kohlen  ver- 
oreitet. 

■  « 

i 

§.   492.  / 

Nach  Vest  soll  das  schwefelsaure  Eisen  eines 
der  empfindlichsten  Reagentien  seyn;  obiger  arsenigtsaurer 
Kaliauflösung  zugesetzt ,  entsteht  ein  weisser,  schleimiger 
Niederschlag.  Eben  derselbe  giebt  das  oxydirt  salz- 
saure Quecksilberaisein  zweites  neues  Prüfungsmit- 
tel an ;  es  soll  zu  jener  arsenigtsauren  Kaliauflösung  getrö- 
pfelt ,  zwar  gleich  keinen  Niederschlag  bilden ;  wenn  aber 
noch  etwas  Kalkwasser  zugesetzt  wird,  ein  weisses  Pulver 
niederfallen,  welches  das  arseniksaure  Quecksilber  ist. 

s-  493. 

«  «  * 

Man  läßt,  nach  Orfila,  die  festen  Massen  nach  Kos e's 
Methode  in  ihrem  zehn-  oder  zwölffachen  Gewichte  dftstHHr- 

■  — — — — — 

leitete  er  den  positiven  Pol  der  galvanischen  Säule,  wahrend 
er  die  Arsenikauflösung  mit  dem  negativen  vermittelst  eines  Gold, 
dratht  durch  die  bbere  Oeffnung  der  Glasröhre  in  Berührung 
brachte.  Hatte  er  eine  ganz  reine  Arsenikauflosnng  angewendet, 
ao  war  ein  weifslich  metallisch  glänzendes  Pulver  am  Golddrath 
merkbar;  kamen  aber  animalische  oder  vegetabilische  Substan- 
zen mit  ins  Spiel,  so  fand  er  das  reduzirte  Metall  mehr  braun- 
glänzend. 

Dieser  Beweis  kann  in  gerichtlichen  Fällen  auch  ohne  die 
geringste  Inconvenienz  unterlassen  werden,  wenn  die  Aerzte 
nicht  leicht  Gelegenheit  haben ,  sich  eine  voltaiiche  Säule  zu 
verschaffen. 
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lern  Wasser  kochen ,  welches  man  bei  der  Verdunstung 
.wieder  erneuert;  hierauf  läfst  man  die  Flüssigkeit  erkalten 
und  giefstsie  ab,  um  einige  Tropfen  davon  in  schwefel- 
saures Kupfer,  Schwefelammonium,  Kalkwas- 
ser, lalpetersaures  Silber  und  mineralisches  Cha- 
mäleon zu  tragen  ö).  Wenn  die  durch  diese  Reagentien  er- 
haltenen Niederschläge  vermuthen  lassen ,  dafs  die  Auflösung 
arsen  igte  Säure  enthält,  so  mengt  man  sie  mit  Kall, 
■dampft  sie  ab  und  glüht  das  erhaltene  Produkt  mit  Kohle, 

i   , 

•)  Für  das  beste  Prüfungsmittel  des  Arseniks  halten  Marcet  und 
Home  das  salpetersaure  Silber,  welches  in  der  mit 
"*L  etwas  Ammoniak  versetzten  arseni Italischen  Flüssigkeit  einen 
gelblichen  Niederschlag  —  das  wahre  arseniksaure  Silberoxyd  — 
:  bilde.  Bei  der  Untersuchung  einer  als  arsenikalisch  verdäch- 
.  „.  tigen  Flüssigkeit  empfiehlt  Marcet  diese  ,  nachdem  sie  filtrirt 
worden ,  mit  etwas  verdünnter  Salpetersäure  zu  versetzen,  und 
nun  so  lange  salpetersaure  Silherauflösung  hinzuzufügen»  als 
noch  ein  Niederschlag  entsteht.  'Nach  Ahscheidung  des  Präzi- 
pitat!,  welcher  falzsaures  Silber  ist,  neutralisirt  man  . die  rück- 
ständige Flüssigkeit  mit  Ammoniak,  wodurch  arseniksaures  Sil- 
ber niederfällt ,  falls  die  Flüssigkeit  wirklich  Arsenik  enthielt. 
Es  ist  indefs  hiebei  durchaus  erforderlich,  dafs  aller  Säureüber- 
schuß sorgfältigst  durch  hinreichenden  Zusatz  von  "  Ammoniak 
abgestumpft  werde  f  zugleich  aber  auch  kein  Uebermaas  von 
Ammoniak  in  die  Flüssigkeit  komme  ,  weil  das  arseniksaure 
Silber  sowohl  in  Säuren  als  im  Ammoniak  auflöilich  ist.  Nach 
Marcels  Versicherung  bringt  dieses  Reagens  in  einer  Auflö- 
sung, welche  f0hoo  eines  Grans  Arsenik  enthält,  noch  einen 
deutlichen  gelben  Niederschlag  hervor.  Bei  grösserer  Verdün- 
nung verliert  dieser  immer  mehr  von  seiner  gelben  Farbe  und 
wird  bläulich.  Aber  es  entsteht,  selbst  wenn  die  Flüssigkeit 
nur  noch  t50la^a  Gr.  Arsenik  enthält,  noch  immer  eine  sichtbare 
bläulich  gefärbte  Trübung.  —  Indefs  haben  J.  P  rideaux  und 
Kerr  die  Wirkung  dieses  Reagens  in  den  mediz.  Jahrbüchern 
des  ostreichischen  Staates,  ar.  B.  Wien  igig.  geläugnet. 
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um  das  metallische  Arsenik  daraus  zu  gewinnen.  Wenn 
hingegen  die  Flüssigkeit  kein  Gift  anzeigt,  so  behandelt  man 
die  durch  Wasser  ausgezogene  Masse ,  nach  Rose's  Rathe, 
mit  Kali  und  Salpetersäure.  Wenn  man  auf  diese  Weise 
eine  hellgelbe  Flüssigkeit  erhalten  hat,  sattigt  man  den  Ue- 
berschufsder  Säure  durch  . Kali,  und  bildet  sie  zu  arsenigt- 
saurem  Kalif  wenn  wirklich  Arseniksäure  vorhanden 
war.  Diese  Flüssigkeit  wird  hierauf  durch  die  angezeigten 
Reagentien  geprüft,  welche  die  geringsten  Atome  von  Ar- 
senik oder  Arsenik  saure  entdecken  können.  Wenn 
die  Präcipitate  welche  sie  liefern ,  von  der  Art  sind ,  dafs 
sie  die  Existenz  dieses  Gifts  andeuten,  so  schlägt  man  sie 
mit  Schwefelammonium  und  einigen  Tropfen  Sal- 
petersäure nieder,  und  erhalt  hiedurch  gelbes  Schwa- 
felarsenik (Operment)  worauf  man  alles  Metall  durch 
Trocknen  auf  einem  Filtro,  durch  Vermengung  mit  seinem 
gleichen  Theile  Kali  (Sal  tartari)  und  durch  Schmelzen  in 
einer  kleinen  Glasrühre,  erhalten  kann. 

Wenn  man,  nachdem  man  die  festen  Materien  so  be- 
handelt hat,  nicht  dahin  gelangt,  die  arsenigte  Säure  za 
entdecken,  so  stellt  man  dieselben  Versuche  mit  dem  Ma- 
gen an.  i 

Or  f  ila's  Methode  weicht  von  der  Rose" sehen  durch 

■  • » 

die  Anwendung  des  Schwefelammoniums,  welches 
das  Gift  als  Schwefelarsenik  fällt,  ab;  indefs  dieser 
Chemiker  es  in  arsenigtsauern  Kalk  verwandelte. 
Da  aber  der  Schwefelwasserstoff  ein  empfindlicheres 
Reagens  ist,  so  verdient  der  Schwefel ammonium  den 
Vorzog. 

1    §.  494* 

Hat  aber  das  vergiftete  Individuum  ein  Sulfure  oder 
Hydro-SulfUre  eingenommen,  so  mufs  diese  Verfah- 
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runggart  abgeändert  werden ,  und  man  muß  zu  folgenden 
Mitteln  «eine  Zuflucht  nehmen  : 

I.)  Enthält  der  Magen  nur  flüssige  Nahrungsmittel , 
so  sammelt  man  sie  und  läfst  alle  die  gelben  im  Wasser  un- 
auflöslichen Theile  sich  absetzen ,  auf  einem  Filtrum  trock- 
nen, und  wirft  einen  Theil  auf  glühende  Kohlen,  es  wird 
sich  auf  der  Stelle  ein  aus  sch  w e f  1  i c h t  er  Saure  (Ge- 
ruch  nach  brennenderaSchwefel-)  und  Arsenik, 
(knoblaucb  artig)  gemengter  Geruch  zu  erkennen  geben. 

Einen  Theil  dieses  Körpers,  der  vollkommen  gepulvert 
ist,  mengt  man  mit  seinem  gleichen  Volumen  milden  KalL 
jund  erhitzt  das  Gemenge  in  einer  Glasröhre;  der  metal- 
lische Arsenik  wird  sich  sublimiren,  und  am  Boden 
der  Retorte  findet  sich  Schwefelkali.  Diese  Erfolge 
reichen  hin  um  sich  zu  versichern,  dais  das  Pul  ver  Schwe- 
fe larsenik  sei.  Die  Autoren  der  gerichtlichen  Medizin 
rathenan,  diese  Sulfure  mit  Salzsäure  zu  digeriren,  der 
man  etwas  Salpetersäure  hinzugethan  hat,  u.  s.  w.  Allein 
diese  Operation  ist  viel  zu  umständlich  und  zu  schwierig. 

2)  Findet  man  im  Wagen  feste  Materien  mit  einigen 
Theilen  gelben  Scfywefelarsenik  gemengt,  so  mufs  man  2 
Drachmen  Kali  hinzu  thun,  und  es  in  einer  Porzellanschaale 
abdampfen;  die  erhaltene  Masse  mufs  gepulvert  und  in  einer 
Glasröhre  geglüht  werden ,  um  den  metallischen  Arsenik 
zu  erhalten,  der  sich  verflüchtigt  und  an  die  Seiten  der 
Röhre  anhangt.  Ist  die  Menge  zu  grofs,  so  nimmt  man  die 
Reduktion  in  einer  gläsernen  mit  einem  Lutum  überzogenen 
Retorte  vor,  an  welcher  man  einen  doppelt  tubulirten  Kol- 
ben vorgelegt  hat,  damit  das  sich  durch  die  Zersetzung  der 
animalischen  Materie  entwikelnde  Gas  durch  den  Tubus  ei- 
nen Ausweg  finde. 

*         ■  — 


* 
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§•  495«    -  - 

- 

v  Zuweilen  geschieht  es  auch,  dafs  man  nach  dem  Tode 

eines  durch  diese  Siture  vergifteten  Individuums,  das  Dasein 
des  Giftes  nicht  erweisen  kann,  so  sorgfältig  man  auch  die 
im  Magen  u.  s.  w.  enthaltenen  Materien  analysiren  mag. 
Hier  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  das  Individuum ,  dem  man 
z.  B.  viel  Kalkwasser  trinken  läfst,  die  arsenigte  Säure 
durrhs  Erbrechen  von  sich  gegeben  hat,  Orfila,  Tb.  Jo- 
nes, Wikeleyund  Brodie  bestätigen  diese  Thatsache 
durch  desfalls  angestellte  Versuche  an  Thieren  vollkommen- 
In  solchen  Fällen  mufs  man  seine  Zuflucht  zur  Analyse  der 
ausgebrochener*  Materie  nehmen. 


§•  496. 


Endlich  gehört  noch  zu  den  wichtigen  Kriterien  der 
Arsenikvergiftung,  das  von  Welpe r  entdeckte,  vonKlank 
und  ßechmann  bestätigte  Kennzeichen ,  die  leder-  oder 
mumienartige  Verhärtung  der  Leichen  und  das 
Nichteintreten  der  Fäulnifs  binnen  langer  Zeit* 
Ohne  Zweifel  kann  dieses  Zeichen  so  viel  beweisen,  dafs, 
wenn  man  an  demselben  Orte  gleichzeitig  Verstorbene  und 
Begrabene  verwest,  hingegen  muth maslich  mit  Arsenik  Ver- 
giftete unverwest  und  mumienartig  verhärtet 
antrifft,  die  Arsenikal  -  Vergiftung  höchst  wahrscheinlich 
sey 


*)  H.  L.  Borges  iheilte  neulich  über  eine  Arsenikvergif 'ung 
dem  medizinisch  gerichtlichen  Personale  ein  äusserst  muster" 
haftes  und  sorgfältiges  Gutachten  mit.  Nach  seinen  Versuchen 
ichützt  der  Arsenik,  wenn  er  s  eh  nell  tö  dtet,  ehe 
er  den  Körper  durchdringt,  nicht  vor  der  Fäul- 
nifs des  L  eichnams. 
Schneider,  über  d.  Gifte.  3° 


• 
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2.)   Q  u  e  k  8  i  1  b  e  r. 

. »    •   ,  »  •  '  •  — « 

§•  497- 

Lebt  das  Individuum  noch ,  kann  man  sich  die  Reste  des 
Giftes  verschaffen  und  ist  diese  Substanz  flussig  und  in  ge- 
ringer Menge,  so  mufs  man  etwas  davon  nehmen,  und  es 
auf  Lakmuspapier  oder  auf  eine  vollkommen  reine  Kupfer- 
platte fallen  lassen ;  es  röthet  das  erstere  und  bedeckt  das 
letztere  mit  einem  dunkeln,  leicht  mit  den  Fingern  abzuneh- 
menden Ueberzuge,  welcher  auf  derselben  stark  gerieben, 
diese  weifs  glänzend  und  silberfarbig  macht ;  hierauf  bringt 
man  allmähiig  etwas  in  eine  concentrirte  Auflösung  von 
Sch  wef  ela m  m  o  nium,  wobei  ein  schwarzer  Nie- 
derschlag- von  salpetersaurem  Silber,  wobei  ein 
weisser  flockiger  Präcipitat-  vonAetzkali,  wobei 
ein  gelbrother-  vonKoh  lenstoffsauremKali,  wo- 
bei ein  dunkel  zieg elrot he r-  von  mildem  Ammo- 
nium, wobei  ein  weisser-  von  blausaurem  Kali, 
wobei  ein  weisser  Präcipitat  entsteht,  der  nach  einiger 
Zeit  ins  Gelbe  übergeht  und  endlich  nach  Verlauf  von 
höchstens  36  Stunden  eine  helle  blaue  Farbe  annimmt.  — r 
Ferner  kann  man  noch  eine  Portion  dieser  Auflösung  mit 
Kali  vermengen,  und  sie  bis  zur  Trockne  in  einer  kleinen 
Glasröhre  stufenweise  bis  zum  Rothglühen  erhitzen ;  wor- 
auf man  bald  metallisches  Queksilber  in  Kügelchen  erhalten 
wird.  Man  darf  aber  nicht  versäumen  das  Kali  vor  der  Ver- 
dampfung hinzuzuthun ,  da  ohne  dieses  ein  Theil  des  Sub- 
limats sich  verflüchtigen  und  verloren  gehen  würde.  Bringt 
man  endlich  noch  einen  Theil  dieser  Flüssigkeit  mit  einer 
Zinkplatte  in  Berührung;  so  wird  dadurch  der  Sublimat 
zersetzt,  die  Zinkplatte  verliert  augenblicklich  ihren  Glanz, 
die  Flüssigkeit  trübt  sich  und  lafst  nach  und  nach  reichlich 
ein  Pulver  von  dunkler  Farbe  fallen. 

1 
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t.  ,  "...   ,  ... 

x  §.  498. 

•  •  • 

Ist  diese  Flüssigkeit  mit  Milch ,  Bouillon,  Tbee,  Weirij 
Syrup  u.  s.  w.  vermischt,  so  sind  diese  Vermischungen  meist 
trübe,  ohne  einen  deutlichen  Niederschlag  zu  besitzen,  oder 
auch  gerade  umgekehrt;  diese  Wirkungen  hängen  über- 
haupt von  der  angewandten  Menge  desSubHmats  ab;  und  hier, 
geschieht  es,  dafs  sich  diese  Flüssigkeit  mit  den  angewand* 
ten  Reagentien  vollkommen  wie  im  452.  verhalten,  odct 
die  gebildeten  Niederschläge  sind  durch  die  Vermengungen 
mit  den  verschiedenen  Substanzen  mehr  oder  weniger  rro- 
dificirt.  i  tb»;-v  ii!  „     ;;~zv  v 

Ist  ein  Niederschlag  vorbanden,  -ao: trocknet  man  ihn 
auf  einem  Filtro,  urrd  reduzirt  das  Queksllber, 

Ist  das  Salz  im  festen  Zustande,  so  untersucht  man 
äufserlich  seine  BeschafFenheit,  erhitzt  sodann  etwas  davon 
in  einer  Glasröhre  mit  Kali,  und  so  wird  man  innerhalb 
fünf  Minuten  metalli  che  Queksilber- Kügelchen  erhalten; 
statt  Kali  kann  man  auch  metallisches  Spie fs glänz  neh- 
men ,  löfst  dann  den  Rückstand  in  destillirtem  Wasser  auf, 
filtrirt  und  prüft  die  Flüssigkeit  mit  den  oben  angeführten 
Reagentien.  Ist  die  Menge  des  Salzes  aber  gar  zu  gering, 
so  ist  es  besser,  dasselbe  ganz  zur  Auflösung  zu  verwenden. 

War  aber  das  Salz  im  festen  Zustande,  und  machte  es 
einen  Bestandtheil  eines  festen  Gemenges  aus ,  so  therlt  man 
es  in  mehrere  Portionen,  um  es  wahrend  einer  viertel  Stunde 
im  Wasser  kochen  zu  lassen ;  die  Flüssigkeit  wird  abgela- 
gert, filtrirt,  und  wie  wir  es  oben  angezeigt  haben  ,  ge- 
prüft 

*  -  . 

§.499. 

»  •  •  «i 

Enthält  das  destillirte  Wasser!  nicht  eine  Spar  dieses 
Salzes,  so  trocknet  man  die  ganze  feste  Masse  in  einer 

<  % 
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Schaale  aus,  mengt  sie  mit  Kali,  thut  sie  in  eine  gläserne 
Retorte,  der  man  einen  Recipienten  mit  einem  langen  Halse 
angelegt  hat,  und  erhitzt  sie  bis  zum  RöthglÜhen;  auf  sol- 
che Weise  wird  man  metallisches  Queksilber  in 
Kügelchen  erhalten,  die  sich  an  den  Wauden  des  Retorten- 
halses ansetzen.  Ist  aber  die  Quantität  dieses  Salzes  sehr 
gering,  und  sind  die  Kügelchen  so  klein,  dafs  sie  auch  bei 
einer  solchen  Operation  dem  besten  Auge  unsichtbar  sind- 
so  zerbricht  man  die  Retorte,  und  übergiefst  die  kleinen 
Stücke  mit  vollkommen  reiner  Salpetersäure  von  240,  welche 
.sodann  alles  Queksilber  auflösen  und  in  salpetersaures  Quek- 
silber verwandeln  wird,  das  sich  cjurch  den  rothen,  weifsen 
«und  schwarzen  Niederschlag ,  welchen  es  mit  dem  chrom- 
sauern  Kali,  der  Salzsäure,  dem  Ammonium  und 
den  Hydro-Sulfücen  bildet,  leicht  zu  erkennen  giebt. 

•  •  •  ■ 

§.  50°-  ' 

Wenn  das  ausgebrochene  Flüssige  nicht  mit  Speisen 
vermengt,  nicht  zu  dick  ist,  und  nach  dem  Filtriren  mlt 
den  angezeigten  Reagentien  die  erwähnten  Pracipitate  lie- 
fert, so  kann  man  schliefsen ,  dafs  es  S  ub Ii mat  enthält; 
aber  wenn  einige  Niederschläge  nicht  erfolgen  oder  anders 
gefärbt  sind,  so  mufs  man  es  mit  Aezkali  mischen,  und  in 
einer  porzellanenen  Schaale  bis  zur  vollkommnen  Trockne  ab- 
dampfen; man  glüht  es  in  einer  kleinen  gläsernen  Retorte, 
an  der  man  eine  Vorlage  angelegt  hat;  erhält  man  alsdann 
metallische  Queksilber-Kügelchen  im  Halse  der  Retorte,  so 
kann  man  behaupten,  dafs  eine  Vergiftung  durch  ein  Quek- 
silberpräparat  Statt  gefunden  bat;  eben  dieses  kann  man 
auch,  wenn  man,  im  Fall  die  Queksilber  Kügelchen  nicht 
bemerkbar  sind,  die  Fragmente  des  RetDrtenhalses  mit  Sal- 
petersäure von  24°  kalt  behandelt,  und  so  eine  Flüssig- 
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keit  von  oxydulirt-salpetersauerem  Queksilber darstellt  Diese 
Art  Analyse  des  Aus  gebrochenen  ist  die  alleinige  aichere. 

§•   501.  » 

Wenn  aber  das  Ausgebrochene  aus  flüssigen  und  festen 
Theilen  gemengt  ist,  so  giefst  man  es  durch  feine  Leinwand» 
und  bewahrt  den  festen  Theil  im  Alkohol  auf,  um  ihn  vor 
Fäulnift  zu  sichern.  Dann  untersucht  man  die  Flüssigkeit 
nach  der  oben  angegebenen  Art,  und  kann  man  hierdurch 
das  Daseyn  des  Quecksilber- Gifts  nicht  entdecken,  so  stellt 
man  seine  Untersuchungen  mit  dem  festen  Theile  an ,  in- 
dem man  ihn  trocknet,  in  einer  Retorte  glüht,  um  das  me- 
tallische Quecksilber  zu  erhalten  *).< 

»  .  \ 

Ist  der  Vergiftete  todt,  und  ist  man  hier,  wie  oben 
schon  mehreremal  gezeigt  wurde ,  verfahren ,  so  untersucht 
man  ob  die  im  Magen  u.  s.w.  vorgefundene  Substanzen  Stück- 
chen von  äzendem  Sublimat  enthalten;  ist  dieses  der  Fall,  so 



**)  Ein  vollkommen  sicheres  Merkmal,  sagt  Herrn  bsiadt,  für 
das  Baseyn  des  Queksilbers  ist:  die  ausgebrochenen  Materien 
eines  mit  Sublimat  Vergifteten  auf  einem  Ducaten  zu  reiben, 
aus  dessen  Verquickung  das  Daseyn  des  Queksilbers  aufser  al- 
len Zweifel  gesetzt  wird.  Hermbstädt  wundert  sich  sehr, 
dafs  Orfila  von  diesem  so  überaus  sichern  Prüfungsmittel  für 
das  versteckte  Queksüber  keine  Erwähnung  thut;  „ich  gebe 
ihm,  sagt  Hermbstädt,  aus  wiederholten  Erfahrungen  den 
Vorzug  vor  jedem  andern;  es  ist  schon  hinreichend,  die  Sub- 
stanz, worin  man  Queksilber  vermuthet,  in  getrocknetem  Zu- 
stande in  einem  gläsernen  Kölbchen  zu  glühen,  m  dessen  Hals 
ein  Blättchen  Gold  aufgehängt  ist,  das  auf  der  Stelle  amal* 
gamirt  wird." 
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prüft  man  sie  durch  die  oben  angegebenen  Reagentien,  ist 
es  nicht  der  Fall  ,  «so  prüft  man  die  Flüssigkeit  nach  der 
oben  angegebenen  Art.  Wenn  endlich  der  Sublimat  in  un- 
auflösiches  versüfstes  Queksüber  verwandelt  worden  ist  # 
und  er  sich  mit  den  Speisen  verbunden  hat ,  so  zieht  man 
da?  metallische  Queksüber  durch  das  Trocknen  dieser  Masse 
und  durch  Einwirkung  der  Hitze  ans.  Wenn  alle  Mittel 
fehlschlagen ,  so  mufs  man  die  im  Alkohol  aufbewahrten 
Theile  des  Verdauungskanals  analysiren.  Nachdem  man  sie 
getrocknet  hat,  mengt  man  sie  mit  ein  wenig  Kallt  um  sie 
in  einer  Retorte  zu  glühen  und  als  metallisches  Queksüber 
zu  gewinnen. 

■ 

3.  Silber. 

§•  50fr 

•  % 

Wenn  man  das  salpetersaure  Silber  In  ausgebro- 
chenen Flüssigkeiten,  oder  in  jenen  des  Magens,  untersu- 
chen mufe,  so  mufs  man  sie  filtriren  und  also  prüfen:  die 
Salzsäure  zersetzt  sie,  und  schlägt  daraus  Hornsilber 
nieder;  das  Kali,  Natron  und  Kalkwasser  verursa- 
chen in  denselben  dunkelbraune  Präzipitate ;  Ndie  Hydro- 
Sulfüren  bringen  einen  Niederschlag  von  schwarzer  Sil» 
ber-Sulfüre  hervor;  die  Chromsäure  und  das  chrom- 
saure Kali  pracipitiren  chromsaures  Silber  von  einer  schö- 
nen rothen  Karminfarbe,  die  dem  Lichte  ansgesetzt,  ins 
Purpurfarbene  übergeht;  die  arsenigte  Säure  verursacht 
einen  gelblichen  Niederschlag,  dessen  Farbe  an  der  Luft 
schwarz  wird;  p  ho  s  ph  or  sa  ures  Natron  schlägt  dar- 
aus gelbes  phosphorsaures  Silber  nieder:  blausaures  Kali 
verursacht  eine  weifse  Präcipitation  ,  Kupfer  und  Ph  os- 
phor scheiden  metallisches  Silber  daraus  ab;  die  Auflösung 
des  salpetersauren  Silbers  ist  farbenlos,  färbt  aber  die  Haut 
Violet.   Wird  der  Höllenstein  aufglühende  Kohlen  ge- 


Digitized  by  Google 


471 

bracht ,  so  befördert  dies  die  Verbrennung ,  er  bläht  sich  auf, 
zersetzt  sich  mit  Entwickelung  von  salpetersauern  Dämpfen 
von  einer  orangegelben  Farbe;  das  metalliiche  Silber  bleibt 
auf  der  Kohle  mit  dem  Glänze ,  welchen  es  stets  hat,  zu- 
rück. 

In  dem  Fälle  aber,  wo  diese  Versuche  nicht  zareichen 
würden  ,  tnufs  man  das  Gift  in  den  festen  ausgebrochenen 
Materien ,  und  in  denen,  welche  angefressen  waren,  endlich 
in  den  Nahrungsmitteln,  welche  der  Magen  vielleicht  ent- 
hielt, suchen.  Durch  die  Austroknung  und  daß  Glühen  dieser 
Materien ,  würde  man  das  metallische  Silber  leicht  trennen 
können. 

'  •  • 

'  '4.)  Goldgifte. 

§•  505- 

Die  chemischen  Eigenschaften  des  salzsauern  Goldes, 
in  wie  fern  es  bei  einer  vorgefallenen  Vergiftung,  durch 
eine  medizinisch  -  gerichtliche  Obduktion  ausgemittelt  tyird, 
bestehen  kurz  in  folgenden 

1.  )  das  salzsaure  Gold  krystallisirt  in  Nadeln  von  dunkel- 

gelber  Farbe,  und  besitzt  einen  sehr  styptischen  Ge- 
schmack. 

2.  )  Auf  glühende  Kohlen  gestreut,  wird  es  zersetzt,  und 

verwandelt  sich  in  metallisches  Gold,  in  salzsaures  und 
in  oxidirt  salzsaures  Gas  (chlorinsaures  Gas). 

3.  )  Es  zieht  die  Feuchtigkeiten  der  Luft  leicht  an,  und  löfst 

sich  im  Wasser  sehr  leicht  auf,  die  Auflösung  besitzt 
eine  feuriggelbe  Farbe,  röthet  die  Lakmustinktur  und 
färbt  die  Haut  purpurroth.  .  .         .  «    1  [  j 
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4.  )  Das  Ammonium  schlägt  rothlich  - gelbe  Flokken  (von 

der  Farbe  des  spanischen  Tabacks)  daraus  nieder,  wenn 
man  es  in  geringer  Menge  anwendet,  ein  Uebergufs 
von  Alkali  verändert  diese  Farbe  in  hellgelbe,  die  so 
erhaltenen  Flokken  bilden,  gewaschen  und  bei  gelinder 
Wärme  getrocknet,  da»  Knallgold,  das  aus  Gold- 
oxydul und  Ammonium  besteht. 

5.  )    Das    schwefelsaure    Protoxyd    des  Eisens 

(schwefelsaures  Eisen-Oxydul)  schlägt  die  Auflösung  des 
salzsauren  Deutoxyds  des  Goldes  (Goldoxyds)  so- 
gleich braun  nieder,  und  auf  der  Oberfläche  der  Feuch- 
tigkeit entstehen  ausserordentlich  feine  Goldbäutgen. 
Der  aus  metallischem  Golde  bestehende  Niederschlag» 
nimmt  durchs  Reiben  Glanz  an;  in  der  Flüssigkeit  bleibt 
das  schwefelsaure  Eisen  zurück. 
<5.)  Da»  salzsaure  Protoxyd  des  Zinns  (salzsaures  Zinnoxy- 
dul) zersetzt  es  gleichfalls,  wenn  es  damit  in  Berüh- 
rung kommt,  und  geht  in  den  Zustand  des  salzsau- 
ren Zinnoxyds  über;  das  Goldoxydul  das  hieraus 
entsteht,  schlägt  sich  mit  einem  Antheile  Zinnoxyde 
verbunden  nieder,  und  bildet  damit  eine  purpurrothe 
oder  violette  Farbe  ,  je  nachdem  die  Auflösungen  mehr 
oder  weniger  conzentrirt,  mehr  oder  weniger  sauer 
waren ,  und  man  sie  in  mehr  oder  minderer  Quantität 
anwendete. 

.7.)  Das  salpetersaure  Sil  ber  «ersetzt  das  salz  saure 
Goldoxyd  und  schlägt  daraus  salzsaures  Silber 
von  rothlither  Farbe  nieder,  das  Ammonium  löfst, 
Wenn  es  auf  diesen  Präzipitat  gegossen  wird,  alles 
salzsaure  Silber  wieder  auf,    und  läfst  das  Goldoxyd 
"    von  hellgelber  Farbe  zurück. 
:  8)  Das  Zuckerwasser  verursacht  keine  Veränderung 
*-     in  der  Goldauflösung. 

9.)  Das  Thee- Infus  um  schlägt  sie  gelbrothlich  nieder. 
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10)  Die  Galläpfeltinktur  färbt  dieselbe  roth,  und  ver- 
ursacht räch  einigen  Augenblicken  einen  unauflöslichen, 
»chokoladfarbenen  Niederschlag,  wobei  man  zugleich  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ausserordentlich  feine 
regulinische  Goldhäutchen  bemerkt 

11)  Einige  Tropfen  dieser  Auflösung  mitBurgunderWeitt 
vermischt,  präziptiren  aus  demselben  einen  schönen  dan- 
kelpurpurfarbenen Niederschlag,  und  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  zeigt  ebenfalls  zarte  Häutchen  von  schonet 
gelber  Farbe,  die  aus  met  allisch em  Golde  bestehen. 

12)  Das  Eiweifs  erzeugt  darin  einen  sehr  reichlichen, 
.  flockigen  und  gelbfarbigen  Niederschlag. 

13)  Die  Galläpfel  setzen  darin  sogleich  gelbliche  Fäden 
ab,  die  lang  durchflochten  sind,  so  dafs  sie  eine  veger 
tabilische  Verästung  darstellen. 

14)  Aus  der  Milch  werden  auf  der  Stelle  geronnene 
Flecken  abgeschieden. 

15)  Die  Menschen  gaile,  in  eine  bedeutende  Menge 
des  gelöfsten  salzsauren  Goldoxyds  gegossen,  verursacht, 
darin  einen  geringflockigen  Niederschlag,  der  bald  pur- 
purfarbig wird.  Durch  Vermehrung  der  GallenmeDge 
wird  er  schön  violett. 

§.  506. 

Diese  chemische  Eigenschaften  werden  nun  zur  Kennt- 
nifs  dieses  Salzes,  wenn  es  ohne  Beimischung  ist,  hinrei- 
chen ;  hat  man  es  in  den  ausgebrochenen  Materien ,  oder  in 
denen  des  Magens  zu  suchen ,  so  muß  man  dieselben  fi  1  tri— 
ren ,  und  mit  den  Reagentien  prüfen ,  welche  das  Daseyn 
dieser  Salzauflösung  begründen  können,  indem  man  vorzüg- 
lich sich  bemüht,  das  metallische  Gold  vermittelst  des  Ab- 
rauchens  und  Ausglühens  za  trennen;  einige  Minuten  Roth* 
glühhitze  reichen  hin,  um  die  Reduktion  dieses  Salzes  zu  be- 
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werkstelligen.  In  dem  Falle,  wo  die  Prüfangsmittel  mit 
der  Goldauflösung  andere  Präzipitat^  geben,  als  die,  welcher 
wir  erwähnten;  oder  wenn  sie  dieselbe  gar  nicht  trüben 
Würden ,  so  mufs  man  durchaus  die  trockene  Masse  glühen, 
um  das  Metall  zu  bekommen,  das  an  seiner  gelben  Farbe  und 
seinen  übrigen  bekannten  Eigenschaften  leicht  zu  erken- 
nen ist.  Dieser  Fall  wird  sich  jedesmal  zeigen,  wenn  die 
Nahrungsmittel  und  die  Flüssigkeiten  des  Magens  das  salz- 
saure Gold  verändert  oder  zersetzt  haben  können. 

•  •  • 

i 

5)  Spiefsglanz. Gifte.  * 
;  §•  507. 

■ 

Lebt  das  Individuum  noch,  kann  man  sich  die  Reste 

•  * 

des  Giftes  verschaffen ,  und  befindet  es  sich  im  festen  oder 
gepulverten  Zustande,  so  mufs  man  etwas  davon  in  einem 
Schmelztiegel  erhitzen;  bemerkt  man,  dafs  das  Pulver  den 
Geruch  vegetabilischer  Stoffe  verbreitet,  dafs  es  schwarz  und 
darauf  wieder  weifs  wird,  endlich  dafs  metallisches 
Spiesglanz  zurück  bleibt,  so  kann  man  vermuthen,  dafs 
es  Brechweinstein  war.  Um  hierüber  Gewifsheit  zu 
bekommen,  löse  man  einen  andern  Theil  in  dem  fünfzehn- 
fachen seines  Gewichtes  kochenden  dhtillirten  Wasser  auf; 
die  Auflösung  wird  die  LakmuSttnktur  röthen ,  und  durch 
die  Hydrosulfüren  einen  gelbröthlichten ,  durch  die 
Galläpfeltinktur  einen  schmuzigweifsen  und  durch  Schwe- 
felsäure und  Kalkwasser  einen  weifsen  Niederschlag  geben, 
dem  Kupfersalmiak  giebt  die  Auflösung  eine  grauliche  Farbe, 
ohne  Niederschlag;  die  Kalzination  würde  hinreichen,  um 
zu  entscheiden,  dafs  dies  Gift  ohne  Beimischung  war. 
Wirklich  enthält  von  allen  Pulvern  aus  Spiefsglanz- Präzi- 
pitaten nur  der  Brech  weinstein  eine  vegetabilische  Substanz, 
und  liefert  daher  nur  allein  die  angezeigten  Phänomene. 
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•  •  "      §.  5o8.  •  ■ ;  5 

•  *  *  »  • 

Wenn  aber  die  verdächtige  Substanz  im  flüssigen 
Zustande  ist,  so  läfst  man  einen  Tropfen  davon  in  jedes  der, 
aufgezahlten  Reagentien  fallen,  und  sind  die  Präzipitate  von 
solcher  Beschaffenheit,  dafs  sie  die  Gegenwart  des  Brech- 
weinsteins vermuthen  lassen,  so  dampft  man  den  K est  big 
zur  Trockne  in  einer  porzellanenen  Schaale  ab,  und  glühet  das 
Produkt  in  einem  Schmelztiegel,  um  metallischen  Spiefsglanz 
zn  erhalten.  Diese  Reduktion  gesehieht  in  zwölf  oder 
fünfzehn  Minuten,  sobald  nur  die  Wände  des  Tiegels  dünne, 
und  die  Hitze  stark  genug  ist,  um  alles  rotbglühend  zu 
machen. 

§  509- 

Ein  andrer  Fall,  der  häufiger  als  der  erste  vorkommt^ 
und  sehr  verwickelt  zu  seyn  scheint,  jener  nemlich,  wo  der 
Vergiftete  zwar  noch  lebt,  alles  Gift  aber  eingenommen  hat, 
und  man  sich  das  Ausgebrochene  verschaffen  kann,  verur- 
sacht jedoch  keine  Schwierigkeiten.  Denn  wirklich  leidet  der 
Brech Weinstein,  der  keine  merkliche  Wirkung  auf  die 
vegetabilischen  Substanzen  hat,  fast  nie  eine  Zersetzung,  und 
schnell  durch  das  Erbrechen  ausgetrieben,  findet  er  sich 
ohne  Veränderung  in  den  ausgeworfenen  Flüssigkeiten ,  so 
dafs  es  hinreichend  ist,  sie  durch  eine  Leinwand  zu  ziehen 
und  zu  prüfen,  wie  so  eben  angegeben  wurde.  Wenn  durch 
die  Vermengung  dieses  Salzes  mit  Galle,  Wein  etc. 


*)  Düring  bemerkte,  dafs  der  Aufgufs  der  Jpecacuanha  dem 
Brechweinstein  die  Brechen  erregende  Kraft  benehme.  Oart- 
ner  fand  dieses  bestätigt  bei  einer  legalen  chemischen  Unter- 
suchung mit  einer  Fiüssigkeit,  welche  zur  Hälfte  als  Brech- 
mittel genommen  war.  Gärtner  behauptet  daher:  die  Ipe- 
cuanha  in  dem .  gewöhnlichen  Verhältnisse  mit  der  Auflösung 


Digitized  by 


I 

einige  der  Prazipitate  von  der  ihnen  eigenen  Farbe  etwas  ab- 
weichen, so  mufs  man  sich  mit  dem  Aasbrennen  begnügen, 
und  man  kann  behaupten,  dafs  eine  Vergiftung  mit  einem 
Spiefsglanzpräparate  Statt  gefunden  habe,  wenn  man  metal- 
lischen Spiefsglanz  erhält.  Es  ist  klar,  dafs  man  in  diesem 
Falle  nicht  mit  Gewifsheit  sagen  kann,  es  seye  Brechwein- 
stein gewesen:  denn  jedes  andere  Spiefsglanzgift,  mit  thie- 
rischen Flüssigkeiten  vermischt,  und  durch  die  Hitze  zersetzt, 
liefert  dieselben  Produkte.  Man  könnte,  wenn  man  genau 
verführe  die  W e i n ste i n saure  absondern,  aber  es  ist 
überflüssig  zu  einer  Operation  zu  schreiten,  welche  bei  klei- 
nen Quantitäten  ihre  Schwierigkeiten  hat. 

Zuweilen  sind  diese  Versuche  fruchtlos.  Einige  Inf 
sionen  oder  Dekokte  von  Vegetabilien  vor  oder  nach  dem 
Brechweinstein  genommenen  haben  ihn  vielleicht  in  eine  un- 
auflösliche Substanz  verwandeln  können ,  welche  man  ver- 
vergeblich  anderswo,  als  in  festern  Materien  suchen  würde. 
Die  als  Gegengift  dieses  Salzes  angerathene  Abkochung  von 
China  mufs  nothwendig  diese  Wirkung  erzeugen.  Bei 
diesem  Umstand  nimmt  man  die  festen  Materien  heraus» 
trochnet  sie  in  einer  porzellanenen  Schaale  f  und  schmelzt 


des  Brechweinsteins  zum  Brechmittel  verbunden,  ändere  die 
Natur  dieses  Salzes  dahin  ab,  dafs  das  Spiefsglanz  Oxydul  ist 
demselben  von  der  Hahnemann'sch  en  Weinprobe  nicht 
mehr,  wie  es  ausserdem  der  Fall  ist,  in  der  Farbe  des  Gold- 
schwefels, sondern  in  jener  des  Eidotters  niedergeschlagen 
werde.  Diese  Farbe  sey  beständig,  so  lange  der  Niederschlag 
noch  feucht  sey.  Bringe  man  diesen  in  die  Wärme  —  es  sey 
nun  mit  der  Flüssigkeit  aus  der  er  entstand,  oder  von  dersel- 
ben getrennt  auf  einem  Filtro,  —  so  verändere  sich  die  dot- 
tergelbe Farbe  in  jene  des  Goldich wefels. 
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sie  In  einem  Scbmelztiegel  mit  ihrem  gleichen  Gewichte 
schwarzen  Flufs  (ein  Gemeng  aus  Kohlen  und  Kohlenstoff^ 
saurem  Kali)  einige  Minuten.  Rothglühhitze  ist  hinreichend, 
um  metallisches  Spiefsglanz  darzustellen ;  eine  zuverlässige 
Anzeige  der  Gegenwart  eines  Spiefsglanzpräparats.  Man 
«ieht  ein,  dafs  durch  Hülfe  des  Kali  und  der  Kohle,  die  Re- 
duktion Statt  finden  mufs,  in  welchem  Zustande  sich  auch 
das  Spiefsglanz  befindet» 

§.   511.  '  * 

>  # 

Ist  aber  der  Vergiftete  todt,  so  sind  die  Natur  der 
Symptome,  womit  der  Patient  behaftet  war,  die  chemisch« 
Analyse  der  in  dem  Verdaoungskanale  enthaltenen  Substan- 
zen, endlich  die  Verletzungen  der  verschiedenen  Organe  die 
zahlreichen  Mittel,  womit  sich  der  gerichtliche  Arzt  in  die* 
sem  Zustande  helfen  kann.  Nach  dem  man  den  Verdauung!* 
kanal  geleert  hat,  sammelt  man  die  flüssigen  nnd  festen  Sub- 
stanzen, welche  sich  in  dem  Magen  befinden,  und  schreitet 
nun  zu  ihrer  Analyse,  wie  wir  es  bei  dem  zweiten  Falle 
angegeben  haben.  Die  Gegenwart  des  metallischen  Spiefs- 
glanzes  wird  zur  Bestätigung  der  Statt  gehabten  Vergiftung 
hinreichen,  der  Zustand  der  Schleimhaut  in  den  Eingewei- 
den sey  wie  er  wolle. 

§•  512. 

«        .  « 

Wenn  man  ungeachtet  aller  Versuche,  deren  Wir  er- 
wähnt haben,  die  giftige  Substanz  nicht  entdeckt,  so  mufs 
man,  ehe  man  ausspricht,  dafs  eine  Vergiftung  Statt  gefun- 
den habe,  alle  zur  Aufklärung  dienende  Umstände  genau 
untersuchen  und  vergleichen.  In  der  That  kann  es  möglich 
•eyn ,  da  der  Brechweinstein  nur  nach  der  Absorbtion  den 
Tod  bewirkt,  dafs  ein  Individuum  nur  von  einer  geringen 
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Dosis  gestorben  ist,  and  dafs  sich  gar  Nichts  mehr  davon 
in  dem  Verdauung« -Kanäle  findet 

•  ) 

&  5*3- 

•  ■ 
• 

-     Was  endlich  die  Ausmittlung  über  die  vollzogene  Ver- 
giftung mit  Brechwein  betrifft,  so  wird  bei  dessen  che« 
miscier  Untersuchung  derselbe  durch  Wasser  nicht  gefällt, 
gief  t  man  einen  oder  zwei  Tropfen  Hydrothionsäure 
in  eine  grofse  Quantität  Bjecbwein,  so  erhält  man  einen 
dunkelrothen  Niederschlag ;  nimmt  man  im  Gegentheile 
viel   Hydrothionsäure,    so    wird   der  Niederschlag 
schwarz,    Die  Schwefelsäure  bewirkt  in  ihm  auf  der 
Stelle  einen  dunkelgelben  leicht  ins  Grüne  sich  zie- 
henden Niederschlag.    Die  Gal lus ti n ktu r  verhält  sich 
gegen  diese  Flüssigkeit,  wie  gegen  die  Auflösung  des  Brech- 
^veinsteins,  sie  schlägt  sie  sch  m  z  ig  w  eis  nieder. 

5  • ;  §.  514- 

Diese  Charaktere  mögen  hinreichen  den  Brechwein  von 
allen  übrigen  medizinischen  Spiefsglanzpräparaten  zu  unter- 
scheiden. Nicht  selten  ereignet  es  sich,  dafs  der  ß rech- 
wein bei  der  Analyse  sich  mit  den  von  uns  angegebe- 
nen Reagentien  etwas  verschieden  verhält :  hievon  ist  aber 
die  Natur  des  Weines,  die  Menge  des  Spiefsgla  nzoxy- 
duls,  die  eraufgelöfst  enthält,  und  die  Art,  wie  er  berei- 
tet wurde»  Schuld.  In  diesem  Falle  mufs  man  hauptsäch- 
lich zwei  der  von  uns  angedeuteten  Charaktere,  indem  die 
innern  beständig  sind,  berücksichtigen,  nemlich:  1)  die  Mög- 
lichkeit durch  Destillation  dieses  Arzneimittels  Alkohol 
zu  bekommen,  2)  die  Trennung  des  metallischen 
Spie fs glänze*  durch  das  Glühen  mit  Kohlen. 


4        a  *  •  ■ 
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6)  K  o  p  f  e  r  g  i  f  t  e. 

■ 

§•  '  515. 

Wenn  man  sich  die  Ueberbleibsel  des  Giftes  wahrend 
des  Lebens  des  Vergifteten  verschaffen  kann,  die  zu  unter» 
suchende  Substanz  sich  im  festen  Zustande  befindet,  und 
von  grünblauer  Farbe  ist:  so  thut  man  eine  geringe 
Menge  in  einen  irdenen  Tiegel,  den  man  roth  glühen  läfst; 
Wenn  durch  die  Wirkung  der  Hitze  sich  diese  Substanz 
zersetzt,  schwarz  wird  und  nach  Verlauf  weniger  Minu- 
ten metallisches  Kupfer  liefert,  so  kann  man  muth- 
mafsen,  dafs  sie  aus  Grünspan  bestehe,  und  durch  folgende 
Mittel  wird  man  noch  mehr  Gewifsheit  darüber  erlangen» 

1)  Conzentrirte  Schwefelsäure  mit  einem  Theile  dieseg 
Pulvers  in  Berührung  gebracht,  mufs  essigsaure 
Dämpfe,  die  an  ihrem  Geruch  zu  erkennen  sind,  ent- 

1  wickeln.  , : 

Vi    ,  \  ' 

2)  Kochendes  destillirtes  Wasser  wird  es  nur 
zum  Theile  auflösen ,  und.  die  Auflösung  von  blauer 

.  ins  grüne  sich  ziehenden  Farbe  seyn;  sie  mufs  kasta- 
nienbraun durch  Kali,  hellblau  durch  Ammo- 
nium (dieser  Niederschlag  löfst  sich  im  Ueberschusse 
von  Ammonium  wieder  auf),  bräunlich  durch 
<  Schwefel. Wasserstoff  und  Schwefel- Was- 
.;.  serstoff-Wasser,  oder  Hydrotionsaures  Kali  gefällt 
werden;  durch  blausaures  Kali  wird  das  Kupfer  fest 
in  seiner  natürlichen  Farbe  auch  bei  der  kleinsten 
Quantität  niedergeschlagen;  endlich  bedecken  sich  der 
Phosphor  und  das  Eisen,  wenn  sie  in  diese  Auf- 
lösung getaucht  werden,  mit  einer  Knute  von  metal- 
lischem Kupfer.  , 

»  .  *  t 
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Ist  der  Grünspan  fest,  und  hängt  er  an  den  gar 
nicht  oder  doch  schlecht  verzinnten  kupfernen  Gefäfsen  ,  so 
muß  man  die  Theile  von  dem  Gefäfse  abkratzen,  welche 
grüne  Stellen  haben,  man  sammelt  das  Pulver,  und  versucht 
es  durch  die  angezeigten  MitteL  War  die  Menge,  mit  der 
man  es  zu  thun  hatte,  unbedeutend,  so  mufs  man  sie  mit 
Schwefelsäure  und  kochendem  Wasser  behandeln,  und  den 
durch  die  Glühung  angegebenen  Weg  unterlassen,  diese  beide 
Keagentien  reichen  hin,  um  die  Gegenwart  der  Essigsäure 
und  des  Kupferoxyduls  darzuthun. 

§•       517-  • 

Zuweilen  tritt  auch  der  besondere  Umstand  ein,  dafs 
die  so  abgekratzten  k  upfernen  Gefäfse  ein  grün- 
liches Pulver  geben,  das  im  Wasser  unauflöslich  ist,  in 
Schwefelsäure  aber,  ohne  Entwicklung  von  Essigsäure 
mit  Aufbrausen  sichlauflöfst.  DieseErscheinung  mufs  natürlich 
allemal  Statt  finden,  wenn  das  Pulver;  womit  man  zu  thun 
hat,  aus  natürlichem  Grünspan  (  Koh  le  n  saurem  Ku- 
pfer) besteht.  In  diesen  sehr  häufigen  Fällen  mufs  man 
einen  Theil  mit  concentrirter  Essigsäure  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  in  Berührung  bringen,  welche  solchen 
schnell  auflösen,  und  in  essigsaures  Kupfer  von  braun- 
grünlicher  Farbe  verwandeln  wird.  Ein  andrer  Theil  mufs 
mit  Kohle  in  einem  irdenen  Tiegel  geglüht  werden  ,  um 
metallisches  Kupfer  daraus  zu  erhalten. 

S.  518. 

Wenn  der  Grünspan  in  kaltem  Wasser  zergangen  war, 
so  wird  die  Substanz,  die  der  Experimentator  untersuchen 
•oll,  theils  flüssig,  theils  fest  seyn ;  der  flüssige  Theil  wird 
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von  bläulicher  Farbe,  trübe  seyn,  und  essigsaures  Kupfer 
enthalten ,  man  mufs  ihn  abziehen  und  mit  blausaurem 
Kali,  mit  Ammonium  und  mit  andern  Reagentien,  die  oben 
angegeben  wurden,  prüfen.  Der  nicht  aufgelöfste  Theil, 
von  mehr  oder  weniger  dunkler  Farbe,  mufs  getrocknet 
mit  Kohle  ausgeglüht  werden.  Wenn  man  metallisches 
Kupfer  erhält  und  der  flüssige  Theil  sich  übrigens  wie 
die  Auflösung  von  essigsaurem  Kupfer  verhält,  so  kann 
man  behaupten,  dafs  die  untersuchte  Substanz  Grün- 
span war. 

Die  Abdampfung  mofs  in  denjenigen  Fällen  geschehen, 
wo  die  vermengte  Flüssigkeit  mit  Wein,  BouiU 
Ion  etc.  mit  jenen  Reagentien  Präzipitate  von  an- 
dern Farben  bildet,  als  die  sind,  die  von  der  AuflösungMes 
Grünspans  entstehen.  Entwickelte  die  getrocknete  Masse 
mit  Schwefelsäure  essigsaure  Dämpfe,  und  gab  sie  durch 
Glühen  mit  Kohle  metallisches  Kupfer,  so  kann 
man  sagen,  dafs  .sie  es3igsaures  Kupfer  enthält.  In  Fallen, 
wo  die  Schwefelsäure  keinen  Dampf  entwickelt,  reicht  die 
Glübung  allein  hin,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs  die  Flüs- 
sigkeit ein  kupferhaltiges  Präparat  enthielt.  .  -  ?  } 

Bei  dieser  Art  von  Untersuchungen  darf  man  nicht  ver-> 
gessen,  dafs  die  Auflösung  des  Grünspans  in  reinem  Wasser, 
von  bläulicher  Farbe  ist,  dafs  sie  sich  aber  unter  verschiede- 
nen Farben  zeigen  kann,  nach  der  Natur  der  Substauzen, 
mit  denen  sie  vereinigt  ist.  ,„••;„,' 

■ 

§.  52Q. 

Wenn  das.  essigsaure  Kupfer  den  Bestandteil 
einer  Salbe  oder  jeder  andern  fetten  Materie  ausmacht, 
so  mufs  man  einen  Theil  des  Gemenges  glühen,  um  metal- 

—  .  •  ;  t  •  ,  1  ! 
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Hiches  Kupfer  zu  bekommen,  und  den  Rest  mit  kochendem 
Wasser  behandeln;  besitzt  die  entstehende  Anweisung  Ei- 
genschaften des  essigsauren  Kupfers,  so  ist  es  sichtbar,  dafs 
dieses  Salz  mit  in  die  Mischung  dieses  fetten  Körpers  gebort; 
ist  das  Wasser  farbenlos,  und  enthalt  es  nicht  ein  Atom 
von  Kupfersalz,  wenn  das  Gemenge  auch  selbst  durch  die 
Glühung  metallisches  Kupfer  liefert ,  so  mufs  man  vermu- 
then,  dafs  dieses  Metali  im  oxydirten  Zustande,  oder  als 
kohlensaures  Kupfer  (  natürlicher  Grünspan  )  darin  vorhan- 
den sey.  In  diesem  Falle  mufs  der  Sachverständige,  ohne 
die  Natur  des  Kupferpräparats  bestimmen  zu  wollen,  sich 
Überzeugen,  dafs  es  in  der  Zusammensetzung  enthalten,  und 
dafs  es  folglich  die  Ursache  der  sich  entwickelnden  Zufälle 
seyn  kann.  Es  würde  indessen  nicht  schwer  seyn  zu  un- 
tersuchen, ob  es  Kupferoxyd  oder  kohlensaures  Kupfer 
war,  was  den  Bestandteil  dieses  giftigen  Präparats  aus- 
machte. , 

•  t       -  t  • 

»  #- 

$•  52t. 

  .  •  » .  • . 

Von  allen  giftigen  Substanzen,  die  wir  bis  jetzt  unter- 
sucht haben  ,  giebt  es  nicht  eine,  welche  die  ausgebroche- 
nen Stoffe  auf  eine  so  auffallende  Weise  färbt,  als  der 
Grünspan  und  die  Kupfersalze.  Freilich  sind  diese 
Farben  nicht  immer  dieselben ,  öfters  sind  sie  von  einem 
Blau,  das  in  die Schattirung  verändert  ist;  zuweilen  sind  sie 
grün,  gelb  etc.  Unterschiede,  welche  von  den  verschiede- 
nen flüssigen  und  festen  Körpern  abhängen,  mit  denen  der 
Grünspan  im  Magen  vermengt  gewesen  war« 

7 


Der  durch  die  Farbe  gegebene  Charakter  mufs  daher 
nicht  als  Kriterium  von  erster  Bedeutung  angenommen  wer- 
den, um  die  kupferhaltigen  Salze  und  die  Materie  des  Aus- 
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gebrochenen  zu  erkennen.  Denn  zuweilen  erbrechen  die  durch 
Salzsäure  vergiftete  Individuen  sehr  grüne  Materien ,  deren 
Färbung  man  im  ersten  Augenblicke  dem  Grünspan  zu- 
schrieb, ob  gleich  de  nicht  ein  Atom  davon  enthielten!  Or- 
fila sah  in  zwei  Fallen  von  Geschwulsten  am  Magenmund 
Erbrechungen  von  grünblaulicher  Farbe,  im  Ganzen  denen 
sehr  ähnlich,  welche  die  durch  den  Grünspan  vergifteten 
Thiere  von  sich  geben;  indefs  war  es  ihm  unmöglich,  darin 
die  geringste  Spur  dieses  Kupfersalzes  zu  entdecken.  Guer- 
sent  sagt,  dafs  er  die  Oeffnung  eines  an  einem  organischen 
Fehler  des  Magens  gestorbenen  Individuums  besorgt  habe, 
bei  dem  die  in  diesem  Organe  enthaltene  Flüssigkeiten  eine 
blaue,  ganz  der  durch  blausaures  Kali  mit  der  Eisenauflösung 
entstandenen  ähnliche,  Farbe  hatten ,  ohne  metallische  Sub- 
stanzen zu  enthalten.  Diese  Thatsachen  mögen  hinreichen, 
nm  den  gerichtlichen  Arzt  vor  Irrthümern  zu  sichern,  die  er 
begehen  kann ,  wenn  er  auf  die  Farbe  der  ausgebrochenen 
Materie  eine  gröfsere  Wichtigkeit  legt,  als  sie  es  verdient. 

* 

'     §•  5*3- 

Wenn  die  Materie  des  Erbrochenen  tropfbar  und  durch- 
sichtig ist,  so  merkt  man  die  Farbe  und  prüft  sie  durch  die 
oben  angegebenen Reagentien,  welche  die  Atome  des  Grün- 
spans entdecken  können.  Wenn  diese  erhaltenen  Nieder- 
schläge von  der  Natur  sind,  dafs  sie  diese  Art  Gift  vermu- 
then  lassen ,  so  dampft  man  Alles  bis  zur  Trockne  in  einer 
Porzellan -Schaale  ab,  und  macht  die  ganze  feste  Masse 
los,  um  sie  zu  glühen  und  metallisches  Kupfer  daraus 
zu  erhalten.  Es  ist  deutlich,  dafs  durch  die  Wirkung  der 
Hitze  alle  vegetabilischen  und  mineralischen  Stoffe,  welche 
einen  Bestandtheil  dieser  ausgebrochenen  Flüssigkeit  aus- 
machen können,  zersetzt  und  in  mehrere  flüchtige  Produkte 
und  in  Kohle  verwandelt  werden.    Diesen  verbrennlichen 
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Körper  mufs  das  Kupferoxyd  zersetzen,  und  es  in  metallisches 
Kupfer  verwandeln.  Nicht  selten  sieht  man  das  Eisen  erst 
nach  einigen  Stunden,  ja  selbst  nach  mehreren  Tagen  das  me- 
tallische Kupfer  aus  den  Auflösungen  des  mit  thieruchen 
Stoffen  vermischten  Grünspans  scheiden.  Der  Phosphor  be- 
wirkt diesen  Niederschlag  beständig  in  einem  oft  kürzern,  oft 
langem  Zeitraum. 

§•  524. 

Wenn  die  ausgebrochene  Flüssigkeit  sehr  verdünnt  war9 
und  keinen  deutlichen  Niederschlag  mit  den  Reagentien  gab, 
so  mofs  man  sie  durch  Abdampfen  concentriren ,  und  darauf 
die  Versuche,  welche  wir  erörtert  haben ,  anstellen. 

§•  525- 

Manchesmal  liefern  gewisse  ausgebrochene  Materien, 
die  aus  mehreren  animalischen  und  vegetabilischen 
Flüssigkeiten  und  Grünspan  bestehen,  mit  diesen  Rea- 
gentien keinen  Niederschlag;  oder  die  Pr'äcipitate,  welche 
sie  bewirken,  sind  von  einer  andern  Farbe  als  sie  seyn 
müfste,  wenn  man  essigsaures  Kupfer  ohne  Beimischung  zu 
untersuchen  hatte ;  diese  Erscheinung  zeigt  sich  sehr  oft, 
wenn  man  Ammonium  anwendet,  um  den  Grünspau  in 
animalischen  Flüssigkeiten,  welche  Wein  enthalten,  zu  ent- 
decken. In  diesem  Falle  mufs  man  sich  an  das  Ausglühen 
halten,  und  nicht  eher  bestimmen,  dafs  eine  Vergiftung  mit 
einem  Kupferpräparate  Statt  gefunden  habe,  bevor  man  nicht 
metallisches  Kupfer  erhalten  hat. 

§.  526. 

Wenn  die  Materie  des  Erbrochenen  zugleich  fest  und 
flüssig  ist,  so  giefst  man  sie  durch  feine  Leinewand,  und 
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behandelt  den  flüssigen Theil,  wie  oben  angegeben  wurde; 
kann  man  das  Gift  nicht  darin  entdecken,  so  trocknet  man  die 
festen  Stoffe  in  einer  etwas  erhitzten  Temperatur,  und  be- 
handelt sie  mit  kochendem  Wasser,  um  das  essigsaure 
Kupfer  aufzulösen,  mit  dem  diese  Stoffe  vermengt  seyn 
könnten,  man  untersucht  nun  diese  Auflösung,  wie  es  beim 
ersten  Falle  angegeben  wurde;  läfst  sich  kein  Atom  von 
Kupfer  erkennen,  so  glüht  man  alleTheile,  welche  das  ko- 
chende Wasser  nicht  aufgelöfst  hat,  in  einem  Schmelztiegel 
und  man  bestätigt  es,  dafs  eine  Vergiftung  durch  ein  Kupfergift 
bewirkt  worden  sei,  wenn  man  metallisches  Kupfer  bekommt. 
Zuweilen  ist  es  schwer  das  in  geringer  Menge  in  unendlich 
vielen  aus  der  Zersetzung  animalischer  Materien  entstehen- 
den Koblentheilchen  zerstreute  Metall  zu  erkennen,  in  die- 
sem Falle  mufs  man  das  Produkt  der  Glühung  in  Wasser 
thun  ;  das  Kupfer  wird  sich  seines  viel  gröfsern  spezifischen 
Gewichtes  wegen  als  das  der  Kohle  niedersetzen,  wäh- 
rend die  schwarzen  Theilchen  sich  schwimmend  erhal- 
ten werden.  Es  würde  bei  einem  ähnlichen  Umstände  noch 
dienlicher  seyn,  auf  das  Produkt  der  Glühung  Salpetersäure 
von  25«  zu  giefsen,  welche  das  Kupfer  in  salpetersaure« 
Kupfer  von  blauer  Farbe  verwandeln  wird. 

§.  5*7- 

Wenn  wir  nach  dem  Tode  des  Vergifteten  die  geringste 
Menge  Grünspan  mit  flüssigen  oder  festen  Körpern  vermischt 
untersuchen  müssen,  so  ist  zu  bemerken  :  dafs  man  in  gewissen 
Fällen  in  diesen  Substanzen  keine  Anzeige  von  Gift  findet, 
wenn  nemlich  solches  während  des  Lebens  fast  gänzlich  aus- 
gebrochen wurde;  hier  mufs  man  die  Verletzungen  des  Orga- 
nismus betrachten,  die  Schleimhaut  des  Magens  und  der 
Eingeweide  abkratzen  ,  sie  trocknen  und  der  Wirkung  einet 
lebhaften  Feuers  in  einem  Tiegel  aussetzen.  Orfila  hat 
zweimal  metalfisches  Kupfer  dadurch  bekommen,  dafs  er  ei- 
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nen  Theil  der  Häute  des  Magens  zweier  Hunde,  die  durch 
Grünspan  vergiftet  worden  waren,  glübete.  Diese  Wirkung 
hat  dann  vorzüglich  statt»  wenn  die  Schleimhaut  von  bläu- 
licher Farbe,  hart  ist  und  stark  an  der  Substanz  des  Magen» 
hängt. 

5.  5*8. 

Das  schwefelsaure  Kupfer  (um  seine  Gegenwart 
bei  Vergiftungen  auszumitteln )  löfst  sich  im  Wasser  sehr 
leicht  auf,  seine  Auflösung  ist  von  bläulicher  Farbe.  Die 
Hy  drosulfüren,  das  blausaure  Kali,  das  Eisen  und  der 
Phosphor  verhalten  sich  gegen  dasselbe,  wie  gegen  das  essig- 
saure Kupfer.  Nicht  so  ist's  mit  Baryt- Wasser,  dieses 
Alkali  schlägt  reichlich  die  Lösung  nieder,  der  daraus  ent- 
stehende Präzipitat  ist  von  weifsbläulichter  Farbe,  und  be- 
steht aus  weissem  schwefelsaurem  Baryt  und  blauem  Ku- 
pferoxyde;  behandelt  man  ihn  mit  reiner  Salpetersäure,  so 
verschwindet  er  zum  Theil,  alles  Oxyd  wird  in  der  Säure 
gelöfst,  welche  sich  blau  färbt,  und  der  schwefelsaure  Ba- 
ryt von  schöner  weisser  Farbe  bleibt  zurück ;  ferner  erleidet 
das  schwefelsaure  Kupfer,  gepülvert  und  mit  Schwefelsäure 
Übergossen,  keine  Zersetzung;  es  findet  weder  ein  Auf- 
brausen, noch  eine  Entwicklung  von  Dämpfen  Statt. 

5.  5*9- 

Das  Schwefelsaure  Ammonial-Kupfer  unter- 
scheidet sich  vom  Schwefelsauren  Kupfer:  1)  durch  den  aus- 
dünstenden Ammonium -Geruch;  2)  durch  die  Eigenschaft 
den  Veilchensaft  grün  zu  färben ;  3)  durch  den  grünen  Nie- 
derschlag, den  es  mit  aufgelöfstem  Arsenik  giebt. 

§.    530.         '  ' 

Das  salpetersaure  Kupfer  ist  im  Wasser  leicht 
auflölsiich,  diese  Auflösung  giebt  nach  einigen  Augenblicken, 
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*  ,  wenn  sie  concentrirt  ist,  und  mit  Schwefelsäure  behandelt 
wird,  Krystalle  von  schwefelsaurem  Kupfer.  Die  Hydro- 
sulfüren,  das  hlausaure  Kali,  das  Ammonium  und  Arsenigt» 
saure  Kali  verhalten  sich  gegen  diese  Auflösung,  wie  gegen 
die  des  essigsauren  Kupfers;  übrigens  ist  die  Verpuffung  in 
einem  glühenden  Tiegel  unter  Vermengung  mit  Kohle  der 
sicherste  Beweis  für  das  Daseyn  des  salpetersauren  Kupfers. 

•  - 

Zinn-Gifte. 

-  •    -  » 

Wenn  das  Individuum  lebt,  und  man  sich  die  Reste  des 
im  festen  Zustande  sich  befindenden  Giftes  verschaf- 
fen kann ,  so  mufs"  man  eine  kleine  Quantität  desselben  in 
destillirtem  Wasser  auflösen  und  somit  untersuchen,  ob 
diese  Auflösung  folgende  Charaktere  besitzt: 

1)  In  der  Luft  erhitzt,  bemächtigt  es  sich  des  Sauerstoffs, 
trübt  sich  und  verwandelt  sich  sogleich  in  basi- 
sches salzsaures  Zinn. 

2)  Mit  schweflichter  Säure  gemischt,  zersetzt  es  dieselbe 
und  schlägt  den  Schwefel  daraus  nieder;  der  Nieder- 
schlag ist  milchigt,  und  von  weifsgelber  Farbe. 

3)  Durch  seine  Vereinigung  mit  der  Auflösung  des  Subli- 
mats bemerkt  man  sogleich  einen  weissen  Niederschlag 
von  salzsaurem  Quecksilberoxydul. 

4)  Das  salzsaure  Gold  wird,  wenn  es  in  seine  Auflösung 
kömmt ,  gewöhnlich  purpurfarben  niedergeschlagen. 

5)  Die  Hydrosulfüren  trüben  es  auf  der  Stelle,  und  son- 
dern ein  schwärzliches  Pulver  ab. 

*  »  *  ■ 

6)  Giefst  man  blausaures  Eisen  zu  der  Auflösung  des  Im 
Handel  vorkommenden  salzsauren  Zinns,  so  erhält  man 
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einen  weissen  Niederschlag ,  der  durch  die  Berührung 
mit  der  Luft  bald  blau  wird ,  und  aus  blausaurem  Zinn 
und  blausaurem  Eisen  besteht 

7)  Sie  wird  durch  einen  starken  Aufgnfs  von  Thee  und 
Galläpfeltinktur  in  Menge  hellgelb  präzipitiert. 

8)  Gieffc  man  eine  geringe  Menge  des  aufgelösten  falzsau- 
ren Zinns  in  Burgunder  Wein,  so  trübt  sich  die  Flüs- 
sigkeit augenblicklich,  wobei  sich  ein  violetter  Nieder- 
schlag bildet.  . 

9)  Das  Eyweis  schlägt  dieses  Salz  weifs  nieder,  ein  Ueber- 
schufs  des  erstem  löfst  diesen  Niederschlag  leicht  wie- 
der auf. 

;iq)  Die  Gallerte  zersezt  diese  metallische  Auflösung  augen- 
blicklich ,  und  läfst  darin  einen  weissen,  flockigten  und 
sehr  reichlichen  Niederschlag  fallen.  , 

il)  Unter  den  thierischen  Flüssigkeiten  zeigt  aber  die  Milch 
die  merkwürdigste  Wirkung  auf  diese  Auflösung.  Ei- 
■ .  »ige  Tropfen  von  salzsaurem  Zinn  reichen  hin  eine 

•!  s  ,  gr°fse  Menge  dieses  Fluidums  in  dicken  geronnenen 
Flocken  abzuscheiden;  werden  diese  gewaschen  und  ge- 
trocknet, so  sind  sie  von  gelber  Farbe,  zerbrechlich  und 
hart  genug,  um  sie  pülvern  zn  können;  sie  gleichen  an 
Farbe  und  Ansehen  dem  getrockneten  Käse. 

ia)  Die  Galle  des  Menschen  giebt  mit  dem  salzsauren  Zinn- 
oxydul  geronnene  Flocken  ,   die  wie  Fäden  aussehen  , 

*  *  1    A.  i 

und  von  hellgelber  Farbe  sind. 

.  \.  •  ■»  • 

-  §•   532.  * 

■ 

•  *  • 

Nun  vermengt  man  einen  Theii  des  festen  Salzes  mit 
Kohle  und  erhitzt  das  Ganze  in  einem  Tiegel ,  mit  mildem 
Kali,  man  bedeckt  den  Deckel  mit  zwei  oder  drei  Stücken 
Kohle,  um  die  theilweise  Verflüchtigung  des  Salzsäuren 
Zinns  zu  verhindern.  * 


1 
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Nach  Verlauf  von  20  oder  25  Minuten  wird  man  metal- 
lische! Zinn  und  salzsaures  Kali,  das  man  durch  Wasset 
trennt,  bekommen.  War  das  Gift  aufgelöst ,  so  dampft  man, 
nachdem  mit  denselben  Reagentien  Versuche  angestellt  wor- 
den sind,  den  Rückstand  ab  und  glüht  ihn  auf  dieselbe 
Weise, 

» 

§•  533. 

Wenn  man  die  giftige  Substanz  in  den  ausgebrocheneh 
Materien  suchen  will,  so  mufs  man  ebenfalls  die  oben  an- 
geführten Reagentien  zu  Hülfe  nehmen ,  und  ielbst  dann , 
wenn  alle  Prüfungsmittel  solche  Präzipitate  liefern  wür- 
den, wie  wir  sie  beschrieben  haben,  ist  es  dennoch  nöthig, 
wenn  man  Gewifsheit  erlangen  will ,  das  metallische  Zinn 
daraus  darzustellen,  indem  man  die  Flüssigkeit  trocknet,  und 
mit  Kali  in  einem  Tiegel  glüht. 

* 

§.  534- 

Ist  aber  das  Gift  durch  seine  Vereinigung  mit  Nah- 
rungsmitteln  unauflöslich  gemacht  und  befindet  es  sich  nicht 
In  den  ausgebrochenen  Flüssigkeiten,  so  reicht  es  ebenfalls 
hin  die  ganze  Masse  zu  trocknen  und  mit  Kali  zu  glühen  ; 
die  Gegenwart  des  wieder  dargestellten  metallischen  Zinns 
wird  das  Daseyn  eines  Zinnpräparates  durchaus  nicht  be- 
zweifeln lassen. 

§•  535- 

> 

In  dem  Falle  aber,  wo  der  Tod  eines  Individuums  nicht 
erlauben  würde ,  die  in  dem  Verdauungskanale  enthaltenen 
Flüssigkeiten  und  festen  Theile  zu  untersuchen ,  mufs  man 
dieselben  angeführten  Operationen  damit  vornehmen.  Gleich- 
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falls  mufs  man  die  Schleimhaut  und  alle  affizirten  Thöile  der 
Glühung  unterwerfen. 

8.)  Z  i  n  k  g  i  f  t  e. 

y  - 

Um  eine  Vergiftung  durch  schwefelsaures  Zink  auszu- 
mitteln,  mufs  der  gerichtliche  Arzt  seine  Aufmerksamkeit 
auf  folgende  Eigenschaften  desselben  richten : 

1)  seine  im  Wasser  gemachte  Auflösung  röthet  die  Lak- 
mustinktur. "  - 

2)  Das  Kali  und  Ammonium  präzipitiren  ein  weifsgriin- 
lichesOxyd,  was  in  einem  Ueberschusse  des  letztern 
leicht  auflöslich  ist ;  indefs  löfst  es  auch  das  Kali  und 
Natron  auf. 

3)  Die  Auflösung  des  im  Handel  vorkommenden  Vitriols 
giebt  mit  blausaurem  Kali  einen  etwas  dunkelblauen 
Niederschlag. 

4)  Die  Hydrosulfüren  erzeugen  darin  plötzlich  einen 
.schwärzlichen  Präzipitat. 

5)  Das  chromsaure  Kali  schlägt  daraus  chromsaures  Zink 
von  einer  orangegelben  Farbe  nieder. 

6)  Die  Galläpfeltinktur  und  der  Theeaufgufs  schlagen 
sie  dunkelviolett  nieder. 

7)  Die  Gallerte  zersetzt  sie  und  bildet  einige  leichte 
Flocken  von  gelblich  weifser  Farbe,  eben  so  auch  die 
Menschengalle. 

8)  Das  Ey weifs  präzipitirt  daraus  einen  weifsen  Nieder- 
schlag. 

9)  Endlich  gerinnt  die  Milch  durch  eine  bedeutende  Menge 
dieser  Auflösung. 
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S-  537- 

Das  vollkommene  und  eisenfreie  schwefelsaure  Zink  wird 
durch  das  Kali,  Ammonium  und  blausafure  Kali  weifs  ge- 
fällt ,  das  Schwefel  wasserstoffhaltige  Kali ,  Natron  und  Am- 
monium fällen  solches  schmutzig  gelb.  Die  geistige  Gallus- 
Extraktion  erzeugt  keinen  Niederschlag  darin,  die  Flüs- 
sigkeit nimmt  blos  eine  milchigte  Trübung  an. 

'  » 

§•  538. 

» 

War  nun  die  giftige  Substanz  nicht  ganz  verbraucht, 
so  mufs  sie  der  gerichtliche  Arzt  der  Prüfung  mit  den  Rea- 
gentien  unterwerfen ,  welche  ihr  Daseyn  ausser  Zweifel  se- 
tzen. In  dem  Falle,  wo  er  das  Salz  in  den  ausgebrochenen 
oder  in  denjenigen  Materien  untersuchen  mufs,  welche  in 
dem  Verdauungskanale  enthalten  sind,  kann  die  Analyse 
dieser  Stoffe  durch  dieselben  Reagentien  und  vorzüglich 
durch  die  Reduktion  des  schwefelsauren  Zinks  zur  metalli- 
schen Form  ihn  allein  etwas  gewisses  über  diese  Materie 
aussprechen  lassen.  Diese  schwer  zu  bewerkstelligende  Re- 
duktion kann  man  durch  anhaltendes  Glühen  der  abgedampf- 
ten, ausgetrockneten  und  mit  äzendem  Kali  vermengten 
Masse  in  -einem  Schmelztiegel  verrichten. 

9.  W  i  s  m  u  t  h  g  i  f  t  e. 

» 

5.  539- 

Wenn  das  Wismuthsalz  ohne  Beimischung  war ,  so  mufs 
man  es  mit  kochendem  destillirtem  Wasser  behandeln ,  wel- 
ches solches  zum  Theil  auflösen  wird.  Der  aufgelöfsteTheil 
wird  sich  gegen  die  Reagentien  auf  folgende  Weise  ver- 
halten: 
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• 

1)  Das  übersauert  Salpetersäure  Wismutb  ist  farbenlos, 
röthet  die  Lakmustinktur  und  besitzt  einen  styptischen, 
äzenden  und  unangenehmen  Geschmack. 

2)  In  dem  Augenblicke ,  wo  man  die  Flüssigkeit  mit  vie- 
lem Wasser  in  Berührung  bringt,  bemerkt  man  nichts, 
aber  nach  Verlauf  einiger  Zeit  wird  sie  zersetzt,  mil- 
chigt, trübt  sich  dann  immer  mehr,  und  setzt  eine  ge- 
ringe Menge  des  basischen  salpetersauren  Wismutbs  von 
weifser  Farbe  ab. 

3)  Das  Ammonium  trennt  daraus  ein  weifses  Wismuth- 
Oxyd,  und  vereinigt  sich  mit  der  Salpetersäure,  mit  der 
es  nun  salpetersaures  Ammonium  macht 

4)  Der  Schwefelwasserstoff,  das  Schwefelwasserstoffwas- 
ser  und  die  Hydrosulfüren  zersetzen  sie  augenblicklich,  • 
und  bilden  damit  ein  unauflösliches  Schwefelwismuth 
von  schwarzer  Farbe. 

5)  Das  blausaure  Kali  schlägt  sie  weifsgel blicht,  etwas  im 
grünliche  sich  ziehend  nieder.  - 

6)  Das  chromsaure  Kali  verursacht  darin  einen  Nieder- 
schlag  von  einer  schönen  orangegelben  Farbe. 

7)  Die  Galläpfel-Tinktur  zersetzt  sie*  und  sondert  darauf 
einen  flockigen  weifsgelben  Niederschlag  ab ,  das  näm- 
liche bewirkt  ein  starker  Thee-Aufgufs, 

8.)  Mischt  man  einen  Theil  der  gesättigten  übersauert  sal- 
petersauren Wismuth-AuflÖsung  mit  zehn  Theilen  Bur- 
gunder Wein,  so  erhält  man  augenblicklich  einen  rosen- 
farbenen  Niederschlag,  der  sich  ins  Violette  zieht ,  auch 
die  überschwimmende  Flüssigkeit  behält  die  rothe  Farbe 
des  Weins.  Die  Hydrosulfüren  machen  diese  filtrirte 
Flüssigkeit  dunkler,  und  setzen  einen  schwarzen  Nie- 
derschlag von  Schwefel-Wismuth  ab  ;  das  Ammonium 
entfärbt  sie  ohne  einen  deutlichen  Präzipitat  zu  liefern. 
Man  erhält  nun  aus  dieser  Flüssigkeit  metallisches 
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Wismuth,  wenn  man  sie  abdampft  und  mit  Kohle 
glüht. 

9)  Das  Ey  weifs  schlagt  das  übersauert  salpetersaure  Wis- 
muth  auf  der  Stelle  nieder,  der  Präzipitat  ist  weifs, 
gelatinös,  sehr  voluminös  und  schwer  zu  sammeln. 

to)  Die  Galle  des  Menschen  zersetzt  dasselbe  sogleich,  und 
trennt  daraus  fad  ige  Flocken  von  hellgelber  Farbe,  die 
durch  Hinzusetzung  einer  gröfsern  Quantität  Galle  nicht 
▼erändert  wird.  < 

Ii)  Die  Milch  wird  durch  die  Auflösung  ganz  flockigt, 
das  Coagulum  von  weifser  Farbe  setzt  sich  unter  der 
Form  zahlreicher  Flocken  ab,  worauf  diese  bald  über 
der  durchscheinenden  Flüssigkeit  schwimmt. 

540. 

Das  basische  salpetersaure  Wismuth  ist  im 
Wasser  unauflöslich,  mit  Salpetersäure  bei  einer  sehr  we- 
nig erhöhten  Temperatur  behandelt,  löfst  es  sich  in  sehr 
kurzer  Zeit  in  derselben  vollkommen  auf.  Die  Alkalien  zer- 
setzen diese  Auflösung  ,  und  scheiden  ein  weifses  Oxyd  dar- 
aus ab.  Die  Hydrosulfüren  schlagen  daraus  schwarzes  Schwe- 
fel Wismuth- Oxydul  nieder;  endlich  verursacht  das  destillirte 
Wasser,  in  sehr  bedeutender  Menge  angewandt,  darin  einen 
weifsen  Niederschlag  von  basischem  salpetersauerm  Wis- 
muth ,  und  in  der  Flüssigkeit  bleibt  übersauert  salpetersau- 
res Wismuth  zurück. 

§•  541- 

Wenn  Wir  weiter  die  Auflösung  des  Wismuth  -  Salzes 
betrachten,  und  den  unauflöslichen  Rückstand  mit  der  Sal- 
petersäure in  der  Wärme  behandeln,  so  wird  ein  salpeter- 
saures Wismuth  entstehen*   Wenn  die  ersten  Versuche  ver- 
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muthen  lassen,  dafs  der  Körper  den  man  untersacht,  über- 
sauertes  oder  basisches  salpetersaures  Wismuth  ist,  so  kann 
man  durch  Glühung  desselben  mit  Kohle  in  einem  Tiegel , 
indem  man  dadurch  reduzirtes  Metall  bekömmt,  zur  Ge- 
wißheit gelangen. 

§•  542. 

»  > 

Wenn  aber  weder  die  ausgebrochenen  Flüssigkeiten, 
noch  die,  welche  sich  nach  dem  Tode  des  Individuums  in 
dem  Magen  befinden,  dennoch  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung keine  Veränderung  geben,  um  die  Vergiftung  durch 
salpetersaures  Wismuth  zu  begründen,  so  mufs  man  unter- 
suchen, ob  die  Salze  nicht  durch  die  Nahrungsmittel,  mit 
denen  sie  sich  vielleicht  innig  verbunden  haben,  zersetzt 
worden  sind.  Ist  dieses  der  Fall,  so  mufs  man  die  festen 
Nahrungsmittel ,  so  wie  die  membranösen  Theile  trocknen 
und  in  einem  Tigel  glühen,  um  das  Metall  daraus  zu  ge- 
winnen. 

10.   B  1  e  i  g  i  f  t  e. 

§•  J43- 

Jedes  Bleipräparat ,  das  im  Innern  des  Organismus  Zu- 
fälle ve  ran  lafst,  erkennt  man  durch  folgende  Kriterien: 

i)  Das  Glühen  desselben  mit  Kohle,  reduzirt  das  Bleisalz 
zur  metallischen  Form. 

a)  Die  Schwefelsäure  zersetzt  die  Auflösung  des  Bleizu- 
ckers, und  bewirkt  darin  einen  sehr  reichlichen  Nie- 
derschlag von  weifsem  schwefelsauren  Blei* 

3)  Das  Schwefelwasserstoff  gasförmig  oder  tropfbar, 
so  wie  die  auflöslichen  Hydrosulfüren  schwärzen  die 
Auflösung  des  essigsauern  Bleies  auf  der  Stelle  und  se- 
tzen ein  schwarzes  Schwefel- Blei  ab.   Das  Schwefel- 
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leberluftwasser  (Liquor  probatoruis  Hahnemanni)  hat 
sich,  weil  es  in  bleihaltigen  Flüssigkeiten  so  plötzlich 
*     einen  schwarzen  Niederschlag  erzeugt,  dadurch  sehr 
berühmt  gemacht, 

4)  Wird  das  Natron  zu  diesem  Salze  gegossen»  so  zersetzt 
es  dasselbe  sogleich  und  fällt  Bleioxydul  mit  Kohlen- 

.«    stoffsäure  verbunden;  das  Natron  ist  ein  sehr  empfind- 
liches Reagens. 

5)  Die  Chromüäure  und  das  chromsaure  Kali,  zersetzen 
die  Bleiauflösung  augenblicklich,  und  verwandeln  sie  in 
unauflösliches  chromsaures  Blei  von  hellgelber  Farbe. 

6)  Die  Salzsäure  und  die  salzsauren  Salze  verursachen  dar- 
in einen  weiften  und  flockigten  Niederschlag  von  salz- 
saurem Blei,  das  sich  nur  in  30  bis  40  Theilen  Was- 
ser aufiöfst. 

7)  Der  Zink  zersetzt  das  essigsaure  Blei,  verliert  dadurch 
seinen  Glanz  und  wird  mit  einer  schwarzen  Rinde 
überzogen,  worauf  man  glänzende  Bleiplättchen  wahr- 
nimmt, und  in  solcher  Menge ,  dafs  sie  fast  das  ganze 
Gefäfs  einnehmen, 

8)  Die  Galläpfel-Tinktur  so  wie  der  Thee-Aufgufs  schla- 
gen die  essigsaure  Bleiauflösung  weifs  gelblicht  nieder. 

§•  544- 

Wenn  aber  die  Vergiftung  durch  Bleidämpfe  ent- 
gtanden  ist,  so  kann  man  solche  nur  aus  den  gegenwärtigen 
Symptomen  und  den  vorhergegangenen  Umständen  erkennen. 
Vergeblich  würde  man  bei  den  Koliken  y  die  durch  Metall- 
Ausflüsse  entstehen ,  Versuche  mit  den  Exkrementen  und 
dem  Urin  anstellen,  denn  die  Analyse  derselben  beweifst, 
dafs  man  kein  Blei  darin  entdecken  kann.  Barruei  und 
Merat  untersuchten  den  Urin  eines  Individuums,  das  mit 
dieser  Krankheit  behaftet  war;  er  trübte  sich  aber  nicht  mit 
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dem  Schwefel-Ammonium  und  der  niedergeschlagene  Theil 
zeigte  keine  Spur  von  Bleu  Bei  der  Vergleichung  der  Re* 
soltate  dieses  Urins  mit  dem  eines  gesunden  Menschen ,  fand 
man  auch  nicht  den  geringsten  Unterschied.  Die  festen  Ex- 
kremente haben  Merat  und  Barruei  gleichfalls  beschäf- 
tigt. Sie  machten  6  Pfunde  Exkremente,  die  in  den  ersten 
8  Tagen  der  Metall -Kolik  ausgeleert  wurden,  in  welcher 
Zeit  das  dritte  abführende  Mittel  schon  seine  Wirkung  äu- 
ßerte und  der  Patient  keine  Schmerzen  mehr  empfand,  zur 
Kohle.  Die  Kohle  lieferte  eingeäschert  44  Gran  Asche;  4 
Unzen  destillirtes  Wasser  darüber  stehen  gelassen ,  gaben 
eine  klare ,  durchsichtige  und  geruchlose  Flüssigkeit,  die  ei« 
nen  leicht  salzigen  Geschmack  besafs;  sie  röthete  den  Veil- 
chen-Saft durchaus  nicht ,  und  enthielt  nicht  ein  Atom  Blei. 
Der  Theil,  der  sich  nicht  im  Wasser  aufgelötet  hatte,  wurde  mit 
den  Reagentien  auf  Blei  geprüft,  er  gab  aber  nicht  die  ge- 
ringste Spur  davon  zu  erkennen. 

» 

5-  545- 

Nachdem  man  den  flüssigen  Antheil  durch  feine  Lein- 
wand gedrückt  hat,  prüft  man  ihn  mit  den  Reagentien,  die 
das  Daseyn  des  Bleies  erkennen  lassen,  und  wenn  die  er- 
haltenen Niederschläge  so  beschaffen  sind,  dafs  man  ver- 
muthen  kann,  die  Flüssigkeit  enthalte  ein  Bleipräparat , 
so  dampft  man  sie  zur  Trockne  ab ,  und  glühet  sie  in  einem 
Tiegel  mit  Kohle,  nach  J  Stunden  wird  man  bei  einer  Roth- 
glühhitze metallisches  Blei  bekommen.  —  Eben  so  gelangt 
man  nicht  weniger  leicht  zum  Zwecke,  wenn  man  die  ganze 
Masse  zur  Trockne  bringt,  den  trocknen  Rückstand  ausglü- 
het, den  verkohlten  Rest  mit  Salpetersäure  extrahirt  und 
dann  die  Auflösung  auf  Blei  prüft. 
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$.  546. 

Manchesmal  enthalten  die  ausgebroch enen  Flüssigkeiten 
fast  gar  kein  essigsaures  Blei ,  während  sich  in  den  festen 
Materien,  mit  denen  sie  vermengt  waren,  eine  bedeutende 
Menge  von  diesem  Salze  im  festen  Zustande  vorfand.  In 
einem  solchen  Falle  niufs  der  Physicus  alle  festen  Theile 
mit  destillirtem  Wasser  kochen  lassen ,  und  wenn  die  nach 
15  bis  20  Minuten  erhaltene  Flüssigkeit  filtrirt  worden  ist, 
und  wie  die  Bleipräparate  gefällt  wird ,  so  mufs  man  das 
Metall  davon  zu  trennen  suchen ,  um  schliefsen  zu  können , 
dafs  die  Vergiftung  durch  ein  Bleipräparat  wirklich  Statt 
gefunden  habe» 
* 

§.  547- 

✓ 

Die  blofse  Untersuchung  mit  Reagentien  reicht  durch- 
aus nicht  hin ,  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  me- 
tallischen Gifte  zu  behaupten«  Orfila  versichert,  dafs  es 
ihm  bei  seinen  Untersuchungen  dreimal  begegnete,  dafs 
durch  die  Auflösung  schwefelsaurer  Salze  in  den  ausgebro- 
chenen Materien  der  durch  Bleizucker  vergifteten  Indivi- 
duen nicht  die  geringste  Trübung  entstanden,  dafs  die  auf- 
gelotsten  Schwefel kal ien  nur  eine  braune  Farbe  erzeugten , 
ohne  einen  bestimmten  Niederschlag  zu  erregen,  und  dafs 
sich  demnach  essigsaures  Blei  abschied ,  und  die  Chromsäure 
allmählig  chromsaures  Blei  von  einer  hellgelben  Farbe  Prä- 
zipitine. 

5.  548. 

Wenn  alle  mit  dem  flüssigen  Theile  der  ausgebrochenen 
Materien  angestellten  Versuche  fruchtlos  waren,  das  Gift  zu 
entdecken,  so  mufs  man  die  vorher  getrockneten  festen  Theile 

Schneider,  über  d.  Gifte.  <  32 
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mit  Kali  und  Kohle  glühen ; .  auf  eine  solche  Welse  wird 
man  metallisches  Blei  erhalten.  Man  wird  aus  der  leichten 
Zersetzung  der  auflöslichen  Bleisalze  durch  Fleischbrühe, 
Eyweifs  und  Milch,  die  schwefelsauren  und  salzsauren  Salze, 
die  Speisen  etc. ,  die  dadurch  zu  einer  unauflöslichen  Masse 
werden ,  einsehen  ,  wie  selten  der  Fall  eintreten  kann ,  daf* 
man  nicht  in  den  letzten  ausgebrochenen  Theilen  eine  ge- 
ringere oder  gröfsere  Quantität  dieses  Metalls  findet.  Mittelst 
der  von  uns  angegebenen  Methode  wird  man  immer  die  mit 
metallischem  Blei  verbundenen  Stoffe  zerstören  und  wahr- 
nehmen können. 

» ■  •   ■  « 

§•  549-  \ 

Wird  der  Physicus  ersucht,  dieses  Metall  nach  dem 
Tode  des  Individuums  zu  entdecken,  so  mufs  er,  nachdem 
die  festen  und  flüssigen  Theile  in  dem  Magen,  so  wie  die 
schleimig  flockigte  Haut  im  Innern  des  Verdauungskanals 
gesammelt  worden  sind,  wie  früher  angegeben  wurde,  ver- 
fahren; er  mufs  aber  auch  durchaus  nicht  vergessen,  die 
Schleimhaut  der  Abtheilungen  dieses  Kanals  ,  die  vielleicht 
verändert  seyn  könnten,  zu  glühen.  Auch  sie  wird,  falls 
die  Veränderung  durch  Blei  schon  geschehen  ist,  durch  die 
Hahnemannische  Weinprobe  gleich  gefärbt  werden. 

• 

Vergiftung  durch  conzentrirte  Säuren. 

i.)  Schwefelsäure. 
§.  550. 

Ist  diese  Säure  für  sich  zur  Vergiftung  benutzt  worden, 
so  erkennt  man  sie : 

1)  Ans  ihrer  Farben-  und  Geschmacklosigkeit ,  ihrer  Ocl- 


Digitized  by  Googld 


■ 


499 

consistenz,  dem  saueren  Geschmacke  und  dem  spezi- 
fisch schwereren  Gewichte  als  Wasser. 

2)  Sie  röthet  alle  blauen  vegetabilischen  Farben,  die  roth 
zu  werden,  vermögen. 

3)  Im  Kochen  macht  sie  alle  vegetabilischen  und  animali- 
schen Substanzen  schwarz ,  zerfrifst  sie  und  führt  sie 
in  einen  verkohlten  Zustand  über. 

4)  Läfst  man  in  einem  kleinen  Gefäfse  Schwefelsäure 
und  sehr  fein  gepulverte  Kohle  mit  einander  kochen  f 
so  bemerkt  man  gleich  einen  sich  entwickelnden  ste- 
chenden Geruch,  gleich  dem  des  brennenden  Schwefels, 
welcher  -die  schweflichte  Säure  charakterisirt. 

5)  Mischt  man  gleiche  Theile  Schwefelsäure  und  Wasser, 
so  wird  die  Temperatur  plötzlich  erhöht ;  nimmt  man 
das  Doppelte  der  Säure  und  die  Hälfte  Wasser,  so  steigt 
die  entstandene  Hitze  am  hundertgradigen  Thermome- 
ter bis  auf  1050. 

6)  Das  Stroh,  Holz  und  alle  übrigen  vegetabilischen  Sub- 
stanzen werden,  wenn  sie  in  der  Kälte  mit  der  Schwe- 
felsäure in  Berührung  kommen,  desorganisirt,  erweicht, 
schwarz  und  eine  gewisse  Menge  Kohle  sondert  sich 
ab.  Nach  dem  Versuche  enthält  die  Säure  weit  mehr 
Wasser. 

7)  In  Barytwasser  gegossen,  verursacht  sie  sogleich  einen 
weifsen  sehr  reichlichen  Niederschlag,  der  in  Salpe- 
tersäure unauflöslich  und  unter  dem  Namen  schwe- 
felsaurer Baryt  bekannt  ist;  dasselbe  Phänomen 
greift  Platz,  wenn  man  statt  Barytwasser  eine  Auflö- 
sung von  salzsaurem  oder  salpetersaurem  Ba- 
ryt nimmt.  ' 

8)  Mit  essigsaurem  oder  sa  Ipe  ter  sau  rem  Blei 
gemischt,  bildet  sie  augenblicklich  weiße  sehr  reichli- 
che Präzipitate.  9 

9)  Wird  endlich  diese  Säure  mit  Queksilber  gekocht ,  so 
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giebt  sie  einen  Theii  Sauerstoff  an  dieses  ab ,  und  es 
entbindet  sich  schweflichte  Säure ;  das  Queksilber  ver- 
wandelt sich  in  Oxyd ,  und  vereinigt  sich  mit  dem  nicht 
zersetzten  Theüe  der  Säure,  womit  es  eine  weifse  Masse 
bildet ,  die  unter  dem  Namen  schwefelsaures  Queksil- 
ber-Oxydul  und  schwefelsaures  Queksilber -Oxyd  be- 
kannt ist.  —  > 

■ 

§•  55». 

* 

Sollte  man  das  Daseyn  dieser  Säure  in  der  blauen 
Komposition  aussprechen,  so  würde  man  leicht  dahin 
gelangen,  wenn  man  auf  folgende  Merkmale  Rücksicht  näh- 
me: 1)  diese  Flüssigkeit  ist  von  ausserordentlich  dunkelblauer 
Farbe,  sie  ist  dicker  als  Schwefelsäure,  ihre  Consistertz  ist 
wie  Oel.  2)  Sie  röthet  die  Lakmustinktur,  und  erhitzt  die 
Temperatur  des  Wassers,  wenn  man  sie  mit  einer  geringen 
Masse  desselben  vereinigt.  3)  Bis  zur  Trockne  abgedampft, 
entbindet  sie  sehr  schwere  weifse  Dämpfe  von  einem  ste- 
chenden Gerüche,  welche  von  einer  Verflüchtigung  eines 
Theils  Schwefelsäure  herrühren;  in  der  Schaale  bleibt  glän- 
zende Kohle  zurück.  4)  Mit  Queksilber  erhitzt,  wird  sie 
zersetzt  und  giebt  schweflichtsaures  Gas,  das  an  seinem  ste- 
chenden Geruch  sehr  leicht  zu  erkennen  ist,  und  der  dem 
brennenden  Schwefel  gleicht.  5)  Endlich,  wenn  man  die 
Schwefelsäure  mit  einer  Auflösung  von  kaustischem  Kali  sät- 
tigt, geht  sie  ins  Grüne  über;  in  diesem  Zustande  abge- 
dampft, getrocknet  und  eine  Viertelstunde  hindurch  geglüht, 
läfst  sie  Kohle  zurück ,  die  aus  dem  zersetzten  Indigo  ent- 
springt ,  und  schwefelsaures  Kali.  Man  kann  dieses  Salz  im 
Wasser  auflösen,  und  in  unauflöslichen  schwefelsauren  Baryt 
verwandeln,  wenn  man  eine  hinreichende  Menge  von  auf- 
löslichen Barytsalzen  hinzufügt.  Es  ist  weit  vortheilhaf- 
ter,  die  Schwefelsäure  so  niederzuschlagen,  wenn  der  In- 
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digo  durchs  Feuer  zersetzt  worden  war,  als  ein  Barytsalz  in 

eine  mit  Wasser  verdünnte  blaue  Composition  zu  giefsen. 

/  '*  ■ 

5-  552. 

* 

Wenn  sich  die  Säure  in  dem  Ausgebrochenen  oder  in 
den  Flüssigkeiten  befindet,  Welche  in  dem  Magen  enthalten 
sind,  so  läfst  man  einen  Theil  der  Materie,  welche  sie  ent- 
halten,  mit  metallischem  Queksilber  kochen,  um  schweflicht- 
»aures  Gas  zu  bekommen,  der  andre  Theil  wird  mit  koh- 
lensaurer Kalkerde  gesättigt,  wodurch  schwefelsaurer  Kalk 
entsteht. 

%  2.)  Salpetersäure. 

* 

§•  553. 

Ist  die  Salpetersäure  ohne  Beimischung,  so  reichen  ei- 
nige Gran  hin,  sie  von  andern  korrosiven  Substanzen  zu 
unterscheiden.  Man  tröpfelt  erst  einen  Tropfen  in  Lakmus- 
tinktur, wird  dieses  Reagens  ger&thet,  so  prüft  man  das  Gift 
mit  Kupferspänen ,  welche  sich  in  salpetersaures  Kupfer  von 
blauer  Farbe  verändern  werden  ,  wobei  eine  Entwicklung 
von  orangegelben  Dämpfen  Statt  findet;  endlich  sättigt  map 
sie  mit  Kali;  das  daraus  entstandene  Salz  läfst  man  aber 
abdampfen ,  und  wenn  es  sich  im  Feuer  und  mit  der  Schwe- 
felsaure so  verhält,  wie  die  salpetersauren  Salze,  so  ist  map 
überzeugt,  dafs  die  zu  untersuchende  Säure  wirklich  Salpe- 
tersäure war.  Ist  die  Menge,  welche  der  Arzt  untersuchen, 
soll ,  beträchtlich,  so  mengt  er  den  Rückstand  mit  Kohle, 
Schwefel  und  Phosphor,  um  durchs  Kochen  pratigegelhe 
Dämpfe  und  salpetersaures  Gas  zu  bekommen.  Zu  den  Zej. 
chen ,  die  am  meisten  zu  der  Diagnostik  dieser  Vergiftung 
dienen,  mufs  man  die  gelben  oder  orangen  Flecken  z'ähleg, 

1 
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welche  an  dem  Kinne,  den  Lippen  ,  den  Händen  sich  viel- 
leicht erkennen  lassen  ;  die  Beschaffenheit  des  innern  Mundes 
bietet  eigne  Kennzeichen  dar,  um  die  Ursache  der  Zufälle, 
welchen  der  Patient  unterliegt,  zu  erkennen. 

1  :  .         •  •      •  5  1  .... 

$.  554- 

Ist  die  Saure  in  Wein  oder  Weinessig ,  Thee  etc.  ge- 
nommen worden,  so  schreitet  mati  zur  Analyse  dieser  Flüs- 
sigkeiten, wovon  unten  im  medizinisch-polizeilichen  Theile 
gehandelt  wird.  Der  gerichtliche  Arzt  mufs  nie  vergessen» 
dafs  er  unmöglich  über  das  Daseyn  der  Salpetersäure  in  die- 
sen Arten  der  Vermischung  etwas  mit  Bestimmtheit  festse- 
tzen kann ,  wenn  er  nicht  ein  salpetersaures  Salz  durch  die 
Hinzufügung  eines  Alkali,  oder  salpetersaure  Dämpfe  von 
orangegelber  Farbe  erhalten  hat,  sobald  die  Flüssigkeit  mit 
Kupferspänen  gekocht  worden  ist. 

1  • 

§.  555. 

Lebt  das  Individuum  noch ,  ist  alles  Gift  eingenommen 
und  kann  man  sich  das  Ausgebrochene  verschaffen ,  so  sind 
die  Zeichen  der  Krankheit,  der  Bericht  der  Anwesenden 
der  gegenwärtige  Zustand  des  Patienten  und  die  chemische 
Untersuchung  der  ausgebrochenen  Flüssigkeiten  allein  die 
Mittel ,  worauf  sich  der  Arzt  bei  einem  solchen  Falle  stützen 
mufs.  Die  ausgebrochene  Materie  hat  eine  verschiedene 
Farbe;  bald  spielt  sie  ins  Gelb  lichte,  eine  Farbe,  welche  ihr 
die  durch  das  Gift  veränderten  animalischen  und  vegetabili- 
schen Stoffe  mittheilen ,  bald  ist  sie  durch  einen  Theil  des 
Gaflen-Barzes  (grüner  Stoff  der  Galle)  der  durch  die  Salpe- 
tersäure frei  geworden  ist,  grün  gefärbt;  endlich  nähert  sich 
ihre  Farbe  mehr  oder  minder  der  rothen ;  fast  immer  verur- 
sacht der  Auswurf  dieser  Materie  auf  dem  Fufsboden  ein 
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Aufbrausen  oder  Reifgen ,  welches  von  der  Entwicklung  des 
Kohlenstoffsauren  Gases  aus  einigen  durch  dieses  mächtige 
Aetzmittel  zersetzten  Kohlenstoffsauren  Salzen  herrührt. 
Das  Angeführte  mag  hinreichen,  die  Wichtigkeit  bemerkbar 
zu  machen,  dafs  man  erst  die  hauptsächlichen  physischen 
Eigenschaften  der  Flüssigkeiten  auitnitteln  muß ,  bevor  man 
zu  ihrer  Analyse  schreitet. 

Man  fängt  damit  an,  den  flussigen  Theil,  welcher  ge- 
wöhnlich über  den  Speisen;  in  den  zersetzten  Organen 
schwimmt,  zu  untersuchen.  Man  giefst  ihn  ab,  und  indem 
Falle,  dafs  er  so  wenig  betragen  sollte,  dafs  man  ihn  nicht 
leicht  trennen  kann ,  mufs  man  die  Masse  durch  ein  weifses 
Leinentuch  drücken ,  und  den  flüssigen  Theil  durch  Lakmus- 
tinktur, Kupferspäne  und  Alkali  untersuchen.  Wenn  sich 
diese  drei  Reagentien  wie  §.  553.  verhalten;  so  kann  man 
den  Schlufs  ziehen,  dafs  die  Substanz  Salpetersäure  ent- 
halte. Es  ist  auch  möglich ,  dafs  die  Mischung  bei  ihrer 
Vereinigung  mit  einer  sehr  bedeutenden  Menge  Wasser  kein© 
Wirkung  auf  das  Kupfer  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
äufsert,  in  diesem  Fall  erhitzt  man  sie  bis  zum  Kochen,  da- 
mit das  Metall  die  zu  einem  schicklichen  Grade  der  Concen- 
tration  gebrachte  Säure  zersetzen  kann.  Man  wird  leicht 
einsehn ,  dafs  diese  Art  der  Analyse  allemal  glücken  mufs, 
wenn  sich  ein  Theil  Säure  vorfindet,  welcher  nicht  mit 
den  Nahrungsmitteln  verbunden  ist ;  und  dieser  Fajl  ist  doch 
der  gewöhnlichste.  ~ 

:  %  557- 

Wenn  durch  die  Verbindung  mit  den  Nahrungsmitteln , 
oder  mit  Eyweifs  die  Salpetersäure  unauflöslich  geworden 
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und  es  folglich  unmöglich  ist,  sie  in  dem  abgegossenen  oder 
ausgepreisten  Theile  zu  erkennen ,  so  mufs  man  sie  in  den 
Flocken  und  andern  festen  Materien  aufsuchen.  Zu  diesem 
Behufe  bringt  man  diese  in  eine  Phiole  und  läfst  sie  ^  Stunden 
mit  einer  Auflösung  von  reinem  Kali  kochen.  Man  filtrirt 
diese  Flüssigkeit ,  welche  von  einer  mehr  oder  minder  ro- 
then  Farbe  ist,  und  dampft  sie  in  einer  Porzellan  •  Schaale 
ab;  die  erhaltene  Masse  wird,  mit  einer  hinreichenden  Menge 
starkem  Alkohol  gekocht,  emen  Rückstand  hinterlassen,  der 
vorzüglich  aus  salpetersaurem  Kali  besteht.  Dafs  Salpe- 
tersäure mit  den  Nahrungsstoffen  verbunden  gewesen  sey , 
erleidet  jetzt  keinen  Zweifei  mehr.  Nur  nachdem  die  aus- 
gebrochene  Materie  den  verschiedenen  angezeigten  Prüfun- 
gen unterworfen  worden  ist,  kann  der  gerichtliche  Arzt  die 
Gegenwart  oder  das  Nichtdaseyn  dieses  Aetzmittels  fest, 
setzen. 

'  *  ■  •'  ... 

§.  558- 

Die  gelbe  Farbe,  welche  die  Salpetersäure  den  Lippen, 
dem  Kinne  und  einem  grofsen  Theile  des  Verdauungskanals 
ertheilt,  die  Veränderung  der  Muskularhaut  in  eine  schmie- 
rige Substanz,  die  Löcher  in  dem  Magen  und  ein  Ergiefsen 
schteimigter  und  gelber  Flüssigkeiten  in  den  Bauch  sind  Cha- 
raktere, deren  Vorhandenseyn  in  ihrer  Gesammtheit  nur  die- 
ser Säure  angehört,  und  man  kann  sagen  ,  dafs  wenn  alle 
Individuen ,  welche  auf  diese  Weise  gestorben  sind ,  stets 
dieselben  Veränderungen  zu  erkennen  gäben ,  sie  hinreichen 
würden,  um  den  Ausspruch  zu  begründen,  die  Vergiftung 
sey  durch  Scheidewasser  bewirkt  worden.  Solche  Angabe 
mag  zum  Beweise  dienen,  wie  wichtig  es  sey,  dafs  der 
gerichtliche  Arzt  bei  de»  legalen  Untersuchung  eines  durch 
Salpetersäure  vergifteten  Individuums  besonders  auf  die  ver- 
schiedenen Verletzungen  des  Verdauungskanals  und  anderer 
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Organe  Rücksicht  nehme.  Sind  die  Verletzungen  dieselben, 
von  denen  wir  so  eben  sprachen ,  und  haben  die  mit  den 

v  im  Magen  enthaltenen  Stoffen  angestellte  chemische  Ver- 
suche die  oben  angegebene  Resultate  geliefert,  so  kan  man 
bestimmt  behaupten,  dafs  die  Vergiftung  durch  Salpeter- 
säure bewirkt  sey.  In  den  Fällen  hingegen,  wo  die  Verän- 
derungen am  Cadaver  einen  verschiedenen  Charakter  zeigen, 
kann  man  nur  die  Idee  der  Möglichkeit  einer  Vergiftung 

•  durch  Scheide wasser  hegen,  und  man  mufsnunmit  der 
gröfsten  Sorgfalt  untersuchen,  ob  die  Salpetersäure  nicfet  ei- 
nen  Bestandtheil  der  festen  oder  flüssigen  Tbeile,  welche 
im  Magen  enthalten  sind ,  ausmachen,  oder  ob  sie  nicht  in- 
nig mit  dem  Zellgewebe  dieses  Eingeweides  verbunden  sey. 
Zu  dieser  schwierigen  Untersuchung  würde  man  in  der 
Analyse  der  ausgebrochenen  Materien ,  die  wir  oben  erötr 
tert  haben,  gehörige  Anleitung  finden. 

3)  Salzsäure. 

I 

§•  559« 

Diese  Saure  ist  ohne  Vermischung  leicht  durch  die 
Wirkung  auf  folgende  Reagentien  zu  erkennen: 

1)  Sie  röthet  die  Lakmustinktur  stark. 

2)  Die  flüssige  Salzsäure  verbindet  sich  leicht  mit  Kali, 
Natron ,  Baryt  und  bildet  mit  diesen  leicht  zu  erken- 
nende Salze. 

3)  Sie  verwandelt  das  salpetersaure  Silber  in  unauflösli- 
ches salzsaures  Silber. 

4)  Wenn  sie  zu  einem  auflöfclichen  Bleisalze  gegossen  wird, 
so  zersetzt  sie  dasselbe,  und  verursacht  einen  weissen 
schweren  und  in  30  oder  40  Theilen  destillirten  Was- 
sers auflöfslichen  Präzipitat. 


5)  Mit  dem  Manganoxyd  erhitzt,  bildet  sie  Deutoxyd  des 
Mangans ,  wobei  sie  oxygenirt  salzsaures  Gas  von  gelö- 
scht grauer  Farbe  entwickelt.  0 

6)  Die  flüssige  und  conzentrirte  Salzsäure  verbreitet  an  der 
Luft  plötzlich  dicke  und  stechende  Dämpfe. 

7)  In  verschlossenen  Gefäfsen  der  Hitze  ausgesetzt,  entwi- 
ckelt sie  eine  bedeutende  Menge  salzsauren  Gases,  das  far- 
benlos sehr  auflöfslich  im  Wasser,  von  einem  sehr  stechen- 
den Geruch  ist,  Husten  erregt,  die  Lakmustinktur  röthet- 
und  in  der  Berührung  mit  Luft  einen  weissen  sehr 
dicken  Dampf  oder  Rauch  verbreitet. 

r 

§•  56o. 

Wenn  nun  die  Salzsäure  einen  Bestandtheil  der  ausgebro- 
chenen unauflöfslichen  Materien  oder  derjenigen  ausmacht, 
welche  sich  in  demVerdauungskanale  nach  dem  Tode  befinden, 
so  mofs  man  das  reine  Kalianwenden,  das  vorzüglich  frei  ist  von 
salzsauren  Salzen.  Alle  diese  Stoffe  müssen,  wenn  sie  mit 
destillirtem  Wasser  und  Alkali  erhitzt  werden,  nach  drei- 
stündigem Kochen  eine  Flüssigkeit  liefern,  in  welcher  sal- 
petersaures Silber  die  Gegenwart  der  Salzsäure  darthun 
wird,  wenn  sie  in  dieser  Mischung  wirklich  vorhanden  war. 

§•  561. 

Uebrigens  kann  auch  das  Daseyn  der  Salzsäure  dadurch 
erwiesen  werden ,  dafs  eine  Portion  der  neutralen  Flüssig- 
keit zur  Trockne  abgedunstet  und  dieses  mit  konzentrirter 
Schwefelsäure  versetzt  wird,  wobei  die  Salzsäure  in  dicken 
weissen  Dämpfen  sich  entwickelt, 

■  • 

4)  Phosphorsäure. 

§.  562. 

Die  Phosphorsäure  charakterisirt  sich  durch  folgendes 
chemisches  Verhalten  : 

\ 
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O  In  der  Hitze  schmilzt  die  Phosphorsäure,  und  zerfliefst 
zu  einem  weissen  durchscheinenden  Glase,  bei  sehr 
hober  Temperatur  verflüchtigt  sie  sich. 

2)  Die  feste  Phosphorsäure  zersetzt  sich,  wenn  sie  mit  drei 
Theilen  Kohle  in  einem  Porzellan  -  Mörser  zusammen 
gerieben  und  in  einem  Tiegel  stark  geglüht  wird,  sie 

*  liefert  auf  diese  Weise  Phosphor,  welcher  sich  sogleich 
entzündet. 

3)  Das  Wasser  löfst  die  Phosphorsäure  leicht  auf,  etc. 
diese  Auflösung  besitzt 

4)  die  Eigenschaft,  dafs  sie  in  Baryt  -  Strontian-  und 
Kalkwasser  getröpfelt,  weisse  Niederschläge  verursacht, 
die  in  einem  Ueberschusse  von  Phosphorsaure,  oder  in 
reiner  Salpetersäure  leicht  auflöslich  sind ;  letzterer 
Charakter  macht,  dafs  man  sie  nie  mit  der  Schwefel- 
säure, welche  mit  dem  Barytwasser  einen  in  Salpeter- 
säure unauflöslichen  Präzipitat  liefert,  verwechseln 
kann. 

5)  Sie  zersetzt  die  Auflösung  des  essigsauren  Kupfers,  und 
schlägt  phosphorsaures  Kupfer  von  blaulicht  weisser 
Farbe  nieder,  welches  man  in  einem  Ueberschusse  von 
Phosphorsäure  leicht  wieder  lösen  kann. 

6)  In  einer  Auflösung  des  salpetersauren  Queksilberoxy- 
duls  verursacht  sie  einen  weissen  Niederschlag;  die  Lö- 
sung des  ätzenden  Sublimats  trübt  sie  nicht. 

7)  Sie  trübt  das  salzsaure  Zinn,  und  scheidet  einen  weis- 
sen ,  aus  Phosphorsäure  und  Zinnoxyd  bestehenden,  Nie- 
derschlag ab. 

$)  Mit  dem  im  Wasser  gelÖfsten  salzsauren  Kobald  ver- 
mischt, verursacht  sie  keine  Trübung,  fügt  man  aber 
dem  Gemische  ein  wenig  Ammonium  hinzu,  so  sieht 
man  augenblicklich  einen  schönen  rosenfarbenen  Nieder- 


Digitized  by 


5o8 


schlag,  der  aus  phosphorsaurem  Kobald  besteht.  Ei- 
nige Tropfen  Kali  zersetzen  dieses  phosphorsaure  Salz, 
bemächtigen  sich  der  Phosphorsäure  und  der  Nieder- 
schlag erscheint  als  blaues' etwas  ins  violette  neigendes 
Kobaldoxyd ;  um  aber  jenen  rosenfarbenen  Niederschlag 
zu  'bekommen ,  mufs  man  so  viel  Ammonium  anwen- 
den, als  zur  Sättigung  der  freien  Säure  erfordert  wird. 

9)  Ausser  diesen  Eigenschaften  mufs  noch  erwähnt  wer- 
den, dafs  die  Phosphorsäure  zur  Trockne  abgedunstet  und 
vor  dem  Löthrohre  auf  einer  Kohle  geschmolzen,  zu 
einer  durchsichtigen  Glasperle  wird,  die  an  der  Luft 
zerfliefct  etc. 


Diese  Säure  kann  unter  blauer,  grüner,  hell-  oder 
dunkel  orangegelber  Farbe  vorkommen,  je  nachdem  sie 
mehr  oder  weniger  salpeterhalbsaures  Gas  enthalt;  das 
Lakmuspapier  röthet  sie  stark,  der  Hitze  ausgesetzt,  giebtsie 
viel  salpetersaure  Dämpfe  von  orangegelber  Farbe;  in  Schwe- 
felwasserstoff-Gas gegossen  ,  zersetzt  sie  dieses  und  sondert 
einen  Schwefel -Niederschlag  von  weifsgeblichter  Farbe  ab; 
das  Kupfer,  Queksilber,  Zink  und  Eisen  werden  von  die- 
ser Säure  angegriffen  und  mit  grosser  Gewalt  aufgelöfst,  die 
Auflösung  geschieht  mit  Aufbrausen  und  Entwicklung  ei- 
ner selir  bedeutenden  Menge  von  Bronzegelben  salpetrigt- 
•auren  Dämpfen;  jedoch  ist  dieses  mehr  der  rauchenden  Sal- 
petersäure eigentümlich. 


6)  Flufisäore. 
§.  564. 

Diese  erkennt  man ,  da  sie  stets  gasförmig  und  farben- 
los ist,  an  ihrem  stechenden ,  durchdringenden  Geruch  und 


5)  Flüssige  salpetrigte  Säure.  ^ 
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sehr  unangenehmen  Geschmack ;  sie  röthet  das  Lakmuspa-  '  , 
pier,  giebt  mit  dem  Lichte  in  Berührung  gebracht,  sehr 
dicke  weisse  Dämpfe,  mit  Wasser  vermischt,  entbindet  sie 
Warme,  und  erzeugt  ein  Geräusch,  als  wenn  man  glühen- 
des Eisen  ins  Wasser  taucht;  sie  löfst  die  Kieselerde  sehr 
leicht  auf,  auch  wenn  man  etwas  davon  auf  Glas  thut,  zer- 
frifst  sie  dasselbe  auf  der  Stelle,  endlich  schlägt  sie  das  Kalk« 
Wasser  nieder, 

*  7)  Flüssige  schwefligte  Säure. 

§•  56s. 

Diese  beurkundet  sich  durch  ihre  Klarheit  und  Farbenlosig- 
keit,  ihr  Geruch  ist  stechend  gleich  dem  des  brennenden  Schwe- 
feis, ihrGeschmak  sehr  auffallend,  doch  nicht  scharf;  in  ver- 
schlossenen Gefäfsen  erhitzt,  giebt  sie  eine  sehr  bedeutende 
Menge  schweflicht  saures  farbenloses  Gas,  das  denselbenGerucb, 
wie  die  flüssige  Säure  hat;  durch  das  im  Wasser  aufgelöfste 
Zinnoxydul  wird  sie  zersetzt,  wobei  Schwefel  niederge- 
schlagen wird.  Mit  Kali,  Natron  etc.  verbunden,  bildet  sie 
schweflichtsaure  Salze,  die  durchs  Abdampfen  fest  werden; 
die  konzentrirte  Schwefelsäure  zersetzt  sie  mit  Aufbrausen, 
wobei  schweflichtsaures  Gas  entbunden  wird. 

* 

8)  Phosphorigte  Säure. 

1 

•  * 

-  ■  _  $.  566. 

Diese  Säure  ist  stets  flüssig  und  farbenlos,  besitzt  einen 
geringen  Geruch  nach  Phosphor  und  röthet  sehr  stark  das 
Lakmuspapier;  in  einer  Phiole  der  Hitze  ausgesezt,  entzün- 
det sie  sich  nach  einigen  Minuten  kochend,  und  geht  in 
Phosphorsäure  über.  Endlich  schlägt  diese  Säure  das  Salpe- 
ters aure  "Silber  weifg  nieder.  Der  Niederschlag  wird  bald 
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hellroth,  dann  dunkel,  sodafs  er  nach  einigen  Minuten  fast 
schwarz  erscheinen  kann» 

■ 

9)  Kleesäare. 

$•  567. 

Diese  cbarakterisirt  sich  durch  ihre  kleine  weisse  na- 
delförmige  und  blättrige  Krystalle,  von  einem  stechenden 
sauren  Geschmacke.  Sie  röthet  die  Lakmustinktur  stark, 
verflüchtigt  sich,  wenn  sie  in  einer  Phiole  erhitzt  wird,  in 
kleinen  Krystallen,  die  sich  an  dem  obern  Theile  derselben 
anlegen  nnd  einen  sehr  geringen  kohligen  Rückstand  hinter- 
lassen. Sie  löfst  sich  sehr  leicht  im  Wasser  auf,  schlägt  das 
Kalkwasser  und  die  Lösungen  aller  Kalksalze  nieder  ohne 
die  schwefelsauren  davon  auszunehmen ;  der  Niederschlag 
(Kleesaurer  Kalk)  löfstsich  leicht  in  Salpetersaure  auf,  indefs 
ein  grosser  Ueberschufc  von  Kleesäure  diese  Auflösung  nicht 
bewirkt  Endlich  bildet  sie  mit  Kali ,  Natron  und  Am- 
monium bald  neutrale  im  Wasser  auflösliche,  bald  weniger 
aoflösiiche,  übersauerte  Kleesaure  Salze» 

jo)  Weinsteinsäure. 

Diese »krystallisirt  in  spitzen  Nadeln,  oder  unregelmässi- 
gen sechsseitigen  Prismen ,  ihr  Geschmack  ist  sehr  sauer , 
stechend  und  röthet  die  Lakmustinktur  stark,  der  Hitze 
ausgesetzt,  zersetzt  sie  sich  wie  alle  vegetabilischen  Substan- 
zen, sie  wird  erst  braun,  fängt  an  zu  rauchen,  blähet  sich 
auf,  verbreitet  einen  stechenden  sauren  Geruch,  brennt  mit 
blauer  Farbe  und  läfst  eine  unbedeutende  Menge  schwam- 
migter  Kohle  zurück.   Im  Wasser  löfst  sie  sich  leicht  auf 


Digitized  by  Google 


5» 

und  wird  in  diesem  Zustande  vom  Kalkwasser  präzipitirt; 
trübt  aber  nicht  die  Auflösung  des  schwefelsauren  Kalkes; 
der  aus  Weinstein  saurem  Kalke  bestehende  Niederschlag  löfst 
sich  leicht  in  Salpetersäure  und  auch  in  einem  Ueberschusse 
von  Weinsteinsäure  auf;  wodurch  sie  sich  affo  von  der 
Kleesäure  unterscheidet. 

Ii)  Blausäure. 

§.  569. 

Die  stärkste  Blausäure  Ist  eine  farbenlose  durch  schei- 
nende Flüssigkeit,  die  einen  Geruch  nach  Pfirsichblüthen 
oder  bittern  Mandeln  besitzt,  ihr  Geschmack  ist  Anfangs  er- 
frischend, hernach  aber  scharf,  reitzend  und  Husten  erre- 
gend. Sie  röchet  kaum  die  Lakmustinktur,  der  Wärme  aus- 
gesetzt verflüchtigt  sie  sich  bey25°  5,  im  150  unter  0  gefriert 
sie;  die  Krystallisation  dieser  Säure  findet  auch  alsdann 
Statt,  wenn  man  einige  Tropfen  davon  auf  Papier  tröpfelt, 
in  diesem  Falle  verflüchtigt  sie  sich  zum  Theile  und  ent- 
zieht dem  nicht  verflüchtigten  Theile  Wärme,  der  dadurch 
zum  Erstarren  gebracht  wird;  sie  entzündet  sich,  einem  bren- 
nenden Körper  genähert,  an  der  Luft;  2m  Wasser  löfst  sie 
sich  schwer  auf,  durch  Alkohol  wird  sie  leicht  aufgelöfst; 
sie  schlägt  das  salpetersaure  Silber  weifs  nieder;  mit  Kali 
und  Eisenoxyd  vereinigt  liefert  sie  ein  Trippelsalz  von  gelber 
Farbe,  welches  sich  im  Wasser  auflöfst,  und  dessen  Autlö- 
sung die  Eisensalze  des  zweiten  und  dritten  Oxydattons- 
Grades  mehr  oder  weniger  dunkelblau  niederschlägt',  die 
im  höchsten  Grade oxydirten  Kupfers al ze  werden  durch 
sie  bräunlich  roth ;    die  Uran  salze   blutroth  und  die 

■ 

Nickelsalze  apfelgrün  gefällt 

1 


Digitized  by  Google 


r 


512 

Vergiftung  durch  ätzende  und  kohlenstoffsaure 

Alkalien. 

l)  Aetzendes  und  kohlenstoffsaure* 

Kali. 

Wenn  das  Kali  sich  mit  den  flüssigen  oder  festen  Sub- 
stanzen, die  in  dem  Magen  enthalten  oder  ausgebrochen  wor- 
den sind,  in  Berührung  befindet,  so  wird  man  seine  Gegen- 
wart ohne  Schwierigkeit  finden ,  wenn  man  / 

1)  nachdem  man  den  flüssigen  Theii  filtrirt  hat,  ihn  mit 
Veilchen -Syrup  versucht,  welcher,  wenn  in  der  Flüs- 
sigkeit Kali  enthalten  war,  grün  gefärbt  wird. 

2)  Ueberzeugt  man  sich  um  so  mehr  von  seinem  Daseyn, 
wenn  die  Flüssigkeit  nicht  einen  stechenden  ammonika- 

,     lischen  Geruch  ausstüfst. 

3)  Man  fällt  sie  durch  das  salzsaure  Platinoxyd,  welches 
darin  einen  hellgelben  Niederschlag  bildet. 

4)  Man  mischt  sie  mit  liquider  Kohlenstoffsäure,  wodurch 
sie  gar  nicht  getrübt  wird,  während  der  Kalk,  der  Ba- 
ryt and  Strontian,  wenn  eines  dieser  Alkalien  Inder 
Flüssigkeit  enthalten  seyn  sollte,  gefällt  werden. 

5)  Endlich  dampft  man  die  Flüssigkeit  ab,  um  daraus  das 
feste  Kali  zu  gewinnen* 

§.  571-  ; 

Wenn  man  bedenkt ,  dafs  das  Kali  die  Eigenschaft 
besitzt,  mit  allen  animalischen  Substanzen  auflösliche 
Mischungen  zu  Hefern,  so  wird  man  auch  einsehen,  wie 
äusserst  selten  der  Fall  eintreten  mufs,  dafs  man  solches 
durch  die  angeführten  Mittel  nicht  entdecke.  ' 
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3)  Natron. 

» 

.  •  §•  57^* 

Hier  gilt  alles  das  nemliche,  was  wir  soeben  vom  Kali 
abgehandelt  haben ,  in  so  fern  der  gerichtliche  Arzt  dessen 
Daseyn  bei  einer  legalen  Obduktion  auszumitteln  hat. 

3)  A  m  m  o  n  i  u  m. 

.      '  §•  573- 

•  •  •  * 

Wenn  das  Ammonium  rein  oder  ätzend  ist,  so  wird  zu 
seiner  Kenntnifs  der  Geruch,  die  Wirkung  auf  den  Veilchen- 
saft und  auf  die  Kohlenstoffsäure,  und  die  Hitze  hinreichend 
seyn.  Ist  es  mit  einer  Flüssigkeit  verbunden,  so  wird  man 
seine  Gegenwart  leicht  durch  die  Destillation  des  Gemenges 
in  einer  Retorte,  die  mit  einem  Rezipienten,  der  etwas  Was- 
ser enthält,  verbunden  ist,  entdecken.  Das  freie  Ammonium 
wird  sich  verflüchtigen  und  mit  der  in  der  Vorlage  befind- 
lichen Flüssigkeit  verbinden ;  es  ist  auch  gut,  in  das  Innere  des 
Rezipienten  einige  Stüke  gerothetes Lakmuspapier  zu  kleben, 
um  die  geringste  Menge  Ammoniums ,  durch  die  Wieder- 


1       *  ♦       9  - 

§•   574*    :/  -  ........ 


Ein  sehr  sicheres  Prü fungsmittel ,  um  ü heraus  kleine 
Massen  des  vorhandenen  Ammoniums  zu  erkennen,  ist  die 
konzentrirte  Essigsäure,  deren  Dünste  mit  dem  des  Ammo- 
niums einen  sichtbaren  Rauch  erzeugen. • 

4)   Schwefelkalien.  . 

8.   575-  r  :        '  ! 

Das  Schwefelkali  beurkundet  sich  durch  folgende 
Charaktere : 

Schneider,  über  d.  Gifte.  33 


1)  Es  iit  fest,  von  gelber  oder  rother  Farbe,  sein  Ge- 
schmack ist  scharf,  stechend  und  bitter. 

2)  Mit  Wasser,  das  dadurch -zersetzt  wird,  geht  es  zum  Theil 
in  den  Zustand  des  hydrogenisirten  Schwefel- 
kali über,  das  in  dem  nicht  zersetzten Theile  auflöslich 
ist,  und  wobei  eine  Entwicklung  von  ein  wenig  ge- 
schwefeltem Wasserstoffgase  S'att  findet, 

3)  Aus  der  Luft  zieht  es  die  Feuchtigkeit  und  den  Sauer- 
stoff an,  und  zerfliefst, 

4)  Die  auf  die  eine  oder  die  andre  Weise  erhaltene  Auf- 
lösung hat  eine  gelbe  oder  rothe  Farbe;  die  starken 
S'äoren  zersetzen  sie  auf  der  Stelle,  wobei  sichgeschwe- 

I  feltes  Wasserstoffgas  entwickelt,  das  an  seinem  faulen 
Eiergeruche  kennbar  ist,  und  wobei  sich  Schwefel  nie- 
derschlägt Das  Kali  vereinigt  sich  mit  der  angewand- 
ten Säure  und  bleibt  aofgelöfst. 

5)  Der  ätzende  Sublimat,'  das  essigsaure  Blei, 
das  salpetersaure  Wismuth  und  die  Kupfer- 
salze werden  durch  einige  Tropfen  des  hydrogeni- 
sirten Schweferkali , schwarz  niedergeschlagen. 

6)  Der  Brechweinstein  und  die  andern  auflöslichen 
Antimonial- Präparate  zersetzen  das  aufgelöste 
Schwefelkaii ,  und  lassen  einen  gelborrangefarbeneu 
oder  rothbraunen  Niederschlag  fallen. 

7)  Der  weisse  Arsenik  bewirkt,  zu  einer  geringen  Menge 
aufgelöfsten  Schwefelkali  gesetzt,  einen  weissen  Nie- 
derschlag, welcher  durch  eine  neue  Quantität  SulfQre 
bald  gelblich  wird. 

8)  Mit  metallischem  Queksilber  gerieben,  zersetzt 
sich  zum  Theil  das  aufgelöfste  Schwefelkaii ,  und  man 
bekommt  schwarzes  Queks ilber-Sulfilre.  Die- 
ses  wird  durch  die  Verbindung  mit  einem  neuen  An- 
theil  Schwefel  roth. 
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•  •  * 

Vergiftung  durch  äzende  erdförmige  Alkalien. 

■ 

■  ■ 

1)  Baryt 

*  *  • 

§•  57^ 

Der  salzsaure  Baryt  ist  ein  Salz,  das  die  Lakmustink- 
tur  weder  röthet  noch  den  Veilchen-Syrup  grün  färbt,  weder 
die  anfgelöfsten  Schwefelkalien  niederschlägt,  noch  durch  das 
reine,  wohl  aber  durch  kohlensttoffsäuerliche  Ammonium,  und 
durch  Kali  und  Natron  gefällt  wird.  In  absolutem  Alko- 
hol ist  es  durchaus  nicht  auflöfslich,  mit  schwefelsaurem 
Kali  oder  freier  Schwefelsäure  giebt  es  einen  weissen,  im 
Wasser  und  Salpetersäure  unauflöslichen  Niederschlag  und 
mit  salpetersaurem  Silber  bringt  es  einen  käsigen  Präzipitat 
aus  salzsaurem  Silber,  der  gleichfalls  in  Salpetersäure  un- 
auflöslich ist,  hervor. 

* 

5-  577. 

War  der  salzsaure  Baryt  mit  Flüssigkeiten  vermischt, 
welche  die  Wirkung  der  Reagentien  verhindern,  so  zu  wir- 
ken,  als  wenn  er  für  sich  wäre,  so  mufs  man  die  verdäch- 
tigen Getränke  mit  in  Wasser  aufgelöstem  kohlenstoffsäuer- 
lichem  Ammonium  behandeln,  man  wird  bald  einen  Nieder- 
schlag von  kohlenstoffsaurem  Baryt  erhalten ,  den  man  auf 
einem  Filtrum  trocknet,  um  ihn  alsdann  mit  Kohle  zu 
glühen;  auf  diese  Art  wird  man  daraus  äzenden  Baryt  er- 
halten, dessen  Eigenschaften  kurz  folgende  sind: 

>  f  » 

I)  Wird  der  vollkommene  äzende  Baryt  mit  einigen  Tro- 
pfen  Wasser  in  Berührung  gebracht,  so  absorbirt  er  das 
Wasser  und  ändert  es  in  eine  feste  Masse,  wobei  sich 
bedeutende  Hize  entvvikelt,  sein  Volum  wird  vermehrt 
und  er  zerfallt  zu  einem  weissen  Pulver,  welches  man  in 


t 


Digitized  by  Google 


5ri 

destillirtem  Wasser  und  bei  erhöhter  Temperatur  völlig 
auflösen  kann.  ,  \ 

3)  Diese  klare,  durchscheinende  und  farbenlose  Auflösung 
färbt  den  Veilchensaft  grün ,  bräunet  das  kurküma  Pa- 
pier, und  stellt  die  blaue  Farbe  der  gerötheten  Lakmus- 
tinktur wieder  her. 

3)  Das  kohlenstoffsaure  Gas,  das  kohlenstoffsaure  Wasser 
und  die  kohlenstoffsäuerliche  Alkalien  bewirken  darin 
gleich  einen  weissen  Niederschlag,  der  aus  Baryt  und 
Kohlenstoffsäure  besteht. 

4)  Die  Schwefelsäure  und  alle  auflöfslichen  schwefelsau- 
ren Salze  schlagen  daraus  weissen  schwefelsauren  Baryt 
nieder,  der  in  Wasser  und  Salpetersäure  unauflöfs- 
lich  ist. 

5)  Der  conzentrirte  Baryt  löfst  sich  in  der  Salzsäure  auf 
und  bildet  damit  ein  in  Rhomben  oder  Prismen  mit  4 
breiten  und  dünnen  Seiten  krystallisirtes  Salz  etc. 

§•  578. 

Auf  eine  ähnliche  Weise  mufs  man  in  dem  Falle  ver- 
fahren, wo  man  das  Salz  in  den  ausgebrochenen  oder  in 
den  im  Magen  des  verstorbenen  Individuums  enthaltenen 
Flüssigkeiten  zu  suchen  hat. 

§•  579- 

Wenn  endlich  alle  Versuche ,  die  man  mit  den  flüssi- 
gen Materien  angestellt  hat,  die  giftige  Substanz  zu  ent- 
deken,  fruchtlos  gewesen  sind,  so  müssen  alle  festen  Theile, 
die  man  vorher  getroknet  und  mit  gepulverter  Kohle  ver- 
mengt hat,  geglüht  werden.  Wenn  man  auf  eine  solche 
Weise  bei  einer  starken  Hize  nach  zwei  Stunden  Schwefel- 
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Baryt  erhält,  so  kann  man  schliefen ,  dafs  die  Vergiftung 
durch  ein  auflöfslicbes  Präparat  dieser  Art,  das  wahrschein- 
lich durch  seine  Vereinigung  mit  einigen  schwefelsauren 
Salzen  unauflöfslich  geworden  ist,  geschehen  sey.  Dieser 
Fall  kann  sich  ereignen : 

i)  Wenn  man  schwefelsaures  Natron  oder  Kali  einem  un- 
längst durch  salzsauren  Baryt  vergifteten  Individuum 
eingiebt,  und  ein  Theil  dieses  Salzes  in  unauflöfslichen 
schwefelsauren  Baryt  verwandelt,  und  mit  den  Exkre- 
menten des  Stuhlganges  oder,  Erbrechens  ausgeworfen 
Worden  ist.  *  ,:*  ' 

0)  Wenn  die  im  Magen  befindliche  Nahrungsmittel  und 
Getränke  eine  -bedeutende  Menge  auflbfslicher  schwefel- 
saurer Salze  enthalten. 

3)  Wenn  endlich  der  Tod  erst  nach  Ingestion  schwefelsau- 
rer Salze  oder  der  mit  diesen  Salzarten  verbundenen  Spei- 
sen Statt  gefunden  hat,  und  man  die  im  Magen  enthal- 
tenen festen  Theile  untersucht.  Dieser  Fall  findet  sehr 
selten  Statt,  wenn  man  die  Kranken  schwefelsaure 
Salze  einnehmen  läfst,  denn  alsdann  wird  das  Gift  gänz- 
lich zersetzt  und  wirkt  nur  sehr  wenig. 


«  • 


.1 


2)    Kai  k. 


\  «   :  ■» 

•    •  •  *  •  • « 

.1  K  .  .  ' 


#!..•••  .  .  .  ■  •  k 


§.  58o. 


I  »• 


Der  reine  Uzende  Kalk  ist  ohne  Beimischung  im  Was- 
ser auflöfslich,  seine  Auflösung  färbt  den  Veilchensaft  grün, 
wird  durch  Kohlenstoffsäure  und  Kleesäure  weiss  niederge- 
schlagen und  erleidet  durch  die  Schwefelsäure  keine  Vet- 
änderung. 


•  »  r 
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$.  381. 


Wenn  dieses  Alkali  in  den  ausgebrochenen  Materien 
vorhanden  ist  ,  oder  sich  im  Magen  nach  dem  Tode 
vorfindet ,  so  mnfs  man  das  ganze  Gemenge  calcinieren, 
sobald  es  die  Reagentien  nicht  entdecken;  denn  auf  eine 
solche  Weise  werden  alle  vegetabilische  und  animalische 
Stoffe  zerstört,  die  es  allenfalls  einhüllen  kennten,  und  man 
wird  es  im  kaustischen  Zustande  erhalten ;  man  behandelt 
.dann,  den  Rükstand"  mit  destillirtem  Wasser  und  prüft  ihn 
durcfi  obige  Reagentien. 


,  r  m  » 

•     •  t  n      *  •        I*-  t 


• » 

-•■  f. 


Vergiftung  mit  andern  durch  die  Chemie 
auszumittelnden  Substanzen^ 

l)  J  o  d  i  n  e. 

fr  .    .         i  i 

•    •  •  T   -  J«  582.  "  . 

S* 

Sie  ist  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  fest,  kömmt 
in  kleinen  Bläschen,  von  bläulicher  Farbe  mit  einem  metal- 
lischen Glänze  vor,  und  hat  das  Ansehen  von  Schufsblei; 
auf  einem  Eisenbleche  erhizt,  verflüchtigt  sie  sich  schnell, 
und  verbreitet  sehr  schöne  violette  Dämpfe,  die  in  einer 
Glasgloke  aufgefangen,  sich  zu  krystallinischen  Blättchen 
verdichten ;  sie  theilt  dem  Wasser  eine  gelbe  Ambra  -  Farbe 
mit,  und  löfst  sich  nur  in  geringer  Menge  darin  auf.  Die 
Jodine  hat  eine  starke  Verwandtschaft  zum  Wasserstoffe, 
den  sie  aus  vielen  Körpern  trennt.  Das  Produkt  dieser  Ver- 
bindung ist  eine  neue  Säure  (Hydri odinsäure).  Der 
Sauerstoff  verbindet  sich  ebenfalls  mit  ihr  zum  Gas,  und  bil- 
det  die  Jodin  saure.  Macht  man  ein  Gemenge  auf 
destillirtem  Wasser,  Jodine  und  metallischem 
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Zink,  und  erhöht  man  die  Temperatur  nur  um  etwas,  so 

entseht  hy d ri dio n saures  Zink,  welches  aufgelöst 
bleibt  und  woraus  sich  das  Oxyd  durch  Kali  trennen  läfst ; 
Gas  entwikelt  sich  gar  nicht 

<»»«  §.      583»  f.«.  m)  Ii«.  I 

x  •  f  •  f  • 

*"  •  *  *'  "Jf  *  '  *    *  1 J    **  y 

Die  Wirkung  der  Jodine  auf  die  vegetabilischen  und 
animalischen  Srofle  ist  bis  jezt  nur  auf  eine  allgemeine  Weis« 
erforscht ;  man  weis  nur,  dafs  fast  alle  diese  organische  Sub- 
stanzen  durch  Jodine  zersezt  werden  ,  welche  ihnen  eine 
grosse  Menge  Wasserstoff  raubt,  um  Hydriodinsäure  zu 
bilden.  v  ■     .    ■  :  *  /' 

.   -I  ■  wt      w       •  -  '  ».«•'»•••.♦  '  >  -       .    -~    .        -  —  ' 

v  <    a  ,t    ,   m        »•  i>  -  »•   •  .  •  »  .»    » —    •  * 

3)  Der    Salmiak,  ^ 

.<  .»(«..••/•.*•« 

§•    584»  rr.  -      '  • 

*      *  * 

('  Der  Salmiak  verflüchtigt  sich  auf  dem  Feuer  in  weissen 
Dämpfen;  mit  ungelöschtem  Kalk  gerieben,  verbreiteter 
den  Geruch  von  flüchtigem  Alkali,  in  Wässer  aufgelöfst  und 
auf  salzsaures  Silber  geschüttet,  macht  er  einen  schmutzig 
weissen  Niederschlag.  '         ,r J 

3)    Der    Salpet  er. 

* 

r  -    ,  §•   585-        •  •  .vi 

•  Es  ist  sehr  nothwendig  den  Salpeter  vom  Glauber- 
salze zu  unterscheiden ;  der  Salpeter  knistert  auf  glühenden 
Kohlen,  und  giebt  eine  weisse  Flamme;  das  Glaubersalz 
schmilzt,  bläht  sich:  auf  und  wird  dunkel;  fein  gepulvert 
und  mit  conzentrirter  Schwefelsäure  gemischt,  erzeugt  der 
Salpeter  weisse  Dämpfe,  welcher  beim  Glau  hersalze  nicht 
Stattfindet 
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4)  Phoiphot 

-    •  i       »    •  •  •  '  V/      •  •*     .  *  v »       '  ...11 

Es  ist  nicht  möglich,  den  reinen  Phosphor  mit  irgend 
einem  andern  Körper  zu  verwechseln.  Sein  Knoblauchar- 
tiger Geruch ,  seine  andern  physischen  Eigenschaften ,  so 
wie  die  an  der  Luft  zu  rauchen,  seine  grosse  Schmelzbar- 
keit utd  Verbrennbarkeit,  sind  ganz  vorzügliche  Charaktere, 
Ale  in  "  dieser  Hinsicht  nicht,  das  geringste  Versehen  zu- 
lassen:   '    •  -  -    r  . 

Wenn  das  Gift  nach  dem  Tode  ausgemittelt  werde» 
sollte,  so  raufs  man  den  Darmkanal  untersuchen,  ob  er  nicht 
Stüke  von  festem;  oder  rothem  Phosphor  {enthalte,  welches 
leicht  zu  erforschen  ist  In  dem  Fall  aber,  wo  man  nicht 
die  geringste  Spur  dieses  verbrennlichen  Körpers  auffinden 
yrürde^mufc  man  di$  festen  jjnd  flüssigen  Stoße,  welche  den 
Magen  und  die  Gedärme  überziehen ,  sammeln,  um  sich  zu 
Uberzeugen,  dafs  sie, gar  keine  durch  die  im  Magen  gesche-. 
'Aene  Verbrennung  entstandene  phosphorigte  oder  Phosphor- 
Säure  enthielten.'  , 

m 

5)  Gepulvertes  Glas. 
§•  588. 

Die  physischen  Eigenschäften  des  zerstükten  Glases  sind 
zu  bekannt,  als  dafs  wir  sie  hier  noch  ausführlich  erwähnen 
Rollten.  Wenn  es  indefs  darauf  ankömmt ,  die  Gegenwart, 
desselben  darzuthun,  so  schmelze  man  es  in  einem  Tiegel, 
oder  noch  besser  auf  einem  StÜkchen  Kohle  vermittelst  des 
Blasrohres.  Man  erhält  auf  eine  solche  Weise  bald  ein  Glas- 
stük,  während  die  organischen  Theile,  mit  denen  es  ver- 
mengt seyn  konnte,  durch  die  Glühung  zersetzt  werden.  — 
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Noch  leichter  wird  man  zur  Erkenntnis  der  Natur  des  Gla- 
ses gelangen,  wenn  man  das  Pulver  mit  seinem  doppelten 
Gewichte  mildem  Kali  zusammenschmilzt ,  die  geschmol- 
zene Masse  im  Wasser  auflöfst  und  die  Lösung  mit  einer 
Säure  versetzt ,  da  sich  dann  eine  Gallerte  bilden  wird ,  die 
von  der  niederfallenden  Kieselerde  abhängig  ist. 

«   .        ...    ,!.-»•  •      «'»   •     »•«    ••     '-  *       »    •     «I         ■*        «  " 

'» 

%  %        Ii         .        .    t,     1 »     *    *  •  •  » w    « %  «.  •  t 

6)  Kanthariden.  .  , 

.1  .  }»•.!''  I       ♦'         «*  *       «  «   1     •  I     •  •  •  •  '     ■  I 

V 

$•  589- ' 

Es  ist  stets  sehr  leicht»  die  Kanthariden  zu  unterschei- 
den, wenn  man  sich  einen  Theii  yon  dem  nicht  einge- 
nommenen Pulver  verschaffen  kann.  Das  Pulver  mag  auch 
noch  so  fein  zertheilt  seyn,  und  wenn  es  selbst  durch  ein 
seidenes  Sieb  geschlagen  seyn  sollte,  so  kann  man  derch 
dar  in,  durch  eine  genaue  Untersuchung ,  noch  mehrere  glän- 
zende Punkte  von  einem  sehr  schönen  Grün  entdecken ;  auch 
kann  man  ihre  Gegenwart  durch  folgende  Reagentien  aus- 
mittein:  Q 


I)  Wirft  man  das  Kantbariden-Pulver  auf  glühende  Koh- 
len ,  so  wird  es  wie  alle  andere  animalischen  Stoffe  zer- 
setzt. Es  entwickelt  sich  ein  Rauch  von  stinkendem 
Gerüche,  und  eine  Kohle  bleibt  als  Rückstand  zu- 
rück. 

s)  Das  Flufswasser  nimmt  von  diesem  Pulver  eine  gelbe 
Farbe  an. 

•  ■ 

3)  Der  Schwefeläther  wird  durch  das  Kanthariden-Pulver 
gelblich  grün  gefärbt 

4)  Läfst  man  Alkohol  über  diesem  Pulver  stehen ,  so  wird 
die  Flüssigkeit  gelb  oder  roth ,  je  nachdem  der  Alkohol 


i 
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-v  conzenrrirt  und  die  Zeit  kurz  oder  lang  War  ,  in  welcher 
i     er  wirken  konnte.    Dieser  Auszug  ist  die  Kanthariden- 


Tinktur  mit  Alkohol. 


-<  • 


5)  Diese  Kanthariden-Tinktur  giebt  mit  dem  Wasser  ei- 
nen  wejisen  und.  milchigten  Niederschlag,  der  in  ei- 
nem Ueberschusse  desselben  sich  auflöfst.  Die  Auflösung 
behält  aber  eine  weifsliche  etwas  opale  Farbe. 


6)  Die  Tinktur  des  Lakmus  röthet  sie  etwas  und  verur- 
sacht darin  einen  hell  rosenfarbenen  Niederschlag. 

7)  Das  blausaure  Kali  macht  sie  hellgelb,   trübt  sie 
und  somßrT  nach'  einigen  Augenblicken  einen  weifsen 

"     gleichsam  erdigen  Niederschlag,  der  etwas  ins  gelblichte 
übergefit.  jJ 


.«  f     .  Ii"     *  I     •        ..  ► 


S)  Die  Auflösungen  des  Schwefels,  Kali,  Natron, 
Ammonium  scheiden  au*  der  geistigen  Kanthariden- 
ii    Tinktur  dicke  und  hellgelbe  Flocken  ab. 

9)  Die  Auflösung  des  milden  Kali  färbt  sie  gelb  und 
bewirkt  nach  einigen  Augenblicken  einen  pulvrigen 
Niederschlag  von  schöner  weifser  Farbe. 

io)  Die  Schwefelsäure  und-Salzsäu re  trüben  au- 
genblicklich  die  geistige  Kantnariden-Tinktur,  und  ma- 
chen sie  hellgelb ;  der  gesammelte  Niederschlag  besitzt 
eine  gelbgrüoliche  Farbe  und  kömmt  in  ausserordentlich 
kleinen  Blättchen  vor.  Die  Salpetersäure  präzi- 
pitirt  sie  gelb  und  nach  24  Stunden  sieht  man  auf  der 
!  Oberfläche  der  Flüssigkeit  eine  ölichte  röthliche  Ma- 
terie, deren  Geruch  dem  Fette  gleicht,  das  man  mit 
Salpetersäure  behandelt  hat. 
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H)  Der  Theeaufgufs  bewirkt  darin  einen  sehr  bedeu- 
tenden weifsgelblichten  körnigen  Niederschlag. 

§.  590, 

# 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  auch  in  dem  Falle  ver- 
fahren ,  wO  man  die  Kanthariden  in  den  ausgebrochen en 
Materien ,  oder  in  denen ,  welche  im  Mägen  nach  dem  Tode 
enthalten  sind,  herausfinden  soll»  Wenn  die  mit  den  Rea- 
gentien  gelieferten  Charaktere  verschieden  sind,  so  wird 
der  Arzt  über  diesen  tyntersuchungs-Gegenstand  nichts  be- 
stimmen können;  denn  die  animalischen  Stoffe  geben  mit 
den  Präfungsmitteln  verwickelte  und  wenig  bekannte 
Phänomene,  die  folglich  leicht  zu  Irrthümern  verleiten  kön- 
nen. Daher  mufs  man  sich  blofs  an  die  physischen  Eigen- 
schaften des  Pulvers,  oder  an  die  organische  Verletzungen, 
oder  an  die  Symptome  und  die  Mittheilung  des  Erzählten 
halten.  * 

§.  59*- 

■ 

Dafs  die  hier  angegebenen  verschiedenen  Verfahrungs- 
arten  bei  Erforschung  und  Ausmittelnng  der  eingewirkten 
Gifte  auf  den  menschlichen  Organismus  von  Seiten  des  Arz- 
tes mit  der  gröfsteu  Umsicht,  Sachkenntnifs,  Gewissenhaf- 
tigkeit, Präcision  und  mit  einer  gewissen  Ruhe  des  Gemüthe« 
verrichtet  werden  müssen,  bedarf  keines  ausführlichen  Be- 
weises. 

<     •  ■ 


! 
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-  

— — — ^— — — — — — — — — — ^— — ^— — ^— >— — — — — 


Zweite  Abtheilung. 

i  . 

Gifte   in  medizinisch-polizeilicher 

Hinsicht. 

^^^^^^^^^^^ 

.  ..    r  .  » 

Erstes  Kapitel. 

* 

Voll  den  Mifsbräuchen  der  Aflerärzte  und  Pfuscher, 

und  deren  Ausrottung, 

VuH  qnisque  esse  medicus , 
Tontor,  hittrio ,  onus. 

i  •  •    »    •    i        _        •  •  • 

s.  592. 

•  ,1 

•  •  • 

Obschon  die  Arzneykunde  durch  das  wahrhaft  unerm u- 
dete  Streben  und  rastlose  Studium  von  Europens  großen  und 
höchst  verdienstvollen  Mannern  auf  eine  wirklich  glänzende 
Stufe ,  und  zur  wahrhaft  wissenschaftlichen  Würde  gedieh  ; 
obschon  es  jenen  Unsterblichen  gelang,  grobe  Irrthümer, 
falsche  Theorieen ,  Egoismus  und  wäfcrigte  Hypothesen  au* 
dem  Gebiete  der  Medizin  gröstentheils  zu  verbannen  t  so  er- 
blickt doch  noch  der  gebildete  Arzt  mit  grausem  Entsetzen, 
wie  — auch  noch  in  den  kulti virtesten  Staa- 
ten —  die  Medizin  in  den  niedrigsten  Händen  eines  profa- 
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nen  Pöbels  gleich  einem  gemeinen  Handwerke  entbeiligt 
wird;  überall  sieht  man  noch  Marktschreier,  Charlatans, 
Vagabunden,  Pfoscher,  alte  Matronen  und  zahnlose  Frau 
Basen  ihr  Wesen  mit  Mitteln  treiben ,  die  oft  der  rationell- 
ste Arzt  mit  der  gröfsten  Gewissenhaftigkeit,  schärfster 
Vorsicht  und  reifster  Ueberlegung  kaum  zu  nützen  wagt9 
denn  ihm  ist's  heilig,  was  Linne  sagt:  „sunt  enim  medica- 
menta  heroica,  nti  gladius  in  dextra  furiosif 

§.  593- 

Mit  Recht  zähle  ich  hierher  die  Quaksalber,  Tyroler, 
Mythridat-Männer ,  Oelträgcr,  Schäfer,  Scharfrichter  (Ab- 
decker, Schinder)  und  dergleichen  zirkulirende  Empiriker. 
Diese  Betrüger  finden  sich  zum  Theile  noch  sehr  üeifsig  auf 
dem  Lande  ein,  wo  sie  von  Dorf  zu  Dorf,  von  Haus  zu 
Haus  wallen,  und  unter  mancherlei Charlatanerien,  Pfusche- 
reien und  Geschwäzigkeit,  das  leichtgläubige,  mit  grellen 
Vorurtheilen  überschwemmte  Volk  nicht  nur  um  Geld, 
sondern  auch  um  Gesundheit,  Glück  und  Zufriedenheit  brin- 
gen.  Nebst  ihren  berüchtigten  Magen  -  Salben  ,  Herz  -  Pfla- 
stern, Wunder-Balsamen,  Augen-Trost,  sympathetischen 
Schmieren  etc.  etc.  enthält  ihr  verrückter  Kram  auch  noch, 
Pillen,  Lattwergen,  Elixire,  Tinkturen  etc.,  die  ihrer  Wir- 
kungsart nach  purgantia>  drastica ,  narcotica,  Stimulantia, 
haemagoga ,  abortiva  etc.  etc.  sind.  Zudem  führen  sie  auch 
noch  öfters  ins  Geheim  eigends  verfertigte  Corapositionen 
mit  sich,  wie  z.  B.  die  sogenannte  Liebes-  oder  Zauber- 
Tränke,  durch  welche  man  Liebe,  Hafs,  Impotenz,  Wahn- 
sinn ,  Unfruchtbarkeit  a.  s.  w.  bewirken  könne ;  allein  diese 
Erzeugnisse  roher  niederträchtiger  Betrügerei ,  können  nichts 
weniger,  als  die  beabsichtigte  Wirkung,  wohl  aber  andere 
schreckliche  Nachtheile  und  schauderhafte  Folgen  für  die 
Gesundheit  und  häusliche  Zufriedenheit  der  Menschen  haben. 
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(Man  sehe  hierüber  meinen  Versuch  einer  medizimsch-itati- 
stischen  Topographie  von  Ettlingen  und  seiner  nächsten 
Umgebungen.  Carlsruhe  bei  Marx  1817. ,  wo  ich  pag.  262. 
ausführlich  und  vollständig  diesen  Gegenstand  erörterte.) 

§.594. 

Unzählig  sind  die  Quellen  der  Aftermedizin,  die,  wenn 
ihnen  nicht  ein  fester  unüberwindlicher  Damm  entgegenge- 
setzt wird  ,  die  Morde  unter  der  Menschheit  jährlich  bedeu- 
tend vermehren.  Die  vorzüglichsten  Ursachen  der  Quack- 
salberei mögen  aber  folgende  seyn:  ,  . 

1)  die  angeborne,  und  manchem  Menschen  von  der  igno- 
raotesten  Art  gleichsam  zur  zweiten  Natur  gewordene 
Schurzdoctorey;  daher  ist  kein  Stand  mehr  der  schiefen 
und  lahmen  Kritik  ausgesetzt,  als  der  ärztliche,  weil 
er  eines  Theils  mit  allen  Übrigen  in  so  häufige  Collisio- 
nen kommt,  und  weil  andern  Theils  auch  der  Pöbel, 
von  welcher  gesteigerten  oder  nicht  gesteigerten  QualU 
tät  er  auch  seyn.  mag,  noch  thöricht  genug  ist,  ein  für 
den  klugen  Menschen  wahrhaft  unbegreifliches  Zutrauen 
zu  solchen  Medikastern  zu  haben. 

2)  Grasser ,  finsterer  Aberglaube  und  inveterirte  Vorur- 
theile  des  gemeinen  Haufens; 

3)  das  eigene  Benehmen  und  die  machiavellischen  Künste 
der  Quacksalber,  welche  die  allerliebste  Maxime:  mun- 
dus  vult  decipiy  so  ganz  buchstäblich  zu  benu- 
tzen wissen. 

4)  Der  in  eingebildeten  Schädeln  so  tief  eingenistete  Glaube, 
dafs  es  gegen  jede  bestimmte  Krankheit  auch  bestimmte 
und  ganz  sichere  Arcana  gebe,  die  solche  Pfuscher  nur 
allein  besitzen 


*)  Die  medizinische  Polizei  nX  schon  oft  solchen  für  die  Mensch- 
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5)  Der  Schlendrian  unter  vielen  ordentlichen  Aerzten.  — 

6)  Der  Geiz  vieler  Menschen.    Denn  der  Besuch  ordent- 
licher Aerzte  ist  manchem  scheinbar  zu  t heuer ,  da  sie 

v  ja  bey  einem  solchen  Marktschreier  den  Doctorund  Apo- 
theker in  einer  gelehrten  Person  vereinigt  antreffen, 
wobei  sie  dann  immer  die  grofse  Bequemlichkeit  an- 
lacht, nur  einen  bezahlen  zu  dürfen,  und  nicht 

....  *  •  \ 

dabei  denken ,  dafs  sie  für  diesen  Quark,  der  ihr  Leben 
gefährden  kann ,  ungleich  mehr  bezahlen  müssen  als 
im  entgegengesetzten  Falle.  Allein  wo  findet  man  bey 
einer  solchen  Menschenklasse  so  viel  Nachdenken,  die 

.  mm 


heit  wahrhaft  fürchterlichen  Arcanen  auf  die  Spur  gekommen. 

Hierher  gehören  z.  B. : 
i)  die  arsenikhaltigen  Fiebertropfen,  welche  meist 
durch  die  Schwarzburgischen ,  Ungarischen  und  Königs- 
seer  Arzneyhändler  herumgetragen  und  im  Stillen  verkauft 
werden.  Man  hat  daher  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
man  jedes  Arcanum  gegen  Wechsel/ieber  für  ein  Arsenik- 
präparat halten  dürfe  ,  wenn  es  färben-  geschmack-  und 
geruchlos  ist,  in  flüssiger  Form  verkauft  und  in  ganz  klei- 
nen Portionen  gegeben  wird  ,  und  schnell  das  Fieber  un- 
terdrückt. Allein  ,  wenn  auch  der  Arsenik  in  der  Hand 
eines  vorsichtigen  Arztes  Wunder  thut,  welche  sohrekliche 
Folgen  kann  er  nicht  in  jener  des  Quaksalbers  haben  ! 
a)  Die  sogenannten  arsenikhaltigen  Magen-  und  ßlut- 
reinigungs-Tropfen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  mehr 
so  häufig  vorkommen,  dennoch  schon  mehrere  Menschen 
getödtet  haben. 

3)  Die  arsenikhaltigen  Waschwasser,  die  man  gegen 
Ungeziefer  auf  dem  Kopf  anwandte,  und  schreckliche  Un- 
glücksfälle veranlafsten ! 

4)  Aehnliche  bochgepriesene  Geheimmittel  aus  Kupfer,  Quek«. 
silber,  Vitriol,  in  Salben-  und  Pflasterform  sind  ja  häufig 
bekannt. 
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im  vernünftigen  Denken  auch  so  gar  nicht 

geübt  ist.  < 
7)  Die  Verschwiegenheit  der  durch  solche  unverschämte 
Pfuscher  an  Ehe,  Gesundheit  und  Geld  betrogenen  Men- 
schen, weil  diese  sich  hüten  den  Namen  eines  solchen 
Urinpropheten  anzugeben,  aus  Furcht  von  der  Obrig- 
keit vielleicht  darüber  zur  Verantwortung  gezogen  zu 
werden.  — 

§•  595- 

Es  ist  demnach  eine  heilige  Pflicht  für  Aerzte,  Medi- 
zinal-Behörden  und  Obersanit'äts-Collegien  solche  wahrhaft 


5)  Die  sogenannten  Liebes-  oder  Zauberlränke :  Po  ad  um  amo- 
ris,  S.philtrum,  durch  welche  man  die  tollsten  Zufälle 
hervorzubringen  suchte.  Ihr  Ursprung  läfst  sich  schon  aus 
den  ältesten  Zeiten  herleiten,  vorzüglich  waren  sie  bey 
den  Griechen  ehemals  sehr  in  Ansehen,  und  Pott  giebt 
von  den  Dingen,  aus  welchen  sie  zubereitet  wurden,  voll, 
ständige  Nachricht.  Aber  auch  in  Teutschland  haben  die 
Beschuldigungen  von  beigebrachten  Liebestränken  die  Ge- 
richtshöfe und  Fakultäten  ehemals  sehr  in  Thätigkeit  ge- 
setzt. Zittmann  und  Valentin  haben  uns  hierüber  viele 
Geschichtgen  mitgetheilt.  —  In  der  That  findet  man  oft 
gar  zu  abenteuerliche  Dinge,  die  zu  Liebestränken  oder 
zu  Liebesmittein  gebraucht  wurden.  Z.  B.  das  Knaben- 
kraut, wenn  die  männliche  und  weibliche  Pflanze  neben- 
einanderstehend angetroffen  werden,  die  Herzen  der  Lach- 
tauben in  ein  Säckchen  genäht,  das  Blut  des  einen Theils 
welches  ohne  Wissen  vom  andern  getrunken  wird  u.  s.  w. 
Metzger  führt  aus  Zittmann  ein  allerliebstes  Geschicht- 
gen an,  wo  nämlich  eine  feile  Dirne  dem,  den  sie  zu  »ich 
wünschte ,  verbrannte  Haare  von  ihren  Schaanitheilen  ins 

■ 

Bier  mischen  liefs.  Dies  heilst  denn  doch  die  Sympathie 
aufs  Höchste  getrieben !  !  — 
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für  die  Menschheit  leben  d  i  ge  Gi  ft  q  ue  11  e  aufzuforschen, 
und  diese  schamlosen  Betrüger  mit  genauer  Schilderung  ih- 
res ,  für  das  Menschengeschlecht  unheilbringenden,  Wirket« 
der  richterlichen  Gewalt  genau  zu  charakterisiren ,  um  der- 
gleichen Schandflecke  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  zu 
tilgen ,  oder  sie  wenigstens  für  das  allgemeine  und  öffentliche 
Wohl  ?öllig  unschädlich  zu  machen.  «e-  '   ~~  * 

S-  595-  ^ 

♦  ... 

Daher  geziemt  es  aber  auch  einer  weisen  und  Gerech- 
tigkeit liebenden  Obrigkeit,  kräftig  den  Medizinal- Behörden 
an  die  Hand  zu  gehen,  willig  sie  zu  unterstützen  und 
nicht,  wie  es  manchmal  geschieht,  die  Vorschriften  der 
Aerzte  uüd  Kunstkenner  zu  verwerfen,  juristisch  zu  ver- 
pfuschen und  gegen  das  Medizinal  -  Personal  über  die  Ge- 
bühr streng  zu  verfahren.  Sie  sollen  durch  vereinte  Kraft- 
Aeusserung  jenen  großen  Zweck  —  allgemeines  Wohl  des 
Staates  (salus  populi ,  suprema  lex)  —  zu  erreichen  suchen, 
und  diefs  zwar  um  so  eher,  je  mehr  es  der  Landes obrigkeit 
darum  zu  thun  ist,  allgemeines  Wohl  und  ungetrübte  Ge- 
sundheit der  Bürger,  als  die  grofse  Quelle  alles  Glücks  und 
Keichthums  einzelner  Familien  sowohl,  als  auch  des  ganzen 
Staates  blähend  zu  sehen. 

•  •  /  *      •  m 

* 

Lobenswerth  und  verehrungswürdig  sind  daher  die  wei- 
sen Gesetze  der  Regenten  und  Monarchen  jetziger  Zeiten 
die  durch  sie  beweisen,  wie  sehr  reelies  Wohl  und  häusliche 
Glückseligkeit  ihrer  Unterthanen,  als  die  Grundfeste  gut  ör- 
ganfsirter  Staaten,  ihnen  am  Herzen  liegt;  doch  Gesetze 
allein  vermögen  es  nicht»  den  Staat  seinem  erhabenen  Ziele 
näher  zu  führen ;  denn  Gesetze  sindnur  die  Form  der  Hand« 

Schneider,  über  d.  Gifte.  34 
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lang;  Realisirung  wird  erfordert,  wenn  die  Harmonie  des 
Staates  erzweckt  werden  soll ;  denn  ohne  gehörig  genaue 
Erfüllung  derselben  aind  auch  die  schönsten  und  weisesten 
Gesetze  und  Verordnungen  nur  ein  todter  Buchstabe.  , 
Es  ist  daher  Pflicht  der  Beamten,  th'ätig  die  medizinisch- 
polizeiliche Gesuche  und  Vorstellungen  der  Aerzte»  in  so 
fern  sie  wesentlichen  und  allgemeinen  Nutzen  stiften,  oder 
drohende  Nachtheile  für  die  Menschheit  abwenden,  zu  un- 
terstützen. Pflicht  ist  es  für  die  höchste  Regierungsbehörde, 
dergleichen  erhabene  Zwecke  zur  höhern  Vollkommenheit 
zu  leiten ,  und  Pflicht  der  Regenten  ist  es ,  durch  ihr  per- 
sonliches und  kräftiges  Mitwirken ,  den  heiligen  Trieb  zum 
Schönen  ,  Wahren  und  Guten  immer  mächtiger  anzufachen. 


Zweites  Kapitel. 

Von  der  Vertilgung  giftiger  Pflanzen.  —  Sorge  gegen 
Verwechslung  beimEi  nsammlen  medizinischer  Pflan- 
zen undbcy  dem  Gift- Verkaufe. 

•     $•  597. 

Auch  dem  minder  forschenden  Blicke  des  gewöhnlichen 
*  Menschen  entgehen  doch  nicht  die  besordern  und  auffallen- 
den Merkmale  des  grofsen  Heeres  giftiger  Gewächse,  wenn 
-er  nur  den  Körpern,  die  zunächst  ihn  umgeben,  einige  Auf- 
merksamkeit weiht.  Wenn  daher  z.  ß.  das  äufsere  Ansehn 
einer  Pflanze  widrig  und  unangenehm  ist ,  wenn  ihre  Blume 
eine  traurige ,  schwarz  blaue,  schmutzig  gelbe  und  unange- 
nehme bräunliche  Farbe  mit  schwarzen , Adern  hat,  wenn 
ihre  ganze  Oberfläche  mit  einem  widerlich  riechenden  Kle- 
ber bedeckt  ist ,  wenn  sie  sogar  auch  ihren  ganzen  Luftkreis 


Digitized  by  Coogl 


53i 

mit  einem  widrigen,  betäubenden  und  ekelhaften  Geruch  an- 
füllt, so  ist  der  Argwohn  einer  höchst  verdächtigen  und 
giftigen  Pflanze  nicht  ungegründet,  und  dies  zwar  um  so 
mehr,  wenn  gesundes,  starkes  und  gut  genährtes  Vieh  auf 
einer  Weide,  an  die  es  schon  lange  gewöhnt  ist,  eine 
Art  von  Pflanzen  stehen  lafit,  In  de  Ts  es  doch  alle  andern 
Ihr  zunächst  stehenden  abfrifst;  wenn  es  dieses  zu  allen 
Zeiten  des  Jahres  thut,  so  lange  nämlich  die  Pflanze  grüneti 
wenn  dieses  ferner  mehrere  Thierarten  beobachten  und  man 
dergleichen  Pflanzen  in  der  Krippe  oder  dem  Heu  unberührt 
findet;  wenn  ferner  eine  Pflanze  auf  der  Haut  Blasen  zieht, 
oder,  mit  der  änfsersten  Spitze  der  Zunge  gekostet,  einen  sehr 
brennenden  und  scharfen  Geschmack  verursacht  u.  s.  w. 

$•  598- 

Auch  bei  Schwämmen  giebt  das  äufsere  Ansehn  und  ihr 
Verhalten  mit  einigen  Prüfungsmitteln  einen  oder  mehrere 
Gründe  ihrer  Verdächtigkeit.  Alle  Pilze,  welche  an  feuch- 
ten Orten,  im  Schatten,  d.  h.  in  dicken  Wäldern,  wo  die 
Sonnenstrahlen  fast  keinen  Zutritt  haben,  wachsen,  müssen 
verworfen  werden.  Die  Substanz  dieser  Champignons  ist 
weicher»  nicht  so  fest,  poröser  und  enthält  viel  Feuchtig- 
keit. Sie  haben  überhaupt  ein  häfslichea  Ansehen ,  und 
zeigen  eine  mehr  oder  weniger  schmutzig  feuchte  Oberflä- 
che. Paul  et  bemerkt,  dafs  das  Daseyn  einer  schleim  igten 
Lage,  welche  die  Oberfläche  gewisser  Arten  bedeckt,  keine 
Anzeige  von  verdächtiger  Eigenschaft  ist.  Man  soll  sie  aber 
auch  dann  nie  als  gut  ansehn ,  wenn  sie  alle  Eigenschaften 
derjenigen  vereinigen,  welche  efsbar  sind,  denn  alle  Cham- 
pignons mit  feuchter  Oberflache,  welche  schwer  sind  oder 
die  Farbe  verändern ,  wenn  man  sie  schneidet,  die  einen 
starken  giftigen  Geruch  besitzen,  oder  die  eine  glänzende 
Farbe  oder  mehrere  sehr  unterschiedene  Farben'  haben,  vor* 
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züglich  wenn  sie  aus  einer  Umhüllung  hervorkommen  und 
rieh  im  Schatten  finden,  müssen  als  giftig  angesehen  werden. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  denjenigen  ,  in  welche  die  In- 
sekten gebissen  und  sie  dann  verlassen  haben,  auch  diese 
müssen  als  gefährliche  Champignons  verworfen  werden ;  die 
mit  zwiebelartigen  und  weichen  Stielen  versehen,  oder  an 
deren  Oberfläche  Haut  Stücke  befestigt  sind,  ferner  die,  wel- 
che schnell  wachsen  und  eben  so  schnell  wieder  verfaulen  , 
die  sind  gleichfalls  wieder  für  schädlich  zu  halten.  Lange 
Zeit  glaubte  man ,  dafs  die  Champignons  getrocknet  ihre 
Gift-Eigenschaften  verlören;  diese  Thatsache  ist  aber,  mag 
sie  auch  für  einige  Spezies  gelten ,  nicht  auf  alle  zu  beziehn, 
denn  wenigstens  der  Pfeffer- Schwamm  behält  seine  Schärfe. 
Zu  den  sichersten  Kennzeichen  eines  giftigen  Schwatnmes 
rechnet  man  endlich  jenes,  wenn  Schwamme  mit  Zwiebeln 
gekocht»  letztere  dadurch  schwarz  gef  ärbt  würden ;  übrigens 
kann  man  sich,  nach  Schräder,  nicht  immer  zuversichtlich 
auf  die  Untrüglichkeit  dieser  Kriterien  verlassen. 

§.  599« 

Was  kann  nun  der  Staat  thun  >  um  auf  das  sicherste 
und  kräftigste,  so  weit  es  der  Zustand  der  Heilkunde  selbst 
gestattet,  gegen  Gift  und  Vergiftung  zu  wirken?  Dasaller- 
sieberste  und  kürzeste  wäre  freilich,  wenn  man  alle  oder 
doch  die  meisten  Gifte  völlig  von  der  Gemeinschaft  der  Men- 
schen entfernen  könnte.  Dieses  ist  aber  nicht  möglich ,  denn 
allenthalben  giebt  es  Giftpflanzen  und  in  so  mannigfaltiger 
Menge,  dafs  an  ihre  Ausrottung,  welche  Heister  in  Vor- 
schlag brachte  ,  gar  nicht  zu  denken  ist.  Und  wäre  sie  aus- 
führbar, so  würde  es  doch  sodann  schwerlich  dabei  bleiben, 
ohne  dafs  neue  an  die  Stelle  der  ausgerotteten  träten ,  oder 
in  kurzer  Zeit  dieselben  wieder  zum  Vorschein  kämen.  In- 
defs  darf  es  doch  nicht  vernachläftigt  werden,  eine  besonder* 
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Aufmerksamkeit  von  Seiten  des  Staates  darauf  zu  wenden, 
und  sey  es  auch  nur  die  Ausbreitung  solcher  Pflanzungen 
zu  verhindern ,  welches  zuweilen  gewifc  gelingen  wird. 

> 

$.600. 

• 

Daher  ward  es  eine  allgemeine  Pflicht  jedes  öffentlichen 
Arztes,  nach  und  nach  alle  in  seinem  Physikats- Bezirk^ 
wachsenden  giftigen  Pflanzen  und  Gewächse  u*  s  w.  kennen 
zu  lernen,  diese  sodann  den  höhern  Behörden  kenntlich  zu 
machen,  nnd  sie  vorzüglich  an  solchen  Orten,  wo  gewöhn- 
lich die  unerfahrne  Jugend  weilet,  gänzlich  ausrotten  und 
vertilgen  zu  lassen,  damit  nicht,  wie  es  leider  schon  öfters 
geschah,  entweder  aus  Unkunde  oder  jungendlichem  Leicht- 
sinne dergleichen  Giftpflanzen,  Beere,  Saamen  u.  s# f.  zum 
Nachtheile  des  Lebens  genossen  werden. 

§.  6or. 

Es  ist  Überhaupt  schon  viel  dafür  und  dawider  gestritten 
worden,  ob  es  räthlich  sey  oder  nicht,  das  Volk  über  Gifte 
überhaupt  zu  belehren.  Noth  wendig  wird  durch  solche  Be- 
lehrungen auch  die  Kenntnifs  der  Mittel  zur  Vergiftung  ver- 
vielfältigt, indem  man  das  Volk  «ladorch  in  Stand  setzt,  sich 
selbst  vor  Vergiftung  au  hüten.  W  o  lf  a  1 t  sagt  daher  sehr 
richtig,  daüs  man  in  allem  zu  weit  gehen  könne,  indefs 
glaubt  er,  dafs  es  am  rätb lichten  wäre  auf  folgende  Art  zu 
verfahren :  „Man  mache  es  nämlich  zum  letzten  Gegenstande 
des  Schulunterrichts,  die  herangewachsene  und  schon  gebil- 
dete lugend  auch  mit  den  Kräften  der  Naturkörper  und  na- 
mentlich mit  den  Giften  und  zugleich  mit  den  Mitteln  be- 
kannt zu  machen,  ihrer  schädlichen  Wirkung,  deren  Kenn- 
zeichen auch  vorgelegt  werden  müssen ,  zu  begegnen  und 
dieselbe  wo  möglich  zu  verhindern.  Auf  diese  Weise  wird 
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nun  niemand  aus  Unbedachtsamkeit  sich  oder  andere  vergif- 
ten» und  geschieht  es  ja,  so  ist  dann  darch  die  allgemeine 
Kenntnifs  die  Hülfe  nah  und  schleunig.  Dabei  ist  nicht  zu 
läugnen,  dafs  dem,  der  vorsätzlich  Schaden  stiften  will,  die 
Waffen  in  die  Hand  gegeben  sind ,  wobei  aber  doch  bemerkt 
werden  mufs,  dafs  ein  solcher  dessen  ungeachtet  irgend  ein 
Mittel  zu  seinem  bösen  Zwecke  finden  würde,  und  dafs  bei 
der  gegenwärtigen  schon  anzunehmenden  allgemein  verbrei- 
,  teten  Kenntnifs  der  ganz  gewöhnlichen  Gifte  eine  Erweite- 
rung derselben  schwerlich  noch  mehr  schaden  dürfte ,  da 
jene  schon  zum  Schaden  völlig  hinreicht.  Von  der  andern 
Seite  ist  aber  der  Vortheil  der  erweiterten  und  genauen 
Erkenntnifs  der  Gifte  zugleich  mit  dem  Gegengifte  zur  Ver- 
hütung des  Mordes  und  selbst  zur  möglichen  Unterbrechung 
schon  geschehenerVergiftung  unläugbar,  und  von  den  wich- 
tigsten und  umfassendsten  Folgen  für  das  allgemeine  Wohl 
der  Menschen.  Hierbei  entstünde  noch  der  Vortheil,  dafs 
für  jeden  Stand,  welcher  besonders  mit  bestimmten  Giftar- 
ten In  Berührung  kömmt,  eine  besonders  specielle  und  man- 
nigfaltig nützliche  Kenntnifs  dieser  tiifr**tttt  rinden  konnte. 
Der  Oekonom  z.  B. ,  welcher  ohnehin  schon  mit  gar  vielen 
Giftpflanzen  bekannt  ist,  wird  durch  eine  noch  bessere  und 
eindringendere  Kenntnifs  davon  nicht  allein  durch  Entfer- 
nung und  wohl  auch  hin  und  wieder  mögliche  Vertilgung, 
vielen  Schaden  zu  verhüten  im  Stande  seyn,  sondern  die 
Heilkunde  selbst  kann  von  seinen  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen in  dieser  Hinsicht  großen  Nutzen  erwarten." 

.  *  *-   -  '  •    V*  *  I  . 

•'  603.    V'  ' 
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Das  Hauptaugenmerk  mufs  immerauf  die  Materialisten, 
Farbenstoffhändler  und  Apotheker  gerichtet  seyn.  Aeusserst 
wohlthätig  wäre  daher  auch  die  Verfügung ,  dafs  man  al- 
len, welche  Kräuter  zum  medizinischen  Gebrauche  sammeln, 
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oder  sie  sammeln  lassen,  und  solchen,  die  mit  den  of- 
fizineilen Gewächsen  einen  quasi  Handel  treiben  ,  Und  diese 
entweder  frisch  oder  getrocknet  verkaufen ,  genau  und  be- 
stimmt jene  Pflanzen  und  Gewächstheilchen  von  der  Ober- 
Medizioal-Instanz  anheben  ließe,  welche  sie  entweder  ohne 
Bedenken  verkaufen  dürfen  oder  nicht«  Daher  wären,  alle 
Pflanzen,  die  eine  zu  starke  drastische  und  heroische  Wirkung 
besitzen ,  die  ferner  heftige  Ausleerungen  nach'  oben  und 
unten  bewirken,  die  Entzündungen,  Blutflüsse  oder  zu 
starke  Congestionen  der  Safte-  Masse  .  nach  irgend  einem 
wichtigen  Theile  des  Körpers,,  z.  B.  dem  Genital  System 
veranlafsten,  oder  die  endlich  andere  gefährliche  Symptome 
erregen,  oder  wegen  ihrer  zu  heftig  incidirenden  Eigen- 
schaft auf  den  organischen  Bau  als  ein  wirkliches  Gift  be- 
trachtet werden  können,  weder  öffentlich  noch  an  Privat- Per- 
aonen  zu  verkaufen,  ihnen  aufs  strengste  zu  untersagen.  Der, 
Handel  oder  Umgang  mit  solchen  gefährlichen  Pflanzen  ist 
lediglich  nur  im  Grofsen  eigends  geprüften  und  privilegir- 
ten  Materialisten,  autborisirten  Apothekern  und  solchen 
Personen  zu  gestatten,  von  deren  Redlichkeit  und  äofsersten 
Gewissenhaftigkeit  man  durchaus  überzeugt  ist,  daft  sie  sel- 
bige nie  und  nimmer  zu  bösen  oder  verdächtigen  Zwecken 
nützen. 

■ 

§•  603. 

•  *•  *      ■  *.  4 

Den  Materialisten,  Spezerelh'ändlern  und  Gewürzkr'ä- 
mern  sollte  daher  billig  der  Verkauf  und  Handel  mit  allen 
arzneilichen  Substanzen  im  engsten  Sinne  des  Wortes ,  wie 
z.  B.  Brech-  und  Purgiermitteln,  Opiaten  und  stark  wirkende 
Medikamente  um  so  mehr  durchaus  verboten  seyn ,  da  es 
schon  öfters  geschah  und  an  manchen  Orten  vielleicht  noch 
geschieht,  dafs  Laboranten ,  Handlungsdiener,  Lehrjangen 
und  dergleichen  unerfahrne  Subjekte,  solche  Arzneien  in 
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Geheim  und  20  gewissen  nachtheiligen  Zwecken  verkaufen, 
welche  durch  einen  solchen  unvorsichtigen  und  zweckwidri- 
gen Gebrauch  die  traurigsten  Folgen  nach  sich  ziehen« 

*  \  .  .    *  • 
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ple  Apotheker  betreffend,   so  haben  diese  alle  heftig 

r irkenden  Arzneien,  von  welcher  Qualität  sie  auch  immer 
seyn  mögen,  nicht  ohne  Vorschrift  eines  Öffentlichen  und 
geprüften  Arztes  ,  noch  weniger  aber  unter  der  Hand  oder 
auf  blos  mündliches  Begehren  verabfolgen  zu  lassen;  sollte 
aber  jedoch  eine  drastische  oder  sonst  heroische  Arznei 
jkunstgemäfs  verschrieben  seyn,  das  Recept  dessen  ungeach- 
tet doch  verdächtig  und  ohne  Unterschrift  und  mit  äufserst 
unleserlichem  Namen  versehen  seyn,  oder  ist  es  von  jemand, 
den,  man  gar  nicht  kennt,  oder  sind  überhaupt  Schrift  und 
Schreibart  so  beschaffen,  dafs  man  hinlänglichen  Grund  hat, 
an  der  Richtigkeit  dieser  Vorschrift  zu  zweifeln,  so  darf 
durchaus  nicht  der  Apotheker  eine  Medizin  nach  einer  lsol- 
chen  verdächtigen  Vorschrift  abzugeben  sich  unterstehen, 
wenn  er  sich  nicht  einer  strengen  Verantwortlichkeit  und 
nachdrücklichen  Strafe  unterziehen  will.  °) 

» 

*)  Aber  ungeachtet  aller  der  schönsten  und  weisesten  Verordnun- 
gen eines  jeden  kultivirten  Staates  über  diesen  Artikel ,  unge- 
achtet der  nachdrücklichsten  Verantwortlichkeit,  deren  *ich 
jeder  Apotheker  durch  eine  solche  wahrhaft  gewissenlose 
Handlung  unterziehet^  dauert  doch  noch  immer  dieser  sträfliche 
Unfug,  ja  die  tägliche  Erfahrung  Bestätigt  es  nur  zu  laut,  dafs 
gewissenlose  Apotheker  einiger  wenigen  Kreuzer  wegen,  auf 
obige  nichtige  Vorschriften  und  mündliches  Begehren  Arzneien 
aller  Art  nicht  nur  verabfolgen  lassen,  sondern  auoh  den  Arzt 
und  Apotheker  in  einer  Person  vereinigend  mit  allweiser  Miene 
und  prahlerischer  Sophisterei  selbst  die  Kur  der  Krankheiten, 
jlie  sie  kaum  de*. Kamen  vielweniger  dem Wesen  naeji  keinen, 
übernehmen. 
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Für  die  medizinische« Polizei  ist  zur  Verhütung  der  Un- 
glüksfälle,  durch  Vergiftungen  beim  Giftverkaufe  folgende 
Verordnung  die  zwekmäfsigste : 

1)  Aller  Verkauf  des  Arseniks,  Hüttenrauchs,  Kobalts,  Flie- 
gen-Steins, Sublimats,  Krähen -Augen  und  aller  an- 
dern den  Menschen  naehtheiligen  Substanzen  und  Gifte, 

_    •    •  . 

™"™— ^™      1   .  >  [ 

Vi-»  %a    f     •«  1  • 

Ueberhaupt  ist  der  Apotheker  nur  für  Kranke  da,  und  es  soll 
v  mit  «einer  Kunst  keine  Kramerei  verbunden  «eyn,  dadurch  al- 
lein, wenn,  wie.  es  wohl  möglich  ist,  streng  darüber  gehalten 
wird,  werden  unendlich  viele  Collisionen  vermieden.  Und  sind 
w  ir  endlich  so  weit,  wozu  grosse  und  gegründete  Hoffnung  ist, 
dafs  jeder  Apotheker  ein  seiner  Kunst  ganz  ergebener  und  ihr  ge- 
wachsener Mann,  dafs  er  wirklich  ein  Pharmazeut  ist,  so  wird 
er  auch  von  der  hohen  Würde  seines  Sundes  durchdrungen 
leyn,  und  sich  nicht  zu  einem,  der  den  Menschen  schädlichen, 
Pfuscherei  und  Betrügerei  Nahrung  gehenden,  verächtlichen  und 
strafbaren  Krämer  herabwürdigen.  Darin  suche  der  Staat  ein 
Hauptmittel  zu  Verhütung  des  Mifsbranchs  in  den  Apotheken, 
wobei  dem  ungeachtet  noch  die  Aufrechthaltung  der  bündig- 
sten Verordnung  bestehen  mufs. 

Daher  sollte  der  Dienst  des  Apothekers  gerade  wie  der  des 
-  Arztes  als  Staatsdienst  erklärt  werden,  damit  ihm  dadurch  sein 
Dienst  -  Einkommen  mittelst  dar  gesetzlichen  Prozente  voll- 
kommen gesichert  werde,  und  er  nicht  durch  zu  langes 
Sorgen  oder  bei  Ganthun  gen  sogar  in  Verlust  gerät  Ii.  Er  sollte 
nicht,  gleich  andern  Handwerkern,  mit  Gewerbssteuer  belegt 
werden,  weil  er  unter  bestandiger  Aufsicht  und  in  Verpflich- 
tung  gegen  die  obersten  Staatsbehörden  steht,  und  daher  ganz 

nnd  gar  nicht  Gewerbsmann  ist.  Nur  dann  wird  sich 

die  Pharmazie  zu  dem  Grad*  von  Vervollkommnung  emporschwin- 
gen, den  sie  ohne  jene  Hemmende  Umstände  schon  längst  «r- 

•  teicht  haben  würde* 


wie  sie  auch  immer  heissen  mögen ,  sey  Niemand  und 
nirgends  ausser  privilegirten  Apothekern  bey  genauer 
Beobachtung  7  der  in  ihren  Instruktionen  vorgezeichne- 
ten  Vorschriften  ,und  Cautelen,  sodann  in  den  gröfsern 
oder  Hauptstädten  eigends  dcizu  authorisirten  Materia« 
listen  erlaubt,  auf  dem  Lande  aber,  nur  in  solchen  Mu- 
nizipal  -  Städten,  wo  sich  wohlgeprüfte  Apotheker 
befinden.  u  r  ; 

a)  Daher  werde  einem  Jeden  f  der  ausser  obigen  dazu  be- 
rechtigten Personen  auf  dem  Verkaufe  irgend  einer  gif- 
tigen Substanz  betreten  wird  ,  seine  Waare  nicht  nur 
konfiszirt,  sondern  er  auch  nach  besondern  Verhältnis- 
sen mit  einer  weitern  angemessenen ''Strafe  belogt  - 

3)  Vorzüglich  verdient  der  uneingeschränkte  öffentliche 
Verkaof  von  Bleimitteln  hier  erwähnt  zu  werden.V^Die- 
ser  unbedingte  und  allgemeine  Gebrauch  dieses  Giftes 
bei  sehr  vielen  äusserlichen  Krankheiten  und  Schäden, 
die  häufige  Anwendung  desselben  von  Nichtärzten  und 
Unkundigen,  die  grosse  Wirksamkeit  der  Bleimittel  in 
kleinen  Gaben  mufs  nothwendig  auf  manche,  leicht  mög- 
liche schädliche  Folgen  jenes  Gebrauches  in  einzelnen 
Fällen  aufmerksam  machen.    Bleipräparate  sind  in  den 
Händen  des  Publikums  ein  gemeines  bekanntes  Haus- 
mittel sehr  vieler  Familien  und  Individuen ,  ein  Schön- 
heitsmittel der  eleganten  Welt,  ein  Keuschheitsmittel 
junger  Wüstlinge,  ein  Noth-  und  Hülfsmittel  bei  sehr 
vielen  Vorfällen  des  Leibes  und  der  Gesundheit,  ein 
wichtiger  Artikel  in  den  Kinderstuben  und  an  den  Toi- 
letten ! !  —  Welche  unglükliche  Folgen  aber  für  Leben 
und  Gesundheit  aus  einem  solchen  Mifsbrauche  von  Blei- 
mitteln, zumal  in  den  Händen  von  Pfuschern  und  Un- 
kundigen entstehen  können  ,  wird  jeder  Sachverstän- 
dige leicht  einsehen,  und  die  Schriften  der  Aerzte  über 
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Ausschläge,  Geschwüre,  Ausflüsse,  Rothlauf,' Kinder- 
krankheiten  stellen  warnende  Erfahrungen  und  Beispiele 
in  hinreichender  Anzahl  dafür  auf.  Hier  ist  nicht  die 
Rede  von  Bleivergiftungen  mit  ihren  mannigfaltigen 
Symptomen,  sondern  von  den  sekundären  Krankheiten  und 
Folgen  der  durch  die  zusammenziehende,  austroknende 
tind  abstumpfende  Wirkung  der  Bleioxyde  schnell  unter- 
drückten oder  zurtik  getriebenen  primären  Krankheits- 
Zufälle ,  welche  das  Blei  mit  andern  zusammenziehen- 
den, zurüktreibenden  und  abstumpfenden  Mitteln  z.  B. 
kalten  Aufschlägen  gemein  hat,  sondern  von  den  Folgen 
des  unzeitigen  Bleigebrauches,  die  mithin  von  denen 
des  zu  starken  5  zu  anhaltenden  Bleigebrauches  völlig 

'     verschieden  sind.  • 

.«  •  » •  •  • 

.  i     .    -  ,  *  '*■! 

•  •  •        §  *  •  • 

Die  auf  solche  Weise  unter  dem  Volke  gebräuchlichen 
Bleipräparate  sind  vorzüglich  das  kohlensaure  Blei  (Blei- 
vwleifs),  das  essigsaure  Blei  (Bleiextrakt),  das  aus  lezterm 
bereitete  Goulard'sche  Wasser ,  und  in  eipzelnen  Fällen 
wird  auch  von  der  Bleiglätte  und  dem  Mennige  Gebrauch  ge- 
macht. Leztere  beide  werden  indessen  mehr  zu  Pflastern 
Vo^m  Volke  angewendet  und  sind  in  dieser  Hinsicht  schon 
von  minderer  Gefährlichkeit.  Ersteres  dagegen,  welches 
in  den  meisten  Fällen  in  Pulvergestalt  angewendet  wird, 
mufs  dagegen  als  ein  gefährlicheres  Mittel  in  dem  hieher  ge- 
hörigen Sinne  angesehen  werden,  da  kein  öliges  oder  fet- 
tes Vehikel  seine  zusammenziehende  und  austroknende  Wir- 
kung beschränkt.  Das  Goulard'sche  Wasser  wird  nicht  sel- 
ten von  den  Leuten  selbst  aus  dem  Stegreife  vermittelst  Blei- 
extrakt bereitet. 

Und  wie  leicht  nun  kömmt  das  Volk  in  den  Besiz  sol- 
cher Bleimittel !  Nicht  blos  in  den  Apotheken,  sondern  auch 


54»  , 

bei  Materialisten  und  idbst  in  Krambuden,  kann  man  bis- 
weilen dieselben  in  jeder  beliebenden  grossen  oder  kleinen 
Quantität  um  einen  geringen  Preis  erhalten*  Beim  Apothe- 
ker aber,  der  in  dem  Rufe  eines  höhern  Preises  seiner  Waare 
steht,  werden  jene  Bleipräparate  seltener  geholt,  als  beim 
Materialisten  und  beim  Krämer,  wo  man  das  Bleiweifs  nicht 
selten  portionenweise  zu  einzelnen  Quentchen  im  voraus 
abgewogen,  in  Papierkapseln  zum  Verkaufe  bereit  liegen 
sieht,  und  wo  Wohlfeilheit  der  Waare  die  Kauflustigen 

$.  607. 

*  *  > 

Die  Klugheits-  Regeln  und  die  nothlgen  Cautelea,  die 
beim  Giftverkaufe  nie  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen, 
sind  nun  vorzüglich  folgende:  ' 

1)  Jeder  Giftverkäufer  erwerbe  sich  ein  Privilegium  von 
dem  Magistrate  und  dem  Medizinal  -  Collegium,  wel- 
ches jedoch  beim  vorgesetzten  Kreisdirektorium,  Ober- 
amte namentlich  anzuzeigen  ist« 

* 

2)  Derselbe  führe  über  seine^Giftwaaren  ein  eigenes  Gift- 
buch, in  welches  er  bei  einem  jedesmaligen  Giftver- 
kaufe den  Namen  des  Käufers ,  seinen  Stand,  Wohnort, 
Gattung  und  Quantität  des  Giftes,  den  angeblichen  Ge- 
brauch desselben,  so  wie  auch  das  Jahr,  den  Monat  und 
den  Tag  des  geschehenen  Verkaufes  deutlich  und  be- 
stimmt einträgt.  Der  Uebertreter  dieser  höchst  nüzlU 
lichen  Verfügung  werde  mit  einer  geziemenden  Geld- 
strafe belegt, 

3)  Gifte  müssen  von  allen  übrigen Waaren  und  Arzneien  abge- 
•  sondert  und  zur  Vermeidung  allerVerwechslung  in  beson- 
ders z.  B.  schwarzbezeichneten  und  gut  verschlossenenGo- 
fäfsen  in  eigner  Abtheilung  —  Giftschrank  —  unter  der 
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Aufsicht  des  Handelsmannes  oder  Apotheken  aufbewahrt, 
auch  nicht  bei  der  Verabfolgung  derselben  mit  der  nö- 
thigen  Vorsicht  umgegangen  werden;  daher  der  Mate- 
rialist und  Apotheker  diese  Besorgung  weder  den  Wei- 
bern» noch  gemeinen  unerfahrenen  Bedienten  und  Jun- 
gen  bei  der  schwersten  Verantwortung  überlassen 
darf. 

4)  Bei  der  Verabfolgung  der  Gifte  sind  eigne  Reibschaa- 
len ,  Waagen  und  dergleichen  erforderlich,  die  nie  und 
nimmer  zu  etwas  anderm  benuzt  werden  dürfen« 

5)  Das  Abgeben  der  Gifte  an  sonst  wohlbekannte  und  un- 
bescholtene Männer  und  Abnehmer,  die  Gifte  zu  ihrem 
Gewerbe  nöthig  haben,  wie  z.  B.  Wundärzte,  Fabri- 
kanten, Goldschmide  u.  8.  w.  solle  doch  nicht  so  unein- 
geschränkt gestattet  werden. 

6)  Weder  diesen  Profession isten,  um  so  weniger  jemand 
anderm  darf  ohne  ein  schriftliches  Attest  von  den  Vor- 
stehern und  der  Obrigkeit  seines  Aufenthaltes,  Gift 
weder  verkauft,  noch  verschenkt,  noch  geliehen  werden. 
Eine  solche  schriftliche  Bescheinigung,  die  alle  oben 
angegebene  wesentliche  Bestimmungen  und  Umstände 
enthält,  behalte  der  Verkäufer  und  trage  sie  sorgfältig 
in  sein  Giftbuch  ein,  damit  daraus  die  Obrigkeit,  bei 
einem  etwa  durch  Gift  entstandenen  Unglücksfalle,  das 
Verfahren  des  Verkäufers  zu  seiner  Legitimation  jeder- 
zeit entnehmen  könne. 

* 

7)  An  alle,  welche  vorgeben,  Gifte  zur  Vertilgung  der 
Fliegen,  Ratten,   Mäuse  nöthig  zu  haben,  wie  z.  B 

.  .  Köche,  Gastwirthe,  Müller,  Mehlhändler,  Obsthändler, 
Mezger  u.  s.  w.  ist  die  Verabfolgung  der  Gifte  durch- 
aus zu  untersagen  und  daher  auf  minder  schädliche 
Dinge  für  die  Menschen  sie  zu  verweisen. 
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8)  Gleiche  Vorsicht  bedürfen  Materialisten  beim  Verkaufe 
der  Bleimittel  z.  B.  des  Bleizukers,  Mennigs,  Silber- 
glätte  etcM  deren  Verabfolgung  ihnen  meist  unausschliefo- 
lich  überlassen  ist.  Ueberhaupt  sollte  der  Verkauf  von 
Bleipräparaten  in  kleinen  Quantitäten  und  den  erforder- 
lichen Modifikationen  blos  den  Apothekern  erlaubt  seyn ; 
Materialisten  und  Krämern  hingegen  der  Verkauf  sol- 
cher Präparate  in  kleinen  Quantitäten  gänzlich  zu  ver- 
bieten, das  Publikum  selbst  von  der  Schädlichkeit  jenes 
Mifsbrauchs  der  Bleimittei  auf  zwekmäfsigen  Wegen  za 
unterrichten.  Die  Apotheker  haben  dergleichen  Mate- 
rialien nur  an  Weifsbinder,  Tünchner,  Maler,  Schreiner, 
nie  aber  an  Weinhändler  abzugeben :  so  wie  die  Essig- 
körner (semina  cocoignidi) ,  spanischer  Pfeffer,  nie- 
mals an  Essigsieder  und  Händler  verkauft  werden 
dürfen. 

9)  Alle  Professionisten ,  Künstler  und  Fabrikanten,  die 
Gifte  zu  ihrem  Gewerbe  bedürfen ,  sollen  dasselbe  auf 
das  sorgfältigste  verwahren  und  unter  keinem  Vor- 
hände und  bei  nachdrüklicher  Strafe  des  unbefugten 
Gifthandels  es  auf  was  immer  für  eine  Art  an  Andre 
abgeben;  widrigenfalls  sie  für  einen  etwa  entstehen- 
den Unglüksfall  nach  Beschaffenheit  der  Umstände, 
und  wie  gesetzwidrige  Giftverkäufer  nachdrüklich  be- 
straft werden  sollen. 

10)  Sollte  endlich  der  sich  meldende  Käufer,  sey  er  mit 
einer  ßescheinung  versehen  oder  nicht,  im  geringsten 

-  ^  einen  Verdacht  erregen,  so  sey  es  Pflicht  des  privilegir- 
ten  Verkäufers,  dieses  ohne  die  verdächtige  Person  ent- 
weichen zu  lassen,  un verweilt  der  Orts  -  Obrigkeit  an* 
zuzeigen. 
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\    3.s:;  ....  ...f..  6o8*  

Endlich  ist  es  Pflicht  der  Kreisdirektorien,  Obrigkei- 
ten, Kreis-  und  Stadt -Aerzte  auf  die  genaue  Befolgung 
dieser  höchst  nöthigen  Vorschriften  zu  achten ,  und  zu 
diesem  Ziele  die  authorisirten  Handelsleute  und  Apotheker 
von  Zeit  zu  Zeit  einer  genauen  Visitation  ihrer  Waare  und 
Präparate  zu  unterwerfen,  und  durch  die  Inspektion  der 
Handlurgs-  Vornierk-  oder  Einschreibebücher  von  der 
reellen  und  präzisen  Beachtung  der  vorgeschriebenen  Cau- 
telen  sich  zu  überzeugen,  und  im  Falle  einer  Geaezüber- 
tretung  sogleich  richterlich  gegen  sie  zu  verfahren. 

■ 

■ 

•  .....  ^ . 

Drittes  Kapitel. 

Medizinisch-polizeiliche  Sorge   gegen  Verfälschun- 
gen der  Nahrungsmittel. 

§.  609.  t 

Speisen  und  Getränke  sind  von  der  Aussennatur  die  we- 
sentlichsten Momente  der  fortdauernden  organischen  Indiffe- 
renz, sie  ersetzen  den  Stoff,  welcher  durch  den  immer  re- 
gen Lebensprozefs  des  Organismus  stündlich  consumirt  wird, 
sind  mithin  die  grosse  Quelle  der  Existenz  des  authomati- 
schen  Lebens,  in  sofern  sie  ncmllch  durch  die  Assimilations- 
kraft des  Organismus  zur  homogenen  thierischen  Masse  ver- 
ändert zu  werden  fähig  sind.  Aeussert  im  Gegentheil  aber 
ihre  Qualität  eine  heterogene  mithin  destruirende  Wirkung 
auf  den  thierischen  Korper,  so  geräth  nothwendig  das  Leben 
in  Gefahr  zerzört  oder  gar  zernichtet  zu  werden;  und  hier 
ist  es  also  eine  vorzügliche  Sorge  der  medizinischen  Polizei 
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für  die  Aechtheit  nnd  Reinheit  der  Lebensmittel,  von  wel- 
cher Form  sie  auch  immer  seyn  mögen ,  wachiam  zu  seyn.  " 

§.  610. 

Die  menschliche  Nahrung  beiteht 
i)  in  animalischer  und 

a)  vegetabilischer,  und  ihre  Form  ist  entweder  fest  oder 
flüssig. 

— 

* 

Animalische  Nahrungsmittel. 

* 

§.  611. 

Unmäfsigkeit  und  Ausschwelfungen  in  Genüssen  haben, 
wenn  wir  die  Geschichte  der  grauen  Vorwelt  bis  auf  unser 
Zeitalter  durchlesen ,  den  Keim  zur  allmä^ligen  Schwäch- 
lichkeit und  zum  gewissesten  Untergänge  der  Menschen  in 
sich  genährt.  Daher  sehen  wir  schon  bei  den  ältesten  Völ- 
kern Gesetze  aufgestellt,  welche  die  Reinheit  und  Aechtheit 
ihrer  Nahrungsmittel  sichern  sollten.  So  liefs  man  kein 
Fleisch  von  Vieh  speisen  ,  das  von  andern  Thieren  zer- 
rissen war ,  kein  Blut  t  kein  Schweinefleisch,  kein  Gözen- 
opfer,  kein  erstiktes  Thier  geniefsen.  Die  Römer  hatten  4 
Aedilen,  welche  auf  alle  Speisewaaren  besonders  zu  ach- 
'  ten  hatten,  und  alles  Schlechte,  Ungesunde  und  Verwerfliche 
In  die  Tiber  zu  werfen  verpflichtet  waren. 

■ 

$.  612. 

Eine  nacbtheilige  und  sehr  bedeutende  Verfälschung 
der  animalischen  Kost  kann  nun  bestehen  : 
1)  Im  Fleisch  krank  gewesener  Thiere ,  solcher  die  durch 
Viehseuche  verrekt  sind  ,  oder  demselben  nah«  noch 
aus  Gewinnsucht  geschlachtet  wurden. 
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2)  Dario,  dafs  die  Thiere  vor  ihrem  Tode  zu  sehr  von 
Hunden  und  Metzgerjungen! abgehetzt  und  erhitzt  wur- 
den.   Eben  so  werden 

3)  sowohl  zu  altes  als  zu  junges  Fleisch,  ersteres  vor- 
züglich zur  Sommerszeit,  wo  es  nicht  selten  schon  die 
ersten  Tage  in  Fäulnifs  übergeht,  oder  von  Maden  zer- 
fressen wird;  •) 

-  4)  Eingebokeltes  Fleisch  krank  gewesener  Thiere» 
5)  Würste  vorzüglich  Blutwürste,   in  welche  oft 


*)  Dafs  man  vergiftete  Schinken  entdeckte ,  ist  schon  längst  be- 
kannt, und  bedarf  daher  keiner  weitern\F.rwähnung. 

*»)  Im  Königreich  Wirtemberg  wurden  schon  öfters,  besonders 
aber  im  Jahre  ig  15  yiele  Personen  nach  dem  Genufs  geräu- 
cherter, in  Verderbnifs  übergegangener  und  daher  saurer,  Wür- 
ste ,  von  krankhaften  Zufällen  ergriffen,  die  häufig,  ungeachtet 
der  sorgsamen  ärztlichen  Behandlung,  einen  tödtlichen  Ausgang 
nahmen.    Die  Section  vieler  so  vergifteten  Menschen  zeigte, 
dafs  der  Magen  und  Darmkanal  sehr  stark  entzündet,  zuweilen 
mürbe  war,  brandige  und  mifsfarbige  Stellen  Und  auch  Blutunter- 
laufung  hatte.     Die  innere  Magenhaut  war  erweicht,  aufge- 
löst,  losgetrennt,    die  Haut  der  Därme  verdickt,    die  innere« 
zottige  mürb.    Manchesmal  erschienen  Nieren,  Bauchspeichel- 
drüsen ,  Leber  und  Gekröse  entzündet,  die  Gallen  Blase  stro- 
•    zend  voll.    Die  Gefäfse  der  Hirnhäute  sehr  mit  dunkelm  Blute 
angefüllt,  die  Venen  überhaupt  enthielten  viel  Blut.  Ditset 
war  aufgelöfst,  nicht  geronnen  oder  breiig  und  —  besonders 
wenn  es  verdünnt  wurde  —  von  bläuliger  Farbe.    Der  Tod 
erfolgte  nach  genossenen  Würsten  am  3ten  bis  7ten  Tage.  Die 
chemische  Prüfung  der  Contenten  des  Magens  und  Darmka- 
nals liefs  kein  metallisches  Gift  und  auch  keine  Blausäure  ent- 
decken.   Dasselbe  Resultat  hatte  die  chemische  Untersuchung 
der  Würste  selbst. 

Diese  Würste  werden  aus  Blut,  Milch,  Fleisch,  Speck, 
Schneider,  Über  d.  Gifte.  35 
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verschiedenes  und 'verdächtiges  Fleisch  mit  eingehackt 
wird,  höchst  nachtheilig.  1 

§.  613. 

Alle  diese  Umstände  nöthigen  die  medizinische  Polizei, 
dergleichen  Fleischarten  nicht  nur  für  ganz  untauglich,  son- 
dern auch  für  die  Gesundheit  als  höchst  nachtheilig  und  ge- 
fährlich zu  verbannen*  Daher  halten  fast  alle  kultivirren 
Staaten  gewisse  Fleischbeschauer,  deren  vorzügliche  Pflicht 
es  ist ,  genau  auf  den  Gesundheits  -  Zustand  des  zu  schlach- 
tenden Viehes  zu  achten.  So  darf  kein  krankes  noch  weni- 
ger ein  verrecktes  T*iier,  ssy  es  auch  durch  Zufall  und  nicht 
eigentlich  durch  Krankheit  umgekommen,  zerlegt  und  ge- 
nossen werden. 


zuweilen  auch  mit  einem  Zusätze  von  Hirn ,  Leber  und  Weiff- 
brod  verfertigt  und  3  bis  4  Wochen  im  Rauche  aufgehängt. 

Sowohl  die  Blut-  als  Leberwürste  brachten  die  schädlich« 
Wirkung  hervor,  wenn  sie  die  eigenlhüraliche  Art  der  Ver- 
derbnis angenommen  hatten.  Diese  zeichnete  sich  durch  einen 
sauren,  bitterlich  faulen  und  widrigen  Geschmack  aus,  man 
beobachtete,  dafs  die  eine  Hälfte  einen  Menschen  tödtlich  ver- 
giftete, während  der  Genufs  der  andern  einigen  Kindern  gar 
nichts  schadete.  Das  Wurst- Gift  war  narcotisch  and  zugleich 
scharf. 

Ueber  die  Ursache  der  giftigen  Eigenschaft  solcher  verdor- 
benen Würste  herrschten  verschiedene  Meinungen.  Einige 
schrieben  sie  dem  sogenannten  Mode-  oder  englischen  Gewürz 
zu,  das  oft  bei  Verfertigung  dieser  Würste  gebraucht  wird, 
und  wahrscheinlich  mit  Kokos-  Kernen  vermengt  ist;  andere 
suchten  den  Grund  der  Schädlichkeit  in  —  erst  in  den  Wür- 
sten selbst  entstandener  —  Blausäure.  Andere  leiteten  den 
krankmachenden  Stoff  von  einem  theüweisen  Uehergange  der 
Würite  in  eine  ranzige  Fettmasse  her. 
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§.  614. 

* 

Daher  stelle  die  medizinische  Polizei  eigends  geprüfte 
und  sachverständige  Männer  (Viehbeschauer)  auf,  denen  es 
zur  gröfsten  Pflicht  gemacht  sey ,  sowohl  das  zu  schlach- 
tende Vieh  lebend  als  auch  nach  dem  Tode  gehörig  zu  un- 
tersuchen, um  im  Falle  eines  vorkommenden  Verdachte* 
nicht  nur  das  Fleisch  zu  zernichten,  sondern  auch  dessen 
Eigenthümer  mit  einer  nachdrücklichen  Geldstrafe  zu  bele- 
gen. Uebrigens  haben  die  Fleischbeschauer  mit  polizeilichen 
Gerichtsdienern  von  Zeit  zu  Zeit  nicht  nur  in  das  Schlacht- 
haus, sondern  auch  in  die  Fleischbänke  oder  den  Scharren 
zu  gehen,  um  sich  gehörig  zu  überzeugen,  ob  von  den 
Schlächtern  gesundes  Fleisch  ordnungsmäßig  ausgehauen, 
und  nicht  über  den  bestimmten  Preis  verkauft  werde. 

§.  615. 

■ 

Nicht  nur  das  Hornvieh  und  die  Schweine  u.  s.  w.  son- 
dern auch  das  Geflügel,  z.B.  Hühner,  Gänse»  Enten  sind 
gewissen  ansteckenden  Krankheiten  unterworfen ;  ja  sogac 
die  Tauben  bekommen  nicht  selten  eine  Art  von  Blattern, 
Es  ist  sogar  auch  eine  Vergiftung  durch  Lerchen  bekannt. 
Mehrere  Personen  bekamen  nach  dem  Genüsse  von  Ler- 
chen, von  welchen  sie  den  Magen  und  Kopf  mitgegessen 
hatten,  alle  Zufälle,  welche  auf  den  Genufs  eines  narcoti- 
schen  Gifts  zu  folgen  pflegen.  G.  Thom,  der  uns  diese 
Beobachtung  (in  Hu  fei.  med.  Bibl.  3  — 4.  B.  ir  B.  p.  17.) 
mittheilt,  vermuthet  mit  Recht,  dafs  die  Lerchen  von  dem 
Saamen  der  datura  stramonii,  oder  des  LtoL  temul.  gefres- 
sen hatten,  weil  beide  Saamen  von  andern  Vögeln  ohne 
Nachtheii  genossen  werden.  Daher  sollte  es  durchaus  ver- 
boten sey d  ,  das  Federvieh  schon  geschlachtet  zu  verkaufen, 
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damit  sieb  der  Käufer  vom  gesunden  oder  kranken  Zustande 
des  Thieres  gehörig  überzeugen  könne. 

§.  616. 

Auch  wegen  des  Wildpretes  sollte  in  gröfsern  Städten 
mehr  gesorgt  werden,  damit  immer  frisches  und  gesundeg 
▼erkauft  würde,  und  zwar  um  so  mehr,  da  es  nicht  selten 
geschieht,  dafs  bei  einer  heftigen  und  sehr  lange  anhaltenden 
Kälte,  oder  bei  hohem  Schnee  oft  vieles  erfrorne  und  aus 
Hunger  gestorbene  Wild,  wie  z.  B,  Hirsche,  Rehe  u.  s.  w. 
gefunden  wird,  welches  dann  der  Gewinnsucht  wegen  zum 
Nachtheile  der  Gesundheit  ausgehauen  wird ;  ja  man  weifs 
sogar  jetzt,  dafs  unter  diesem  Wilde  auch  manchesmal  Seu- 
chen herrschen  ,  die  vieles  hinwegraffen.    Daher  mufs  den 
Förstern  und  Jägern  ernstlich  aufgetragen  werden ,  jede  un- 
ter dem  Wilde  eintretende  Seuche  sogleich  anzuzeigen,  da- 
mit das  Erlegen  desselben  untersagt  und  auch  der  Wilddiebe 
wegen,  die  gerne  dergleichen  gefallenes  Wild  heimlich  weg- 
tragen und  verkaufen,   die  nöthige  Vorsicht  getroffen  wer- 
den könne.  Auch  sogar  das  Fleisch  von  brunstigem  und  par- 
forcirtem  Wilde,  sollte  billig  als  ganz  ungesund,  nie  ver- 
kauft werden. 

§.  617. 

Nicht  minder  sind  auch  die  Fische  gewissen  epidemischen 
Krankheiten  unterworfen ,  namentlich  die  Lachsforellen  und 
Goldfische  dem  Aussatze,  die  Salmen  sind  zuweilen  mit 
Blasen  bedeckt,  und  theilen  sogar  den  Aussatz  den  Menschen 
mit.  Alles  dieses  mufs  die  medizinische  Polizei  auf  den 
öffentlichen  Verkauf  der  Fische  sehr  aufmerksam  machen,  und 
dies  besonders  in  solchen  Gegenden  und  Städten,  die  mehr  an 
Seeküsten  und  großen  Flüssen  liegen.  In  therapeutischer 
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Hinsicht  wird  von  Thomas  das  Dover'sche  Pulver  und  der 
spanische  Pfeffer  als  die  besten  Heilmittel  bey  einer  solchen 
eingetretenen  Vergiftung  empfohlen. 

Hierher  gehört  auch  die  Vergiftung  durch  Garneelen. 
Die  Garneelen  sind  nämlich  kleine  Krebse,  die  Linne 
Cancer  /Crangon  nennt,  und  eine  Lieblingsspeise  der  Hol- 
länder ist.  Den  Bericht  von  einer  solchen  Vergiftung  bat 
Dr.  Wyndels,  Arzt  zu  Hereveen  in  Westfriesland,  wo 
sie  sich  ereignete  ,  abgefafst  Die  Garneelen  waren  gekocht 
(denn  so  pflegt  man  sie  zu  verschicken)  von  Steenwyk,  wie 
gewöhnlich,  mehreren  Familien  gebracht  worden.  Nicht  alle, 
die  von  diesen  Garneelen  einen  halben  oder  ganzen  Tag 
nach  ihrer  Ankunft  gespeifst  hatten,  bekamen  die  Zufälle, 
die  meisten  aber,  und  diese  fanden  sich  erst  den  Tag  darauf 
zu  Mittage  ein ,  wo  sie  bis  spät  in  den  Abend  hinein  dauer- 
ten, und  um  Mitternacht  mit  derselben  Heftigkeitsich  er- 
neuerten. Die  Zufälle  bestanden  in  heftigem  Brechen,  Durch- 
falle und  in  sehr  schneidenden  Schmerzen  des  Unterleibes. 
Bei  einigen  kamen  sie  in  Zwischenräumen  von  24  Stunden 
ungefähr  8  Tage  lang  wieder.  Wyndels  hatte  Anfangs 
Verdacht  auf  Kupfergift,  weil  die  Insekten  in  Hereveen  in 
einer  unverzinnten  Pfanne  gestanden  hatten,  und  verordnete 
aus  diesem  Grunde  Baumöl  und  Milch  ,  die  aber  nicht  gehö- 
rig gebraucht  wurden.  —  Aus  den  Schriften  der  Holländer 
führt  Dr.  Thuesiink  mehrere  Beispiele  an,  dafs  ein  fet- 
ter, auf  dem  Bauche  gelber  Aal,  und  Aalein  verschiedenen 
Fällen,  oder  selbst  das  Fetteines  gesalzenen  Härings,  oder 
ein  Barsch  der  mit  den  fetten  Eingeweiden  genossen  wurde 
u.  s.  w.  giftige  Wirkungen  hervorbrachten. 

Auch  auf  Muscheln  mufs  Rücksicht  genommen  wer- 
den, da  sie  auch  Vergiftung  erregt  haben,  welche  in 
Hermbstädts  Bulletin  des  Neuesten  etc.  Jahrg.  1812.  Jan. 
angeführt  ist. 
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Auch  sogar  die  animalischen  Produkte  erleiden  durch 
Gewinnsucht  und  Unverschämtheit  für  die  Gesundheit  man- 
che oft  sehr  nachtheilige  Beimischungen  und  Veränderungen, 
f  o  z.  B. 

i)  Die  Milch.   Ihre  Verfälschung  betrift  entweder 

a.  )  ihre  Quantität ,  oder 

b.  )  ihre  Qualität. 

Gewöhnlich  bedienen  sich  Milchhändler  in  erstererHin- 
licht  des  Wassers,  welches  sich  so  innig  mit  der  Milch  ver- 
mischt, dafs  es  durchaus  unmöglich  ist,  durch  eine  chemi- 
sche Prüfung  eine  solche  Verfälschung  auszumitteln.  Die 
beste  Probe  wäre  aber  diese,  wenn  sich  in  einer  mit  Wasser 
Terdünnten  Milch  nach  dem  Gerinnen  eine  verhältnifsmäfsig 
gröfsere  Menge  von  Serum  zeigt.  Indefs  ist  die  Verwässe- 
rung  der  Milch  nur  betrügerisch. 

Die  Qualität*- Veränderung  betreffend,  so  wird  ihr  öf- 
ters eine  Quantität  feinen  Waizenmehles  oder  Starke  etc. 
beigemischt  und  mit  ihr  aufgekocht.  Allein  diese  Verfäl- 
schung der  Milch  ist  nicht  nur  deswegen  verwerflich,  weil 
sie  die  heilsamen  Eigenschaften  einer  reinen  und  guten 
JVIilch  vermindert,  sondern  auch,  weil  sie,  auf  eine  solche 
Weise  geändert,  bei  Kindern,  Kranken  u.  s.w.  leicht  sehr 
nachtheilige  Wirkungen  erzeugen  kann.  Um  einen  solchen 
Betrug  nun  zu  entdecken,  so  seihet  man 

a.)  entweder  eine  solche  unreine  Milch  durch  ein  grobes 
Tuch,  wo  alsdann  ein  Rückstand  in  demselben  wahr- 
nehmbar ist ,  oder 
£.)  man  läfst  gleiche  Portionen  von  jener  verdächtigen 
und  einer  reinen  Milch  gerinnen ,  das  Mehl  oder  die 
Stärke  bleibt  alsdann,  weil  es  sich  nicht  mit  dem 
Rahm,  der  oben  an  schwimmt,  verbindet,  in  den 
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käsigen  und  wäfsrigen  Theilen  zurück,  aus  welchen 
es  hernach  durch  Auswaschen  mit  Wasser  geschieden 
wird. 

§.  619. 

Die  Milch  wird  zuweilen  mit  Pottasche  und  Kalk  ver- 
fälscht, um  sie  vor  dem  Gerinnen  zu  bewahren  und  ihr 
mehr  Consistenz  zu  geben.  Man  kann  diese  Verfälschung, 
die  Kindern  das  Leben  gekostet  und  Erwachsene  erkrankt 
haben  soll,  auf  folgendem  Wege  erkennen: 

a.)  Man  vermischt  die  Milch  mit  starkem  Essig,  enthält' 
<  sie  die  beiden  angegebenen  fremden  Körper,   so  er- 
folgt ein  Aufbrausen,  welches  bei  reiner  Milch  nie 
entsteht. 

fc.)  Man  tauche  ein  Streifchen  Lakmuspapier  hinein,  wel- 
ches durch  eine  schwache  Säure  geröthet  ist;  befin- 
det sich  Kali  in  der  Milch,  so  stellt  sich  die  blaue 
Farbe  wieder  her, 

c.  )  Ein  Streife  Curcumapapier  wird  durch  sie  braun  ge- 

färbt. •  •: 

d.  )  Den  Kalk  wird  man  am  ersten  durch  Schwefelsäure 

entdecken ,  welche  sich  damit  zu  Gips  verbindet.  'Zii 
diesem  Ende  vermische  man  die  Milch  mit  Salpeter- 
oder Salzsäure,  und  tröpfle  zu  der  durchwein  fei- 
nes Filtrum  gelaufenen  Flüssigkeit  die  Schwefelsäure 
hinzu. 

*  *  M    •  *      •  9 

§.  620. 

• 

Endlich  kann  es  sich  auch  zufällig  zutragen ,  dafs  die 
Milch  wirklich  v  e  r  g  i  f  t  e  t  ist ,  indem  man  sie  in  metallenen, 
besonders  kupfernen,  messingenen,  zinnernen  oder  schlecht 
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glasirten  irdenen  Geschirren  aufbewahret  hat,  von  welchen 
■ie,  besonders  wenn  diese  Geschirre  unreinlich  gehalten  wer- 
den, einen  Theil  aufzulösen  im  Stande  ist  Man  sollte  es 
daher  nirgends  gestatten ,  daß  in  dergleichen  gefährlichen 
Geschirren  Milch  zum  Verkauf  gebracht  würde.  Geschieht 
aber  dieses  dennoch,  so  sollte  die  Milch  nicht  eher  verkauft 
werden  dürfen ,  als  bis  sie  mittelst  der  Hahnemannschen 
Probeflüssigkeit  auf  Blei  und  des  w'äfsrigen  Ammoniums 
auf  Kupfer  untersucht  ist.  War  die  Milch  bleihaltig,  so 
wird  sie  sich  im  ersten  Falle  schwarzgrau  färben,  im  letztem 
aber  eine  schmutzig  blaue  Farbe  annehmen.  Indefe  mu& 
die  Milch  ,  die  man  mit  Ammonium  auf  Kupfer  untersuchen 
will,  vorher  mit  Wasser  hinlänglich  verdünnt  werden,  da- 
mit sich  das  Kupfer  darin  zeigen  könne.  Eine  andere 
Verfälschung  und  Vergiftung  der  Milch  geschieht  in  einigen 
Gegenden  durch  Kirschlorbeerblätter,  um  ihr  dadurch  einen 
angenehmen  mandelnartigen  Geschmack  zu  geben  ;  worauf 
die  Polizei  streng  zu  achten  hat,  da  jene  Blätter  zu  den 
heftigsten  Giften  gehören, 

§•  621I 

2)  Die  Butter.   Ihre  Verfälschung  geschieht  entweder 

a.  )  des  Gewichtes  wegen,    z.  B.  durch  einen"  Zusatz 

von  Kreide,  Sand,  Bleiweis  und  andern  Bleioxyden, 
odfcr 

b.  )  um  deren  Ansehen  zu  verbessern,  z.  B.  durch  eine 
•   sehr  schöne  gelbe  Farbe.  ' 

Ist  die  Butter  mit  Kreide,  Sand,  Talg  etc.  vermischt, 
so  erkennt  man  dieses  zum  Theile  aus  dem  körnigen  Anse- 
hen derselben,  theils  dadurch,  dafs  man  die  Butter  mit  10 
Theilen  heifsen  Wassers  aufkochen  läfst,  wo  sich  sodann 
die  reine  Butter  auf  der  Oberfläche  sammelt,  die  steinartigen 
und  erdigen  Theile  aber  zu  Boden  sinken,  die  man  alsdann 
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einer  fernem  chemischen  Prüfung  unterwerfen  kann., — 
Durch  den  Talg  bekommt  die  Butter  schon  an  und  für  sich 
einen  nicht  zu  verkennenden  Talg- Geschmack,  welcher  die- 
sen Zusatz  augenblicklich  verrätb. 

Ist  Bleiweis  oder  soDst  irgend  ein  Bleioxyd  darin  ent- 
halten ,  so  entdeckt  dieses  durch  eine  schwarzgraue  Farbe 
die  Hahnemannsche  Probe  -  Flüssigkeit.  Hat  die  Butter 
von  den  Geschirren,  in  welchen  man  sie  aufbewahrte,  etwas 
Kupfer  aufgelöst,  und  dadurch  eine  giftige  Eigenschaft  er- 
halten, so  findet  man. dessen  Gegenwart  durch  Ammonium,, 
mit  welchem  man  die  verdächtige  Butter ,  nachdem  man 
sie  auf  gelindem  Feuer  ausgeschmolzen  hat,  genau  vermischt« 
Das  Kupfer  verräth  sich  durch  seine  blaue  Farbe. 

Das  der  Butter,  ebenfalls  ihres  starkern  Gewichts  we- 
gen, beigemischte  Salz,  wodurch  sie  ungeniesbarer  und 
namentlich  bei  schwachen  Verdauungskräften  und  andern7 
Krankheiten  schädlich  wird  9  entdeckt  man  dadurch,  wenn 
man  einen  Theil  Butter  mit  10  Theilen  reinen  Wassers  an- 
haltend  kochen  und  im  Kochen  fleissig  umrühren  läfst.  Das 
Salz  löfst  sich  sodann  im  Wasser  auf,  man  kann  die  davon 
gereinigte  Butter  abschöpfen  und  das  Salz  aus  dem  Wasser 
durch  Crystallisation  abscheiden. 

Das  Färben  der  Butter  mit  Orleans,  Safran,  dem  Safte 
des  chelidonii  majoris,  mit  giftigen  Ranunkeln  etc.  ist  aufserst 
nachtheilig  und  schon  weniger  chemisch  erweislich,  jedoch 
macht  der  eigene  Geschmack  und  die  zu  grelle  Farbe  einer 
solchen  Butter  dieselbe  sehr  verdächtig. 

> 

§.  622. 

Von  diesen  Verfälschungen  der  Butter  mufs  man  den- 
jenigen Zustand  derselben  unterscheiden,  wo  sie 
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ä.)  durch  Alter  ranzig  geworden  fst,  und  dadurch  eine 
der  Gesundheit  schädliche  Beschaffenheit  angenom- 
men hat. 

1  -  ,  .  . 

m  — 

£.)  Durch  die  Beschaffenheit  des  Futters,  welches  das 
Milchvieh  frifst  und  wobei  sie  einen  fremden  Ge- 
schmack annimmt,  dieses  ist  besonders  der  Fall,  wenn 
die  Kühe  z.  B.  Allium  ursinum  oder  tencrium  scor- 
dlum  u.  d.,  im  Sommer  und  Winter  bei  Stallfütterung 
sogenannte  Oelkuchen  von  Rübsaamen  gefressen  ha- 
ben. Beide  Arten  der  Fütterung  sind  jedoch  für  die 
Gesundheit  nicht  nachtheilig. 

• 

t 

§.  622. 

3.)  Käs.  Der  Käse  ist  ebenfalls  den  Verfälschungs- 
Mitteln  ausgesetzt,  deren  wir  so  eben  bei  der  Butter  erwähnt 
haben.  Daher  gründet  sich  auch  die  Ausmittelung  derselben 
ganz  auf  dasselbe  Verfahren. 

Ausserdem  ist  der  Käse  zuweilen  aus  Gewinnsucht  mit 
Mehl,  geriebenen  Kartoffeln  u.  s.  w.  verfälscht;  welcher  Be- 
trügerei man  leichter  durch  genaue  Untersuchung  als  durch 
chemische  Zerlegung  auf  die  Spur  kommen  kann,  indem  es 
keine  chemische  Reagentien  für  diese  Substanzen  gtebt. 

Sollte  übrigen«  auch  die  Milch  und  der  Käse  geflissent- 
lich oder  zufällig  Kupfer- Theile ,  weil  sie  in  kupfernen  Ge- 
fafsen  aufbewahrt  wurden,  enthalten;  so  entdeckt  man  die- 
ses vorzüglich  durch  die  schmutzig  blaue  Farbe  dieser  Sub- 
stanzen beim  Hinzuziehen  der  Ammonium- Flüssigkeit. 

Ueberhaupt  habe  die  medizinische  Polizei  auch  auf  die 
sogenannte  Garküchler  (Traiteurs)  ein  besonders  wachsa- 
mes Auge,  um  so  mehr,  da  bei  ihnen  nicht  selten  die  grö- 
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sten  und  nachtheiligsten  Verfälschungen  bei  der  Zubereitung 
der  Speisen  vorkommen  *), 

Vegetabilische  Nahrungsmittel, 

§.  623. 

Dieser  hauptsächlichste  Theil  der  Volkskost  erleidet  nicht 
minder  durch  Betrug  und  Geldgier  mancherlei,  für  die  Ge- 
sundheit aufserst  nachtheilige,  Beimischungen  und  Qualitäts- 
Veränderungen* 

Das  Brod.  Das  erste  und  notwendigste  aller  Nah- 
rungsmittel für  alle  Stände,  bekömmt  vom  Mehl,  woraus 
es  gebacken  wird,  seine  guten  und  nachtheiligen  Eigenschaf- 
ten. Nicht  zu  gedenken  der  Krankheiten,  denen  dasGetraide 
ausgesetzt  ist,  nicht  zu  gedenken  der  Beimischungen  von 
Saamen  verdächtiger  oder  gar  giftiger  Gewächse ,  wie  z.  B. 
des  Schwindelkorns,  der  Raden,  der  Trespe,  des  Tuschelkrauts, 
des  Wachtelwaizens,  des  gelbblühenden  Hedrichs  u.  s.  w.  die 
durch  chemische  Prüfung  gar  nicht  auszumitteln  sind,  wer- 
den ihm  oft  Materien  beigemischt,  die  es  zu  einem  wahren 
Giftquell  zu  verändern  fähig  sind. 

Nicht  selten  geschieht  es  z.B.  in  Theurungen,  dafs  dem 
Mehle  des  Gewichtes  wegen  ,  Kalk,  Sand,  Holz  oder  Kno- 
chenasche beigemischt  wird.  Will  man  daher  eine  solche 
Verfälschung  entdecken ,  so  reibe  man  einen  Theil  des  ver- 


•)  B.  S.  Barton  erwähnt  auch  eines  giftigen  Honigs  von  i 
.Nordamerika.  Dieser  giftige  Honig  bewirkt  dieselben  Zufälle» 
die  man  bey  Vergiftungen  findet.  Die  Bienen  bereiten  densel- 
ben vorzüglich  aus  Halmia  angustijolia  und  latifotia. 
H.  hirsuta  Walter.  Andromeda  mariana  u.  a.  Pflanzen  dieses 
Geschlechts.  Die  Indianer  und  einige  Weifse  gebrauchen  mit 
Nutzen  das  kalte  Bad  gegen  diese  Art  von  Vergiftung. 
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dächt  igen  Mehles  mit  2oTbeilen  reinen  Wassers  zusammen 
und  siede  es  aus;  nach  dem  Erkalten  findet  man  auf  dem 
Boden  des  Gefäfses  ein  Sediment,  welches  man  sodann  von 
der  Flüssigkeit  ausschäumt,  filtrirt  und  trocknet.  Hiermit 
fahrt  man  nun  fort  zu  operiren ,  und  zwar: 

a.)  giefst  man  einen  Theil  davon  in  destillirten  Essig,  und 
löfst  sich  das  Sediment  mit  Aufbrausen  gänzlich  auf, 
so  war  es  wahrscheinlich  Kalk;  tröpfelt  man  zu  dieser 
Auflösung  Sauerklee-Säure,  und  es  entsteht  ein  wei- 
fser  Niederschlag*  so  ist  die  Gegenwart  des  Kalks 
bestimmt  erwiesen.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Schwe- 
fel- und  Phosphorsäure. 
/>. )  Löfst  sich  aber  das  Sediment  in  Essigsäure  nicht  auf» 
so  ist  es  entweder  Sand  oder  Knochenasche.  Ist  es 
Sand  ,  so  wird  es  in  der  Digestion  -  Wärme  selbst  von 
der  Schwefelsäure  nur  sehr  wenig  aufgelöfst;  ist  es 
aber  Knochenasche,  so  löfst  es  sich  gänzlich  in  Sal- 
petersäure auf,  und  tröpfelt  man  zur  klaren  Auflösung 
Schwefelsäure  oder  Sauerklee-Säure,  so  fällt  ein  wei- 
fses  Pulver  —  Gyps  oder  Sauerklee- saurer  Kalk  — 
nieder.  - 

c.)  Die  Verfälschung  mit  Holzasche  erkennt  man  durch 
die  alkalische  Beschaffenheit  des  Wassers,  in  welchem 
das  verdächtige  Mehl  aufgelöfst  wird,  und  dadurch, 
dafe  die  Asche  sich  in  Gestalt  eines  schmutzigen 
Kahms  ansetzt  etc. 

§.  624. 

In  manchen  Fällen ,  wo  die  Mühlsteine  zu  weich  sind, 
oder  wo  das  Korn  mit  frisch  geschärften  Mühlsteinen  ge- 
mahlen wird,  reiben  sich  die  Steine" sehr  stark  ab,  und  der 
so  entstehende  Sand  mischt  sich  unter  das  Mehl  und  das 
damit  gebackene  Brod.   Dieses  verunreinigt  nun  dasselbe  in 
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einem  so  hohen  Grade,  dafs  es  beim  Kauen  zwischen  den 
Zähnen  knirscht ,  wodurch  ,  wenn  es  in  Menge  genossen 
wird,  Gelegenheit  zur  Erzeugung  steinartiger  Conkremente 
im  Verdauungskanale  gegeben  werden  kann.  Man  kann 
diese  Verunreinigung  des  Mehles  und  Brodes  dadurch  aus- 
mitteln,  dafs  man  einen  Theil  dieses  sandigen  Brodes  mit 
20  Theilen  reinen  Wassers  sorgfältig  zusammen  reibt  und 
bis  zur  Auflösung  des  Brodes  aussiedet,  dann  die  Mischung 
erkalten  und  ruhig  stehen  läfst.  Nachdem  sie  eine  Zeitlang 
gestanden  hat,  rindet  man  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  ein 
steinlichtes  Sediment,  welches  durch  Abklären  und  Abwa- 
schen ganz  rein  dargestellt  und  nöthigen  Falls  chemisch 
untersucht  werden  kann. 

Um  diese  schädliche  Verunreinigung  des  Mehles  und 
Brodes  zu  verhüten,  mufs  die  Obrigkeit  dafür  sorgen,  dafs 
die  Müller  hinlänglich  harte,  d.  h.  schwer  zerreibliche 
Mühlsteine  gebrauchen. 

$.  625. 

Eine  ähnliche  Verunreinigung  ist  jene  des  schwefelsau- 
ren Kalks  CGyps)  mit  dem  Mehle ,  welche  dadurch  entsteht, 
dafs  auf  den  Mühlen  Gyps  zum  Düngen  der  Felder  gemahlen 
wird.  Man  kann  diesem  Uebel  nur  dadurch  abhelfen,  wenn 
man  es  schlechterdings  nicht  gestattet,  dafs  Gyps  und  Korn 
auf  einer  und  derselben  Mühle  gemahlen  werden. 

Schwieriger  ist  die  Entdeckung  dieser  zufälligen  Ver- 
fälschung des  .Mehles,  jedoch  wird  es  sich  durch  Einäschern 
desselben,  und  nachheriges  Glühen  der  Asche  in  einem  ver- 
schlossenen Tiegel,  wobei  aus  dem  Schwefel,  der  Schwefel- 
Säure  und  dem  in  der  Asche  des  Mehls  befindlichen  Kali  ein 
Schwefel-Kali,  so  wie  aus  dem  Schwefel  und  dem  Kalke 
des  schwefelsauren  Kalkes  ein  Schwefel-Kalk  erzeugt  wird. 
Indefs  darf  man,  um  dieses  Resultat  zu  erhalten  wegen  des 
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immer  geringen ,  wenn  gleich  immer  schädlichen  Gehaltes 
an  Gyps  nie  mit  kleinen  Quantitäten  arbeiten  wollen.  Im 
Brode  findet  man  den  Gyps ,  wenn  man  den  unauflöslichen 
Bodensatz  der  Abkochung  mit  Kohle  zu  Schwefelkalk  glü- 
het. 

• 

§.  626. 

Weit  gefährlicher  ist  die  Verfälschung  des  Brodes  mit 
Alaun,  in  der  Absicht,  ihm  eine  schöne  weifse Farbe  zu  ge- 
ben. Da  die  Erfahrung  aber  die  zusammenziehenden  und 
verstopfenden  Eigenschaften  des  Alauns  bekräftigt!  so  mi- 
schen die  Becker  noch  etwas  Jalappen-Pulver  hinzu;  welche 
fürchterliche  Nachtheile  nun  hieraus  entstehen  mögen ,  läfst 
sich  leicht  denken.  Um  daher  diesen  groben  Betrug  auszu- 
mltteln ,  löset  man 

•  * 
$ 

a.  )  die  Brodkrume  in  20  Theilen  siedenden  Wassers  auf 

und  filtrirt  die  Auflösung. 

b.  )  das  auf  dem  Durchschlage  Zurückgebliebene  wird  mit 

Alkohol  übergössen  und  eine  Stunde  digerirt;  ist 
es  Jalappen  -  Pulver ,  so  löfst  der  Weingeist  das  dar- 
in befindliche  Jalappen- Harz  auf  und  wird  dunkelroth , 
giefst  man  hiezu  destillirtes  Wasser ,  so  fällt  das  Ja- 
lappen-Harz  als  ein  weifsliches  Pulver  zu  Boden,  wel- 
ches, über  dem  Feuer  behandelt,  die  bekannte  bräunli- 
che Farbe  des  Jalappen- Harzes  annimmt. 

die  filtrirte  'Flüssigkeit  a.  raucht  man  bis  zur  Trockne 
ab ,  wo  dann  der  Alaun  in  octoedrischen  Krystallen, 
durch  seinen  süfslich  zusammenziehenden  Geschmack 
und  durch  die  Eigenschaft  die  Lakmus- Tinktur  zu 
röthen  etc.  sich  zu  erkennen  giebt. 
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Die  gefährlichste  aller  Beimischungen  ist  aber  das  Blei-* 
weis,  wodurch  das  Brod  weifser  und  schwerer  gemacht 
wird.  Die  chemische  Ausmittelung  hierüher,  richtet  sich 
nach  den  schon  mehreremale  oben  angeführten  Verfahrungs- 
arten« 

§.  628. 

Das  Wismuth- Oxyd  soll  von  englischen  Bäckern  zuwei- 
len zur  Verfälschung  des  Brodes  gebraucht  worden  seyn  „ 
und  allerdings  läfst  es  sich  vermuthen,  dafs  es  gefährliche 
Zufälle  erregen  kann  ,  wenn  es  auf  diesem  Wege  in  einiger 
Quantität  in  den  Darmkanal  gelangt ;  besonders  möchte  dies 
der  Fall  seyn,  wenn  wie  gewöhnlich  das  Wismuth  etwaf 
bleihaltig  ist,  dies  kömmt  jedoch  selten  vor.  Um  diesen  Be- 
trug zu  entdecken«  vermischt  man 

a.)  auf  die  bekannte  Weise  das  zu  untersuchende  Mehl 
und  Brod  mit  reinem  Wasser,  entsteht  ein  Boden- 
satz ,  so  scheide  man  diesen  von  der  Flüssigkeit. 
£.)  Diesen  Bodensatz  theilt  man  in  3  gleiche  Theile  ;  ei- 
nen davon  löfst  man 
c.)  in  reiner  Salpetersäure  auf,  und  vermischt  die  klare 
Auflösung  nach  und  nach  mit  eben  so  viel  reinem 
Wasser.  Fällt  ein  blendend  weifses  Pulver  nieder, 
so  ist  dieses  Wismuthoxyd  (sogenanntes  Blanc 
d'Espagne,  weifse  Schminke),  den  zweiten  Theil  der 
Bodensatz 

<?.)  lose  man  ebenfalls  in  Salpetersäure  auf  und  untersu- 
che diese  Auflösung  auf  Blei,  den  3ten 

e.)  reibe  man  mit  schwarzem  Flufse  zusammen  und 
schmelze  ihn  damit.  Man  erhält  ein  weifses  ins  gelb- 
lichte fallendes  metallisches  Korn,  den  Wismuth» 

1 
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§.  629. 

Endlich  kann  das  Brod  dadurch  der  Gesundheit  nach- 
theilfg  werden,    dafs  ihm  ein  schiechter  Sauerteig  beige- 
mischt i*t,  z.  ß.  zu  alter  oder  zo  übermäfsig  saurer  Sauer- 
teig ,  oder  er  ist  durch  die  Geschirre  in  welchen  er  aufbe- 
wahret wird,  verdorben,  und  hat  aus  ihnen  Blei  oder,  Ku- 
pfertheile  angenommen ;    ferner  können  dem  Brode  andere 
Zuschläge  beigegeben  seyn,  um  dessen  Aufgehen  und  Aus- 
gebackenwerden, durch  deren  chemische  Wirkung  auf  das 
Brod,  eine  künstliche  Entwicklung  gasförmiger  Stoffe  ohne 
wahre  Gährung  zu  erzwingen  ,  woher  z.  B.  besonders  eine 
Kali-Auflösung  (  Pottaschen  -  Lauge  )  und  eine  Lauge  von 
Taubenmist,    welche  beide  vorzüglich  dem  Waizenbrode 
zugemischt  werden  .etc.  gehören.    Sehr  oft  setzen  auch  die 
Zuckerbäcker  Kali  zu  ihrem  Gebackenen,   um  es  dadurch 
zum  Aufgehen  zu  zwingen,   ferner  gehört  hierher  das 
schlechte  Brod  wegen  seines  Mehls,  welches,  wenn  es  sich; 
selbst  überlassen,  zu  lange  aufgeschüttet  liegt,  keine  Luft 
hat,  zu  nafs  war  und  wieder  trocken  wurde,  und  so  nach 
und  nach  verdirbt  etc.  etc.   Eben  so  hat  man  auch  Bey- 
spiele,  dafs  Brod  dadurch  vergiftet  worden  ist,  dafs  der  Back- 
ofen mit  grün  angestrichenen  Latten  geheitzt  wurde.  Die 
grüne  Farbe  war  ein  Kupferoxyd,    dessen  Dämpfe  in  der 
Hitze  sich  mit  dem  Brode  vermischten, 

i 

§.  630. 

Die  Verunreinigung  der  Früchte  durch  Taumellolch  u. 
s.  w.,  wodurch  so  viele  Unglücksfälle  entstehen,  macht  es 
allen  höhern  Behörden  zur  unerläfsiichon  Pflicht,  dafür  zu 
sorgen ,  dafs  solche  Vergiftungsfälle  nicht  ferner  statt  haben. 
Es  mufs  höhern  Orts  auf  die  Aussaat  und  Einsammlung  des 
Getraides-  überhaupt  und  dann  besonders  darauf  gesehen 
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werden ,  dafs  kein  mit  Lolch-Saamen  vermengtes  Getraide 
ausgesäet  werde  ,  dafs  ein  zu  feuchter  der  Erzeugung  des 
Taumellolchs  günstiger  Boden  durch  Kalk  oder  Mergel  ver- 
bessert werde;  dafs  Felder,  wo  der  Lolch  #  vorzüglich  gut 
fortkömmt,  gar  nicht  mit  Getraide,  sondern  mit  andern  Din- 
gen bebaut  werden.  Auch  mufs  es  als  Gesez  bestehen  und 
als  solches  aufrecht  erhalten  werden ,  dafs  allen  Müllern  bei 
der  härtesten  Strafe  untersagt  werde,  mit  dem  Lolchsaamen 
verunreinigtes  Getraide  zu  mahlen.  Ferner  müssen  alle  Feld- 
besizer  angewiesen  werden ,  das  Getraide  von  allem  Lolch- 
saamen zu  reinigen,  was  freilich  am  sichersten  durch  das 
Auslesen  vermittelst  der  Finger  geschehen  könnte.  Leich- 
ter ist  die  Reinigung  des  Getraides  von  diesem  Säumen, 
durch  das  Werfen.  Bei  diesen  Handgriffen  fällt  der  Saa- 
men  des  Lolchs  wegen  seiner  Leichtigkeit  früher  zu  Boden, 
als  der  spezifisch  schwerere  Roken  oder  Hafer.  Zu  diesem 
Zweke  empfiehlt  man  auch  die  Anwendung  des  sogenann- 
ten Trespen  -  Siebes ,  durch  dessen  längliche  Löcher  die 
dünnen  und  kleinen  Lolchsaamen  durchfallen  ,  indem  die  be- 
kanntlich stärkere  Getraidesaamen  zurük  bleiben. 

§.  631. 

Die  Verhütung  der  Unglüksfälle  durch  Krankheiten  der 
Getraide  sey  die  erste  Sorge  des  Staates.    Durch  folgende 
IVIaasregeln  kann  von  Seiten  desselben  die  Verbreitung  der 
bösartigen  Krankheiten  des  Getraides  entweder  ganz  ver- 
hütet oder  wenigstens  sehr  erleichtert  werden  : 
i)  Durch  alle  direkte  und  indirekte  Mittel,  welche  dem 
Staate  zu  Gebote  stehen,  allgemeinen  Mifswachs  und 
die  daraus  erfolgende  Theurung  zu  verhüten.  Hieher 
gehört  besonders  das  reichliche  Anbauen  anderer  Feld- 
früchte ,  um  bei  Entartung  des  Getraides  vor  Mangel 
und  Vergiftung  geschützt  zu  seyn. 

Schneider,  über  d.  Gifte.  3^ 
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2)  Es  ist  rathsam  solchen  Boden,  worin  die  Erzeugung 
des  Mutterkorns  am  häufigsten  beobachtet  wird ,  nicht 
mit  Roken  zu  besäen. 

3)  Das  Korn  «jnufs  genau  untersucht,  schon  das  blos  Ver- 
dächtige mufs  gesondert,  gesiebt,  gewaschen  und  geröstet 

,  werden. 

4)  Das  Schädliche  und  als  Mutterkorn  anerkannte  mufs 
durch  die  Obrigkeit  in  Beschlag  genommen  und  ver- 
tilgt werden* 

5)  Den  Müllern  mufs  bei  der  strengsten  Ahndung  unter- 
sagt seyn ,  Korn  welches  mit  Mutterkorn  verunreinigt 
ist,  zu  vermählen. 

6}  Zur  Zeit  eines  solchen  Mifswachses.  sollte  von  Staatswe- 
gen den  Armen  gutes,  von  allen  giftigen  Bestandtheilen 
freies  Mehl,  verschafft  werden. 

7)  Sollte  sich  die  Kriebelkrankheit  dennoch  einschleichen; 
dann  müssen  die  Kranken  gesondert,  und  auf  öffent- 
liche Kosten  verpflegt  werden. 

8)  Endlich  ist  es  zwekmäfsig  durch  die  Geistlichen  auf 
dem  Lande,  durch  die  Ortsgerichte  und  durch  öffent- 
liche Belehrungen,  das  Volk  auf  die  Schädlichkeiten  des 
Mutterkorns  und  die  dabei  eintretenden  Vorsichtsmaas- 
regeln aufmerksam  zu  machen. 

9)  Die  Vorräthe  und  Mehlmagäzine  der  Müller,  Mehl- 
händler und  Beker  sollten  daher  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
wissenhaft untersucht  und  strenge  geprüft  werden,  um 
bei  vorhandenem  Betrüge  oder  Leichtsinnigkeit  richter- 
lich gegen  sie  zu  verfahren. 

xo)  Ist  Franks  Vorschlag,  an  jedem  Orte  ein  Gemeinde- 
haus zu  errichten  und  unter  gehörige  Aufsicht  zu 
setzen,  sehr  beherzigungswerth. 
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N  §.  632. 

* 

Auch  sogar  Gemüse  erleiden  oft  mehr,  oft  weniger, 
entweder  aus  Gewinnsucht,  oder  auch  zuweilen  aus  Un- 
kunde,  schädliche  Beimischungen.  Oefters  geschah  eg,  daf* 
die  Petersilie  {Apiam  petroselinurn)  mit  dem  kleinenSchierling 
{Aethusa  cynapium),  die  Wurzel  des  grossen  gifeigen 
Schierlings  mit  der  Pastinakwurzel,  der  Bilsensaame  mit 
Fenchelsamen  ,  die  Tollkirsche  mit  Heidelbeeren  etc.  ver- 
wechselt, verkauft  und  genossen  wurden.  Noch  häufiger 
geschieht  der  Betrug  mit  den  Pilzen  und  Schwämmen  etc. 
Die  Bohnen,  Essig-,  Pfeffer-  und  Wasser-Gur- 
ken sind  auch  schon  von  Betrügern  mit  Grünspan  schön 
grün  gefärbt  worden,  damit  sie  den  Käufern  recht  in  die 
Augen  fallen.  Man  kann  den  gefährlichen  Betrug  leicht 
entdeken ,  wenn  man  ein  Stük  polirtes  Eisen  oder  ein  Mes- 
ser in  die  Brühe  stekt.  Es  wird  dieses  kupferig  anlaufen, 
sobald  die  Gurken  mit  Grünspan  gefärbt  oder  eingemacht 
worden  sind. 

Eben  so  sind  wieder  Menschen  durch  den  Genufs  von 
Z  w  et  sehen  m  u  s.  das  in  kupfernen  Kesseln  gekocht  war, 
vergiftet  worden.  Man  nimmt  gewöhnlich  grosse  nnver- 
zinnte  Kessel  dazu.  Wie  leicht  kann  sich  indessen  Grün- 
span bilden,  da  die  Säure  des  Obstes  so  leicht  eine  Oxyda- 
tion bewirkt  ,  oder  die  Kessel  vor  dem  Gebrauche  nicht 
immer  sorgfältig  genug  gereinigt  worden  sind ! ! 

Auch  Heidelbeeren  und  Erdbeeren  werden  zu- 
weilen von  der  Kienraupe  (phalaena  bombyx  pini  L.)  durch 
ihren  sehr  verdächtigen  Saft  gleichsam  vergiftet;  denn  schon 
die  Bekriechungen  der  Haut  von  diesem  Thierchen,  welches 
sich  oft  in  manchen  Jahren  erstaunlich  häufig  erzeugt, 
verursacht  Schmerz  und  rothe  Flecken,  worauf  schon  die 
Königl.  Preuss.  Regierung  das  Publikum  1793  öffentlich  auf- 
merksam machte. 
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Auf  alle  diese  Gegenstände  hat  die  medizinische  Polizei 
sorgsam  zu  achten,  um  durch  gehörige  Besichtigung  des 
Gemüses  u.  s.  w.  durch  das  Hinwegnehmen  solcher  ver- 
dächtigen und  giftigen  Pflanzen  einer  etwa  entstehenden  Ver- 
giftung möglichst  vorzubeugen.  ' 

i 

S-  633. 

Auch  die  verschiedene  Speisezuthaten  erleiden 
häufig  mannigfaltige  Verfälschungen,  die  der  Gesundheit 
äusserst  schädlich  seyn  müssen.  Hieher  rechne  ich  den 
Essig,  das  Oel  und  Salz.  ' 

Der  Essig.  Dessen  Verunreinigungen  und  Verfäl- 
schungen bestehen : 

d)  um  ihm  eine  grossere  Schärfe 

eine  ihm  nicht  eigene  Säure  zu  geben,  oder 
c)  um  seine  Quantität  durch  verschiedene  Beimischun- 
gen zu  vermehren. 
Um  dem  Essig  eirie  Schärfe  zu  geben,  welche  zwar 
von  den  Säuren  gänzlich  verschieden  ist,  allein  doch  eine 
ähnliche  Empfindung  in  den  Geschmakswerkzeugen  er- 
regt, wird  ihm  geschnittene  Rinde  von  Seidelbast,  Daphne 
Mezereum  und  Laureolus;   die  Saamen  von  spanischem 
Pfeffer,  Capsicnm  annuum,  die  Bertram  -  Wurzel  Anthemis 
Pyrethrum,  Pfeffer, ^Senft,  Paradies  -  Krrner  und  ähn- 
liche Vegetabilien  beigesetzt,  wovon  der  Essig  die  schar- 
fen Theile  auszieht  und  dadurch  eine  ätzende  Beschaffen- 
heit erhält,  welche  leicht  mit  scharfer  Säure  verwechselt 
Wird.    Eine  solche  Verfälschung  prüft  man  auf  folgende 
Art : 

I)  Man  unterwerfe  diesen  Essig  neben  anderm  von  gleicher 
Schärfe  und  gleichem  spezifischem  Gewichte,  welcher 
aber  notorisch  rein  ist,  einer  Destillation  mit  Kohlen- 
pulver.  Der  verfälschte  Essig  wird  eine  schwächere 
Essigsäure  liefern  als  der  reine. 
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a)  Man  sättige  ^gleiche  Tbeile  von  diesem  verfälschten 
Essig  und  von  achtem  eben  so  scharfem  mit  reinem  Kali. 
Der  erste  wird  zu  seiner  Sättigung  weniger  Kali  be- 
dürfen als  der  reine,  und  wird  das  erhaltene  essig- 
saure Kali  von  dem  ersten  einen  brennenden  Geschmak 
haben,  welcher  dem  von  dem  reinen  gänzlich  fehlt  Diese 

•  Schärfe  soll  hier  noch  au  fallender  seyn,  als  bei  dem 
nicht  mit  Kali  gesättigten  Essig. 

3)  Man  rauche  bei  gelinder  Wärme  den  verfälschten  Essig 
bis  zur  Trokne  ab ,  er  hinterläfstein  scharf  schmeken- 
des  Extraktartiges  Residuum,  da  hingegen  eine  gleiche 
Quantität  des  reinen  Essigs  weniger  Rükstand  hinter- 
läfst,  welcher  entweder  geschmaklos  oder  gelind  säuer- 
lich ist. 

4)  Verschlukt  man  den  verfälschten  Essig  ohne  ihn  mit  et- 

♦  was  anderm  zu  vermischen,  so  läfst  er  eine  brennende 
unangehme  Empfindung  im  Schlünde  zurük. 

5)  Man  bestreiche  mit  dem  verfälschten  Essig  die  Ober- 
lippe, mit  notorisch  reinem  die  Unterlippe  zu  gleicher 
Zeit.  Der  Reine  verfliegt  sehr  bald  von  der  Lippe  ohne 
Empfindung  zurük  zu  lassen,  der  verfälschte  hingegen 
erregt  auf  der  Lippe  eine  auch  nach  dem  Trokenwer- 
den  derselben  anhaltende  brennende  Empfindung, 

5.  634. 

Sucht  man  dem  Essig  eine  ihm  nicht  eigene  Säure  zu 
geben,  so  läfst  sich  dieser  Betrug  nicht  durch  den  Geschmak, 
sondern  durch  chemische  Hülfsmittel  entdeken.  Gewohn- 
lich brauchen  die  Essig  -  Fabrikanten  dazu  die  Schwefel- 
säure, welche  die  wohlfeilste  ist,  zuweilen  auch,  jedoch  sel- 
tener, die  Salzsäure.  Um  diese  nachtheilige  Verunreinigung 
zu  entdeken,  beobachte  man  folgendes  Verfahren: 
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j)  Man  tröpfle  zu  dem  verdächtigen  Essig  eine  Auflösung 
des  essigsauren  Bleies  in  reinem  Wasser,  enthält  der 
Essig  Schwefelsäure,  so  fällt  diese  mit  dem  Bleioxyd  in 
der  Gestalt  eines  weissen  Pulvers  nieder,  allein  «ein  ähn- 
licher Niederschlag  erfolgt  auch,  wenn,  wie  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  der  Essig  etwas  Weinstein,  Sauerklee- 
oder Aepfelsäure  in  sich  enthält,  oder  wenn  er  mit  Salz- 
säure verfälscht  seyn  sollte.  Die  oben  genannten  vege- 
tabilischen Säuren  sind  nicht  nur  ganz  unschädlich, 
sondern  finden  sich  auch  in  jedem  Essig,  indem  sie  die 
nämliche  Bestandteile  wie  dieser  haben,  aber  nur  auf 
einer  höhern  Stufe  der  Oxydation  stehen.  Man  kann  je- 
doch den,  von  diesen  Säuren  erfolgenden  Niederschlag  von 
dem  schwefelsauren  Blei  daran  unterscheiden ,  dafs  je- 
ner sich  in  Salpetersäure  vollkommen ,  dieses  aber  gar 
nicht  auflöfst,  so  wie  dadurch,  dafs  das  schwefelsaure 
Bleioxyd  vor  dem  Lothrohre  auf  Kohlen  schwer  redu- 
zirt  wird,  und  gewöhnlich  zu  einerSchlake  zusammen- 
fliefst;  das  mit  vegetabilischen  Säuren  verbundene 
bläht  sich  auf,  entzündet  sich  und  reduzirt  sich  schnell, 
und  das  salzsaure  Blei  fliefst  schnell  zu  einer  hornarti- 
gen Substanz  (Hornblei)  zusammen. 

2)  Der  essigsaure  Baryt  giebt  ebenfalls  eine  sichere  Probe 
des  Essigs  auf  Schwefelsäure.  Tröpfelt  man  nämlich 
eine  wässrigte  Auflösung  dieses  Salzes  zu  einem  Essig, 
welcher  Schwefelsäure  enthält,  so  fällt  schnell  ein  weis- 
ses Pulver  ( regenerirter  Schwerspat)  daraus  nieder. 
Enthält  der  Essig  eine  von  den  oben  genannten  vegeta- 
bilischen Säuren ,  so  trübt  er  sich  freilich  auch  durch 
einen  Zusaz  des  essigsauren  Baryts  ;  allein  es  fällt  die- 
ser Niederschlag  sehr  langsam  zu  Boden,  weil  der  wein- 
steinsaure, saure,  kleesaure  und  äpfelsaure  Baryt  ein 
geringes  spezifisches  Gewicht  haben;  diese  Nieder- 
schlage sind  aber  alle  in  der  Salpetersäure  auflöfslidi. 
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3)  Findet  man  durch  diese  Proben,  dafs  der  Essig  rein  von 
Schwefelsäure  ist,  und  man  will  nun  auch  seine  Rein- 
heit von  Salzsäure  prüfen ,  so  tröpfle  man  zu  demsel- 
ben eine  w'äfsrige  Auflösung  salpetersauren  Silbers  oder 
Queksilbers  ;  enthält  der  Essig  Salzsäure,  so  verbindet 
sie  sich  mit  dem  Silber-  oder  Queksilber-Oxyd  zu  einem 
weissen  in  allen  Säuren  unauflöslichen  Pulver. 

§•  635. 

Nicht  selten  geschieht  es,  dafe  der  Weinessig,  um  seine 
Masse  zu  vermehren,  mit  Frucht-,  Obst-  oder  Bieressig  ver- 
mischt ist.  Dieser  Betrug  ist  schwer  aufzufinden,  doch  ent- 
dekt  man  ihn  dadurch,  dafs  ^ 

- 

1)  der  Frucht  -  und  Obstessig  die  Eigenschaft  besizt,  beim 
Ausziehen  zu  perlen  und  zu  schäumen,  welche  Eigen- 
schaft er  nun  auch  dem  mit  ihm  verbundenen  Wein- 
essig mittheilt. 

2)  Der  Bieressig  enthält  Phosphorsäure,  und  theilt  diese  dem 
mit  ihm  verfälschten  ursprünglich  davon  freien  Weinessig 
mit.  Vermischt  man  einen  solchen  verfälschten  Essig 
mit  einer  wäfsrigen  Auflösung  des  essigsauren  Bleies, 
so  fällt  ein  weisser  Niederschlag  (phosphorsaures  Blei) 
daraus  nieder,  welches  vor  dem  Lüth  röhre  zu  einer 
opalisirenden  Perle  fließt. 

■ 

§.  636. 

Man  verunreinigt  ferner  den  Weinessig  durch  die  Mit- 
tel, deren  man  sich  zu  seiner  Abklärung  und  Schönung  be- 
dient. Zu  diesem  Behufe  ist  der  Gallizenstein  (Schwefel- 
saures Kupfer  oder  Zink)  empfohlen ,  wodurch  er  offenbar 
giftig  wird.   Das  erste  kann  man  durch  Ammonium,  wovon 


% 
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er  blau  gefärbt  wird,  das  zweite  durch  Kali,  welchei  einen 
weissen  Niederschlag  bildet,  entdeken.  Diese  Vergiftung 
•ollte  scharf  geahndet  werden.  „ 

S.  637. 

\    .  ' 
Die  zufälligen  Verfälschungen  des  Essigs  ent- 
stehen von  der  Nachlässigkeit  und  Unredlichkeit  des  Fabri- 
kanten und  Kaufmannes,  und  besonders  wichtig  sind  hier  die 
Verfälschungen  des  Essigs  mit  Metallen.   Er  kann  nemlich 
sehr  leicht  etwas  von  den  bei  seiner  Verfertigung  gebrauch- 
ten bleiernen ,  kupfernen,  messingenen  ,  oder  eisernen  Ge. 
rathschaften  aufgelöset  haben,  wodurch  er  giftige  Eigen- 
schaften erhält.    Man  tnufs  ihn  daher  auf  Blei  mittelst  der 
Hahnemann'schen  Probe  -  Flüssigkeit,  auf  Kupfer  mittelst 
des    Ammoniums  und  auf  Eisen   mittelst  der  Galläpfel- 
Tinktur  probieren.    Sehr  oft  wird  der  Essig  dadurch  kur 
pferhaltig,  q*afs  man  sich  zum  Abziehen  desselben  eines  mes- 
singenen Hahnes  bedient.    Dieser  sollte  daher  immer  von 
Holz   oder  Glas  gearbeitet  seyn.    Man  sieht  hieraus  die 
zahllose  Menge  von  Gefahren,  die  aus  der  Consumtion  sol- 
cher verfälschten  Essige  entstehen.    Daher  sollte  die  Essig- 
fabrikation ein  besondrer  Gegenstand  der  Staats-  Polizei  seyn. 
Auch  müfste  man  durch  öffentliche  Warnungen  und  Beleh- 
rungen in  den  öffentlichen  Blättern  sowohl  die  Essigfabrikan- 
ten, als  auch  die  Haushaltungen  und  das  gesammte  Publi- 
kum über  die  Gefahren  und  Nachtheile  der  absichtlichen  und 
zufälligen  Essig  Verfälschung ,  so  wie  über  die  besten  Ver- 
hütungsmittel der  Verfälschung  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
holt unterrichten.    Daher  sollte  jede  absichtliche  Verfäl- 
schung von  der  Obrigkeit  streng  geahndet-,  und  ihre  Be- 
trügerei öffentlich  bekannt  gemacht  werden. 
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§.  638. 

Das  Oel.  Dieses  kann  auf  mancherlei  Art  nachthei- 
lig verändert  werden.  Kann  es  durch  die  Berührung  mit 
der  Luft  zum  Theile  verändert  worden  seyn,  und  hat  so  den 
Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre  an  sich  gezogen  ,  es  hat  da- 
mit eine  eigene  Säure,  die  Fettsäure  gebildet  und  besitzt 
nun  einen  widrigen  Geruch  und  einen  sehr  ekelhaften  und 
scharfen  Geschmak.  In  diesem  Zustande  heifst  es  ranzig, 
und  ist  durchaus  der  Gesundheit  nachtheilig.  Nun  kann 
der  Kaufmann  das  Ranzigwerden  des  Oeles  kaum  verhfiten, 
er  kann  aber  dasselbe  von  seinen  ranzigen  Theilen  wieder 
befreien   wenn  er : 

1)  Das  Oel  mit  Kohlertpulver  mengt,  und  dieses  durch  die 
Filtration  wieder  davon  abscheidet, 

2)  Die  in  dem  Oel  entstandene  Fettsäure  durch  kohlen- 
stoffsaures Kali  oder  Kalk  wegzunehmen  und  das  reine 
Oel  darzustellen  sucht.  Beide  Prozesse  sind  der  Ge- 
sundheit nicht  schädlich ,  sondern  nur  im  Grofsen  nicht 
anwendbar,  und  viel  zu  kostspielig.   Man  hat  daher 

3)  es  versucht  dem  Oele  diese  Eigenschaft  durch  Bleioxyde 
zu  nehmen,  und  dieser  Versuch  ist  trefflich  gelungen. 
Nicht  allein  nicht  ranziges  sondern  auch  ganz  frisches 
Oel  löfst  die  Bleioxyde  auf,  wird  davon  klar  und  süfs 
und  verliert  allen  unangenehmen  Geruch.  Ja  man  % 
kann  mit  Hülfe  des  Bleioxyds  alle  bittre  und  ekelhaft 
schmekende  Oele  z.  B.  das  Rübsaamen  •  Oel  versöfsen, 
und  dem  Baumöle  ähnlich  machen.  Allein  diese  Ver- 
bindung des  Oels  mit  Bleioxyd  verwandelt  das  Oel  in 
ein  heftiges  Gift,  das  auf  die  gewöhnliche  Art  entdekt 
wird,  zu  den  schändlichsten  Betrügereien  gehört  und 
nicht  streng  genug  bestraft  werden  kann. 
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ZnfälHg  kann  das  Oel  auch  mit  Metalloxyd  verfälscht 
seyn,  wenn  dasselbe  mit  Metallen  in  Verbindung  ist,  welche 
es  zu  oxydiren  und  aufzulösen  vermag,  dahin  gehört: 

a)  Das  Blei,  wenn  man,  wie  in  manchen  Handlungs- 
Fabriken  Sitte  ist,  das  Oel  in  bleiernen  oder  zinner- 
nen Gefäfsen  zum  Verkaufe  aufbewahrt,  oder  zum 
Ausmessen  des  Oels  beim  Verkaufe  bleierne  oder 

\         zinnerne  Mefsgeschirre#  braucht. 

b)  Das  Kupfer,  es  theilt  dem  Oele  eine  grünlicht  blaue 
Farbe  und  einen  ekelhaften  metallischen  Geschmak 
mit ,  wobei  es  zugleich  die  Eigenschaft  bekömmt  Er- 
brechen zu  erregen;  gewöhnlich  nimmt  das  Oel 
dieses  Metall  auf,  wenn  man  in  den  Oelfässern  mes- 
singene Hahne  zum  Abzapfen  steken  läfst,  welche 
davon  oxydirt  und  dann  aufgelöfst  werden.  Beide  Ar- 
ten der  Verunreinigung  sind  nach  der  schon  bekann- 
ten Weise  aoszumitteln. 

§.  640* 

Es  wäre  sehr  leicht  diesen  Verfälschungen  des  Oele* 
abzuhelfen ,  wenn  die  Polizei  dafür  sorgen  wollte,  dafs  kefn 
Kaufmann,  weicher  mit  Oeien  handelt,  dieselben  in  andern 
als  hölzernen  Gefäfsen  mit  hölzernen  ReitTen  beschlagen, 
verwahrte,  und  mit  andern  als  hölzernen  Mefsgeräthen  mit 
Hülfe  eines  hölzernen  oder  gläsernen  Hahnes  ausmessen 
dürfte.  Doch  müfste  auch  von  Zeit  zu  Zeit,  eine  genaue 
Untersuchung  der  vorräthigen  Oele  unternommen  werden. 

§.  641. 

Endlich  kann  auch  das  Salz  sehr  nachtheilige  Beimi- 
schungen enthalten,  z.B.  wenn  es  in  metallenen  Siedpfan« 
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nen  versotten  ist,  und  von  diesen  einen  Theil  aufgelöset 
hat,  wozu  es  vorzüglich  viele  Neigung  besitzt,  besonders 
in  der  Wärme.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen»  dafs  statt 
der  eisernen,  kupfernen  und  bleiernen  Siedpfannen  man  dem 
trefflichen  Beispiele  allgemein  folgte,  welches  zu  Freiberg  ge- 
geben ist,  wo  man  statt  der  metallenen  Siedpfannen  in  Salz- 
siedereien hölzerne  anlegte.  Man  gewinnt  in  vielfacher 
Hinsicht.  Dergleichen  hölzerne  Siedbottiche  sind  wohlfei- 
ler als  metallene,  sie  sind  dauerhafter ,  sie  kosten  nicht  so 
viel  Feuer- Material  und  gefährden  die  Gesundheit  auf 
keine  Weise. 

In  der  neuern  Zeit  hat  der  herühmte  Chemiker  P  roust 
wieder  auf  den  Queksilbergehalt  des  Kochsalzes  auf- 
merksam gemacht,  wovon  der  Ursprung  noch  nicht  bekannt 
ist.  Man  entdeckt  diese  Verfälschung  durch  wässerichte 
Hydrothionsäure  (schwefelwasserstoffh altiges  Wasser),  wel- 
che das  Queksilber  schwarz  niederschlägt. 

« 

•  §.  642. 

Alle  diese  Dinge  gehören  nun,  in  wie  fern  sie  für  heim- 
liche Feinde  der  Gesundheit  der  Menschen  zu  halten  sind, 
vor  das  Forum  der  medizinischen  Polizei  und  müssen,  wenn 
eine  solche  Verfälschung  statt  finden  sollte,  kunstmäfsig 
und  genau  untersucht  werden ,  um  dagegen  die  nöthigen 
Maasregeln  zu  ergreifen.  Vorzüglich  sollte  die  Polizei  auf  , 
die  Verfälschung  des  Kochsalzes  mit  Queksilber  aufmerksam 
seyn,  da  das  salzsaure  Queksilber  ein  so  überaus  schreck- 
liches Gjft  ist.  — 

$.  643. 

So  wie  die  festen  Nahrungsmittel  durch  Beimischung 
heterogener  Stoffe  in  ihrer  Qualität  auf  eine  für  das  Wohl 
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der  Mengchen  nachtheilige  Art  verändert  werden  können , 
eben  so  geschieht  dieses  und  ungleich  häufiger  bei  den  flüs- 
sigen. Hieher  rechnen  wir  i)  Wasser,  2)  Bier,  3)  Wein, 
4)  Obstweine  und  Liqueurs. 


Wasser. 

§.  644. 

Das  Wasser,  als  das  einfachste  und  natürlichste  Getränk 
erleidet  nach  seinem  Ursprünge  von  dem  Boden,  über  wel- 
chen es  fliefsr,  mannigfaltige  Veränderungen.  Daher  trifft 
man  in  sehr  vielen  Trinkwassern  vorzüglich  Kalkerde, 
Gyps,  Salze,  z.  B.  Steinsalz ,  Salpeter,  Glaubersalz,  wirk- 
liches Laugensalz  und  Vitriol  an ;  nicht  selten  findet  man 
auch  in  demselben  aufgelöfste  Metalle,  z.  B.  Kupfer,  Blei, 
Eisen  etc  ;  zuweilen  ist  mit  der  im  Wasser  enthaltenen 
Kohlensäure  auch  noch  hydrothionsaures  Gas  verbunden« 
Die  Gegenwart  aller  dieser  fremdartigen  Beimischung«! 
läfst  sich  nach  dem  oben  Gesagten  ausmitteln. 

% 

§.  645. 

Zum  gewöhnlichen  Getränke  verdienen  aber  folgende 
Wasserarten  den  Vorzug:  das  Quell wasser,  das  Schnee- 
und  Regen  wasser.  Das  schlechteste  kunter  allen  ist  das  Ci- 
sternen-  oder  Grundwasser. 

Eine  wichtige  Sorge  ist  es  daher  für  die  medizinische 
Polizei,  auf  die  Gewinnung  und  Erhaltung  eines  guten 
Trinkwassers  bedacht  zu  seyn  ;  daher  sind  die  Quellen  und 
Brunnen  möglichst  gegen  den  Zuflufs  wilder  Gewässer  zu 
schützen;  damit  aber  die  Brunnen  nicht  durch  einen  Zuflufs 
unreinen  Wassers  als  z.  B.  der  Pfüzen  und  Lachen  verun- 
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reinigt  werden,  so  müssen  bei  der  Anlegung  derselben ,  der- 
gleichen unreine  Abflüsse  vorher  entweder  weggeschafft, 
oder  doch  sicher  anders  wohin  geleitet  werden.  So  sollten 
ferner  auch  Brunnen  vom  Eise  und  zusammengeballtem 
Schnee  fleifslg  gereinigt  werden  ;  ja  es  ist  überhaupt  wesent- 
lich noth wendig,  dafs  jährlich  die  öffentlichen  Brunnen, 
wenigstens  einmal  ganz  ausgeschöpft  und  der  Grund  von 
allem  Schlamme  und  ünreinlichkeiten  völlig  gesäubert  werde. 
Daher  sollte  aber  auch  jede  Verunreinigung  der  Brunnen 
aufs  schärfste  verboten  und  streng  bestraft  werden ,  da  nicht 
seltene  Beispiele  lehren ,  dafs  das  trinkbare  Wasser  absicht- 
lich unbrauchbar  gemacht,  ja  sogar  vergiftet  wurde.  Uebri- 
gens  herrsche  beim  Tränken  der  Hausthiere,  beim  Waschen 
und  andern  häuslichen  Verrichtungen ,  die  doch  häufig  bei 
Brunnen  geschehen,  die  möglichste  Reinlichkeit. 

§.  646. 

Bei  den  Teichen  und  Flüssen,  woraus  oft  Menschen 
durch  die  Noth  gezwungen,  für  ihr  Vieh  Getränk  schöpfen, 
sollte  vorzüglich  die  Polizei  darauf  sehen ,  dafs  keine  unrei- 
nen Abflösse,  wie  z.  B.  von  Abtritten,  Gerbereien,  Färbe- 
reien *>),  Seifensiedereien  und  Schlachthäuser  in  solche  Tei- 
che und  Flüsse  geleitet  werden ,  noch  weniger  sollte  man 
dulden,  dafs  verrecktes  Vieh  u.  s.  w.  hineingeworfen  werde. 


•)  So  weifs  man  bestimmt,  dafs  das  Wasser  an  Bächen  derFar« 
ber-  und  Druckerwerkstätten  wegen  der  schädlichen  Pigmente 
die  Fische  darin  und  die  nahe  liegenden  ßrnnnen  welche  ihr 
Wasser  daraus  erhalten,  vergiftet so  dafs  auch  jeder  Mensch 
vergiftet  wird,  der  von  einem  solchen  Wasser  trinkt. 


■ 
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§.  647« 

■ 

Aach  auf  die  mineralischen  Quellen  hat  der 
Staat  eine  grofse  Aufmerksamkeit  zu  richten,  da  auch  eine 
Verfälschung  derselben  in  den  nenern  Zeiten ,  bei  dem  Ver-  , 
kaufe  künstlich  zubereiteter  Mineral  -  Wasser  für  natürliche, 
entdeckt  wurde.  Daher  ist  es  nothwendig,  dafs  der  Staat 
folgende  Pflichten  gegen  die  entdeckten  mineralischen  Quel- 
len beobachte. 

1)  Die  Aufsicht  über  die  mineralischen  Quellen  mufs  von 
der  obersten  Medizinal  -  Behörde  des  Landes  übernom- 
men v  und  einem  mit  hinlänglichen  Kenntnissen  verse- 
henen Arzte  in  der  Nachbarschaft  der  Heilquelle  über- 
tragen werden. 

2)  Mufs  eine  genaue  chemische  Untersuchung  mit  dem 
Mineral- Wasser  angestellt  werden,  um  dessen  Bestand- 
teile und  aus  diesen  dessen  vermuthliche  Heilkräfte  zu 
erforschen. 

3)  Dergleichen  Zerlegungen  müssen  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholt,  und  ihre  Resultate,  besonders  wenn  sie 
von  den  altern  abweichen,  bekannt  gemacht  werden. 
Es  ist  nichts  Ungewöhnliches,  dafs  ein  mineralischer 
Quell  seinen  Gehalt  ändert,  besonders  nach  Erdrevolu- 
tionen. 

4)  Mufs  man  dafür  sorgen ,  dafs  der  Quell  nicht  mit  so- 
genanntem wilden  Wasser  verunreinigt  werde,  ihn  des- 
halb behutsam  in  einen  Brunnen  fassen,  alle  Quellen 
anderer  Art  abgraben  and  den  Brunnen  durch  ein  dar- 
über gebautes  Haus  vor  dem  Regenwasser  und  anderen 
zufälligen  Verunreinigungen  schützen. 

648. 

Einer  vorzüglichen  Aufsicht  müssen  die  zu  den  Brunnen 
führenden  Röhren  empfohlen  werden.     Die  hölzernen 
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Brunnenrohren  sind  freilich  die  wohlfeilsten;  allein 
sie  faulen  leicht  und  werden  auch  geschwinder  als  andere 
mit  Uneinigkeiten  angefüllt.  Die  gewöhnlichen  thönernen 
Röhren  sind  reinlicher  als  die  hölzernen ,  sind  aber  leicht 
durch  starken  Frost  zersprengbar,  indefs  verdienen  sie  doch 
den  Vorzug,  wenn  sie  von  einer  gehörigen  Dicke,  gut  ge- 
brannt und  inwendig  glasirt  sind.  Vorzüglich  empfehlungs- 
werth  sind  die  thönernen  Röhren  aus  der  Steingutfabrik  zu 
Elgersburg  bey  Gotha,  welche  durch  das  Brennen  die 
Festigkeit  des  Kiesels  erhalten.  Auch  steinerne  Röhren 
verdienen  Nachahmung.  Die  allerbesten  sind  indefs  die 
eisernen,  uur  sind  sie  zu  kostbar.  Dahingegeu  sind 
bleierne  Röhren  durchaus  die  schlechtesten  und  vergif- 
ten das  Wassur  gerakezu.  Es  giebt  eine  Menge  Beispiele, 
dafs  Menschen,  die  Wasser  tranken  welches  man  durch 
bleierne  Röhren  herbeileitete ,  von  den  allerschlimmsten  Zu- 
fällen  befallen  wurden.  Schon  die  Römer  kannten  den 
Nachtheil  der  bleiernen  Wasserleitungen  für  die  Gesund- 
heit S 

Bier. 

§.  649. 

Das  Bier  gehört  zu  den  wichtigsten  Getränken ,  theili 
feines  Wohlgeschmackes,  theils  auch  seiner  heilsamen  Ei- 
genschaften für  den  menschlichen  Körper ,  theils  aber  auch 
und  vorzüglich  seiner  Wohlfeilheit  wegen  ;  dessen  ungeach- 
tet wird  es  nicht  selten  der  Gegenstand  medizinisch-polizei- 
cher  Untersuchung:  in  wie  fern  ihm  durch  gewinnsüchtige 
Bierbrauer  und  Wirthe  Stoffe  beigemischt  werden  f  welche 
die  Gesundheit  der  Menschen  gefährden.  Die  Verfälschun- 
gen des  Biers  sind  nun  vorzüglich  folgende : 
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Um  das  Bier  gewürziger  und  berauschender  zu 
machen,  werden  ihm  Fischkörner,  Opium,  Mohnsamenkö- 
pfe, weifse  Nieswurz,  wilder  Rosmarin,  Galgant,  Kienruft, 
Muskatnuß,  JLedum  palastre,  Asarum  europaeum y  Hyo- 
sciamns  niger,  Salvia  sclarea  u.  s.  w.  zugesetzt. 

Besonders  arg  ist  die  Verfälschung,  welche  man  sich 
mit  dem  bekannten  englischen  Ale  erlaubt.  Dieser  besteht 
aus  Paradieskörnern,  spanischem  Pfeffer,  Koriander,  Ko- 
kelskörnern,  Quassia,  Süfsbolzsaft,  Blatttaback ,  Eisenvitriol 
und  braunem  Zucker.  Der  Porter  enthält  Kokeiskörner, 
Süfsholzsaft,  Theriak,  Blatttabak,  Alaun,  Eisenvitriol 
Hausenblase  und  saures  Bier.  Oft  setzt  man  noch  den,  sei- 
ner fürchterlichen  Wirkung  wegen  unter  dem  bedenklichen 
Namen  Kill-D e  vil,  bekannten  ganz  jungen  Rum  hinzu. 
Gegen  die  Verfälschung  mit  narcotischen  Mitteln  hat  die 
Chemie  bis  jetzt  noch  kein  Mittel  zur  Entdeckung  aufgefun- 
den. Indefs  scheint  der  G  a  1  v  a  n  i  s  m  a  s  ein  solches  Ret- 
gens zu  versprechen.  Diese  Hoffnung  beruht  auf  Versuchen, 
die  man  mit  der  galvanischen  Säule  gemacht  hat,  die  Wir- 
kung verschiedener  Gifte  und  Arzney mittel  auf  die  erhöhte 
oder  verminderte  Reizbarkeit  der  Nerven  zn  prüfen.  — 

J  §.  650. 

Das  Bier  wird  sauer,  nun  suchen  die  Bierwirthe  es 
durch  einen  Zusatz  von  Kalk ,  Potasche  u.  s.  w.  zu  verbes- 
sern ,  worauf  sich  die  Säure  mit  dem  Kali  verbindet  und 
jetzt  gemildert  ist.  Solche  Beimischungen  verursachen  be- 
kanntlich die  heftigsten  Strangurien  und  Diarrhöen.  Sie 
werden  dadurch  ausgemittelt,  dafs  man 

* 

«.)  dem  Biere  kohlensaures  Kali  beimischt ,  worauf  ein 
Aufbrausen  mit  einem  s  schmutzig  weifsen  Sedimente 
entsteht,. welches  sodann  kohlensaurer  Kalk  ist. 
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6.)  wird  dem  Bicre  ein  Laugensalz  zugesetzt,  so  entsteht 
essigsaures  oder  weinsteinsaures  Kali;  man  prüft  es 
mit  einer  Auflösung  des  Bleies  in  Salpetersäure.  Hier 
verbindet  sich  nun  letztere  mit  dem  im  Biere  enthal- 
tenen Kali  zu  salpetersaurem  Kali  (prismatischer  Sal- 
peter), das  frei  gewordene  Bleioxyd  bildet  nun  mit 
der  Weinsteinsiiure  ein  unauflöslich  es  weifses  Pulver 
(weinsteinsaures  Bleioxyd)  mit  der  Essigsäure  ein 
leicht  auflösliches  essigsaures  ßleioxyd  (Bleizucker)  ,t 
welches  aber  freilich  nur  in  etwas  gröfsern  Quanti- 
täten untersucht  werden  kann. 

§.  651. 

Die  unter  dem  Namen  der  Brausebeutel  bei  den 
Landleuten  bekannten  Geheimnisse  sollten  durchaus  nicht 
erlaubt  werden ,  denn  sie  sind  für  die  Gesundheit  äufserst 
nachtheilig,  vorzüglich  wenn  man,  wie  gewöhnlich,  das 
Pulver  von  der  weifsen  Nieswurz  dazu  nimmt,  welches  gleich 
dem  stärksten  Gifte  ein  nicht  zu  stillendes  Erbrechen  ver- 
ursacht. Dergleichen  Betrügereien  verdienen  in  der  That 
die  schärfste  Ahndung,  denn  ein  solches  Bier  sollte  billig 
sogleich  konfisziert  und  nicht  aus  übel  verstandener  Men- 
schenliebe den  Armen  gegeben  werden. 

Endlich  mischen  Gastwirthe  zuweilen  Kochsalz  unter 
das  Bier,  um  den  Durst  der  Gäste  zu  vermehren, 
und  so  einen  gröfsern  Absatz  sich  zu  bereiten;  einen  solchen 
Betrug  entdeckt  man  aber  leicht  dadurch,  dafs  man  darelÄ  ' 
eine  Auflösung  des  salpetersauren  Silbers  tröpfelt;  dadurch 
entsteht  eine  chemische  Entmischung,  denn  die  Saiz^äure 
im  Kochsalz  verbindet  sich  mit  dem  Silber  zum  salzsauren 
Silberoxyd  (Hornsilber)  die  Salpetersäure  aber  geht  mit  dem 
Natron  in  Verbindung  und  bildet  Würfel- Salpeter;  das  so 

Schneider,  über  d.  Gifte.  37 
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entstehende  Hornsilber  igt  in  Salpetersaure  und  Wasser  un- 
auflöslich, und  färbt  sich  am  Lichte  schwärzlich 

§.  652. 

Daher  sollte  die  medizinische  Polizei  zu  bestimmten  Zei- 
ten' mehrere  chemische  Versuche  mit  dem  Biere  anstellen , 
sich  auch  dabei  des  Hydrometers  bedienen ,  um  dadurch  die 
Güte  und  Reinheit  des  Biers  zu  prüfen.  Auch  sollte  mau 
überall  statt  der  kupfernen  eiserne  Braupfannen  von  gegosse- 
nem Eisen  oder  Sturzblech  in  Anwendung  bringen. 

1 

Weine. 

§•  653. 

_ 

Die  Weine  erleiden  auf  eine  dreifache  Weise  schädliche 
Veränderungen : 
i)  umentweder  die  «Farbe  derselben  zu  verbessern ,  um 
z.  B.  schlechten  jungen  Weinen  das  Ansehen  eines  al- 
ten zu  geben; 

*)  Es  giebt  noch  einige  Verfälschungsarten  des  Biers,  z.  B.  dje 
Beförderung  der  Gährung  des  Biers  durch  das  Hineinwerfen 
zinnerner  Telfer  in  dasselbe;  —  das  Hellmachen  und  Ab- 
Mären des  Biers  durch  eine  Abkochung  von  Kalbs  fassen ,  Ey- 
weifs  oder  einer  andern  thierischen  Gallerte,  wodurch  das 
Bier  leichler  in  Fäulnifs  übergeht,  —  durch  Zusatz  eines  un- 
reinen ,  faulen  ,  stinkenden ,  durch  bleierne  Röhren  geleiteten 
Wassers,  —  das  Abkühlen  des  Biers  in  kupfernen  oder  messin- 
genen oder  bleiernen  Kesseln  und  Gerätschaften  ;  —  das  Auf. 
bewahren  desselben  in  dumpfigen  Kellern  und  in  alten,  faulen 
und  stinkenden  Gefafsen  u.  1,  w, 
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2)  oder,  um  die  intensive  Stärke  derselben  zu  ver- 
mehren ; 

3)  oder  um  den  Geschmack  derselben  zu  verbessern 
und  ihnen  ihre  widrige  Säure  zu  benehmeu. 

§.  654. 

Um  die  Färbung  oder  Schonung  der  Weine  zu 
bewerkstelligen,  so  wird  von  gewinnsüchtigen  Weinhändlern 
der  weifse  Wein  nicht  selten  überschwefelt  und  aufgebrannt- 
Meist  bedient  man  sich  hiezu  des  gelben  Schwefels  mit  ver- 
schiedenen gewürzhaften  Blumen  bestreut.  Zu  den  soge- 
nannten rothen  Schwefelschnitten  soll  man  bisweilen  arse- 
nikhaltigen  Schwefel,  oder  Schwefel  mit  Wismuth  bestreut 
gebrauchen.  Ist  daher  der  weifse  Wein  zu  sehr  geschwe- 
felt, so  erregt  er  Betäubung,  Wallungen ,  Congestionen  der 
Säften- Masse  nach  dem  Kopfe  und  affizirt  daher  zu  sehr  das 
Nervensystem,  worauf  sogar  der  Tod-  erfolgen  kann. 

Daher  ist  es  eine  wichtige  Sorge  der  medizinischen  Po- 
lizei, solche  zu  sehr  geschwefelte  Weine  dadurch  zu  prü- 
fen ,  dafs  man  einige  Tropfen  einer  salpetersauren  Silberauf- 
lösung hineingiefst ,  worauf  der  Wein  sogleich  braunroth 
und  nach  und  nach  schwarz  wird.  Oder  man  lege  ein  friscff 
gelegtes  Ey  oder  ein  Stückchen  polirtes  Silber  in  einen  sol- 
chen Wein ,  wird  das  Ey  oder  Silber  schwarz  oder  schwärzt 
lieh,  so  war  bestimmt  der  Wein  überschwefelt. 

1 

§•  655. 

Der  rothe  Wein,  dessen  Farbe  ebenfalls  mehr  oder 
weniger  nachgekünstelt  wird,  verdankt  dieselbe  ursprüng- 
lich dem  Pigmente,  welches  sich  in  der  roth  gefärbten  Schaale 
der  Beeren  befindet.    Sie  haben  daher  die  Eigenschaft,  dafs 
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sie  weifse  Leinwand ,  welche  man  mit  ihnen  befleckt,  nicht 
roth  sondern  gelblich  färben  (einen  Obstfleck  machen),  wel- 
cher Flecken  wieder  leicht  ausgewaschen  werden  kann.  Da 
aber  alle  rothen  Weinbeeren  nicht  rothen  Wein  geben,  weil 
bei  manchen  das  Pigment  durch  die  Gährung  zersetzt  oder 
ausgeschieden  wird,  so  färbt  der  Weinhändler,  um  genug 
rothe  Weine  zu  erhalten,  seine  weisen  oder  blassen  Weine 
mit  den  Beeren  von  Vaccinium  IMyrtillas^  mit  Spänen  von 
Campeschen- Holz,  Fernambuk-Holz  etc.  und  erreicht  damit 
nicht  nur  seinen  Zweck,   sondern  hat  noch  den  Gewinn, 
dafs  der  Wein  davon  etwas  herber  wird,  welches  als  etwa« 
eigenthümliches  der  rothen  Weine  angesehen  werden  mufs. 
Die  Gesundheit  wird  hierdurch  zwar  nicht  gefährdet,  folg- 
lich bedarf  dieses  Verfahren  keiner  besondern  strengen  Auf- 
sicht der  Polizei.    Will  man  indefs  wissen,  ob  der  Wein 
auf  diese  Weise  gefärbt  sey ,  so  kann  man  es  theils  durch 
die  bleibende  Befleckung  der  Wäsche ,  theils  dadurch  entde- 
ken,  dafs  man  ein  solches  Fafs  abzapft  und  dessen  Boden- 
satz untersucht,  in  welchem  sich  dann  die  Heidelbeerkerne 
und  die  Späne  der  färbenden  Hölzer  leicht  auffinden  lassen^ 
Eines  der  vorzüglichsten  Prüfungsmittel,  die  Gegenwart 
des  Färbestoffs  gemischter  rother  Weine  zu  entdecken ,  ist 
folgendes:  man  mische  einige  Tropfen  Alaunsulfat  zum 
*Weine,  und  schlage  hierauf  die  Alaunauflösung  mit  einer 
Pottaschenlösung  nieder.    Haben  die  Weine  ihre  natürliche 
rothe  Farbe,  so  sind  die  entstandenen  Präzipitat^  immer 
mehr  oder  weniger  bouteillengrün,    die  von  fremden 
Färbestoffen  aber  sind  nach  Beschaffenheit  des  Farbematerials 
verschieden  gefärbt,  z.  B.  von  der  Beere  des  Hartriegels 
und  Attich  violet  u.  s.  f. 

§.  656. 

Minder  wichtig  ist  der  Betrog,  welchen  die  Weinhand- 
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kr  mit  dem  Weine  vornehmen,  um  ihn  geistiger  oder 
stärker  zu  machen.  Man  verbessert  oft  einen  schwachen 
Wein,  indem  man  Brandtewein  hinzufügt  Dafs  der  Wein 
nun  durch  Zusatz  von  Brandtwein  stärker  gemacht  sey> 
erkennt  man  aus  folgenden  Kennzeichen: 

i)  Der  Wein  hat  einen  weit  durchdringenderen  Ge- 
ruch von  Weingeist  als  der  reine  Wein,  welcher 
nur  den  wahrend  der  Gährung  entwickelten  Weingeist 
enthält,  der  mit  den  übrigen  Theilen  der  Flüssigkeit 
genau  verbunden  ist;  während  der  zum  Weine  hinzu 
geschüttete  Weingeist  gleichsam  frei  ist,  und  sich  dem 
Geruchs- Organe  offenbaret. 

a)  Aus  dem  nämlichen  Grunde  ist  der  Geschmack  des  durch 
Brandtewein  verfälschten  Weines  auch  viel  brennender 
,     als  der  des  reinen  Weines. 

3)  Wenn  man,  nach  Rem  er,  den  Wein,  welcher  Brand- 
tewein enthält,  bei  einem  sehr  gelinden  Feuer  destil- 
lirt,  und  die  Vorlage  oft  wechselt,  so  bemerkt  man 
bald,  dafs  der  Bnndtewein  selbst  noch  vor  dem  Aufko- 
chen in  die  Vorlage  tritt ;  eine  Weile  nachher  erhält 
man  Wasser  und  endlich  Weingeist,  Alkohol.  Die  Weine 
hingegen,  welche  keinen  Brandtewein  enthalten ,  geben 
wenn  man  diesen  Versuch  macht,  erst  Wasser,  dann 
Alkohol  und  endlich  wieder  Wasser.  Indefs  scheint 
dieses  Kennzeichen  nicht  ganz  sicher  zu  seyn. 

• 

Um  den  Geschmack  der  Weine  zn  verbessern,  ge- 
brauchen die  Weinhändler  verschiedene  Hülfsmittel,  je  nach- 
dem sie  weifse  oder  rothe  Weine  zu  behandeln  haben. 

i)  Weifse  Weine.  Um  saure  und  herbe  weifse  Weine 
zuversüfsen,  erdachte  man  sie  mit  Bleisalz,  BieWeift 
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und  noch  öfter  mit  Bleiglätte  zu  versetzen.  Dieser  Be- 
trag igt  vor  allen  der  gefährlichste. 

Die  durch  Blei  verfälschten  weifsen  Weine  bieten  ausser 
einem  zuckerähnlichen  etwas  zusammenziehenden  Ge- 
ichmacke, mehrere  Eigentümlichkeiten  dar,  wodurch  sie 
sich  leicht  erkennen  lassen. 

i)  Das  blausaure  Kali  schlägt  das  Blei  aus  seinen  Auf- 
lösungen in  der  Form  eines  weifsen  Pulvers  (als  blausaures 
Blei)  nieder.  Indefs  sind  auch  andere  metallische  Verbin- 
dungen der  Blausäure  weifs,  z.  B.  das  blausaure  Queksilber, 
Arsenik ,  Zinn ,  Zink  u.  s.  w.  Daher  mufs  man  die  Unter- 
suchung auf  Blei  weiter  ausdehnen. 

a)  Die  Lakmustinktur  röthen  sie  nur  wenig  oder  gar 
nicht,  weil  die  Säure,  die  sie  im  natürlichen  Zustande  ent- 
halten ,  durch  das  Bleioxyd  gebunden  wird. 

3)  Die  Schwefelsäure  (  Vitriolöl )  oder  die  durch  ihre 
Verbindung  gebildeten  im  Wasser  aufgeKJfsten  Salze,  als 
Glaubersalz  etc.  machen  diese  Weine  trübe  und  bewirken 
einen  weifsen  Niederschlag. 

4)  Die  Salzsäure  oder  ihre  aufgelöfsten  Verbindungen 
z.  B.  Salzwasser  geben  ebenfalls  einen  weifsen  schweren 
Niederschlag. 

5)  Kohlensaures  Kali ,  Natron  und  flüchtiges  Alkali  f 
bringen  die  nämlichen  Wirkungen  hervor;  der  von  ihnen 
gebildete  weifse  Niederschlag  ist  im  Wasser  unauflöslich ,  er 

•  löfst  sich  aber  sogleich  in  reiner  Salpetersäure  auf. 

6)  Die  Chromsäure  und  deren  Verbindung  mit  Kali  ge- 
ben einen  Niederschlag  von  der  Farbe  des  schönsten  gelben 
Canarienvogels. 

7)  Das  geschwefelte  Wasserstoffgas  und  dessen  Ver- 
bindungen, oder  im  Wasser  aufgelöste  Schwefelleber  und 
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die  Hahnemannsche  Weinprobe  *)  färben  solche 
Weine  schwarz  und  bilden  schwarze  Sedimente. 


*)  Die  Hahnemannsche  Pr  obeflttss  igkeit  oder  Wein- 
probe (Liquor  probatorius  Hahnemannii)  hat  sehr  verschie- 
dene Schicksale  gehabt.  Die  von  J.  Zeller  1707  erfundene 
wirtembergische  Weinprobe  aus  Operment  und  gebranntem 
Kalke  war  von  den  ersten  Dezennien  des  igten  Jahrhunderls 
bis  gegen  das  Jahr  1788  das  gebräuchlichste  Mittel,  um  den 
Wein  auf  Blei  zu  prüfen.  Weil  sie  ausser  dem  Bleioxyde 
auch  noch  andere  Metalloxyde ,  Kupfer,  Eisen,  Wismuth, 
Zii?k  etc.  etc.  schwarz  niederschlägt,  so  wurde  sie  durch 
Hahnemanns  Weinprobe  verdrängt.  Nach  der  ersten  An- 
gabe (1787)  ihres  Erfinders  sollen  4  Quentchen  Kalk  Schwefel- 
leber  mit  3  Quentchen  Weinsleinrahm  und  ,6  Unzen  Wasser 
vermengt ,  und  der  erhaltenen  Weinprobe  etwas  weniges  Salz- 
säure hinzugefügt  werden. 

Hahne  mann  verbesserte  nachher  die  Prcbeflüssigkeit  da- 
durch, dafs  er  statt  3  Quentchen  Weinsteinrahm  7  Quentchen 
desselben  mit  2  Quenlch.  Schwefelkalk  und  16  Unzen  Wasser 
zusammenbrachte.  (Gleichzeitig  mit  Hahne  mann  schlug 
Fourcroy  den  Schwefelwasserstoff  zur  Entdeckung  des 
Bleies  in  Weine  vor).  Bei  der  Prüfung  selbst  bleibt  das  un- 
schuldige Eisen  in  einer  Flüssigkeit  duich  die  überschussig« 
Säure  des  Weinsteins  aufgelöfst,  das  schädliche  Blei  wird  aber 
gefäilt  und  angezeigt.  In  der  Folge  erlitt  das  Präparat  man- 
cherlei Veränderungen  sowohl  hinsichtlich  der  Zuthaten  ,  als 
in  der  Art  der  Bereitung.  Man  unterschied  eine  einfache 
und  eine  starke  Hahnemannsche  Weinprobe  (Liquor/ 
■probatorius  fortior).  Jene  aus  Schwefelkalk  und  Weinstein" 
rahm  im  Verhältnisse  =  2  '  7  bereitete,  wurde  mit  einigen 
Tropfen  Salzsäure  versetzt.  Die  starke  Weinprobe  verlangt 
nach  Hahne  mann  selbst  6  Quentchen  Weinsteinsäure,  2 
Quent.  Schwefelkalk  und  16  Unzen  Wasser.  Es  war  die  letzte 
Abänderung  welche  Hahnemann  (1794)  mit  diesem  Reagens 
vornahm.  Ein  gleiches  Mengeverhältnifs  (aber  nicht  eine  glei« 


Digitized  by  Google 


t 


584 

8)  Wenn  man  die  dnrch  alle  diese  angegebenen  Mittel 
erhaltenen  Niederschlägein  einem  Filtrirsacke  sammelt,  sie 
trocknet,  dann  mit  Kohlenpulver  und  äzendem  Kali  ver- 
mischt und  sie  in  einem  Schmelztiegel  eine  halbe  Stande 
lang  bis  zur  Glut  erhitzt ,  so  erhält  man  metallisches  Blei. 


che  Verfahrungsweise)  enthält  auch  die  Vorschrift ,  welche  die 
Phnrmacop.  Borussica  unter  der  Benennung  Aqua  sulphurato- 
acidula  giebl.  Immer  hatte  mar*  dabei  die  Hauptabsicht ,  aus 
allen  verdächtigen  Flüssigkeiten  das  Blei^und  andere  der  Ge- 
sundheit nachthcilige  Metalle  durch  die  Hydrothiontäure  in 
einem  auffallenden  Niederschlage  darzustellen,  mittelst  der 
"Weinsteins  ure  aber  das  Eisen  aufgelost  zu  erhalten. 

Pfaff  unterwarf  nun  neuerdings  Hahnemanns  stärkere 
Probeflüssigkeit  einer  kritischen  Untersuchung.    Die  Vorschrift 
zu  diesem  Präparate  schien  ihm  nicht  zweckmäfsig,  weil  der 
dabei  untergelegene  Grund  unhaltbar  sey.    Dieser  beruhe  auf 
.  der  falschen  Voraussetzung  der  Schwefelwasserstoff  präzipitire 
das  Eisen  aus  seinen  sauren  Auflösungen.    Es  sey  jetzt  hin- 
reichend dargethan,  dafs  das  Eisen  durch  einfache  Wahlver- 
wandtschaft  vom  Schwefelwasserstoffe  nicht  gefällt  werde. 
Eine  nach  der  ersten  Hahneman  nschen  Vorschrift  aus 
Schwefelkalk  und  Weinslein  bereitete  Weinprobe ,  bewirke 
weder  in  oxydulirten  noch  oxydirten  salzsauren  und  schwefel- 
sauren Eisenauflösungen  einen  Niederschlag  von  Schwefeleisen. 
In  den  oxydirten  Auflösungen  dieses  Metalls  würde,  vermöge 
des   zweiten   Anlheils    an    Sauerstoff  durch   Zersetzung  des 
Schwefelwasserstoffs,  eine  milchigte  Trübung  hervorgebraeht, 
und  es  setze  sich  reiner  Schwefel  ab.    Bei  Anwendung  der 
starkem  Hahn  emannschen  Weinprobe  aber,  änderten  lieh 
durch  die  mit  dem  Schwefelwasserstoffe  zugleich  wirkende 
Weinsteinsäure   die  Erscheinungen  so  ab,  dafs 
sie  theils  weniger  auffallend,    theils  zweideutig 

wür  den.  

Kurz  aus  allen  angestellten  Untersuchungen  folgert  Pfaff, 
dafs  die  einfache  Hahnem  annsc  h  e  Probeflüssig- 
keit den  Vorzug  verdiene;  wenn  man  sich  nur  vorsehe 
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9)  Die  weifsen  durch  Blei  verfälschten  Weine  bilden 
durch  Kali  und  Natron  im  Wasser  aufgelöfst  und  durch 
flüchtiges  Alkali  einen  weifsen  Niederschlag,  der  in  einer 
Abdampf- Schaale  bei  einer  gleichen  Temperatur  bis  zum 
Aufwallen  gekocht  und  verdampft,  eine  Masse  erzeugt,  wel- 
che mit  Kohlenpulver  bis  zur  Glut  verkalkt  in  30  bis  40  Mi- 
nuten metallisches  Blei  darstellt.  *) 

§•  685- 

2)  Die  rothen  Weine  welche  durch  Bleipr'äparate  ver- 
fälscht sind ,  sind  nie  von  einer  so  dunkeln  Farbe ,  als 
sie  es  vorder  Verfälschung  waren,  sondern  sie  erschei- 
nen blafsroth.  Die  Ausmittelung  des  Bleies  in  diesen 
Weinen  ist  dieselbe  wie  bei  den  weifsen.  Doch  ist  hier 
noch  zu  bemerken  : 


bei  der  Bereitung,  um  allen  Schwefelkalk  zu  zersetzen,  gleich 
hinlänglich  Weinsteinsaure  damit  zu  vereinigen ,  und  dann 
auch  die  Flüssigkeit  durch  ruhiges  Stehen  sich  abhellen  zu  las- 
sen. Für  den  erstem  Zweck  sind  gleiche  Theile  Weinstein- 
saure  und  Schwefelkalk  hinreichend.  Bleibt  bey  nicht  genüg- 
samer Weinsteinsäure  ein  Theil  hydrogenisirter  Schwefelkalk 
unzersetzt  in  der  Flüssigkeit,  so  kann  durch  doppelte  Wahl- 
veiwandtschaft  das  Eisen  gefällt  werden.  — 

•)  Kastner  empfiehlt  den  regulinischen'  Z  i n k ,  um  das  Blei 
und  Kupfer  in  verdächtigen  Speisen  und  Gelränken  metal- 
lisch auszuscheiden  und  so  die  Gegenwart  dieser  der  Gesund- 
heit schädlichen  Metalle  in  polizeilichen  Fällen  mit  Bestimmt- 
heit zu  erweisen.  Eine  blanke  Zinkstange  erhielt  nach  Käst- 
ners Versuchen  in  bleihaltigem  durch  destillirtes  Wasser  sehr 
verdünntem  Weine  eine  schwarzgraue,  hin  und  wieder  glän- 
zende Oberfläche.  Milteist  eines  Vergrößerungsglases  bemerkte 
man,  dafs  dieser  dünne Utberzug  aus  kry  stallisirten ,  metallisch 

« 
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1)  Daß  das  Ammoniak  gewöhnlich  einen  schmutzig 
gVünen  Niederschlag  bildet,  welcher  in  den  weifsen  Weinen 
von  weifser  Farbe  ist. 

2)  Dafs  die  Verbindungen  des  geschwefelten  Wasser- 
stoffgases leicht  zu  einem  Irrthum  verleiten  können.  In  der 
That  bildet  sich  in  den  durch  Blei  vergifteten  rothen  Wei- 
nen durch  das  Hinzusetzen  dieser  Reagentien  ein  schwarzer 

-'s. 

Niederschlag,  welcher  auch  bei  den  meisten  rothen  Weinen 
ohne  ßleigehalt  mehr  oder  weniger  statt  findet.  Um  hier 
zur  Gewißheit  zu  gelangen,  mufs  man  den  so  gewonnenen 
Niederschlag  auf  einem  Filtrirtuche  sammeln ,  ihn  mit  Koh- 
lenpulver und  Kali  glühen  lassen,  wo  sich  dann  das  me- 
tallische Blei  darstellt. 

■ 

$.  659. 

Eine  andere  Verfälschung  der  Weine  ist  die  durch 
Alaun  Der  Zweck  ist,  die  Weine  röther  und  weniger  ver- 
änderlich zu  machen  und  ihnen  einen  zusammenziehenden 
herben  Geschmack  zu  geben ;  der  Nachtheil  dieses  Betruges 


grauen  Bleib'ättchen  bestand.  Ali  bleihaltiges  Oel  erst  mit 
Essig  behandelt  wurde,  liefs  sich  in  diesem  auf  dieselbe  Weise 
durch  den  Zink  das  Blei  entdecken.  —  In  einem  kupfernen 
Kessel  zu  Mus  gekochte  und  eine  Nacht  darin  gestandene  Ae- 
pfel  hatten  Vergiftungszufälle  hervorgebracht.  Mittelst  des 
Zinks  wurde  das  in  dem  aus  diesem  Muse  geprefsten  Safte 
aufgelöste  Kupfer  als  dunkel  kupferfarbener  Ueberzug  darge- 
stellt. Letzterer  liefs  sich  abschaben ,  in  verdünnter  Salpeter- 
säure auflösen  und  durch  Ammonium  blau  färben.  Bei  Prü. 
fung  auf  Blei  und  Zink  in  Flüssigkeiten  ,  die  nur  ganz  wenig 
von  diesen  Metalfen  enthalten,  rühmt  Kastner  den  zu  dün- 
nen Blätiern  ausgewalzten  Zink  aus  Oberschlesien  oder  Achen. 
Da  übrigey  auch  der  blanke  Zink  durch  Säuren  anlauft,  so 
mufs  bei  diesem  Verfahren  mit  Umsicht  gearbeitet  werden. 

1 
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ist  allgemein  bekannt;  denn  es  entstehen  Schwäche  der 
Verdauung,  Erbrechen,  Verstopfungen,  Hämmorrhoiden  u. 
fi.  w.  Man  erkennt  solche  mit  Alaun  versetzte  Weine  auf 
folgende  Art: 

1)  Ihr  Geschmack  ist  sauer,  ein  wenig  zukersüfs  und  zu- 
sammenziehend* 

2)  Das  Lakmuspapier  färben  sie  sehr  roth,  wegen  der  im 
Alaun  enthaltenen  freien  Schwefelsaure. 

3)  Sie  bilden*  durch  Ammonium  einen  weissen  oder  gefärb- 
ten Niederschlag,  der  sich  in  einem  Ueberschusse  von 
Alkali  nicht  auflöfst. 

4)  Das  im  Wasser  aufgelöfste  ätzende  Kali  macht  sie  gleich- 
mäfsig  trübe,  der  Niederschlag  verschwindet  aber  in 

einem  Ueberschusse  von  Kali. 

«..-.- 

5)  Der  essig-,  Salpeter«  und  salzsaure  Baryt  lassen  einen 
sehr  reichlichen  und  weissen  Niederschlag  entstehen, 
der  in  Wasser  und  Scheidewasser  unauflöfslich  ist. 

Die  hier  angegebenen  Verfahruogs- Arten  sind  indefs 
unter  die  vorzüglichsten  nicht  zu  zählen,  weil  diese  Rea- 
gentien  in  einigen  Weinen,  die  durchaus  keinen  Alaun  ent- 
halten, einige  der  angegebenen  Eigenschaften  darstellen,  an- 
dre hingegen  ohnerachtet  des  Vorhandenseyns  des  Alauns 
keines  der  angegebenen  Kennzeichen  darthun,  weil  sie  auch 
zu  gleicher  Zeit,  andre  dem  Alaune  fremde  Substanzen 
enthalten. 

Das  sicherste  Verfahren  zur  Entdekung  des  in  Wei- 
nen enthaltenen  Alauns  ist  folgendes:  Man  läfst  mehrere 
Maas  Wein  in  einer  Abdampf- Schaale  einkochen  oder 
verdunsten,  und  man  erhält  eine  rechliche  Masse,  welche 
aus  Alaun,  einem  gefärbten  Stoffe  und  Weinstein  besteht. 
Man  löset  diese  Masse  in  vielem  Wasser  auf ,  und  läfst  sie 
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mit  Linden  -  Kohlen  kochen;  hierdurch  erhält  man  eine 
fast  farbenlose  Flüssigkeit,  man  filtrirt  sie,  schüttet  sie  in 
eine  Abdampf-  Schaale  und  läfst  sie  bei  gelinder  Wärme  ver- 
dampfen; man  nimmt  sie  vom  Feuer  ab,  wenn  sich  ein  Häut- 
chen  bildet  und  stellt  sie  an  einen  kühlen  Ort:  Der  Wein- 
stein  krystallisirt  sich  und  die  Flüssigkeit  über  den  Krystal- 
len  enthält  Alaun* 

Diese  Flüssigkeit  mufs  einen  zuckersüfsen  zusammen- 
ziehenden Geschmak  haben ,  sie  mufs  durch  flüchtiges  Al- 
kali und  durch  ätzendes  Kali  einen  weissen  Niederschlag 
geben ,  welcher  in  einem  Ueberschusse  des  Kali  auflöfslich 
ist,  wenn  er  durch  dasselbe  entstanden  ist  Eine  Auflösung 
des  Baryts  im  Wasser,  essigsaure  oder  salzsaure  Schwer- 
erde müssen  jene  Flüssigkeit  trüben  und  einen  weissen,  in 
Wasser  und  Salpetersäure  unauflöfslichen ,  Niederschlag 
bilden.  . 

Rhazier  berichtet,  dafs  die  französischen  Weinhänd- 
ler zu  einer  Barrique  Wein  von  500  Pinten  1/2  bis  1  Pfund 
Alaun  mischen.  Er  schlägt  vor,  eine  Auflöfsung  des  sal- 
petersauren Queksilbers  in  den  mit  Alaun  ver- 
mischten Wein  zu  tröpflen  ;  das  Queksilber  fällt  dann  mit 
der  Schwefelsäure  des  Alauns  in  Pulverform  als  gelbes  schwe- 
felsaures Queksilber  (mineralischer  Turbith)  nieder. 

■ 

§.  660. 

0 

\ 

Sowohl  zu  weissen  als  rothen  Weinen,  welche  eine 
unangenehme  Säure  haben,  setzen  die  Weinhändler  Kreide 
hinzu ,  um  dadurch  die  Essig-  und  Weinsteinsäure  zu  sät- 
tigen', und  ihnen  den  sauren  Geschmak  zu  benehmen. 
Solche  Weine  sind  in  derThat  viel  süfser  und  können,  wenn 
sie  viel  essigsauren  Kalk  enthalten,  zu  unangenehmen  Er- 


5*9 

scheinungen  Veranlassungen  geben*  Man  entdekt  diesen 
Betrug,  wenn  man 

I)  mehrere  Maase  dieses  Weins  in  einer  Abdampf ungs- 
Schaale  kochen  oder  in  einem  verschlossenen  Gefafse, 
um  den  Weingeist  zu  gewinnen  ,  sieden  l'äfst ;  ist  die 
Flüssigkeit  bis  zur  syrupartigen  Consistenz  eingedampft, 
so  mischt  man  sie  mit  5  oder  6  Unzen  destillirtem 
Wasser,  rührt  sie  12  Minuten  lang  um  und  filtrirt  diese 
Flüssigkeit,  welche  essigsauren  Kalk  enthält. 

Wenn  man  in  den  Wein  eine  Auflösung  von  «auerklee* 
saurem  Ammoniak  schüttet,  so  bildet  sich  ein  weis- 
ser oder  farbiger  Niederschlag  von  sauerkleesaurem 
Kalk,  wenn  nemlich  der  Wein  wirklich  Kalk  ent- 
hielt. Dieser  Niederschlag  gesammelt,  gewaschen  und 
auf  einem  Filtrirtuche  getroknet,  giebt  ungelöschten 
Kalk,  wenn  man  ihn  in  einem  Schmelztiegel  verkalkt. 

3)  Man  erkennt  den  ungelöschten  Kalk  dadurch,  dafs  er 
sich  in.  Wasser  auflöfst,  den  Veilchen  -  Syrup  grün  färbt, 
durch  Kohlensäure  sich  leicht  trübt,  und  durch  Schwe- 
felsäure einen  weissen  Niederschlag  bildet. 

§.  661. 

* 

Die  übrigen  Verbesserun gs-  oder  besser  Verfälschun gs- 
Mittel  schlechter  Weine  sind :  Markassit,  Sublimat, 
Arsenik,  Spiesglanz,  Kupfer,  Marmor,  Ala- 
baster, etc.;  ferner  wird  zur  Schönung  der  Weine  oft 
auch  Vitriol  genommen,  vorzüglich  dann,  wenn  ein 
schlechter  junger  Wein  mit  einem  etwas  ältern  in  Mischung 
gesetzt  werden  soll.  Solche  Verfälschungen  lassen  sich 
aber  nach  den  mehrmals  oben  angegebenen  Verfabrungs- 
Arten  leicht  ausmitteln. 
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§.  662. 

Den  gröfsten  Verdacht  der  Verfälschung  erregen  billig 
alle  t  h  e  u  r  e  n  und  ausländischen  Weine,  wie  z.  B. 
Champagner,  Burgunder,  Porto-Wein  und  über- 
haupt alle  süfse  spanische  und  italienische  Weine,  die  oft 
aus  den  elendesten  und  ekelhaftesten  Schmierereien  nach» 
gekünstelt-werden. 

Daher  mufs  die  medizinische  Polizei  sich  sorgfältig 
bemühen,  alle  geheimen  Kunstgriffe,  Mittel  und  Behand- 
lungsarten genau  zu  erforschen  um  zu  wissen,  welche  Zu- 
sätze hie  und  da  in  ihrem  Bezirke  dem  Weine  gegeben  wer- 
den ,  um  sie  nach  gehöriger  Entdekung  ernstlich  zu  bestra- 
fen. Ferner  sollte  sie  von  Zeit  zu  Zeit  und  ohne  Wissen 
der  Wirthe  und  Weinhändler  Proben  mit  allen  ihren  Wei- 
nen anstellen,  sich  dabei  auch  des  Onometers  bedienen,  um 
dadurch  den  Gehalt  des  Weingeistes  der  Weine  nach  Art 
des  Hydrometers  zu  entdeken,  und  allen  Wirthen  das  Aus- 
schenken zu  junger  Weine  ganz  und  gar  zu  untersagen, 
weil  diese  durch  ihre  noch  unvollendete  Gährung  der  Gesund- 
heit nachtheilig  werden  können.  —  Namentlich  sollte  aber 
jeder  entdekte  Betrug  der  Weinhändler,  z.  B.  ihre  Verfäl- 
schung mit  Blei  u.  s.  w.  öffentlich  bekannt  gemacht  und 
solche  vergiftete  Weine  öffentlich  confiszirt  werden. 

t 

Obstweine  und  Liqueurs. 

S-  663.  .  J  : 

Das  nämliche,  was  wir  hier  von  den  Weinen  gesagt 
haben,  gilt  auch  bei  den  Verfälschungen  der  sogenannten 
Obstweine,  Aep fei-  oder  Birneiimost  u.  s.  w., 
bei  deren  Ausachenkungen  gleiche  Maasregeln  zu  beobach- 
ten sind.   Indefs  verdient  der  Brandt  wein,  welcher  ge- 
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genwärtig  einen  vorzüglichen  Artikel  der  Getränke  auünacht, 
einer  umständlichem  Erwähnung. 

.    ,  §•  664. 

Im  Grunde  giebt  <{s  nur  zweierlei  Arten  der  Verfäl- 
schung der  Brandtweine,  von  denen  aber  nur  eine  durch 
chemische  Hülfsmittel  entdekt  werden  kann,  und  zwar 

1)  Verfälscht  man  den  Brandtwein  absichtlich  mit 
scharfen  und  betäubenden  Dingen ,  um  ihn  brennender 
von  Geschmak  und  stärker  berauschend  zu  machen, 
unter  welchen  Frank  der  Holoturia,  welche  die  Chi- 
nesen zur  Verfälschung  des  Araks  gebrauchen,  um  ihn 
schärfer  zu  machen,  des  Pfeffers,  des  Kirsch lorbeers; 
Butte,  des  spanischen  Pfeffers,  Stechapfels,  Lolchs  und 
des  Kornradens  gedenkt.  Der  letzte  soll  den  Brandt- 
wein perlend  machen  und  deshalb  von  dem  Brandtwein- 
brennern theurer  als  Roken  bezahlt  werden,  deshalb 
Butte,  falls  seine  Unschädlichkeit  erwiesen  seyn  sollte, 
seinen  geflissentlichen  Anbau  empfiehlt.  Auch  zählt 
er  den  aus  Kartoffeln  bereiteten  Brandtwein  hieher, 
welcher  schlechter  als  Korn- Brandtwein  ist,  wenn  man 
ihn  für  letztern  ausgiebt,  und  welcher  wegen  seiner 
Widrigkeit  gerade  am  häufigsten  Gelegenheit  zu  Ver- 
fälschungen geben  kann.  Hieher  gehört  auch  die  Ver- 
giftung mit  Kokeiskernen. 

§.  665. 

2)  Ungleich  häufiger  als  die  absichtliche  Verfälschung  des 
Brandtweins  ist  eine  zufällige,  welche  ihren  Grund 
in  der  Art  und  Weise  hat,  wie  man  gegenwärtig  den 
Brandtwein  fast  überall  bereitet.    Bekanntlich  bedient 
.   man  sich  dazu  der  kupfernen  Blasen  mit  einem  kupfer- 
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nen  Helme  und  kupfernen  Rohren  versehen.    Da  nun 
aber  die  Maische  selten  ganz  rein  von  sauren  Theilen 
ist,  sondern  sich  gewöhnlich  schon  ein  Anfang  der  sauren 
Gährung  in  derselben  zeigt,  wenn  sie  zur  Destillation 
gebracht  wird,  so  geht  ein  beträchtlicher  Theil  des  auf 
diese  Weise  entstandenen  Essigs  mit  dem  Brandtwein 
über.    Man  weifs  aus  Erfahrung,  dafs  die  Essigsäure  im 
Kochen  das  Kupfer  nicht  so  leicht  auflöst,  als  wenn 
sie  vorher  erwärmt,  und  mit  dem  Kupfer  erkaltet  oder 
eine  Zeitlang  in  demselhen  steht.   Es  wird  also  nicht 
leicht   etwas  von  der  eigentlichen  Destillations- Ge- 
räthschaft  der  Blase  und  dem  Helme  angegriffen  werden, 
wohl   aber   wird  das  Kühlrohr,    welches  mit  dem 
sich  abkühlenden  Brandtwein  in  beständiger  Berührung 
bleibt,  und  welches  schwerlich  sorgfältig  genug  gerei- 
nigt werden  möchte,  nach  und  nach  von  diesem  schwa- 
chen Eslig  angegriffen,  und  inwendig  mit  einem  Ueber- 
zuge  von  Grünspan  bedekt,  welcher  bei  der  nächsten 
Destillation  sich  mit  dem  übergehenden  Brandtwein  ver- 
mengt und  sich  durch  den  Rükstand  im  Kühlrohre  so- 
gleich wieder  ersetzt.   Daher  wird  in  sorglosen  Brandt- 
wein -  Brennereien  gewifs  jeder  Brandtwein  auf  diese 
Weise  verfälscht  seyn,  obgleich  es  Brandtwein  -  Sorten 
giebt ,  bei  welchen  dergleichen  Verfälschung  nicht  vor- 
kommt,   ungeachtet  sich  die  Brandtweinbrenner  des 
kupfernen  Geräths  bedienen. 

§.  666# 

Um  die  Gegenwart  des  Kupfers  im  Brandt  wein  aus- 
znmitteln,  verfahre  man  auf  folgende  Art : 

i)  Man  tröpfle  zu  demselben  wäfsrigtes  ätzendes  Ammo- 
nium,   wodurch  der  kupferhaltige  Brandtweia  eine 
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bläulich te  Farbe,  und  nachdem  das  Ammonium  wieder 
zum  Theile  entwichen  ist,  einen  grünlichen  flockigen 
Bodensaz  erhält. 

2)  Bringt  man  blausaures  Eisenkali  in  kupfern  altigen  Brandt- 
*  wein,  so  verursacht  es  sogleich  einen  rothen  dem  kupfer- 

rothen  ähnlichen  Niederschlag.  Dieses  ist  das  empfind- 
lichste Reagens,  denn  es  zeigt  in  einer  Flüssigkeit, 
welche  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Kupfer  enthält, 
dieses  schon  durch  eine  Röthung  derselben  an. 

3)  Die  Versuche  mit  Guajakholz,  Seife  und  ungelöschtem 
Kalk  sind  minder  zuverlässig.  ' 

§.667.  '  .    %  « 

Hat  man  auf  diese  Art  den  Kupfer- Gehalt  des  Brandt- 
weins entdekt,  so  mufs  man  die  künftige  Verfälschung  des- 
selben zu  verhüten  suchen,  indem  man  entweder 

a)  dafür  sorgt,  dafs  die  Kühl  -  Röhren  so  wie  der  ganze 
Dtstillations- Apparat  vollkommen  rein  erhalten  wer-  > 
den,  dies  würde  zu  erreichen  stehen,  wenn  man  je- 
desmal vor  der  Destillation  den  Apparat  genau  unter- 
suchen und  reinigen  liefs,  oder 

b)  es  dahin  brächte,  daf»  die  Brandtwein  -  Brenner  deg 
Kupfers,  bei  der  Destillation  des  Brandtweins,  sich 
enthielten.  Man  hat  eiserne  Blasen  zu  diesem  Be- 
hufe  vorgeschlagen,  welche  aber  zu  bald  zerfressen 
werden ,  um  ohne  den  gröfsten  Schaden  der  Brandt- 
wein-Brenner eingeführt  werden  zu  können.  Sehr 
schäzbar  ist  es  daher,  dafs  man  in  neuern  Zeiten  sich 
bemühet  hat,  hölzerne  Destillations  Gerätschaften 
zu  erfinden  und  anzuwenden,  deren  Einführung  in 
Brandtwein  -  Brennereien  sehr  leicht  seyn  würde  5  da 
nun  aber  die  Kühlröhren  nicht  von  Holz  verfertigt 
werden  können,  so  wären  statt  der  kupfernen  hier 

Schneider,  über  d.  Gifte.  38 
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die  thönernen  einzuführen,  deren  man  sich  bereits 
schon  mit  Nutzen  bedient.  Auch  die  aus  ganz  rei- 
nem Zinn  verfertigten  Kühlröhren  sind  von  Sche- 
rer empfohlen  worden,  nur  ist  das  ganz  reine  Zinn 
so  schwer  anzuschaffen.  Dagegen  würden  die  von 
Schubert  angewendeten  mit  einer  für  die  Säure 
•  des  Weins  unauflöslichen  Metallkomposition  über- 
zogenen Kühlröhren  zu  versuchen  seyn,  wenn  die 
Behauptung  des  Erfinders,  dafs  durch  sie  derBrandtwein 
yor  Vergiftung  wirklich  gesichert  sey,  sich  bestätigen 
sollte.  Auch  gläserne  in  Eisen  gefafste  Köhren  wür- 
den brauchbar  seyn  ,  wenn  sie  nicht  so  zerbrechlich 
und  die  Arbeit  nicht  so  ungeschikt  wäre. 

§.  668. 

Eine  andre  ebenfalls  zufällige  Vergiftung  des  Brandt- 
weins ist  die  mit  Blei.  Sie  kömmt  schon  viel  seltener  als 
die  mit  Kupfer  vor.  Indefs  kann  der  säuerliche  Spiritus 
recht  gut,  sowohl  von  dem  Lothe  der  Destillations-  Gefäfse 
als  von  dem  bleihaltigen  Zinn,  womit  die  Kühlröhren  ver- 
zinnt sind,  gar  leicht  etwas  aufgelöfst  enthalten.  Diese 
Vergiftung  de>  Brandtweins,  die  nach  der  oben  angegebenen 
Verfahrungsart  leicht  auszumittein  ist,  ist  gefährlicher  als 
die  mit  Kupfer,  und  erfordert  daher  eine  äusserst  genaue 
Untersuchung. 

§.  669. 

Absichtlich  solider  Brandt  wein  auch  noch  mit  Alaun 
vergiftet  werden,  um  ihm  einen  süfslichen  Geschmak  und  et- 
was Strenges,  den  verwöhnten  Gaumen  der  Brandtwein- 
Trinker  lebhaft  Reizendes,  zu  geben.  Man  entdekt  diese 
Verfälschung ,  indem  man  ihn  mit  kohlenstoffsaurem  Kali 
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vermischt,  welches  den  Ton  daraus  als  ein  flockiges  leich- 
tes Sediment  mit  den  bekannten  Eigenschaften  dieser  Erde, 
niederfällt. 

-  i 

n  §.  670. 

Aus  dem  nämlichen  Grunde  soll  der  Brandtwein  auch 
zuweilen  schwefelsaure  Metallsalze  (Vitriole) 
enthalten ,  deren  Gegenwart  man  durch  den  essigsauren  Ba- 
ryt, welcher  sich  mit  der  Schwefelsaure  zu  einem  unauf- 
löfslichen  Körper  verbindet,  und  bei  schwefelsaurem  Eisen 
mittelst  des  Galläpfel- Dekokts  durch  die  davon  entste- 
hende schwärzliche,  bei  schwefelsaurem  Kupfer  mittelst  des 
Ammoniums  durch  die  darin  entstehende  blaue  Farbe  und 

bei  schwefelsaurem  Zinn  mittelst  des  durch  Kali  erhalte- 

- 

nen  weissen  Niederschlags  erkennen  kann. 

§.  671. 

.  Auch  bei  dem  Brandtwein  tritt  der  schon  oben  erwähnte 
Gebrauch  des  Hydrometers  ein,  um  dessen  Stärke  zu 
bestimmen,  ja  man  hat  eine  eigne  Gerätschaft  hiezu,  wel- 
che den  Namen  der  Brandt  wein- Waage  oder  Brandtwein-Spin- 
del trägt 

» 

Kochgeschirre. 

-  » 

§.  67a. 

Die  Betrachtung  der  Gefäfse  und  Geschirre,  in 
welchen  gewöhnlich  die  Speisen  und  Getränke  zubereitet 
und  aufbewahrt  werden ,  führt,  insofern  auch  dadurch  Ver- 
giftungen entstehen  können,  zu  sehr  wichtigen  Resul- 
taten. 


t 
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Alle  kup fernen  Gefäfse,  von  welcher  Form  sie  nur 
auch  immer  seyn  mögen,  z.  B.  alle  Koch  -  und  Efsgeschirre, 
Mörser,  aus  Tombak,  Semilor,  Prinzmetali ,  Caldarischen 
Erz  und  ähnlichen  Kompositionen ,  so  wie  die  so  sehr  ge- 
priesenen Löffel  von  Loos  in  Berlin,  messingene  Hahnen 
u.  s.  w.  haben  überhaupt  das  Nachtheilige,  dafs  wenn  auflö- 
sende  Substanzen  aller  Art,  besonders  Säuren,  lange  darin  auf- 
bewahrt werden  ,  sie  sich  mehr  oder  weniger  oxydiren,  und 
bei  fortdaurender  Einwirkung  sogar  dadurch  in  wahre  Me- 
tallsalze umgestaltet  werden  können.  Dieses  geschieht  aber 
nicht  nur  lediglich  von  Säuren  ,  Kalien  ,  Oelen  und  vielen 
Salzen,  sondern  es  ist  jetzt  auch  schon  allgemein  bekannt, 
dafs  das  Kupfer  sogar  von  blofsem  Wasser,  beim  freien  Zu* 
tritte  der  atmosphärischen  Lufr,  wirkliche  Auflösungen  er- 
leide. Daher  ist  auch  der  Gebrauch  der  kupfernen  Braa- 
kessel %so  verdächtig. 

§•  673. 

Die  zwek massigsten  und  besten  Geschirre  wären  die 
silbernen,  wenn  sie  von  vollkommen  reinem  Silber  ver- 
fertigt würden.  Allein  es  wird  kein  anderes  als  k  u  p  f  e  r- 
h  altiges  Silber  verarbeitet,  daher  kann  bey  einer  un- 
vorsichtigen Behandlung,  besonders  wenn  man  saure  Speisen 
damit  in  Berührung  treten  und  bleiben  läfst,  zu  Vergiftung 
Gelegenheit  geben.  Vorzüglich  schädlich  ist  die  Anwen- 
dung silberner  Löffel  bei  dem  Gebrauche  saurer  oder  am- 
moniumbaltiger  Arzneien,  Von  welchen  das  Kupfer  derselben 
aufgelöfst  werden  kann. 

§•  674- 

Zinnene  Gefäfse  sind  eben  so  verdachtig  und  zwar 
deswegen,  weil  schon  in  den  Eingeweiden  der  Erde  die 
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Katar  mit  dem  Zinne»  Arsenik  ,  Kupfer,  Spiesglanz,  Zink, 
Wismuth  und  Blei  etc.  verbindet,  die  selten  rein,  besonders 
das  Blei  betreffend,  durch  die  Kunst  geschieden  werden. 
Ja  man  weifs  sehr  gut,  dafs  bei  dem  weifsen  englischen 
Zinne  ähnliche  Zusätze  genommen  werden  ,  weil  es  sonst 
keine  bestimmte  Form  bekommen,  und  nur  in  dem  Verhält- 
nisse dieser  Zusätze  die  wahre  Kunst  der  englischen  Zinn- 
giefser  bestehen  soll. 

§•  675. 

Am  schädlichsten  ist  aber  der  Gebrauch  rein  bleier- 
ner Gefäfse.  Da  nun  alle  oben  angeführten  metallene 
Geschirre  nach  dem  Grade  ihrer  durch  mancherlei  Dinge  be- 
wirkten Oxydation ,  mannigfaltige  für  die  Gesundheit  der 
Menschen  äusserst  nachteilige  und  giftige  Wirkungen  äus- 
sern, so  hat  die  medizinische  Polizei 'sorgfältig  über  den  Ge- 
brauch solcher  metallenen  Gefäfsen  u.  dergl.  wachen,  die 
Unvorsichtigen  zu  warnen,  ja  sogar  den  Gebrauch  dieser 
Geschirre  zu  untersagen  und  dies  namentlich  bei  jenen,  die 
in  solchen  allerlei  Getränke  und  sonstige  Nahrungsmittel 
en  gros  zu  verfertigen  pflegen ,  aufs  Gewissenhafteste  zu 
ahnden. 

Mehrere  neuere  Schriftsteller  und  Chemiker»  vorzüglich 
aber  Proust«  haben  in  der  neuern  Zeit  wegen  der  Verzin- 
nung der  Gefäfse  und  Geschirre  bewiesen : 

I)  Dafs  das  Verzinnen  mit  Blei  bis  zu  gleichen  Theilen 
mit  Zinn  versetzt,  nicht  gefahrvoll  seyn  kann,  weil  das 
Blei,  wenn  es  mit  dem  Zinne  verbunden  ist ,  sich  we- 
der in  dem  Zitronensaft  noch  dem  Weinessig  aufzulösen 
vermag;  da  doch  dieser  Säuren  Thätigkeit  das  gröfsU 
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Mistraueu  verursachen  tnüfste.  Das  Zinn,  welches  oxy- 
dirbarer  als  das  Blei  ist,  löfst  sich  ausschiiefslich  in  die- 
sen Sauren  auf  und  verhindert,  dafs  das  letztere  aufge- 
löset  wird.  Das  Blei  würde  sich  nicht  ein  Atom  von 
Oxygen  aneignen  können ,  ohne  dafs  das  Zinn  es  ihm 
nicht  augenbliklich  raubte. 

2)  Dafs  das  Blei,  wenn  es  mit  Zinn  zu  gleichen  Theilen  und 
mehr  verbunden  ist,  diesem  nie  zuvorkomme  und  sich 
weder  von  ihr  oxydiren  noch  auflösen  könne.  Die- 
selbe Verbindung  ist  nicht  vermögend,  wenn  sie  inner- 
lich und  in  weit  stärkerer  Dosis  genommen  würde ,  als 
eine  ganze  Familie  zu  verschluken  im  Stande  wäre, 
selbst  dann ,  wenn  die  Verzinnung  nur  8  Tage  dauren 
sollte,  nur  im  geringsten  den  Gesundheitszustand  zu  ver- 
ändern. Auch  giebt  es  hievon  noch  gar  kein  erwiese- 
nes Beispiel. 

Wenn  man  aber  statt  die  sauren  Speisen  in  zinnernen 
Gefäfsen,  die  mit  Blei  versetzt  sind,  zu  kochen,  sich  dazu 
der  aus  diesem  Metalle  allein  verfertigten  Küchengeräthe 
bedienen  wollte,  so  würde  bald  eine  Oxydation  und  Auf- 
lösung metallischer  Theile  entstehen,  deren  Genuß  gewifs 
gefährliche  Zufälle  erregen  würde. 

§•  677. 

Ein  Verzinnungs- Mittel,  wobei  gar  kein  Zusaz  von 
Blei  nöthig  ist,  das  ferner  vor  allen  Säuren  geschüzt,  sehr 
fest,  wenigstens  zehnmal  fester  ist,  als  die  gewöhnliche 
Mittel,  und  sich  folglich  sehr  gut  zu  kupfernen  und  messinge- 
nen Efs-  und  Kochgeschirren,  Brandtwein  -  Blasen,  Helmen, 
Kühlröhren  u.  s.  w.  schicken  würde ,  kann  man  am  zwek- 
mäfsigsten  auf  folgende  Art  zu  Stande  bringen.  Nachdem 
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das  zu  verzinnende  Geschirr  ganz  re?n  gescheuert  ist,  wird 
es  auf  einem  Ambose  an  der  ganzen  zu  verzinnenden  Fläche 
gerauhet ,  damit  das  Zinn  besser  eingreifen  und  sich  recht 
innig  mit  dem  Grund  Metall  vereinigen  könne!  Die  Ver- 
zinnung selbst  unternimmt  man  mit  ganz  reinem  Korn- 
zinne  und  mit  Hülfe  eines  Zusatzes  von  Salmiak  statt  dei 
gewöhnlichen  Colophonium.  Auf  diese  Verzinnung,  wei- 
che überall  das  Grund- Metall  gleichförmig  bedeken  mufs, 
kömmt  eine  zweite  härtere  Verzinnung  welche  jener 
gleichsam  zur  Deke  dient,  zu  dieser  nimmt  man  reines  Korn- 
zinn, welches  im  Verhältnisse  wie  i  :  3  mit  Zink  vermischt  % 
ist,  Man  trägt  sie  ebenfalls  mit  Salmiak  recht  gleichför- 
mig und  etwas  stark  auf,  so  dafs  die  Unterlage  einen  durch- 
aus gleichen  und  festen  Ueberzug  erhält.  Durch  diesen 
Zinkzusatz  ist  dieser  Üeberzug  schon  bedeutend  hart  und  * 
fest  geworden  ;  man  macht  ihn  aber,  nach  gehörigem  Ab- 
reiben und  Abscheuren  mit  Wasser,  noch  festerund  dichter 
durch  das  Schlagen  mit  dem  Glätthammer,  wodurch  er  zu- 
gleich eine  sehr  glatte  Oberfläche  bekömmt.  —  Wenn  nun 
auch  gleichwohl  eine  solche  Verzinnung  theuer  ist,  so  ist 
sie  deswegen  auch  baltbarer,  schöner  und  gesünder  als  alle 
Übrigen  — :). 


*)  Es  geschieht  nicht  selten,  dafs  man  absichtlich  das  Ku- 
pfer zuerst  mit  Blei  und  dann  mit  Zinn  überzieht,  weil  dieses 
Verfahren  leichter  und  einfacher  ist,  als  die  sichere  Methode 
mittelst  des  salzsauren  Ammoniums.  Wenn  nun  das  Blei  durch 
die  Speisen  in  den  Körper  gebracht  wird,  so  rergrösaert  lieh 
dadurch  die  Gefahr  nur  noch  mehr. 

»*)  Ei  giebt  noch  eine  M*»nge  Verzinnung*- Methoden  ;  so  hat 
der  Chemiker  Stranz  die  Erfindung  gemacht,  kupferne  Ger  :th- 
tchaften  mit  Piatin  zu  überziehen.     Die  plattinirten  Gcfäfse 
werden  nicht  von  Säuren  angegriffen,  sie  sind  deshalb,  wenn 
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Hartleben  giebt  von  einer  ächten,  mit  reinem  und 
guten  Zinne  verfertigten,  Verzinnung  folgende  charakteristi- 
sche Merkmale  an: 

1)  Die  Verzinnung  glänzt  lebhaft,  fast  silberweifs. 

2)  Kocht  man  in  dem  verzinnten  Gefäfse  ein  Quart  Wein- 
essig  mit  eben  so  vielem  Wasser,  und  legt  man  in  die 
Flüssigkeit  einen  blank  gefeilten  Nagel,  so  wird  dieser 
nicht  mit  Kupfer  überzogen. 

3)  Die  Flüssigkeit  schmekt  nicht  nach  Kupfer. 

4)  Die  Verzinnung  bleibt  nach  dieser  Operation  noch  eben 
so  blank  als  vorher,  und  läfst  sich 

5)  auf  keine  Weise  vom  Kupfer  absondern. 

§.  679. 

Ob  aber  Zinn  mit  Blei  oder  Wismuth  versetzt  ist  oder  nicht, 
prüft  man  durch  Scheid  wasser,  worin  man  etwas  von  dem  Zinne 
auflöfst.  Vermischt  man  diese  Flüssigkeit  mit  Regenwas- 
ser oder  mit  mehreren  Tropfen  Vitriolspiritus,  so  mufs  sie 
stets  hell  und  klar  bleiben ,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
(bei  den  Proben  mit  Vitriolspiritus)  ist  Blei,  oder  (bei  der 
Probe  mit  Regenwasser)  Wismuth  darunter. 


sie  ins  Grofse  wohlfeil  verfertigt  werden  könnten,  zu  Küchen- 
geschirren sehr  zu  empfehlen  und  weit  vorzüglicher  als  die  ver- 
zinnten. S  tranz  bewirkt  die  Platinirung  des  Kupfers  dadurch, 
dafs  er  das  Platin  auflöfst,  den  aus  der  Auflösung  gefällten  Nie- 
derschlag nach  vorhergegangener  bescndern  Behandlung  mit 
Queksilber  zum  Amalgam  macht ,  dieses  auf  das  Kupfer  bringt 
und  das  Queksilber  durch  die  Hitze  abdampft. 
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Sonst  halte  man  auch  folgende  Kennzeichen  von  einer 
schlechten  mit  Blei  vermischten  Verzinnung: 

1)  Der  Glanz  fällt  ins  Matte,  da  er  hingegen  bei  reinem 
Zinne  silberweis  nnd  glänzend  ist. 

2)  Die  Farbe  Ist  bläulicht. 

3)  Weinessig  mit  Wasser  in  den  Gefäfsen  gesotten ,  giebt 
einen  Geruch,  der  vollkommen  jenem  bei  der  Auflösung 
des  Bleies  in  siedendem  Essig  gleich  ist. 

4)  Etwas  hineingeworfenes  Salz  trübt  sogleich  die  Flüssig- 
keit. 

5)  Durch  die  Hahnemannsch e  Weinprobe  wird  das 
Blei  niedergeschlagen. 

6)  Die  Finger,  womit  man  die  Verzinnung  reibt,  werden 
bleifarbig  oder  schwarz  etc.  etc. 

§.   68o.  •  . 

Ebenso  hat  man  in  der  neuesten  Zeit  eine  Menge  Vor- 
schlage zur  Verfertigung  von  unschädlichenGlasuren 
bekannt  gemacht,  von  welchen  wir  nur  die  vorzüglichsten 
hier  erwähnen  wollen: 
l)  das  zu  Berlin  'verfertigte  sogenannte  Sa  nitäts- Po  r- 
zellan,  das  gegenwärtig  häufiger  als  sonst  im  Handel 
vorkommt ,  bietet  in  der  That  eine  schöne  Art  von  Koch- 
geschirren dar,  das,  wenn  es  nicht  allgemein  zu  theuer 
wäre,  mit  Recht  den  Vorzug  verdiente, 
s)  Niesemann   zu  Leipzig  gehraucht  eine  Glasur  aus 

Salpeter,  Kochsalz  und  Pottasche. 
3)  Müller  empfiehlt  die  Salzglasur,  welche  man  schon 
bei  Dachziegeln  gebraucht  hat,  das  gepulverte  Glas, 
der  Flufsspath ,  die  Eisen-  und  Kupferscblarken  zur  Gla- 
sur. Allein  der  Flufsspath  ist  zum  allgemeinen  Gebrau- 
che zu  theuer,  und  die  Kupferschlacken  nicht  weniger 
gefährlich  als  Blei. 


i 
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4)  Wagner  bereitet  eine  Glasur  aus  gestofsenem  Glase 
und  Natron  zu  gleichen  Theilen. 

5)  Der  Apotheker  d'Arracq  schlägt  eine  Glasur  aus  fein 
gepulvertem  Bimssteine  mit  ^  Theile  Braunsteine  ge- 
mischt vor,  und  rühmt  ihre  Schönheit,  Unschädlichkeit 
und  Wohlfeilheit. 

6}  Massieu  verfertigt  zu  Moullin  in  einer  grofsen  Fabrik 
Gefäfse,  welche  die  Feuchtigkeit  nicht  durchlassen, 
zu  deren  Ueberzug  kein  Metalloxyd  genommen  wird  , 
welche  dem  Feuer  und  den  mineralischen  Säuren  wider- 
stehen und  deren  Preise  sehr  mäfsig  seyn  sollen. 

7)  Feilner  in  Berlin  hat  vor  einigen  Jahren  eine  Gla- 
sur von  4  Theilen  calcinirtem  Natron  und  5  Theilen 
weifsen  eisenfreien  Sandes  vorzüglich  gelobt.  Diese 
Feilnerische  Glasur  soll  alle  Vorzüge  eines  guten  Ueber- 
zugs  ohne  allen  Nachtheil  besitzen. 

8)  Erfanden  Bind  heim  und  Rinman  eine  Glasur  für 
die  kupfernen  und  eisernen  Gefäfse.  Bind  hei  ms 
Glasur  war  ein  fest  angebrannter  Firnifs  aus  Kopal  und 
Leinöl.  Die  von  Rinmann  bestand  aus  einer  Zusam- 
menschmelzung  von  Mennig,  Flintglas,  reiner  Pott- 
asche, Salpeter  und  B  jrax.  Ein  nach  Rinmannscher 
Art  emaillirtes  Gefäfs/,  soll  den  schnellsten  Wechsel 
der  gröfsten  Hitze  und  Kälte  ertragen  können,  ohne 
dafs  etwas  abspringe.  N 

9)  Der  sächsische  Graf  von  Einsiedel  erfand  ein  Email 
für  gegossene  eiserne  Töpfe,  das  sehr  haltbar  und  ge- 
sund  seyn  soll. 

10)  Die  Art  des  Engländers  Hikling,  eiserne  und  kupferne 
Gefäße  mit  einer  Zusammenschmelzung  von  calcinir- 
tem Feuerstein,  Salpeter,  Borax,  Marmor,  Thonerde 
und  Zinna*che  zu  eraailliren,  soll  sehr  vortrefflich  seyn. 

11)  Chaptals  unschädliche  Glasur  besteht  in  folgendem: 
das  irdene  noch  ungebrannte  gut  getroknete  Geschirr 
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wird  schnell  in  reines  Wasser  getaucht,  worin  schmelz- 
bare Erde  sich  eingerührt  befindet.-  Man  l'äfst  es  wie- 
der abtrocknen ,  und  taucht  es  dann  abermals  in  reinei 
Wasser,  mit  welchem  sehr  fein  gestofsenes  und  durch- 
gesiebtes grünes  Glas  Vermischt  ist.  Nach  dem  Heraus- 
ziehen aus  dem*  Wasser  kommen  die  Geschirre  sogleich 
in  den  Ofen ,  damit  die  leicht  anklebenden  Glastheil- 
chen  durch  das  Abtrocknen  nicht  losgehen.  Da« 
Feuer  eines  gewöhnlichen  Töpferofens  bringt  nun  die 
Glastheilchen  in  Flufs,  die  Tbonerde  schmilzt  dadurch 
ebenfalls,  und  so  entsteht  über  dem  Geschirre  ein  glat- 
ter gleichförmiger  Ueberzug,  der  alle  Vortheile  der  ge- 
meinen Glasur  in  sich  vereinigt,  und  dazu  noch  wohl- 
feil und  unschädlich  ist. 
12)  Auch  klar  gestofsene  Kiesel ,  oder  reiner  weifser  ge- 
schlemmter  Sand  mit  calcinirtem  im  Regen-  oder  Flufs- 
wasser  gekochtem,  filtrirtem  und  getroknetem  weifsem 
Weinstein  mit  reiner  Pottasche  und  ,mit  venetianischem 
Borax  vermischt ,  dann  in  einem  hessischen  Tiegel  zu 
Glas  geschmolzen  und  zerstofsen  auf  die  Geschirre  ge- 
tragen i  soll  eine  sehr  schöne  und  unschädliche  Glasur 
abgeben  etc.  etc. 

<  .  ■ 

5.  68r. 

Nach  diesem  hier  Vorgetragenen  hat  die  Polizey,  da 
nicht  jede  Thonart  ihre  Glasur  annimmt ,  in  jeder  Gegend 
die  Glasur  für  die  verschiedenen  Thonarten  ausfindig  zu  ma- 
chen. Indefs  hat  sie  aber  auch,  wenn  es  bey  den  Bleigla- 
suren sein  Bewenden  haben  sollte,  dafür  zu  sorgen,  dafs 
die  Töpfer  zu  ihren  Glasuren  immer  nur  soviel  Bleiznsatz 
nehmen,  als  höchstens  nöthig  ist  die  übrigen  Materialien 
in  Flufs  zu  bringen.  Auch  könnte  man  die  Aechtheit  und 
Güte  der  Verzinnung  dadurch  befördern ,   wenn  man  das 
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VerzinnungsgeschKft  nicht  jedem  Kupferschmiede  überüefse, 
sondern  eigene  Personen  als  öffentlich  bestätigte 
Verzinner  anstellte.  Uebrigens  führen  alle  jene  Mafsre- 
geln,  welche  man  in  allen  Staaten,  um  den  Betrügereien  der 
Zinngiefser  Schranken  zu  setzen,  ergriffen  hat,  wohl  schwer- 
lich zum  rechten  Ziele,  so  lange  man  es  den  Zinngiefsern 
erlaubt  nach  verschiedenen  Proben  zu  arbeiten  ,  und 
nicht  eine  einzige,  als  die  allein  gültige ,  alle  übrigen 
aber ,  sobald  sie  zu  Speise-  und  Trinkgesrhirren  vorkommen, 
bey  der  empfindlichsten  Strafe  für  verboten  erklärt« 

§.  682. 

y 

Eben  so  lasse  man  auch  die  öffentlichen  Schenken , 
WirthshHuser,  Gasthöfe,  Garküchen,  Apotheken  und  über- 
haupt solche  Häuser,  wo  öffentlich  Speisen  und  Getränke 
verkauft  werden  ♦  oft  und  ohne  Wissen  ihrer  Eigenthümer 
durch  Sachverständige  untersuchen,  und  auf  ihre  Geräth- 
schaften  ein  vorzügliches  Augenmerk  richten. 

Man  unterrichte  ferner  das  Publikum  in  den  Wochen- 
blättern ,  Volksschriften,  Kalendern  etc  etc.  durch  mehrere 
umständlich  erzählte  Beispiele  von  dein  grofsen  Nachtbeile 
der  metallenen  und  schlecht  glasirten  Gefäfse  und  Ge- 
schirre. 

Endlich  warne  man  auch  das  Publikum  in  einem  deut- 
lichen und  verständlichen  Vortrage  gegen  alle  Vorurtbeile  und 
Mifsbräuche,  deren  Folgen  oft  so  sehr  beklagenswerth  sind, 
damit  auch  jeder  Einzelne  für  sich  und  die  Seinigen  bessere 
Sorge  tragen  lerne. 

§.  683- 

Noch  giebt  es  eine  grofse  Menge  von  Dingen,  die  mehr 
oder  weniger  für  das  häusliche  Leben  noth wendig,  oder  die 
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leidigen  Geburten  des  so  hoch  gesteigerten  Luxus  sind,  und 
die  mancher  absichtlichen  und  betrügerischen*  Verfälschung 
und  Vergiftung  unterworfen  sind,  wovon  wir  nur  den 
Zucker,  Thee,  die  Condi torwaaren ,  den  Tabak, 
die  Bettfedern,  die  schädlichen  Pigmente,  die 
Mahlerkästchen,  den  Mundlak,  das  Siegellak, 
die  Oblaten,  Spielkarten,  die  Lichter,  die  Pom- 
made, Schminke,  den  Vitriol  u.  s.  f.  hier  erwähnen 
wollen. 

v  ! 

§.  684* 

Die  Vergiftung  des  Zuckers  besteht  hauptsächlich 

darin,  dafs  in  Zuckersiedereien  sowohl  der  Saft  des  Zucker- 

v 

rohrs,  als  auch  der  Ahorn-  und  Rübensaft  (wenn  man  Zu- 
cker daraus  gewinnen  will)  in  kupfernen  Kesseln 
gesotten  wird.  Auch  Klärkessel  und  Kühlpfannen  sind  ge- 
wöhnlich von  Kupfer,  so  wie  man  sich  auch  zum  Aus- 
schöpfen des  geläuterten  Zuckersuds  kupferner  Purh- 
pen  bedient.  Wenn  dies  Verfahren  auch  gleichwohl  we- 
niger gefährlich  seyn  dürfte,  als  das  Aufbewahren 
des  Syrups  in  kupfernen  oder  bleiernen  Be- 
hältern ,  so  sollte  eine  solche  Methode  doch  von  Seiten 
der  medizinischen  Polizei  schlechterdings  nicht  geduldet 
werden. 

§•  685- 

Der  Thee  ist  schon  sehr  oft  ein  Hauptgegerjstand  der 
Verfälschung  und  der  medizinisch- polizeilichen  Untersu* 
chung  geworden.  Ursprünglich  sollte  der  grüne  Thee  seine 
Farbe  nicht  der  Behandlung  ,  welche  er  erlitten  hat,  son- 
dern der  Natur  verdanken.  Man  behauptet,  dafs  er  dadurch 
grün  gefärbt  würde,  indem  er  seine  Behandlung  auf  Kupfer- 
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blechen  erhielte,  von  welchen  er  etwas  auflöse.  Dadurch 
roüfste  nun  der  Thee  eine  sehr  giftige  und  mithin  gefähr- 
liche Eigenschaft  für  die  Gesundheit  annehmen, 

§.  6g6. 

Die  P  i  g  m  e  n  t  e ,  deren  man  sich  so  häufig  im  gemeinen 
Leben  zum  Mahlen  und  Färben  mancher  Gegenstände  be- 
dient, können  der  Gesundheitim  höchsten  Grade  schädlich 
werden,  wenn  sie  nur  auf  irgend  eine  Weise  in  den  mensch- 
lichen Körper  gelangen.  Dies  gilt  vorzüglich  von  denje- 
nigen Farbestoffen,  deren  man  sich  bedient: 

1)  zum  Anstreichen  der  Zimmer  und  Geräth- 
s chaften  5 

2)  der  Spielzeuge  für  Kinder,  *) 

3)  der  Confituren,  um  ihnen  ein  lokenderes  Ansehen 
zu  geben, 

4)  der  Spielkarten,  und  endlich 

5)  der  Lichter         Oblaten,' Siegeilak,  Mund- 
lak  und 

*)  Da  Ts  Kinder  ihr  Spielzeug  häufig  in  den  Mund  nehmen  und 
daran  nagen,  lehrt  die  tägliche  Erfahrung  ;.  man  sieht  daher, 
welche  gefährliche  Folgen  die  Spielzeuge,  die  Confituren,  die 
Oblaten,  der  Mundlak,  die  Spielkarten  u.  s.  w.  haben  können 
und  müssen,  da  diese  so  häufig  mit  giftigen  Pigmenten  bemahlt 
lind. 

•*)  Zu  Weihnachtszeiten  werden  oft  an  manchen  Orten  die  Wachs, 
und  Talglichter  mit  verschiedenen  giftigen  Farben  aus  Grün- 
te «pan,  Mennig,  Operment  u.  s.  w.  bemahlt,  diese  Lichter 
werden  alsdann  nicht  allein  durch  ihren  Dampf  und  Hauch, 
wohei  die  metallischen  Pigmente  aufsublitnirt  und  eingeathmet 
werden,  gefährlich,  sondern  auch  dadurch,  dafs  Kinder  gerne 
mit  dem  abgelaufenen  Wachse  der  bemahlten  Kerzen  spielen , 
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6)  des  Garns  *)•  '  ' 

$•  687-  '  v 

Von  Seiten  der  medizinischen  Polizei  wären  gegen 
solche  Verfälschungen  nnd  Vergiftungsgefahren  hauptsäch- 
lich folgende  Vorkehrungen  zutreffen:  , 
l)  Man  unterrichte  das  Volk  von  den  schädlichen  und  un- 
schädlichen Farben,   nnd  zwar  zur  Verfertigung  des 
S  p  i/e  1  z  e  u  g  s : 

/        <t)Schädlic he.  Farben:^ 

«)  Weifse:  Bergweifs,  Kremserweifs ,  Schieferweifs; 

ß)  Gelbe:  Operment.  Rauschgelb, , Königsgelb ,  Kass- 
lergelb, Neapelgelb,  Bleigelb,  Gummigut. 

y)  Grüne  :  Grünspan ,  Braunschweigergrün  ,  Berg- 
grün,  schwedisches  oder  Scheelisrhes  Grün. 

i)  Blaue:    Bergblau  und  alles  Blaue,  welches  sich 
die  Mahler  aus  Kupfer  -  Vitriol  mit  Salmiak 
und  Kalk  bereiten. 

•  )  Rothe:  Mahlerzinnober,  Mennig.  — 
b)  Unschädliche  Farben: 

«)  Weise :  Präparirte  und  gut  ausgewaschene  Kreide, 
oder  mit  Wasser  gelöschter,  wiedergetrok- 
neter  und  gepulverter  Gyps ,  eben  so  auch 
recht  gut  gebranntes  Hirschhorn. 


es  in  den  Mund  nehmen  und  es  sogar  auch  verschlucken.  Meh- 
rere solcher  Vergiftungsgeschichten,  die  den  Tod  zur  Folge 
hatten,  sind  schon  bekannt. 

•)  Das  blaue  Garn  wird  zuweilen  mit  einer  beträchtlichen  Quan- 
tität Arsenik  ans  Gewinnsucht  gefärbt,  statt  dazu  sich  des 
theuern  Alauns  und  unschädlicher  Farbestoffe  zu  bedienen. 
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0)  Gelbe:   Kurkuma,  Schüttgelb,  Safran,  Orlean, 
Okergelb  und  eine  Abkochung  von  Gelb- 

*  holz  mit  dem  4ten  Theile   Alaun  mit 

Gummi  versetzt, 
y)  Grüne:  Saftgrün  und  alles  Grüne,  das  man  sich 
selbst  aus  der  mannigfachen  Mischung  der 
unschädlichen  gelben  und  blauen  Faxben 
machen  kann ,  wie  z.  B.  eine  Zusammen- 
setzung von  Berlinerblau  mit  der  gelben 
Farbe  aus  Gelbholz. 

J)  Blaue:  Neublau,  Indigo,  Lakmus-  und  Saftblau. 

#)  Rothe:  Karmin,  Kugellak,  Berlinerroth,  Floren- 
tinerlak,  armenischer  Bolus,  rothe  Eisen- 
erde (caput  mortuum) ,  Fernambuk  und 
Brasilienholz- Abkochung  mit  Alaun  und 
Gummi  versetzt 

♦ 

2)  Für  Conditoren  und  Zuckerbäcker. 

a)  Schädliche  Farben: 

«X  Rothe:  Mahlerzinnober,  Mennig, 

ß)  Gelbe:  Gummigut,  Operment. 

y)  Blaue:  Blaustärke  oder  Smalte,  Bergblau,  auch 

Berlinerblau,  weil  dieses  oft  kupferhaltig 

ist.  / 
S)  Grüne:  Grünspan,  Grünspanblumen. 
•)  Gold-  und  Silber  -  Farben:  unächtes  oder  Schaum* 

Gold ,  unächtes  oder  Schaumsilber. 

b)  Unschädliche  Farben: 

*)  Rothe:    Eine  Abkochung  von  Fernambuk,  die 
Säfte  von  rothen  Beeren,  z. B.  Berberizen, 
desgleichen  Abkochungrn  von  Cochenille  , 
Weinstein  und  eine  Infusion  von  rothen 
Klatschrosen  mit  Wasser  gemacht. 

» 
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ß)  Gelbe:  Safran,  Saflor,   Kurkuma  und  eine  mit 
Wasser  gemachte  Infusion  der  gelben  Blu- 
-     menblätter  von  der  Ringelblume,  (Calen- 
dula qfficinalisy. 

y)  Blaue:  Lakmus,  Indigo,  und  besonder«  die  mit 
4  Theilen  concentrirter  Schwefelsaure  ge- 
machte und  durch  Natron  abgestumpfte 
Auflösung  des  Indigo. 

2)  Grüne :  Eine  Zusammensetzung  von  unschädlichem 
Blau  und  Gelb,  z.  B.  eine  Verbindung  der 
Indigoauflösung  mit  der  gelben  Farbe  von 
Ringelblumen. 

t)  Orangegelbe:  Orlean. 

s)  Violette:  Cochenille  mit  etwas  Kalkwasser. 

*)  Gold-  und  Silberfarb:  achtes  Gold  und  ächte« 
Silber. 

§.  688- 

2)  Man  verbiete  das  Anstreichen  der  Zimmer  und  Meu- 
bels  mit  metallischen  oder  andern  nachtheiligen  Farbestof- 
fen; zum  wenigsten  sollte  es  sehr  eingeschränkt  werden. 

3)  Zu  den  Verzierungen  der  Confituren  sollten  schlech- 
terdings keine  andern  als  unschädliche  Farbestoffe,  bei  schwe- 
rer Strafe  und  <Confiscirung  der  Waare,  genommen  werden« 

4)  Das  Spielzeug  der  Kinder  sollte  gar  nicht  bemahlr,  zum 
wenigsten  nur  mit  jenen  Farben  angestrichen  werden ,  die 
oben  als  unschädlich  angeführt  wurden.  Das  nämliche  gilt 
von  den  gefärbten  Lichtern,  Spielkarten  und  dem  blauen 
Garne  u.  s.  w. 

* 

Schneider,  über  d.  Gifte.  3Q 
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S.  689. 

Eben  so  verdienen  die  bekannten  Mahlerkästchen, 
die  besonders  von  Nürnberg  in  alle  Gegenden  Teutschlands 
verschickt,  und  zur  Beschäftigung  und  zu  Geschenken  den 
Kindern  gegeben  werden,  nm  so  mehr  einer  genauen  und 
sorgfältigen  Aufsicht  von  Seiten  der  Polizei,  da  in  solchen 
oft  die  giftigsten  Pigmente,  z.  B.  Grürspan,  Bergblau, 
Bremer  Grün,  Operment,  Bleiweifs,  Musivgold,  Musivsil- 
ber,  Gummigutt  □♦  s,  w.  ohne  alle  Sorgfalt  zusammenge- 
tragen sind ,  wodurch  oft  ausserordentlich  viel  Unheil  ge- 
stiftet werden  kann. 

Daher  sollten  diese  Mahlerkästchen ,  ehe  sie  verkauft 
werden  dürften ,  von  Seiten  der  medizinischen  Polizei  un- 
tersucht und  nur  solche  zu  verkaufen  genehmigt  werden, 
welche  blofs  unschädliche  Pigmente  enthalten.  Nebst  die- 
sem sollten  die  Verkäufer  derselben  genöthigt  seyn,  alle 
solche  Kästchen  mit  einem  Zettel  zu  versehen,  worauf  die 
giftigen  Pigmente  ausdrüklich  angegeben  sind,  so,  dafs 
diese  Namen,  so,  wie  Büchsen,  Muschelschaalen  etc.  etc. 
worin  die  giftigen  Pigmente  enthalten  sind,  mit  correspon- 
direnden  Nummern  versehen  sind. 

1 

§.  690. 

f 

Einer  besondern  Aufmerksamkeit  sollte  von  der  medizi- 
nischen Polizei  der  Tabak  gewürdigt  werden,  da  dieser 
eines  der  gröfsten  und  ausgebreitetsten  Handelsprodukte  ist, 
und  daher  aus  niedriger  Gewinnsucht  zum  gröfsten  Nach- 
theile für  das  Publikum  mit  allerlei  fremdartigen  Bestand- 
theilen  vermischt  wird ,  um  ihm  entweder  einen  besseren 
oder  schärferen  Geschmack  und  Geruch ,  oder  ein  besseres 
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Ansehen  u.  dgl.  zu  geben.  Deswegen  wird  er  saucirt  oder 
gebeizt  und  gefärbt  u.  s.  w. 

§.  691. 

Zu  den  offenbar  schädlichen  und  wahrhaft  giftigen  Ver- 
mischungen des  Rauch-  und  Schnupf-Tabaks  gehören  haupt- 
sächlich folgende  Zusätze :  das  Euphorbium,  die  schar- 
fen Blüthen  der  Mayblumen  (die  vorzüglich  im  Schnee- 
berger  Schnupftaback  enthalten  sind),  die  Bertramwur- 
zel und  der  spanische  Pfeffer.  Dem  Rauchtabak 
wird  bisweilen  sogar  der  narcotische  wilde  Rofs marin, 
oder  Post  (Ledum  palustre)  zugesetzt,  um  ihn  stärker , 
d.  h.  betäubender  zu  machen.  Ja  man  hat  sogar  Fälle  beo- 
bachtet,, wo  Opium  mit  dem  Tabake  vermischt  war. 

Diese  heftigen ,  die  Nase ,  Luftröhre  und  Lungen  rei- 
tzenden  Mittel,  wirken  auf  das  Gehirn  sehr  nachtheilig, 
so  dafs  Entzündung  im  Gehirne,  Schlagllüsse ,  Taubheit, 
Blindheit  u.  s.  w.  die  traurigen  Folgen  solcher  schädlichen 
Beimischungen  sind. 

♦ 

■ 

$.  692. 

Eben  so  kann  aus  gewissen  Farbestoffen,  die  zu 
einzelnen  Tabakssorten  genommen  werden ,  für  die  Gesund- 
heit nachtheilige  Wirkung  entstehen.  So  soll  der  Spaniol, 
der  Toncotabak,  der  Son  de  Tonco,  der  Marino 
u.  a.  m.  eine  schöne  hochrothe  oder  auch  rothgelbe  Farbe, 
der  holländische  Rape  eine  gelbe,  der  St.  Omer 
der  Strasburger  violet,  der  (von  Natur  olivengrüne)  Bra- 
silientabak u.  a.  m.  eine  schwarze  Farbe  haben ,  wozu 
oft,  um  diese  Farben  recht  lebhaft  hervorzubringen,  und 
ohne  die  Gesundheit  dabei  auch  nur  im  mindesten  zu  be- 
rüksichtigen,   Kienrufs,   Rothstein,   rothe  Thon- 


■ 
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oder  T^lkerden,  gelbe  Okererden,  Bolus,  Zie- 
gelmehl, Kreide,  Röthel,  rother  Metallkalk 
z.B.  Mennig,  Schwefel,  (vorzüglich  um  dem  soge- 
Dannten  Kraustabak  zum  Rauchen  eine  schöne  gelbe 
Farbe  zu  verschaffen),  Dinte  aus  Eisenvitriol,  Galläpfeln, 
Blauholz  und  arabischem  Gummi ,  namentlich  mit  einem 
oft  Ungeheuern  Zusätze  von  Eisenvitriol,  ferner  gelber 
Arseniksch\vefel,Operment,Spiefsglanzsch\ve- 
fel  u.  s.  w.  gesetzt  werden.  Wie  höchst  gefährlich  alle 
diese  schädlichen  Beimischungen  sind,  läfst  sich  leicht  be- 
urtheilen.  .    ,  J  * 

$.  693. 

Zu  den  schädlichsten  Verfälschungsmitteln  des  Tabaks 
gehören  aber  die  sogenannten  Saucen  oder  Beitzen, 
welches  oft  widersinnige  und  äufserst  ekelhafte  Gemische 
sind.  Ihre  Ingredienzen  bestehen  meist  aus  grofsen  Quan- 
titäten Laugen-  und  Mittelsalzen,  die  oft  für  die 
Gefäfse  und  Drüsen  im  Munde,  so  wie  für  die  Lunge  und 
Luftröhre  von  der  nachtheiligsten  Art  sind.  Vorzüglich 
nachtheilig  sind  die  Beimischungen  von  Salmiak,  rei- 
nem flüchtigen  Alka  Ii,  Salmia  kgeist,  U  ri  n,  Sal- 
peter, und  die  allergefährlichste,  der  ätzende  Quek- 
silbersublimat.  Welche  schrekliche  Nachtheile  ein 
solcher  wahrhaft  vergifteter  Tabak  erzeugen  mufs,  dies  ha- 
ben uns  schon  manche  sehr  traurige  Erfahrungen  gelehrt. 

§.  694. 

Ein  fernerer  wichtiger  Gegenstand  der  Gesundheitspollzei 
sind  die  schädliche  metallische  Gerätschaften  und  Behält- 
nisse zur  Aufbewahrung  des  Tabaks,  z.  B.  kupferne 
Abziehblasen ,  Saacenkessel,  Ständer  und  andere  kupferne 
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Gerätschaften,  worin  die  Beitzen  zu  Rauch-  und  Schnupf- 
tabak gekocht  ond  digerirt  werden;  Kessel  aus  Messing, 
worin  die  Tabakfabrikanten  den  schon  mit  Salzwasser  ange- 
feuchteten Tabak  rösten;  das  Aufbewahren  des  Tabaks  in 
Gefäfsen  ,  Büchsen  und  Ueberzügen  aus  Blei,  worin  eine 
sehr  grofse  Menge  Rauch-  und  Schnupftabaksorten  sowohl 
unmittelbar  nach  der  Saucirung  eingeschlagen  und  einer  ge- 
linden Gährung  überlassen,  als  auch  zur  Aufbewahrung  und 
zum  Verkaufe  verpakt  werden.  Dieser  durchgehends  sehr 
alte  und  tadelnswerthe  Gebrauch  beeinträchtigt  die  Gesund- 
heit der  Menschen  weit  mehr  als  der  Gebrauch  des  Kupfers, 
und  nicht  selten  ist  eine  chronische  Vergiftung  die  leidige 
Wirkung  des  Gebrauch«  solcher  vergifteter  Tabaksorten, 

695- 

Will  man  in  medizinisch- polizeilicher  Hinsicht  die 
verschiedenen  Verfälschungsarten  des  Rauch- 
und  Schnupftabaks  erforschen,  was  mit  keiner  ge- 
ringen Schwierigkeit  zuweilen  verbunden  ist,  so  kann  man 
eine  solche  Prüfung  auf  folgende  Art  einleiten : 

1)  Der  Rauch-  und  Schnupftabak  mufs  eine  gleichförmige, 
von  der  nämlichen  Farbe  der  getrokneten  Pflanze  sich 
wenig  entfernende  Farbe  haben. 

2)  Er  darf  (der  ächte  Spaniol  ausgenommen)  nicht  roth- 
gelb, hochgelb  oder  schwefelgelb,  ausseben ,  weil  die« 
eine  Färbung  mit  metallischen  Farben  oder  mit*  Gum- 
migut  und  Schwefel  verrathen  würde. 

3)  Glänzende  metallische  Flimmern  oder  Körnchen  darf  der 
Tabak  nicht  haben,  nicht  zu  schwarz  seyn,  beim  Ver- 
brennen nicht  verpuffen. 

4)  Der  Rauch  des  brennenden  Tabaks  darf  nicht  kreiden- 
weifs,  nicht  schwarz  und  rufsigt,  sondern  stark  bläulicht 
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weifs  seyn,  denn  sonst  enthält  er  viel  Alkali,  oder  viele 
harzigte  Theile. 

5)  Der  Rauch  darf  auch  nicht  zu  Thränen  reitzen,  und 
keine  Zuckungen  in  den  Augenliedern  erregen. 

6)  Die  beste  Farbe  der  Asche  ist  die  weifse. 

7)  Der  Geschmack  darf  nicht  zu  beifsend ,  nicht  stechend 
auf  der  Zunge ,  nicht  zu  süfslich,  am  wenigsten  metal- 
lisch süfslich,  und  nicht  zusammenziehend  seyn. 

8)  Der  Geruch  eines  guten  und  reinen  Tabaks  ist  ange- 
nehm ,  aber  nicht  balsamisch  harzigt. 

9)  Er  darf  weder  Schwindel  noch  Neigung  zum  Schlafe 
erregen. 

io)  Beim  Schnupftabak  verräth  ein  allzoscharfer,  flüchtig 
reitzender  in  der  Nase  stechender  Geruch  heftiges  Nie- 
sen 9  auch  wohl  Kopfwehe >  dies  ist  ein  Beweis,  dafi 
er  zu  viel  flüchtiges  Salz  enthält. 

§.   696.  » 

Vermuthet  man  im  Tabake  eine  übermäfsige  Quantität 
von  Saure,  so  übergiefst  man  einen  Theil  dieses  Tabaks 
mit  seinem  iofachen  Gewichte  siedendem  Wasser ,  läfst  die 
Flüssigkeit  einige  Stunden  stehen  und  seihet  sie  hernach 
durch.  Wenn  sich  ein  Stück  Lakmuspapier ,  das  man  in 
die  durchgeseihte  Flüssigkeit  taucht  f  sogleich  röthet,  oder 
auch  den  Aufgufs  des  blauen  Veilchensaftes  röthet,  so  Ist 
die  Gegenwart  freier  Säure  offenbar.  Wird  aber  durch  die- 
selbe Flüssigkeit  der  blaue  Veilchensaft  grün,  die  Curcu- 
matinktur  braun,  die  Fernambuktinktur  violet,  so  kann 
man  auf  ein  freies  im  Tabak  befindliches  Laugensalz  schlie- 
fsen. 

§.  697J 

* 

Den  Salpeter  im  Tabake  entdeckt  man  durch  du 
Knistern  und  Verpuffen  beim  Rauchen« 
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Den  Salmiak  durch  Zoglesen  von  zerstofsen era  Wein- 
steinsalze,  wobei  sich  das  flüchtige  Laugensalz  mit  seinem 
eigentümlichen  Gerüche  entbindet 

Den  Schwefel,  oier  die  unvollkommene  schwef-  • 
lichte  Saure  durch  Hineinhalten  eines  blanken  Silber- 
stücks in  den  Tabaksabsud,  welches  dadurch  schwarz  an- 
lauft, oder  durch  das  Hinzutröpfeln  von  einer  salpetersau- 
ren Silberauflösung,  wodurch  bei  starkem  Schwefelgehalt 
ein  schwarzer,  bey  schwächerem  ein  rothbrauner  Nieder- 
schlag entsteht ,  oder  durch  Zugiesung  einer  wässerichten 
Auflösung  von  kaustischem  Kali,  wodurch  ein  schwarz- 
brauner Präzipitat  erfolgt. 

Den  B  leigehalt  im  Tabak  entdekt  die  Hahnemann- 
sehe  Probeflüssigkeit  und  die  Reducfion. 

Das  Kupfer  wird  schon  in  der  kleinsten  Quantität 
durch  das  Zutröpfeln  von  ätzendem  Ammoniak  angezeigt , 
wodurch  bei  geringerer  Quantität  ein  grünlicher,  beygrö- 
fserer  aber  ein  schön  blauer  Niederschlag  entsteht.  Auch 
kann  eine  polirte  Messerklinge  hiezu  angewandt  werden. 

Auch  das  Spiefsglanz  entdeckt  man  im  Tabake 
durch  die  Hahnemannsche  Probtflüssigkeit,  welche« 
dadurch  pomeranzenfarbig  präzipitirt  wird. 

Den  Eisenvitriol  zeigen  einige  Tropfen  von  einer 
Auflösung  der  salzsauren  Schwererde  an,  wodurch  Schwer- 
spath  nebst  Eisenoxyd  gefällt  wird;  tröpfelt  man  zu  diesem 
mit  Wasser  versetzten  Niederschlage  etwas  Blutlauge  hinzu, 
so  entsteht  eine  blaue  Farbe,  wodurch  blausaures  Eisen  ge* 
bildet  wird. 

Den  im  Tabake  enthaltenen  Alaun  entdeckt  man 
theils  durch  Zusatz  von  kaustischem  Ammoniak,  der  das 
Decoct  trübt  und  die  Thonerde  niederschlägt,  theils  durch 
Zusatz  von  salzsaurer  Schwererde,  wodurch  Shwerspath 
und  salzsaure  Thonerde,  oder  auch,  wenn  freie  Alkalien  im 
Tabake  waren,  reine  Thonerde  präcipitirt.    Der  Nieder- 
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schlag  mufs  aber  angeraucht  and  krystallisirt  werden ,  um 
dadurch  den  Alaun  von  andern  Salzkrystallen  reiner  dar- 
stellen zu  können. 

§.  698. 

* 

Harles  schlug  in  polizeilicher  Rücksicht  folgende  sehr 
wichtige  Maasregeln  vor,  um  eine  solche  Gift-  und  Siech- 
quelle des  Tabaks  durchaus  zu  zernichten  : 

1)  Die  Fabrikation  des  Tabaks  sollte  fernerhin  ein  Gegen- 
stand der  Gesund  heits«  Aufsicht  seyn* 

2)  Die  Regierungen  nnd  Sanitäts-Collegien  sollten  durch 
zweckmäfsig  gedrukte  Instruktionen  den  Tabaksfabri- 
kanten über  diejenigen  Zusatzmittel  Belehrung  geben, 
die  theils  unschicklich  und  überflüssig,   theils  bedenk- 

.   lieh ,  verdächtig  und  gefährlich  sind. 

3)  Jeder  Tabaksfabrikant  müfste darüber  vereidet  werden, 
sich  keiner  gesetzlich  verbotenen  Zusätze  zu  bedienen« 

4)  JederTabaksfabrikant  sollte  verpflichtet  werden,  von  jeder 
Beitze  und  Bereitungsart  des  Schnupf-  u.  Rauchtabaks,  die 
Recepte  oder  Vorschriften  der  Sanitäts-Commission  ein- 
zureichen ,  und  nicht  eher  von  dieser  Tabakssorte  einen 
Vorrath  zu  fabriciren ,  bis  von  jenem  Collegio  die  Ge- 
nehmigung der  Beitze  und  der  Bereitungsart  über- 
haupt erfolgt  ist. 

5)  Dagegen  müfste  aber  auch  von  der  Regierung  die  gänzliche 
Geheimhaltung  d?r  Fabrikations-  und  Saucirungs- 
methode,  sobald  sie  als  unschädlich  anerkannt  worden 
ist,  dem  Fabrikanten  feierlichst  zugesichert  werden. 

6)  Jeder  Fabrikant  sollte  an  die  Regierungsbehörden,  Proben 
von  seinen  fabricirten  Tabakssorten,  die  mit  demsel- 
ben Wappen,  Namen  und  überhaupt  mit  derselben  Fir- 
ma des  Fabrikanten ,  unter  welchen  sie  verkauft  wer- 
den, bezeichnet  sind,  einsenden,  damit  in  diesem 
Punkte  keine  sträfliche  Täuschung  Platz  greifen  "kann. 
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7)  Die  Medizinal- Deputation  mufste  die  eingesandten  Pro- 
ben des  zu  fabricirenden  Tabaks  sowohl,  auf  dem  empi- 
rischen als  chemischen  Wege  genau  untersuchen .  und 
das  Resultat  hievon  der  Regierung  vorlegen. 

8)  Von  Zeit  zu  Zeit  sollten  empirische  und  chemische 
Versuche  in  Tabaksfabriken  mit  den  verschiedenen  Ta- 
bakssorten, wie  z.  B.  eine  Apothekervisitation,  gesetz- 
lich und  ohne  Wissen  der  Fabrikanten,  unternommen 
werden. 

9)  Der  im  Auslande  fabricirte  Tabak  sollte,  wenn  er  no- 
torisch giftige  Beimischungen  hat,  aufs  streßgste  unter-  - 

4      tagt  werden. 

10)  Alles  Färben  des  Tabaks,  wenn  auch  mit  unschädlichen 
Substanzen»  sollte  streng,  und  die  Beimischungen  ver- 
dächtiger und  giftiger  Stoffe  aufs  nachdrücklichste  un- 
tersagt und  geahndet  werden. 

12)  Kupferne  Gerätbschaften  sollten  durchaus  nicht  gestattet 
werden  ,  wenn  sie  nicht  gut  verzinnt  sind. 

J2)  Die  Verpackung  der  Tabaksorten  in  Blei,  so  wie  die 
Einstampfung  der  frisch  aus  der  Beitze  kommenden 
Schnupftabake  in  bleierne  Behälter,  müßte  aufs  streng- 
ste untersagt  werden.  Statt  der  Bleibüchsen  wären 
Blechbüchsen  zu  empfehlen.  N 

§.  699. 

Nicht  weniger  Gefahr  erregen  die  Tabakspfeifen- 
köpfe ans  Holz,  Thon,  Meerschaum  u.  s.  f.  die  inwendig 
mit  schlecht  verzinntem  Blech,  oder  mit  schlechtem  mit 
Blei  vermischten  Zinne  ausgefüttert  sind.  Auch  kupferne 
Beschläge,  selbst  kupferne  oder  messingene  Deckel,  die 
leicht  Grünspan  ansetzen,  sind  verwerflich,  weil  sie  der 
Gesundheit  begreiflich  sehr  schädlich  werden  können,  wie 
dies  mehrere  Beispiele  beurkunden. 
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§.  700. 

1 

t 

Eben  so  Ist  es  eine  besondere  Pflicht  der  Polizei,  auf  die 
Schminken  ein  wachsames  Auge  zu  richten  ,  da  sie  nicht 
selten  grofse  Nachtheile  für  die  Gesundheit  hervorbringen, 
dies  gilt  vorzüglich  von  den  metallischen  Schminken,  z»  B. 
von  der  weiften  Schminke  aus  Blei,  Blanc  de  plomb ; 
Wismuth,  Etain  de  Glace;  aus  Blei  nnd  Wismuth,  Eau 
de  perles  ä  la  Dauphin;  aus  Zinn,  Potee  d '  etain  ,•  auch 
unter  dem  Namen  Blanc  dEspagne  bekannt;  aus  Queksil- 
ber  ,  Mercure  cosmetique ,  Lac  mercuriale. 

Auch  die  l'omade,  wenn  sie  zufällig  dnrch  Blei,  Ar- 
senik u.  s.  w<  verfälscht  seyn  sollte,  so  wie  der  Haarpu- 
der, wenn  er  mit  Sand,  Gyps,  Bleiweifs,  Arsenik  u.  s. 
W.  vermischt  ist,  und  wovon  man  Beispiele  hat;  ferner 
das  Schwarzfärben  der  rothen  Haare  durch  das  fortgesetzte 
Kämmen  derselben  mit  bleiernen  Kämmen,  kann  als  eine 
offenbare  langsame  Vergiftung  angesehen  und  beurtheilt 
werden. 

§.  701. 

Dafs  die  niedrigste  Gewinnsucht  die  Bettfedem 
durch  einen  beträchtlichen  Zusatz  von  Bleiweifs,  um  da- 
durch ihr  Gewicht  zu  vermehren  ,  so  wie  den  englischen 
Vitriol  mit  Blei  und  Arsenik  zu  vermischen,  verfälschte, 
dies  lehren  die  traurigsten  Beispiele,  die  der  Polizei  stets 
im  Gedächsnisse  seyn  sollten.  — 

\ 

Vergiftung   durch  Arzneien» 

§.  7°2. 

Die  Erfahrung  lehrte  schon  oft  und  an  vielen  Orten  , 
dafs  Unglücksfälle  und  sogar  Vergiftungen  durch  Verwecbs- 
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lungen  and  Verfälschungen  der  Arzneien  entstanden  sind , 
und  theils  medizinisch  polizeiliche,  theils  aber  auch  medi- 
zinisch-gerichtliche Untersuchungen  und  zwar  in  den  Fällen, 
wo  ein  Arzneimittel  für  den  Zustand  des  leidenden  Orga- 
nismus zwar  passend  aber  in  zu  grofser  Menge,  ge- 
nommen wurde,  worauf  nachtheilige  Folgen  eintraten ,  oder 
wo  ein  Mittel  in  einem  Zustande  des  kranken  Individuums 
genommen  wurde,  welches  sowohl  geradezu  als  durch 
seine  se  cun  dar  en  Wirkungen  schädlich  war,  oder 
endlich,  wo  das  Arzneimittel  in  der  Off^cin  fehlerhaft 
bereitet  ward,  und  dadurch  schädliche  Eigenschaften 
angenommen  hat,  nothwendig  zur  Folge  hatten. 

Sind  nun  die  Arzneien  vom  ordentlichen  Arzte  verord- 
net, so  kann  man  bald  über  ihre  Mischung  genau  unterrich- 
tet werden;  indefs  ist  theils  bei  dem  so  häufigen  Handver- 
kaufe der  Apotheker  leicht  ein  Versehen  möglich  ♦  und  theils 
verkaufen  auch  so  viele  Wundärzte,  Bader,  Scharfrich- 
teV,  alte  Matronen ,  Hirten  u.  a.  m.  ihre  selbst  bereiteten 
Tränke,  Tropfen,  Pulver  u.  s.  w.,  dafs  man  hier  durchaus 
die  Chemie  zu  Hülfe  nehmen  mnfs,  wenn  man  den  mögli- 
chen Schaden,  welchen  diese  Arzneien  hervorzubringen  im 
Stande  sind,  übersehen  und  genau  beurtheilen  will.  —  Ue- 
brigens  kann  durch  die  sorgfältige  Beobachtung  einer  ge- 
nauen Aufsicht  auf  die  Aerzte,  einer  strengen  Apotheker- 
polizei, und  durch  die  gänzliche  Zernichtung  aller  medizi- 
nischen Quaksaiberei  manchen  solchen  ünglüksfällen  kräftig 
vorgebeugt  werden.  °J 


*)  Eine  sehr  achtungswürdige  Nachahmung  von  allen  Regierun» 
gen  verdient  die  Verordnung  des  Herzogl.  Braun schw.  Ober- 
sanitäts-GolIegiums  zur  Verhütung  der  oft  lebensgefährlichen 
Verwechslung  äusserlichcr  und  innerlicher  Arzneimittel,  vom 
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Viertes  Kapitel. 

Medizinisch  -  polizeiliche    Sorge   gegen  Krank- 

heits-Oifte. 

§.  703- 

Es  giebt  zwei  Uebelseynsformen ,  die  in  der  That  zu 
den  furchtbarsten  der  Pathologie  gehören ,  und  deren  aus- 
führliche Erörterung  der  Zweck  dieser  Abhandlung  erfor- 
dert, nämlich  der  Milzbrand-Karbunkel  und  die 
Wuth. 

Der   Milzbrand-  Karbunkel. 

§.  704. 

Es  ist  in  der  neuern  Zeit  bekannt  geworden,  dafs  der 
Milzbrand,  Milzbrand -  Karbunkel,  bösartig  e 
Blatter,  schwarze  Blatter,  bösartiger  Furun- 
kel, Brandbeule  des  Rindviehes,  der  Schaafe  etc.  etc., 
unter  gewissen  Umständen  auch  auf  andere  Thiere  und  selbst 
auf  den  Menschen  einen  sehr  nachtheiligen  und  öfters  tödt- 
lichen  Einflafs  äufsern  könne.  Die  Schlächter,  Gerber, 
Pächter,  Viehärzte,  Hirten  und  alle,  die  mit  der  Wolle 
oder  den  Fellen  todter  Thiere  zu  thun  haben  ,  sind  der  Ge- 
fahr ausgesetzt,  die  bösartige  Blattern  zu  bekommen,  wenn 
sie  nicht  auf  der  Stelle  alle  jene  Theile  waschen ,  die  mit 
jenen  verdorbenen  Stoffen  etwa  in  Berührung  gekommen 


15.  Decbr.  1802.  wodurch  sämmtliche  Apotheker  im  Lande  an- 
gewiesen wurden ,  alle  innerlichen  Arzneien  mit  Signaturen 
auf  weifsein  Papiere  ,  alle  äusserlich  anzuwendenden  aber  mit 
Signaturen  auf  blauem  zu  versehen. 


■ 
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sind.  Die  Krankheit,  die  bei  den  Thieren  diese«  Gift  ent- 
wickelt, zeigt  sich  besonder*  während  einer  nafskalten 
Witterung  unter  den  Thieren,  die  sich  in  niedrigen  mora- 
stigen Gegenden  aufhalten,  ,und  mit  einem  Futter  genährt 
werden ,  dafs  durchnäfst  schnell  an  der  Sonne  wieder  ge- 
trocknet wurde,  oder  halb  verfault  und  voll  Insekten  ist.  Un- 
ter diesen  Umständen  bekommt  das  Vieh  ein  brandiges  schnell 
verlaufendes  Fieber,  die  Haut  wird  mit  Brandpusteln  bedekt, 
das  Blut  und  Fleisch  fault  gleichsam  und  theilt  durch  die 
geringste  Berührung  dem  Menschen  diese  Eigenschaft  mit. 
Zuweilen  hat  jedoch  auch  diese  Brandpustel  keine  ansteckende 
Kraft,  wie  dies  die  Erfahrungen  hierüber  genügend  beur- 
kunden. 

§.  705- 

Alle  Umstände  dieser  Krankheit,  die  in  pathologischer 
und  medizinisch -polizeilicher  Rüksicht  so  viel  Merkwür- 
diges darbietet,  begründen  die  Meinung  hinlänglich,  dafs 
der  Karbunkel  während  dem  näheren  oder  entfernteren  Vor- 
handenseyn  des  Milzbrandes  sich  beimViehe  oder  nach  dem- 
selben beim  Menschen  äussert,  als  primäre  örtliche  Krank 
heit  anzusehen  ist,  und  einzig  und  allein  die  Aufnahme 
des  Milzbrand- Contagiums  zurUrsache  hat,  weswegen  man 
mit  Recht  diese  Krankheit  Milzbrand-Karbunkel  beim 
Menschen  nennen  kann.    Die  Infection  geschieht: 

1)  Durch  den  Genufs  des  Fleisches,  der  am  Milz- 
brande leidenden  Thiere.  Diese  Art  der  Anstekung 
scheint  oft  die  häufigste  zu  seyn,  woher  sich's  auch 
erklären  lafst,  dafs  bei  Leuten,  die  gar  nicht  aus  der 
Stube  kommen  uud  entfernt  vom  kranken  Viehe  woh- 
nen! der  Milzbrand  -  Karbunkel  ausbricht. 


2)  Durch  Berührung  der  Säfte,  des  Blutes,  Geifers, 
der  Jauche  u.  s.  w.  der  kranken  oder  gefallenen  Thiere 
beim  Abledern,  bei  der  Kur,  zumal  wenn  die  Hände  kleine 
Verletzungen  oder  Narben  haben,  oder  wenn  die  Haut  an 
der  Stelle,  wo  das  Contagium  sich  anhängt,  sehr  dünneist, 
der  Anstekungsstoff,  den  der  Milzbrand  hervorbringt, 
mufs  fix  und  von  dauernder  Kraft  seyn.  Das  Troknen 
und  Aufbewahren  der  Häute  zerstört  das  Cantagium 

.nicht,  denn  Gerber,  die  alte  trokene  Häute  aufweich- 
ten und  zubereiteten ,  wurden  an  der  Arbeit  von  den 
Brandtblattern  ergriffen. 

3)  Nach  neuern  aber  seitnern  Erfahrungen  auch  durch  die 
innige  Berührung  und  durch  den  Schweifs  solcher  Thiere 
die  vom  Milzbrand -Karbunkel  gefallen  sind. 

■ 

$.  706. 

Man  unterscheidet  gegenwärtig  zweierlei  Arten  des 
Milzbrand  -  Karbunkels  beim  Menschen : 

1)  Die  prominirende  Abart,  oder  die  hervorragende 
Brandbeule,  und 

2)  die  deprimirte  Varietät  oder  die  eingefallene 
Brandbeule.  —  Bei  der  ersten  Varietät  beobachtet 
man  vier  Zeiträume,  nämlich: 

1)  Das  erste  Stadium  der  Brandbeule.  Der 
schwarze  Punkt  entsteht  plötzlich  ohne  vorherge- 
gangenen Schmerz.  Dieser  Punkt  ist  gleich  beim 
Entstehen  ganz  hart,  er  jukt  etwas  und  es  umgiebt 
ihn  eine  kleine  Entzündung.  Selbst  Kunstverständige 
glauben  Anfangs,  dieser  schwarze  Punkt  sey  der 
Stachel  eines  Insekts,  oder  ein  Dorn  darin  verborgen. 

2)  Das  zweite  Stadium.  Der  schwarze  Punkt 
hat  schon  einen -gröfseren  Umfang  genommen,  und 
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ist  immer  noch  hart,  fast  wie  Sohlleder.  Eine  ring- 
förmige mit  Lymphe  angefüllte  Geschwulst,  von  Blei- 
farbe, zuweilen  ins  Rothe  spielend,  umschliefst  ihn. 
Die  Entzündung  hat  den  höchsten  Grad  erreicht. 

3)  Das  dritte  St  ad  i  um  der  Anfang  der  Eiterung.  Sie  be- 
ginnt im  Umfange  des  schwarzen  Pur  kts,  wo  die  Abson- 
derung des  Lebenden  von  dem  Abgestorbenen  erfolgt. 
Die  Entzündung  und  Spannung  läfst  mit  eintreten- 
der Eiterung  und  Absonderung  allmählig  nach. 

i 

4)  Das  vierte  Stadium.  Die  Abstofsung  ist  erfolgt, 
der  schwarze  noch  fortdauernd  harte  Theil  hat  sich 
abgelöfst,  und  es  bleibt  eine  mehr  oder  weniger  tiefe 
Aushöhlung  zurük. 

§.  7<>8* 

Die  Stadien  haben  keine  bestimmte  Zeit  in  ihrem  Ver- 
laufe. Die  längere  und  kürzere  Dauer  hängt  von  der  Gröfse 
des  Karbunkels,  vom  Sitze  desselben  und  besonders  von  der' 
Constitution  des  Kranken  ab.  —  Die  begleitenden  Zufälle 
vor  dem  Eintritte  des  dann  folgenden  i  ehr  hefti- 
gen typhösen  Fiebers  sind  meist  Kopfschmerzen, 
verminderte  Efslust,  Drüken  in  den  Phrankardien,  Schwere 
in  den  Gliedern,  belegte  Zunge  mit  einem  zähen  gelblichen 
Schleime,  trokene  heifse  Haut,  geschwinder  voller  Puls, 
dunkler  Urin,  unterbrochener  Schlaf. 

Die  deprimirte  Varietät,  oder  die  einge- 
fallene Brandbeule  beginnt  mit  einem  ziemlich  star- 
ken  Jucken ,  das  mehrere  Tage  anhält.  Am  zweiten  Tage 
zeigt  sich  ein  dem  Flohstiche  ähnlicher  rother  Punkt  3  am 
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folgenden  Tage  erscheinen  umschriebene  reguläre  Blasen'; 
Schmerz,  Hitze  und  ein  Gefühl  von  Betäubung  in  den  Thei- 
len  unterhalb  der  Eruption;  der  Kranke  wird  ohnmachtig; 
und  übel,  der  Puls  ist  zusammengezogen.  Die  Blasen  bre- 
chen auf  und  verbreiten  eine  röthliche Flüssigkeit;  unter  ih- 
nen sieht  man  die  Haut  schwarz  gefärbt ,  wie  eine  Kohle 
und  fest  anliegend  an  die  untern  Theile  j  wenig  Geschwulst. 
Am  5ten  Tage  sind  die  Ohnmächten  und  die  Angst  sehr 
heftig  und  häufig;  am  6ten  Tage  fällt  der  Kranke  in  ein 
Delirium;  die  örtliche  Geschwulst  und  der  Brand  sprechen 
sich  deutlich  aus,  endlich  kommt  der  Tod.  Diese  Varietät 
ist  von  Davy  la  Chevrie  beschrieben,  und  nicht  so  ge- 
fährlich wie  die  vorhergehende. 

• 

§.  709. 

In  der  Behandlung  dieser  Krankheit  kommt  es  haupt- 
sächlich darauf  an,  in  so  kurzer  Zeit  als  möglich  dieses  Ue- 
bel,  dafs  so  sehr  und  schnell  um  sich  greift,  in  den  klein- 
sten Raum  zu  begränzen.  Zu  diesem  Behufe  wendet  man 
äusserlich:  1)  Scarifikationen  oder  die  mit  einer 
Lanzette  gemachten  kleinen  Einschnitte  an,  sie  müssen  vor- 
züglich den  brandigen  Theil  treffen,  um  dadurch  andern 
Mitteln  einen  bessern  Eingang  zu  verschaffen.  2)  Die  Aez- 
mittel  z.  B.  Spiefsglanz  -  Butter,  Vitriolöl,  Höllenstein, 
.Glüheisen.  Hier  unterscheiden  wir  aber  zur  bessern  Ein- 
sicht mehrere  Fälle,  und  zwar : 

1)  Ist  die  Krankheit  noch  in  ihrer  ersten  Periode,  so 
öffnet  man  die  Blase,  taucht  eine  in  Gestalt  einer  Erbse  zu- 
sammengerollte Charpie  in  Spiefsglanz  -  Butter  oder  Vitriol- 
öl, legt  sie  auf  den  Mittelpunkt  der  geöffneten  Blase 
und  verbindet  das  Ganze  mit  Heftpflaster.  Nach  5 — 6  Ta- 
gen nimmt  man  den  Verband  ab,  und  findet  nun  eine  trokne 
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Digestivsalbe  Cans  einer  Mischung  von  einer  Unze  Rosen- 
honig, zwei  Quentchen  pulversirtem  Grünspan,  ein  Quent- 
chen fein  gepulverter  Myrrhe  und  einem  Eyerdotter  zur  Salbe 
gemacht)  bedekt;  den  andern  Tag  erneuert  man  diesen  Ver- 
band mit  Digestiv,  und  so  fährt  man  fort  bis  die  Brand- 
schorfe abfällt;  und  ist  diese  abgefallen  ,  so  verbindet  man 
mit  Charpie,  die  man  in  eine  leichte  Alaunauflösung  oder 
Kalkwasser  getaucht  hat. 

2)  Man  nimmt  aber  zu  den  Skartfikationen  seine  Zu- 
flucht, wenn  sich  nach  der  Anwendung  der  kaustischen 
Mittel  um  die  Brandschorfe  eine  harte  Geschwulst  bildet, 
oder  ein  blasigter  Umkreis  und  die  Anschwellung  bedeu- 
tend zunimmt.  Hier  skarifizirt  man  nun  die  Brandschorfe, 
und  trägt  mit  der  Scheere  einige  Stüke  der  Brandschorfe  ab, 
sucht  mittelst  der  Charpie  die  stokenden  Säfte  aus  dem 
Grunde  zu  entfernen,  und  trägt  auf  den  Grund  der  Wunde 
mit  einem  Pinsel  von  gezupfter  Leinwand  eine  Mischung  aus 
einem  Theile  flüchtigem  Alkali  und  zwei  Theilen  Oel  be- 
reitet; darüber  legt  man  andre  Tampons  mit  eben  diesem 
Kausticum  getränkt  und  bedekt  das  Ganze  mit  trokner  Char- 
pie, Con pressen  und  einer  Binde.  Nach  einigen  Stunden 
nimmt  man  diesen  Verband  ab,  verbindet  darauf  mit  Di- 
gestivsalbe ,  oder  wascht  sie  mit  einem  gelinden  Salzwas- 
ser oder  Brandtwein,  oder  mit  einer  Mischung  aus  18  Un- 
zen weiften  Wein,  zwei  Quentchen  Orpin  (Knaben*  oder 
Wundkraut),  4  Quentchen  Grünspan,  und  Myrrhe  und  Aloe 
von  jedem  48  Gran  aus;  hierauf  verbindet  man  mit  einem 
stärkern  Digestiv,  und  legt  Compressen  darüber,  die  in  ei- 
nem auflösenden  Dekokte  ,  welches  aus  einer  Abkochung 
von  einer  Handvoll  Fliederblumen,  Chamillen,  Schaafgarbe, 
oder  Münze,  und  einem  Maas  Wasser,  wozu  ein  Quart 
Kamphorspiritus,  zwei  Unzen  Küchensalz  besteht,  befeuch- 
tet sind.    Der  Verband  mufs  alle  12  Stunden  erneuert  wer- 

Schneider,  über  d.  Gifte.  40 


den  bis  man  eine  Scheidungslinie  zwischen  dem  Todten  und 
Lebendigen  bemerkt, 

3)  Wird  der  Arzt  erst  gegen  Ende  des  3ten  Stadiums 
gerufen,  so  mufs  man  den  ganzen  Kern  zertheilen  und  die 
Einschnitte  nöthigen  Falls  vervielfältigen,  ferner  die  Stüke 
des  Schorfs  ablösen,  und  dann  zur  Applikation  des  Kaosti- 
cums  schreiten ;  der  erste  Verband  wird  mit  einem  reizenden 
Digestive  gemacht,  worüber  man  noch  eineinKamphorliniment 
getauchte  Leinwand  legt,  das  ganze  Glied  wird  mit  Com- 
pressen  bedekt.  Die  mit  einem  Ch in  adekokt,  Kampborspi- 
ritus und  Kochsalz  getränkt  werden. 

4)  Ist  die  Krankheit  in  der  vierten  Periode  begriffen, 
steht  der  feuchte  Brand  bevor,  so  macht  man  Skarifikatio- 
nen  mit  Vorsicht ;  hierauf  trägt  man  die  Salzsäure,  biswei- 
len selbst  im  conzentrirten  Zustande  auf.  Hierauflegt  man 
eine  Art  von  Cataplasma  aus  Chinapulver  und  Kamphorgeist 
bereitet,  und  bedekt  das  ganze  Glied  mit,  in  Fäulnifs widri- 
ge Dekokte  getauchten ,  Compressen.  Dieses  Cataplasma 
wird  alle  6  Stunden  erneuert ,  bis  die  Schorfe  dünner  wird, 
und  sich  bald  ablösen  will ;  nun  verbindet  man  mit  dem 
reizenden  PIgestiv. 

_ 

Man  wiederholt  die  Skarifikationen,  die  Cauterisatio- 
nen  der  abgestorbenen  Theile  mit  der  Salzsäure,  sobald  der 
Brand  neue  Fortschritte  machen  will.  Hat  sich  die  Brand- 
schorfe abgesondert,  so  verbindet  man  sie  wie  eine  einfache 
Wunde, 

Was  endlich  die  innerliche  Behandlung  anlangt, 
so  reichen  während  dem  ersten  und  zweiten  Stadium  die 

» 
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,    Diät,  Essig  mit  Wasser  verdünnt  oder  Limonade  gewöhn- 
lich hin. 

Wird  in  der  3ten  Periode  der  Puls  zusammen  gezogen, 
klein,  zitternd  und  von  Flechsen  springen  begleitet,  und  ist 
die  Geschwulst  zugleich  hart  und  fest:  so  giebt  man  Opiate 
mit  China  |und  Kamphor.  Die  gesäuerten  Chinadekokten 
giebt  man  wenn  der  Puls  langsam  und  die  Geschwulst  weit 
ausgebreitet,  weich  ,  trichigt ,  •  seröse  und  die  Brandschorfe 
feucht  und  wenig  fest  ist.  Der  Kranke  mufs  die  strengste 
Diät  beobachten,  er  darf  nur  Fleuchbrühen  mit  Reifs,  Gersten 
oder  Brod wasser  zu  sich  nehmen,  und  alten  Wein  oder  fri- 
sches Bier  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt  und  Limonade 
trinken. 

Hat  der  Kranke  Neigung  zum  Erbrechen,  so  giebt  man 
ihm  zwei  Gran  Brech Weinstein  in  einem  Glas  voll  Wasser 
aufgelöfst;  dabei  mufs  die  Zunge  belegt  und  feucht  seyn 
und  der  Urin  einen  gelblichen  Bodensaz  machen.  Man  hüte 
sich  hingegen  ein  Brechmittel  zu  geben,  wenn  die  Zunge 
rauh,  troken,  roth  mit  einer  schwarzen  Kruste  bedekt  und  der 
Urin  roth  ist.  —  Die  Lieblichkeiten  erfordern  in  diesem 
Falle  auf  der  Stelle  innerlich  die  Fäulnifswidrige  und  säuer- 
liche Dekokte  aus  China,  Zitronen  -  Syrup  und  etwas  Schwe- 
fekither. 

Die    W  u  t  h. 
§.  711. 

Wir  sehen  nicht  selten,  dafs  Pferde,  Maulesel,  Esel, 
Ochsen,  Schweine,  Hunde  und  häufig  auch  Füchse,  Wolfe, 
Katzen,  auch  ohne  gebissen  zu  werden  in  Wuth 
verfallen;   eben  so  beobachtete  man  auch,  dafs  Hühner, 
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Gänse,  Enten  von  dieser  schreklichen  Krankheit  befallen 
werden;  auch  der  Mensch  kommt  zuweilen,  jedoch  selte- 
ner in  diesen  traurigen  Fall,  aber  dann  bestimmt,  wenn  er 
von  einem  wüthenden  Thiere  gebissen  wird.  —  Fast  im- 
mer hat  man  beobachtet,  dafs  die  Wuth  durch  den  Bifs  eines 
tollen  Thiers  mitgetheilt  wird,  indefs  kann  sie  auch  dadurch 
veranlafst  werden ,  dafs  der  Speichel  oder  Geifer  eines  tol- 
len Thieres,  mit  den  Lippen  oder  mit  den  Geschwürsflächen 
in  Berührung  kömmt.  —  Da  dieser  Gegenstand  von  sehr 
hohem  Interesse  für  die  medizinische  Polizei  ist,  so  wollen 
wir  hier  hauptsächlich  die  Symptomatologie  und  Be- 
handlungsart der  Hundswuth,  (Wasserscheu)  so- 
wohl bei  Thieren  als  bei  Menschen  erörtern. 

§.  712. 

Der  Hund,  welcher  anfängt  toll  zu  werden,  hat  ein 
krankes  Ansehen,  ist  matt,  trauriger  als  gewöhnlich,  liebt 
die  Dunkelheit,  verstekt  sich  gerne  in  einen  Winkel,  trinkt 
nicht,  knurret  ohne  Ursache  unaufhörlich  gegen  Fremde,  und 
läfst  Speisen  und  Getränke  unangerührt  stehen;  sein  Gang  k 
ist  wackelnd  und  ungefähr  dem  eines  schlaftrunkenen  Men- 
schen ähnlich.    Nach  zwei  oder  drei  Tagen  flieht  er  nach 
allen  Seiten,  läuft  wie  ein  Trunkener  herum,  und  fällt  oft 
nieder,  die  Haare  sind  gesträubt,  das  Auge  rollt  herum  oder 
starrt  nach  einer  Stelle  hin,  ist  glänzend,  der  Kopf  hängt 
herab,  das  Maul  ist  offen ,  voll  schäumenden  Geifers,  die 
Zunge  hangt  heraus ,  der  Schweif  ist  zwischen  den  Beinen 
eingezogen;  er  hat  einen  Abscheu  gegen  Wasser,  welche« 
selbst  das  Uebel  zu  vermehren  scheint;  von  Zeit  zu  Zeit 
treten  Anfälle  von  Wuth  hervor,  er  sucht  alles,  was  ihm 
vorkommt  zu  beifsen,  selbst  seinen  Herrn  nicht  ausgenom- 
men.  Licht  und  lebhafte  Farben  vermehren  seine  Wuth. 
Nach  30  oder  36  Stunden  stirbt  er  unter  Konvulsionen. 
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Der  todte  Körper  fault  sehr  schnell,  und  verbreitet  ei- 
nen sehr  üblen  Geruch. 

§.  713. 

■ 

Die  wahre  Hundswuth  oder  Wasserscheue  (Hydropho-, 
bia,  Rabies  canina ,  Pltrenitis  cateans,  Cynolyssoii)  beim 
Menschen  ist  ein  fürchterliches  und  in  wenigen  Tagen  töd- 
tendes  Uebel,  Die  schon  geheilte  Wunde  (  durch  den  Biß 
eines  wüthenden  Thiers  hervorgebracht)  wird  roth,  bläu- 
lich, heifs,  jukt,  schmerzt,  bricht  auf  unter  Geschwulst  und 
Schmerz  der  Umgebung.  Offen  giebt  sie  eine  stinkende, 
schwärzliche  Jauche,  ihre  Ränder  sind  umgebogen,  schwam- 
mig, varikös.  Dabei  ein  trauriges,  stilles  oder  geschwäziges, 
auffahrendes  Wesen,  Mattigkeiten,  Ohnmächten,  Glieder- 
schmerzen, Asthma,  Kardialgie,  krampfhafte  Erscheinungen, 
erschwertes  Sprechen  und  Schlingen,  Träume  und  Irrere- 
den von  tollen  Hunden.  Nun  äussert  sich  die  Wasser- 
furcht deutlicher,  der  eigene  Speichel  kann  nicht  geschlukt 
werden ,  jede  glänzende  oder  durchsichtige  Sache ,  die  ge- 
ringste Berührung  einer  Flüssigkeit,  das  Anwehen  der  Luft 
erregt  Abscheu  und  gewaltsame  Zufalle:  Erbrechen,  Ischu- 
rie,  Priapismus,  ungestümme  Bewegungen,  heftige  Zuckun- 
gen, Raserei  mit  fürchterlichem  Geschrei  (oft  wie  ein  Hund) 
Geifern,  Lust  zu  beifsen  und  anzuspeien ;  der  Puls  ist  klein, 
unordentlich,  die  Augen  funkelnd,  starr,  wild,  halb  zornig, 
halb  furchtsam ,  zuletzt  roth ,  bisweilen  ein  nicht  wesent- 
liches Fieber.  Diese  Krankheit  macht  wenigstens  Anfangs 
kürzere  oder  längere  Intermissionen ,  in  welchen  zwar 
Ruhe  und  Bewufstseyn  zurückkehrt,  aber  doch  eine  dunkle 
Ahnung  des  Vorgefallenen ,  Niedergeschlagenheit,  Entkräf- 
tung und  wohl  einzelne  Lähmungen,  besonders  aber  jene 
Wasserfurcht  zurük  bleibt.  Die  Anfälle,  die  Anfangs  eine 
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Viertel-  oder  halbe  Stunde  danern,  werden  immer  heftiger 
und  länger,  endlich  Erstickung,  Starrkrampf,  Tod. 

§•  7*4. 

'  '.  Ohne  uns  in  das  Pathalogische  und  Physiologische  der 
Hunds wuth ,  welche  bei  den  Hunden  meist  durch 
Verhinderung  der  Begattung,  überroäfsige  Strapazen  durch 
Laufen,  Mangel  an  Nahrung,  vorzüglich  an  Wasser,  grofse 
Hitze  und  Kälte»  oder  vielmehr  durch  die  plötzliche  Ab- 
wechslung dieser  Extreme,  heftigen  Zorn,  Aasfressen,  durch 
das  nicht  Ausschneiden  des  sogenannten  Tollwurms  u.  s. 
w\  zu  entstehen  pflegt ,  einzulassen ,  wollen  wir  uns  nur 
noch  mit  der  Kurmethode  gegen  dieses  fürchterliche  Uebel, 
und  mit  der  Vorsorge  in  medizinisch  -  polizeilicher  Hinsicht 
beschäftigen.  . 

* 

•  *  » 

§•  715- 

Bei  einem  von  einem  tollen  Thiere  Gebissenen  zeigen 
«ich  die  Anfälle  selten  vor  dem  3oten  oder  4oten  Tage ; 
doch  mufs  man  unmittelbar  nach  dem  Bisse  alle  nur  mög- 
liche Hülfe  aufbieten. 

1)  Man  entkleidet  den  Kranken  sogleich,  und  wirft  die 
Kleider  ins  Wasser,  um  jeder  fernem  Anstekung  vorzu- 
beugen, welche  etwa  durch  daran  haftenden  Geifer  ver- 
anlafst  werden  konnte. 

2)  Ist  die  Bifswunde  noch  frisch ,  so  läfst  man  sie  so  viel 
als  möglich  bluten,  und  wascht  sie  sodann  mit  Salz- 
wasser ,  Seifen wasser ,  oder  Seifensieder  -  Lauge 
aus.  Ist  die  Bifswunde  klein  und  tief,  so  erweitert  man 
sie  mit  einem  Bistourie  und  drükt  sie  aus. 
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3)  Man  wascht  die  Wunde  mit  einer  groben  Leinwand 
oder  mit  einem  Zahnbürstchen,  und  drükt  das  Blut  mög- 
lichst heraus ,  wozu  man  auch  mit  Nutzen  einen 
Schröpfkopf  nehmen  kann. 

4)  Man  äzt  die  Wunden  und  selbst  die  kleinsten  Risse  mit 
einem  Kaustikum ,  am  besten  mit  VitriolÖl  oder  Spiefs- 
glanzbutter,  oder  mit  dem  cosmischen  Arsenikpulver 
mit  Speichel  oder  Wasser  zu  einer  dünnen  breiartigen 
Masse  bereitet  und  mitteist  eines  Pinsels  aufgelegt.  — 
Oder  man  brennt  sie  auch  mit  einem  weifs  glühenden 
Eisen.    Die  Cauterisation  mufs  gehörig  tief  seyn,  denn 

'  oberflächlich  nüzt  sie  nichts.  Sind  viele  Wunden  vor- 
handen, so  mufs  man  einen  Tag  aussetzen,  sie  eine  nach 
der  andern  cauterisiren ,  und  zwar  die  zuerst  am  Kopfe 
und  im  Gesichte  u.  s.  w. 

5)  Sechs  oder  sieben  Stunden  nach  Anwendung  des  Cau- 
stiscums  legt  man  auf  die  geätzte  oder  gebrannte  Wund- 
fläche ein  grosses  Zugpflaster,  bestehend  aus  einer  beim 
Feuer  bewirkten  Vermischung  aus  4  Unzen  gelbes  Wachs, 
6 Quentchen  Terpentin,  ioQuentcben  Olivenöl,  3Ünzen 
Kantharidenpulver  und  1  Quentchen  Mastix.  Zwölf 
Stunden  nachher  nimmt  man  es  ab  und  zerschneidet  die 
Oberhaut  mit  einer  Scheere,;  man  verbindet^  täglich 
zweimal  mit  einem  mit  Butter  oder  Cerat  bestrichenen 
Mangoldblatte. 

6)  Fällt  die  Borke  nach  5  —  8  Tagen  ab,  so  läfst  man  die 
Wunde  heilen ,  wenn  nämlich  die  Aetzung  tiefer  als  der 
Bifs  selbst  eingriff.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  caute- 
risirt  man  von  neuem,  und  ist  der  zweite  Brandschorf 
abgefallen,  so  unterhält  man  die  Eiterung  40  — 50  Tage 
lang,  indem  man  in  die  Wunden,  Erbsen,  Bohnen,  oder 
besser  noch  ein  Stük  Violenwurz  hineinlegt,  u.  s.  f. 
mit  der  ätzenden  Kantharidensalbe ,  die  aus  einer  Mi- 
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schung  von  einem  halben  Qaentchen  feinem  Kanthari- 
denpulver  mit  einer  Unze  Gerat,  Basilicumsalbe  oder 
mit  irgend  einer  andern  fetten  Salbe  besteht,  verbindet, 

• 

§.  716. 

Wag  die  innerliche  Behandlung  betrifft,  so  be- 
fördere man  in  den  ersten  Tagen  die  Ausdünstung  durch 
eben  jene  Mittel,  welche  wir  in  der  iten  Abtheilung  beim 
Vipernbifs  angezeigt  haben.  Ist  die  Wunde  sehr  entzün- 
det und  schmerzhaft,  so  giebt  man  an  deren  Stelle  eine  Ab- 
kochung von  Althaewurzel  oder  Leinsaamen,  oder  auch 
das  Daver'sche  Pulver.  Man  öffnet  eine  Ader,  wenn 
der  Puls  voll  und  hart  ist;  reicht  ein  Brech-  oder  Abführungs 
mittel,  wenn  der  Magen  voll,  die  Zunge  gelb  belegt,  und 
der  Mund  mit  zähem  Schleim  gefüllt  ist  Man  verordnet 
leicht  verdauliche  Nahrungsmittel,  mäfsige  Bewegung,  und 
wenn  der  Kranke  fiebert,  eine  strenge  Diät» 

§.  717. 

Man  hat  gegen  dieses  fürchterliche  üebel  verschiedene 
Mittel  innerlich  und  äußerlich ,  als  sehr  hülfreich  geprie- 
sen ;  hieher  gehören : 

l)  Die  Anwendung  der  oxygenirten  Salzsäure. 
Brugnatelli  erzählt  mehrere  Thatsachen,  welche 
beweisen  sollen ,  dafs  diese  Säure,  auf  die  Bifswunde 
von  wüthenden  Thieren  gebracht,  den  Ausbruch  der 
Wuth  verhindert  habe»  Lange  vorher  behauptete  C  In- 
as el,  dafs  das  nemliche  Mittel  innerlich  genommen 
mehrere  von  einem  tollen  Wolfe  gebissene  Menschen 
gerettet  habe. 

3)  Der  Wasserwegerich  (Alisma  planlago).  Man 
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▼ersichert,  mehrere  von  der  Wuth  befallene  Personen 
damit  geheilt  zu  haben ,  welchen  man  die  Wurzel  vom 
Wasserwegerich,  gewaschen,  im  Schatten  getroknet 
und  auf  Butterbrod  dargereicht  hatte.  Zwei  tolle  Kühe 
wurden  mit  dieser  Pflanze  behandelt:  die  eine  starb, 
und  die  andere,  welche  viel  mehr  von  dieser  Wurzel 
gefressen  hatte,  wurde  gerettet  Man  könnte  daher 
unmittelbar  nach  der  Cauterisation  eine  Gabe  von  20 — 
24  Gran  von  der  Wurzel  dieser  Pflanze  geben,  und 
nach  zwei  Stunden  eine  solche  Dosis  wiederholen.  In 
diesem  Falle  wäre  das  Mittel  gefahrlos  und  vielleicht 
nicht  ohne  einigen  Nutzen« 

3)  Dr.  Zinke  empfiehlt  bei  dem  äusserlichen  Gebrauche 
des  Arseniks  noch  die  innerliche  Anwendung  des  Phos- 
phors ,  und  zwar  in  folgender  Mischung :  Phosphor  ein 
Skrupel,  wird  in  i|  Quintchen  Vitriolnaphta  aufgelöfst, 
und  8  Loth  Pfeffermünzwasser  nebst  drei  Loth  Frauen- 
fcaarsyrup  hinzu  gesetzt  Von  dieser  Mischung  sollen 
täglich  3  EfslöfFel  voll  8  Tage  nach  einander  gegeben 
werden. 

§.  718. 

Noch  giebt  es  eine  Menge  von  Methoden  gegen  die  Was- 
serscheu ,  die  mehr  oder  weniger  Beherzigung  verdienen. 
Nach  Moneta  wird  auf  die  Wunde  frische  Erde,  Sand  oder 
Tabak  gestreut,  dann  wird  sie  einige  Tage  lang  mit  Bier- 
essig belegt,  worunter  Butter  gemengt  worden  war.  Inner- 
lich wird  ebenfalls  solche  mit  Bieressig  vermischte  Butter 
genommen,  und  eine  Diät  verordnet,  welche  Fleisch,  starke 
Biere,  Weine  und  andere  hitzige  Getränke  von  dem  Tische 
ausschliefst;  Zorn,  Aerger  und  Kummer  muß  der  Kranke 
lehr  vermeiden. 
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Nach  Richter,  gab  man  bei  einer  schon  vorhandenen 

Wasserscheu  alle  2  Standen  15  Tropfen  flüchtiges  Alkali, 
und  zu  gleicher  Zeit  alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll  Mix- 
tur aus  einer  Unze  China -Decokt  und  50  Tropfen  Eau  de 
Luce,  und  der  Unglükliche  ward  in  wenigen  Tagen  ge- 
rettet ,  r 

Nach  den  neuen  Erfahrungen  italienischer  Aerzte  soll 
gegen  die  Wasserscheu  kein  besseres  Mittel  existiren,  als 
der  Genufs  einer  grofsen  Menge  Weinessig. 

Sehr  Interessant  ist  auch  die  Heiiungsart  der  Perser. 
Wenn  diese  von  einem  tollen  Hunde  gebissen  werden, 
so  stechen  sie  mit  einem  spitzigen  Messer  Löcher  rings  um 
die  Wunde,  dann  schlagen  sie  eine  Salbe  von  geriebenen 
Zwiebeln  herum,  legen  ein  Stük  Rindfleisch  darüber  und 
über  dasselbe  frische  Erde.  Diesen  Umschlag  erneuren  sie 
alle  Stund,  bis  die  Wunde  geheilt  ist.  Dabei  sollen  sie  ih- 
rer Sache  so  gewifs  seyn ,  dafs  sie  sich  nicht  sehr  vor  dem 
so  gefährlichen  Bisse  fürchten.  Wollte  man  dieses  Mittel 
in  Deutschland  u.  s.  w.  gebrauchen,  so  müfste  sich  derVer- 
unglükte  äusserst  warm  halten,  um  die  Ausdünstung  sehr 
zu  befördern. 

Ein  gewisser  Schmiedesk  am  p  im  Lippe  -  Detmold!- 
sehen,  der  nichts  weniger  als  ein  Märktschreier  seyn  soll, 
liat  mehreren  öffentlichen  Nachrichten  zufolge,  folgende« 
sehr  einfache  und  bewährtet  .Mittel  gegen  den  ßifs  toller 
Hunde  bekannt  gemacht,  Womit  er  schon  vielen  mit  det 
Wasserscheu  befallenen  Menschen  geholfen  haben  soll. 

Man  nimmt  Planiago  latifoUa,  jinagallis  arventi*, 
Gaiium  aptirine,  und  Artemisia  vulgaris  von  jedem  eine 
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Handvoll,  kocht  diese  Kräuter  in  zwei  Pfand  Bier  30  bis  40 
Minuten  lang  bei  gelindem  Feuer  in  einem  zugedekten  Topfe, 
Hierauf  werden  die  Krauter  ausgedrükt,  die  Abkochung 
wird  filtrirt,  darauf  ein  Loth  Theriak,  \  Loth  Philonium 
romamim,  und  i|  Loth  gestofsene  Lorbeeren  hinzu  gethan. 
Der  Trank  wird  zur  Hälfte  eingekocht,   mufs  aber  noch 
mehr  eingekocht  werden ,  wenn  der  Bifs  des  tollen  Hunde« 
der  Pulsader  sehr  nahe  ist.    Von  diesem  Tranke  bekommt 
der  Kranke  täglich  Vier  oder  sechsmal,  und  zwar  ein  Kind 
von  3  bis  10  Jahren  jedesmal  3  Efslöffel  voll;  von  10  bis  il 
Jahren  4;   von  12  bis  20  Jahren  5;  von  20  bis  30  Jahren 
6  bis  7  5  von  30  bis  40  Jahren  7 ;  von  40  bis  50  Jahren  nur  5 
Efslöffel  voll ,  bei  Kindern  und  alten  Leuten  aber  werden 
die  bestimmten  Portionen  auf  4  Gaben  vertheilt  ;  bei  den 
übrigen  nur  auf  2  Gaben  Morgens  und  Abends.  —  Dieser 
Trank  soll,  je  nachdem  der  Körper  des  Kranken  stark  oder 
schwach  ist,  sehr  erwärmen  und  ermüden.   Hat  der  Kranke 
viermal  davon  eingenommen,  so  ist  ihm  die  Bewegung  sehr 
zuträglich. 

Sowohl  Anagallls  alt  auch  Galinm  mufs  man  sam- 
meln, wenn  die  Beeren  vollkommen  reif  und  glänzend  sind. 
Von  der  Artemisia  werden  blos  die  obern  Knöpfe  genom- 
men, und  von  der  Plantago  sowohl  Pflanze  als  Wurzel, 
•wenn  sie  rauh  ist.  — 

•  *  *        *  *  • 

Die  einzige  Diät  beim  Gebrauche  dieses  Mittels  ist  die 
Enthaltung  von  Schweinefleisch.  Alle  übrigen  Mittel  und 
Getränke  sind  erlaubt;  nur  mufs  der  Genufs  derselben  erst 
zwei  Stunden  nach  dem  Gebrauclie  des  Tranks  gestattet 
werden.  »  - 

§.   720.  . 

Bei  der  Kusterlfcben  Kur  hat  man,  nach  Schmiedes* 
k  a  m  p ,  folgendes  zu  beobachten.  Eine  kleine  Wunde,  oder 


1 


Digitized  by 


656 


eine  blofse  Quetschung  durch  den  Bifc  toller  Thiere  veran- 
lagst, wird  entweder  erweitert  oder  gar  aufgeschnitten. 
Alsdann  wird  sie  24  Stunden  lang  mit  einem  Vesikator, 
und  wenn  dieses  abgenommen  ist,  mit  einem  gewöhnlichen 
Zugpflaster  belegt.  Nach  12  Stunden  wird  letzteres  mit 
einem  frischen  vertauscht,  welches  gerade  an  dem  Orte,  wo 
die  Wunde  sich  befindet,  einen  Einschnitt  bekommt  Auf 
diesen  Einschnitt  wird  eine  Compresse  gelegt  ,  welche  mit 
dem  oben  beschriebenen  Tranke  stets  feucht  erhalten  wer* 
den  mufs.  Die  Wunde  wird  4  Wochen  offen  erhalten  ,  und 
wenn  sie  zuheilt,  durch  spanisches  Fliegenpflaster  und  Zug- 
pflaster wieder  geöffnet. 

••.      .!.       •  ...«7.«*!' 

• 

$.  721. 

•  •  • 

»  >  >   »  •» 

So  lange  der  Kranke  die  Wasserscheu  nicht  im  hoch- 
ften  Grade  hat,  ist  das  Mittel  völlig  wirksam,  durch  die  Er- 
fahrung  des  Schmied  es  kam  p  soll  sich  der  Anfang  der 
Wasserscheu  in  der  Wunde  selbst  spüren  lassen  ,  und  zwar 
durch  einen  Krampf  im  nächsten  Gelenke  der  Wunde,  näm- 
lich vom  Fufte  nach  dem  Knie  ,  und  von  der  Hand  nach 
dem  Ellenbogen  zu.  Dieser  Krampf  zieht  sich  in  den  fol- 
genden Tagen  nach  der  Hüfte  oder  dem  Schulterblatt. 
Wenn  der  Patient  nun  so  etwas  spürt ,  so  mufs  man  obf- 
gen  Trank  dreimal  so  stark  machen ,  und  alle  halbe  Stun- 
den davon  geben.  Am  dritten  Tage  tritt  der  Krampf  ent- 
weder nach  dem  Leibe,  oder  nach  dem  Kopfe.  Geschieht 
das  erstere,  ohne  da&  man  diesesJMittel  gebraucht  hat,  so  ist 
alle  Hülfe  vergebens;  tritt  aber  der  Krampf  nach  dem  Kopfe, 
so  ist  noch  Hülfe  möglich ,  wenn  auch  schon  der  Hals  ge- 
schwollen wäre.  Im  letzten  Falle  öffnet  Schmiedes- 
kamp  sogleich  eine  Ader,  gebraucht  die  vorigen  Mittel 
und  umwindet  den  Hals  mit  Tüchern,  die  mit  demselben 
Tranke  befeuchtet  sind, 
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Nach  Schmiedeskamps  Versicherung  ist  dies  Mit- 
tel untrüglich ;  er  behauptet  Menschen  geheilt  zu  haben , 
welche  schon  geschwollene  Hälse,  mithin  die  eintretende 
Wasserscheu  hatten.  Daher  verdient  dies  höchst  einfache 
Mittel  eine  genauere  Untersuchung  und  Beherzigung.  °) 

§•  722. 

Wenn  Ochsen ,  Schaafe ,  Kälber,  Pferde  u.  s.  w.  von 
einem  wüthenden  Thiere  gebissen  werden,  so  zeigen  sich 
ungefähr  die  nämlichen  Erscheinungen,  wie  beim  Men- 
schen, nur  minder  heftig.  Fand  der  Bifs  am  Schweife  oder 
den  Obren  statt,  so  mufs  dieser  Theii  abgeschnitten  und 
die  blutende  Wunde  mit  einem  glühenden  Eisen  gebrannt 
werden ;  alsdann  verbinde  man  dieselbe  mit  folgender  Ter- 
pentinsalbe :  man  mischt  zwei  Unzen  Terpentinöl  mit  eben 
so  viel  Olivenöl  und  dem  Gelben  von  zwei  Evern ,  wozu 
man  noch  eine  halbe  Drachme  gepulverten  Aetzsteins  (Jiali 
causticum)  setzt; 


*)  Zu  Ende  vorigen  Jahres  erschien  eine  Schrift  unter  dem  Titel: 
Neue  Ansichten  von  der  Hunds wuth  oder  dem  ßluldurste  und 
von  dem  Blute  als  Heilmittel  dagegen  von  Dr.  Ziegler  in  Re- 
gensburg, worin  das,  Blut  als  Gegengift  angerühmt  wird. 
Magendie  sucht  dagegen  in  dem  ersten  Hefte  seiner  von 
ihm  unter  dem  Titel:  Physiologie  midicale  angekündigten 
Zeilschrift  die  von  ihm  selbst  gemachte  Erfahrung  zu  erhärten, 
dafs,  nachdem  er  eines  im  höchsten  Grade  wüthenden  Hundes 
Meister  geworden,  es  ihm  gelungen  sey,  durch  Eingie- 
fsen  von  Wasser  in  die  Adern  des  Thiers  schnell  all* 
Zufälle  der  Wuth  verschwinden  zu  machen. 

Ich  übergehe  die  prahlerische  und  das  ärztliche  Publikum 
gleichsam  haranguirende  Ankündigung  des  Herrn  F.  W.  Sic- 
hert in  Wien,  der  durch  sein  so  hoch  gepriesenes  Arcanuxn- 
eine  rein  mercantilische  Spekulation  yerrath.  — 
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Ist  der  Bifs  an  einem  Theile,  den  man  nicht  ganz  ent- 
behren kann,  so  schneidet  man  die  Haare  ab,  wascht  und 
vergrößert  die  Wunden  mit  einem  Bistourie,  cauterisirt  sie 
tief  und  verbindet  sie  mit  der  beim  Milzbrand  -  Karbunkel 
angegebenen  Digestivsalbe.  Man  reizt  die  Wunde  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  Kantharidenpulver  und  Aetzstein ,  und  heilt  sie 
erst  nach  einigen  Wochen.  —  Das  Thier  mufs  von  andern 
getrennt  werden ,  und  derjenige ,  welcher  es  besorgt  und  ver- 
bindet, mufs  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  dabei  umgehen ,  und 
fleifsig  die  Hände  mit  Seifenwasser  und  Essig  waschen« 

■ 

§•  723. 

1 

Wie  schrecklich  die  Verwüstungen  durch  Anstellun- 
gen so  vieler  und  verschiedenartiger  Krankheiten  sind ,  da- 
von überzeugt  die  Geschichte  der  Pest,  des  gelben  Fiebers, 
und  ejrst  kürzlich  die  im  Jahre  1813  und  1814 in  ganzTeotsch- 
land  so  allgemein  geherrschte  Nervenfieber-Epidemie ,  durch 
welche  oft  der  5te  Mensch  in  der  Blüthe  seines  Lebens  so 
schnell  hinweggerafft  wurde.  Solche  Ansteckungen  pflan- 
zen sich  so  gerne,  nach  den  häufig  darüber  gemachten  Beo- 
Bachrungen,  durch  Wolle,  Stroh,  Matrazen,  Hospital- Effec- 
ten u.  s.  w.  fort.  Daher  bedarf  es  keines  grofsen  Beweises  , 
die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  in  medizinisch-polizei- 
licher Hinsicht  darzutbuu. 

Unter  die  wohlth'ätigsten  Anstalten,  deren  sich  einkul- 
tivirter  Staat  besonders  zu  erfreuen  hat,  gehören  daher  un- 
streitig jene ,  welche  die  Ab  Wendung  anstecken- 
der K  ra  nkh  ei  te  n  vonMenschen  undThieren  be- 
zwecken. Man  kann  aber  auf  eine  dreifache  Weise  ge- 
gen anstekende  Krankheiten  wirken,  und  zwar: 

I)  durch  Verhütung  der  Entwikiung  der  Krankheit  f  oder 
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durch  Maafcregeln ,  welche  die  anstekende  Krankheit 
entfernen. 

ß)  Durch  Verhinderung  der  Anstekung.  oder  durch  Til- 
gung uud  Zerstörung  des  Contagiums  und  endlich 

3)  durch  Einimpfung,  oder  Gegen-  oder  Praeservadons- 
Mittel ,  welche  die  Einwirkung  des  Contagiums  auf  ge- 
sunde Menschen  verhüten. 

§•  724. 

Die  Verhütung  der  Entwikhing  ansteken- 
de r  Krankheiten  wird  leichter  ausgemittelt,  wenn  das 
Krankheitsgift  nur  durch  Berührung  des  Angesteckten  sich 
fort  erzeugt ,  schwerer  hingegen  ,  wenn  es  auch  in  einiger 
Entfernung  den  Gesunden  nachtheilig  werden  kann.  Hier 
kommt  es  hauptsächlich  darauf  an ,  frühzeitig  den  Ausbruch 
eines  solchen  Giftes  zu  entdecken.   Ist  daher  die  Krankheit 
von  der  Ar*,  dafssie  wie  z.  B.  die  Lustseuche,  Krä- 
tze, der  Aussatz,   die  bösartige  Blattern,  die 
Wuth  u.  s.  w.  durch  unmittelbare  Berührung  oder  durch 
Einbringen  in  oder  an  den  Körper  sich  von  einem  angestek- 
ren  Individuum  auf  ein  anderes  fortpflanzt,  so  sind  um  der 
fernem  etwa  möglichen  Regeneration  solcher  anstekenden 
Krankheiten  hinlänglich  vorzubeugen,  dergleichen  Subjekte 
«)  in  eigends  dazu  bestimmte  Kranken-  oder  Siechhäu- 
ser  aufzunehmen,  um  sie  dort  durch  eine  gehörige 
ärztliche  Behandlung  und  diätetisches  Verhalten  wie- 
der herzustellen. 
b)  Das  Beisammenliegen  dieser  und  ähnlichen  Kranken 

in  einem  Bette  sollte  billig  vermieden  werden. 
,  *)  Nicht  nur  in  grofsen  Städten  sondern  auch  auf  dem 
Lande  müssen  dergleichen  Kranke  unentgeldlich  be" 
handelt  werden. 
d)  Die  Lustseuche  vorzüglich  betreffend,  so  soll,  da  Trip- 
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per  und  Schanker  erst  nach  einiger  Zeit  des  unreinen 
Beischlafs  aasbrechen,  auf  die  zwelpiiäfsige  Reinigung 
nach  jedem  verdächtigem  Beischlafe  besonders  geach- 
tet werden ,  wozu  eine  sehr  verdünnte  Auflösung  des 
salzsauren  Queksilbers  das  beste  Reinigungsmittel 
seyn  dürfte. 

e)  Jener  herum  schweifenden  verwerflichen  Klasse  von 
Menschen  aber»  die,  sey  es  ans  Wollust  oder  niedri- 
ger Geldgierde,  sich  so  sehr  durch  einen  solchen 
scheusüchen  Wandel  von  der  Menschen- Würde  ent- 
fernen ,  sollte  billig  kräftig  entgegengearbeitet  werden. 
Daher  sehe  die  medizinische  Polizei  strenge  auf  öffent- 
liche Gassen-Hurerei ,  so  wie  auch  auf  alle  berüchtigte 
Harenwirthschaften. 

$.  7*5* 

Wenn  der  Milzbrand  -  Karbunkel  der  Men- 
schen ein  wichtiger  Gegenstand  für  die  Gesundheits-Polizei 
ist,  so  mufs  diese  auch  alles  thun,  um  die  Entstehung  die- 
ser gefahrvollen  nnd  oft  tödtlichen  Krankheit  zu  verhindere, 
welches  man  durch  folgende  Mittel  erzwecken  könnte : 
d)  Da  der  Milzbrand  beim  Vieh  leicht  nach  anhaltend 
heifsen,  trocknen  Sommern  u.  s.  w.  entsteht,  und  die 
Brandblatter  nach  Hergelben  vorausgegangenen  Witte- 
rung in  Polen»  Preussen  und  Teutschland  sich  unter 
den  Menschen  gezeigt  hat,  so  mufs  eine  solche  meteo- 
rologische Beschaffenheit  schon  die  Aufmerksamkeit 
des  vorsichtigen  Sanitäts- Beamten,  sowohl  auf  den 
Ausbruch  des  Milzbrandes  unter  den  Thieren,  als  der 
Brandblatter  unter  den  Menschen  hinlenken.  Oeffent- 
liche  Warnungen  und  populäre  Belehrungen  sind  hier 
gewifi  von  grofsem  Nutzen. 
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b)  Die  allgemeinen  Vorkehrungen  gegen  die  Verbreitung 
des  Milzbrandes. 

> 

e)  Strenges  Verbot  des  Schlachtens  des  kranken  Viehes 
zum  Benutzen  des  Fleisches  und  der  Haut. 

d)  Wacbfame  Aufficht  auf  alles  zum  Schlachten  einge- 
brachte Vieh.  —  Verbot  des  Ankaufs  des  Schlacht- 
viehes in  Orten,  wo  der  Milzbrand  sich  zeigt.  —  Ein 
jedes  Stück  mufs  mit  einem  obrigkeitlich  glaubhaften 
Attest  von  der  Behörde  des  Orts,  wo  das  Stück  ge- 
kauft ist,  begleitet  seyn ,  der  aussagt,  dafs  der  Milz- 
Brand  nicht  an  diesem  Orte  ausgebrochen  ist.  —  Un- 
tersuchung de*  Schlachtviehs  von  geschwornen  Fleisch- 
beschauern.  —  Anzeige  von  verdächtigen  Stücken  und 
Quarantäne  für  dieselben. 

e)  Untersuchung  des  eben  geschlachteten  und  aufgehaue- 
nen Viehes  von  Fleischbeschauern  und  Ausstellung 
eines  Zeugnisses,  dafs  es  im  Innern  gesund  gewesen 
sey. 

*  f)  Verbot  alles  Einbringens  von  Fleisch,  Häuten,  Wolle, 
Haaren,  Hörnern,  Talg  etc.  aus  Orten,  wo  der 
Milzbrand  herrscht. 
g)  Verbot  des  Ablederns  gefallener  Thiere.  Strenge  Auf- 
sicht ,  dafs  ein  jedes  am  Milzbrande  gefallene  oder 
während  der  Krankheit  geschlagene  Vieh  mit  Haut 
und  Haaren  tief  verscharrt,  und,  dafs  der  Mist  des- 
selben, so  wie  das  aus  den  Adern  gelassene  Blut  weg- 
gebracht werde.  —  Vorsicht  bei  Behandlung  kranker 
Stücke  beim  Einschütten  der  Arzneien,  beim  Auf- 
brechen gefallener  Thiere,  um  die  Krankheit  mehr 
zu  erkennen. 

$•  727. 

Die  Verhütung  des  Ausbruchs  der  Wuth  sowohl  unter 
den  Thieren  als  Menschen,  sowie  die  Anwendung  der  Vor- 

Schneider,  über  d., Gifte.  4l 
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ikhtsmasregeln  Ist  ein  vorzüglicher  Gegenstand  der  medi- 
zinischen Polizei.    Man  lasse  daher 

1)  die  Hunde  jedesmal  erst  ausruhen,   bevor  sie  fressen 
und  saufen. 

2)  Man  setze  sie  keiner  schnellen  Abänderung  der  Witte- 
rung aus. 

3)  Das  Behältnifs  der  Hunde  sey  trocken  und  vor  Nord- 
wind verwahrt. 

4)  Man  lasse  den  Hund  nie  unter  den  warmen  Ofen  liegen. 

5)  Man  gebe  ihm  nie  stark  Gesalzenes  oder  gar  Gewürztes 
zu  fressen. 

6)  Man  gebe  ihm  nie  verdorbenes  Brod  und  Gemüse. 

7)  Man  halte  ihn  reinlich  und  scheere  die  Langhaarigen  dei 
Jahrs  zweimal. 

8)  Man  lasse  jsden  den  Geschlechtstrieb  befriedigen. 

9)  Ist  der  Hund  toll,  so  tödte  man  ihn  auf  der  Stelle,  oder 
sperre  ihn  wenigstens  ein,  um  sich  Gewifsheit  über  seine 
Krankheit  zu  verschaffen. 

10)  Man  lasse  ihn  ja  nicht  uneingescharrt  Hegen,  damit  nicht 
etwa  hungrige  Thiere  davon  fressen  und  auch  wüthend 
werden  können. 

11)  Man  mufs  ihn  sehr  tief  begraben,  und  sowohl  die  Wände 
und  alle  Theile  seines  Behältnisses,  als  auch  seine  Ge- 
schirre,  in  welchen  man  ihm  Fressen  vorsetzte,  mit 
Kalkwasser  waschen. 

12)  Derjenige ,  welcher  den  todten  Körper  berührte,  mufs 
sich  die  Hände  mit  Weinessig  reinigen. 

13)  Daher  hat  die  medizinische  Polizei  sowohl  auf  die  Menge 
als  auf  die  Art  der  verschiedenen  Hausthiere  sorgfältige 
Rücksicht  zu  nehmen,  wozu  aber  freilich  sachverstan- 
dige und  gut  geprüfte  Männer,  denen  man  auch  noch 
einen  öffentlichen  Arzt  beigeben  sollte,  gewählt  werden 
müfsten.  Nur  mufs  nicht,  wie  es  oft  zu  geschehen  pflegt , 
dieses  wichtige  Geschäft  einem  gewöhnlichen  Wasen- 
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meister  anvertraut  werden ,  denn  sonst  würde  man  im 
Falle  eines  Verdachts  über  den  zweifelhaften  Ge- 
sundheitszustand eines  solchen  Thiers,  die  nü- 
thigsten  und  sichersten  Maafsregeln  zu  ergreifen  sicher 
ausser  Stande  seyn.  Ueberbaupt  sollte  jeder  Eigentü- 
mer von  Thieren  seinen  z.  B.  nur  einigermaafsen  krän- 
kelnden Hund  in  sichere  Verwahrung  bringen,  und  hie- 
von  sogleich  die  Anzeige  dem  Sanitätsbeamten  ma- 
chen etc.  etc. 

§.    728.  ' 

Ist  ein  Mensch  an  der  Wuth  oder  Wasserscheu  gestor- 
ben ,  so  mufs  die  Polizei  sogleich  eine  Wache  besteilen ,  die 
der  Beseitigung  desjenigen  vorbeugt,  was  zur  unmittelbaren 
Bedienung  oder  Kleidung  des  W  asse  rsche  uen  z.  B.  Bett- 
zeug, Geschirre,  Kleidungsstücke u.s.  w.  gebraucht  worden 
ist.  Man  mufs  allen  Zulauf  des  Volks  von  der  Leiche  abhal- 
ten, und  da  diese  meist  sehr  geschwind  in  Fäulnifs  über- 
geht, gleich  nach  den  ersten  24  Stunden  die  Beerdigung 
des  Verstorbenen  vornehmen  lassen.  Die  Leiche  wird  in 
eine  inwendig  mit  Pech  überzogene  Todtenbahre  gelegt, 
damit  beim  Tragen  derselben,  die  zuweilen  austretende 
Feuchtigkeit  niemand  beschmutzen  könne.  Man  läfst  daher 
lieber  den  Todten  auf  einem  Wagen  zu  Grabe  fahren.  Das 
Grab  mufs  7  —  8  Schuh  tief  seyn,  und  die  Leiche  wird  so- 
gleich mit  einer  guten  Menge  lebendigen  Kalks  überschüttet, 
und  dann  mit  grofsen  Steinen  bedeckt,  auf  welche  man  so 
viele  Erde  als  nöthig  ist  ,  aufhäuft ,  damit  auf  eine 
solche  Weise  allem  Ausscharren  der  Leiche  durch  Thiers 
vorgebeugt  wird,  das  Grab  mufs  bezeichnet  werden,  um 
solches  nicht  vor  einer  gänzlichen  Verwesung  bei  Aufwerfung 
anderer  Gräber  wied.r  zu  eröffnen. 

Die  Polizei  läfst  hierauf  alles  auf  das  Genaueste  auf- 
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zeichnen,  was  dem  Verstorbenen  während  seiner  Verwun- 
dung und  Krankheit  zum  unmittelbaren  Gebrauch  gedient 
hat,  um  alles  Leinen,  Bettzeug,  Kleider  etc.  etc.  n'achrli- 
cherweise  an  einem  fernen  Ort  in  Beiseyn  zweier  gericht- 
licher Zeugen  zu  verbrennen.  Auch  in  Ansehung  der  Gerätb- 
gchaften  verstorbener  wasserscheuer  Menschen  ,  ist  die  Vor- 
sicht zu  gebrauchen,  dafs  nichts  davon  mit  blofsen  Händen 
betastet,  oder  wenn  es  geschah,  solche  gleich  wieder  mit 
Seife  fleifsig  gewaschen  werden.  Alle  dergleichen  Geräth- 
schaffen  sind  daher  zur  Verhütung  fernem  Unglüks,  gleich 
nach  erfolgtem  Tode ,  entweder  öffentlich  oder  sonst  zu  zer- 
nichten ,  und  von  Obrigkeit  wegen  die  Autsicht  zu  tragen , 
dafs  nichts  davon  aus  Eigennutz  verhehlt,  oder  zurückbe- 
halten werde.  So  hart  dieses  auch  scheinen  mag,  so  ist  doch 
besser,  dafs  man  für  das  allgemeine  Beste  solche  Opfer  an- 
befehle, als  dafs  man  die  Familie  des  Kranken  oder  das 
Publikum  einer  Gefahr  aussetze.  Arme  Leute  sollten  hierin 
Unterstützt  werden,  damit  sie  nicht  wegen  Verlusts  ihrer 
geringen  Habseligkeiten,  heimlich  gegen  diese  Vorsorge  sün- 
digen; die  metallene»  Trinkgeschirre  etc.  können  durchs 
Feuer  gereinigt  werden,  das  Bettgestell,  der  Stubenboden 
wohl  abgehobelt,  die  Spanne  hievon  verbrannt,  die  Wände 
des  Krankenzimmers  mehreremal  stark  geweifst,  und  so 
alle  vernünftige  Vorkehrungen  gegen  ein  so  schreklichea 
bnd  leicht  anstekendes  Uebel  ergriffen  werden. 

'  §.  729« 

Ungleich  schwieriger  ist  die  Verhütung  der  Entwiklung 
jener anstekenden  Krankheiten,  die  auch  noch  einige  flüch- 
tige Stoffe  der  atmosphärischen  Luft  einmengen,  wodurch 
sie  auch  in  einiger  Entfernung  auf  Gesunde  nachtheilig  ein- 
zuwirken vermögen.  Hierhergehören  z.B.  die  Pest,  das 
gelte  Fi  eber,  der  Typ  h  us,  Sc  barlach,  Masern, 
Blattern  u.  s.  f.   Bei  diesen  und  ahnlichen  anstekenden 
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Krankheiten ,  wohin  auch  noch  die  Rindvieh-Pest  oder  L  ö- 
serdürre  gehört,  wird  wohl  ohne  Contumaz-Häu- 
ser  (Isolirhäuser)  selten  der  weitern  Verbreitung  Einhalt 
gethan  werden.  Will  man  daher  einer  solchen  allgemein 
verheerenden  Krankheit  möglichst  steuern,  so  wird  dies 
vorzüglich  erzweckt : 

a)  durch  die  sogenannten  Quarantäne- Anstalten,  Isolir- 
pUitze,  wohin  Menschen  und  auch  Vieh,  welche  von 
Oertern  und  Gegenden  ,  die  pestartiger  Krankheiten 
wegen  verdächtig  sind,  kommen,  und  wo  auch  sol- 
che Waaren,  welche  man  dahin  bringt,  so  lange  auf- 
bewahrt werden,  bis  man  durch  Zeit  und  die  nöthi- 
gen  Vorkehrungen  die  vollkommene  Ueberzeugung 
erhält,  dafs  durch  sie  keine  fernere  Ansteckung  mehr 
verbreitet  werden  könne, 

b)  Durch  Contumaz-Stationen  auf  dem  Lande, 
deren  mehrere  an  den  Gränzen  errichtet  werden 
sollten,  und  die  nach  der  Lage  der  Gegend  bald  grö- 
fsere  bald  kleinere  Isolir-Anstalten  erfordern.  Hierher 
gehören  auch  noch  auf  dem  Lande  eigene  Woh- 
nungen für  ConCumazisten,  Ställe  für  das  Vieh 
und  Schuppen  für  die  Handelswaaren  und  noch 
andere  dergleichen  Utensilien. 

Zu  dem  polizeilichen  Personale  solcher  Quarantaine- 
Anstalten  gehören:  Ein  Con  tumaz-Direktor,  wel- 
che Stelle  einem  tüchtigen  unbestechbaren  Beamten  zu  über- 
tragen ist,  Reinigungs-Knechte,  welche  theils  zur 
Bedienung  der  aufgenommenen  Reisenden  bestimmt ,  theils 
zur  Verpflegung  u.  s.  w.  der  Thiere  und  zur  Reinigung  der 
Waaren  angehalten  sind,  und  ein  öffentlicher  Arzt 
welcher  die  Aufsicht  über  das  bei  den  Contumaz  -  Anstalten 
oder  Stationen  angestellte  ärztliche  Personale ^führt. 

§.  730« 

Nebst  diesen  angegebenen  Vorkehrungen  sollten  auch 
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noch  folgende  sehr  notwendige  Maasregeln  genommen  wer- 
den : 

1)  In  Kriegs zeiten  sollten  die  durchziehenden  Trappen,  die 
oft  noch  Kriegsgefangene  und  Kranke  mit  sich  führen  * 
so  viel  als  möglich  nie  in  der  Nähe  der  Menschen  ein- 
quartirt  werden.  Daher  wäre  es  am  besten,  die  vor 
den  Städten  gelegene  Häuser  zu  Krankenhäusern  einzu- 
räumen ,  und  könnte  dies  nicht  erzweckt  werden,  so 
sollten  im  freien  Felde  Baraken  aufgeschlagen  werden, 
in  welchen  die  durchmarsdhirenden  Truppen  ihr  Unter- 
kommen finden  könnten.  « » 

2)  Auch  in  solchen  fliegenden  Krankenhäusern  müssen 
treu  und  gewissenhaft  alle  jene  Vorkehrungen  getroffen 
werden,  wie  sie  nur  immer  in  einem  mit  anstekenden 
Kranken  angefüllten  Hospitale  Platz  greifen.  Man  be- 
denke dabei  aber  auch  ,  dafs  jede  hal  be  Aus  führnn  g 
mehr  schadet  als  nützt ,  weswegen  der  gröfste  Eifer 
und  die  strengste  Disciplin  stets  vor  Augen  stehen  sollten. 

3)  Nie  sollte  man  gestatten dafs  kranke  Soldaten  und 
Kriegsgefangene  in  öffentliche  Häuser,  z.  B. 
Wirthshäuser  u.  s.  w.  einquartirt  würden,  weil  wegen 
der  Frequenz  solcher  Häuser  die  schnellste  Ausbreitung 
des  Contagiums  erfolgen  kann. 

4)  Tritt  der  schlimmste  Fall  ein ,  dafs  man  genöthigt  wäre 
solche  Kranke  in  die  Bürgershäuser  einzuquartiren ,  so 
roufs  die  strengste  Reinlichkeit  der  Wäsche  und  der 
tägliche  Wechsel  des  Bettstrohes  herrschen,  und  alles, 
dessen  sich  der  Kranke  bediente,  in  Gegenwart  von 
Magistratspersonen  verbrannt,  und  alle  jene  Mittel  an- 
gewandt werden,  die  wir  unten  noch  ausführlich  er- 
wähnen. 

5)  Endlich  sollte  zu  einer  solchen  Zeit,  wie  bei  Quaran- 
täne* Anstalten,  an  einem  jeden  Orte  ein  sogenannter 
Gesundheit*- Ausschufs  von  tüchtigen  Männern 
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begehen ,  denen  noch  ein  Arzt  und  Apotheker  beigege- 
ben ist,  durch  welche  alle  Sicherheitsmaafsregeln  am 

besten  and  zweckmäfsigsten  realiiirt  werden  können, 

» 

Wo  aber  schon  irgend  an  einem  Orte  eine  solche  an- 
stekende  Krankheit  herrscht ,  d»  müssen  auf  das  sorgfältig- 
ste folgende  Cautelen  beherzigt  und  erfüllt  werden : 
I)  die  Häuser  werden,  wenn  der  Ort  klein  ist,  auf  ein- 
mal,  im  entgegengesetzten  Falle  aber,   in  mehreren 
auf  einander  folgenden  Abtheilungen  mit  allen  Geräth- 
schaften  und  Kleidungsstücken  unter  der  Leitung  des: 
Öffentlichen  Arztes  der  Reinigung  unterworfen. 
a)  Hiemit  ist  auch  eine  tägliche  Krankenvisitation  noth- 
wendig  verbunden,  damit  die  entdeckten  Kranken  in 
das  allgemeine  Verpflegungshaus  abgeliefert  werden; 
dieses  kann,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  bei  gün- 
stigen Jahreszeiten  in  Hütten  geschehen,  die  aufserhalb 
dem  Orte  angelegt  werden,   und  durch  Gräben  und 
Zäune  von  einander  getrennt  sind. 

3)  Zwei  bis  vier  Meilen  um  den  Ort,  wo  ein  solches  pest- 
artiges Uebel  ausgebrochen  ist ,  mufs  eine  fortwährende 
Todtenbeschau  angestellt  werden.  Daher  werden 
in  einem  jeden  Orte  zwei  oder  mehrere  zuverläfsige 
Einwohner  ausgewählt,  welche  jeden  Todten  ehe  er 
beerdigt  wird,  genau  besichtigen  und  nachsehen,  ob 
er  nicht  eines  der  ihnen  bekannt  gemachten  Pestzeichen 
an  sich  habe,  oder  irgend  einen  sonst  verdächtigen  Zu- 
stand zeige. 

4)  Sollte  aber  ein  Todesfall  sich  schnell  ereignen  und  sich 
Symptome  der  Pest  dabei  zeigen ,  so  wird  die  Beerdi- 
gung aufgeschoben ,  das  Haus  des  Verstorbenen  mit  ei- 
ner Wache  besetzt  and  ein  Bote  an  den  Arzt  geschickt, 
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damit  dieser  sogleich  die  nöthigen  Maafsregeln  ergreifen 
könne. 

5)  Sowohl  von  den  Krankenwärtern  als  von  der  Polizei 
sollte  streng  darsuf  gesehen  werden  ,  dafs  kein  mit  ei- 
ner solchen  Krankheit  angestektes  Individuum  heimlich 
entweiche. 

6)  Die  Reconvaleszenten,  welche  Besuche  annehmen  und 
geben,  sollen  vorzüglich  berücksichtigt  werden;  daher 
denjenigen,  die  für  die  Anstekung  empfänglich  seyn, 
durchaus  nicht  gestattet  werden  darf,  die  Reconvales- 
zenten  zu  besuchen,  und  diese  im  Gegentheile  nicht 
eher  Besuche  geben ,  als  bis  keine  Verschleppung  der 
Anstekung  durch  sie  mehr  zu  hefürchten  ist. 

7)  Federbetten  und  wollene  Kleider ,  die  man  nicht  waschen 
kann,  sollen  durchaus  fleifsig  gereinigt  und  lange  durch, 
lüftet ,  oder  sogar  nach  Umständen  verbrannt  werden. 

8)  Endlich  sollte  billig  der  Handel  und  Verkehr  mit  Waa- 
ren  aus  einer  solchen  Gegend  in  eine  andere ,  mit  dem 
Uebei  noch  verschonte ,  völlig  aufgehoben  und  aufs 
strengste  untersagt  seyn. 

§•  732. 

Auf  dieselbe  Weise  mufs  mehr  oder  weniger  verfahren 
Werden,  wenn  Epizootien  eintreten,  die  bald  eine  Ort-» 
oder  Stall- Sperre  erfordern,  je  nachdem  die  Thiere 
an  Nerven-  und  Faul  fieb  e  rn,  an  der  bösartigen 
Drüse  der  Pferde,  der  Maul-  und  Klauen-Seuche, 
dem  Zungenkrebse,  der  Lungensucht,  dem  Milz- 
brande, der  Karbunkel-Krankheit,  der  Ruhr  mit 
nervösem  Charakter  des  Rindviehes,  der  Loser- 
dürre,  so  wie  der  bösartigen  Bräune  der  Schwei- 
ne, der  giftigen  Zungenblatter,  der  Sterzseuch  e 
u.  s.  w.  leiden. 
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-  Eine  besondere  Pflicht  der  medizinischen  Polizei  ist 
es  auch,  auf  die  Reinheit  und  Verbesserung  der 
durch  diese  und  'ähnliche  Krankheitsformen  verdorbenen 
Luft,  *)  in  den  Spitälern,  Lazarethen,  Gefängnissen  etc. 


*)  Zu  den  mannigfaltigen  Nachtheilen  für  die  Gesundheit  der 
Menschen,  gehört  besonders  die  Verpestung  der  Atmos- 
phäre durch  die  in  Fäulni fs  und  Verwesung  über- 
gehenden festen   und  flüssigen  Exkremente  der 
Bewohner   grofser  Städte,    wenn  solche  entweder  an 
der  Luft  verfaulen  oder  in  Flüsse  geschüttet  werden ,  wo- 
durch meist  eine  mephylische  Gasart,    welche  aus  einem  Ge- 
menge von  Ammonium-Gas,    Schwefel-Ammonium-Gas  ,  Phos- 
phor-Ammonium -Gas,  Stickstoffgas  und  Kohlen -Wasserstoffgas 
hesteht,  nolh wendig  erzeugt  werden.   Blieben  diese  Gasarten 
beständig  in  der  Atmosphäre  verbreitet,    so  würde  der  Ge- 
stank derselben  unerträglich  werden,    welches  aber  der  Fall 
nicht  ist,    weil  sie  in  der  Wechselwirkung  mit  der  Luft  des 
Dunstkreises  einer  ununterbrochenen  Zersetzung  unterworfen 
lind.     Durch  diese  wechselseilige  zersetzende  Wirkung  ver- 
bindet sich  der  Sauerstoff  des  Dunstkreises  nach  und  nach  mit 
Hydrogen  des  Ammonium  -  Gases ,   erzeugt  damit  Wasser  und 
scheidet  den  Stiksloff  als  Stikstoffgas  aus,  ein  andrer  Theil  des 
Sauerstoffs  saugt  den  Schwefel- Waiser- Stoff,   das  Phosphor- 
Ammonium  und  das  Kohlen  -  Wasser- Stoffgas  ein,   und  so  mufs 
natürlich  der  Gehalt  des  Sauerstoff- Gases  in  dem  Dunstkreise 
immer  mehr  vermindert,    und  der  Gehalt  des  Slikstoffgases  in 
demselben  hingegen  vermehrt  werden. 

Noch  ist  es  aber  nicht  erwiesen,  dais  bei  jener  reichlichen 
Gegenwart  des  Stik-Stoffes,  so  wie  der  verminderten  des  Sauer- 
stoffes, nicht  auch  mehr  oder  weniger  Slikstoff- Oxydulgas  er- 
zeugt werden  kann.  Wäre  aber  dieses  der  Fall,  und  sollte  sich 
die  Beobachtung  des  Mitchel  begründen,  daf*  jenes  Gas 
beim  Typhus  und  contagiösen  Krankheilen  exhalirt  werde, 
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zu  achten ,  welchei  durch  folgende  Cautelen  erzweckt  wer- 
den kann. 

  / 

und  an  sich  selbst  zu  ihrer  Verbreitung  und  Fortpflanzung  bei. 
trage,  so  würde  sich  uns  hiedurch  eine  ganz  neue  Ansicht  für 
meteorologische  Beobachtungen  darbieten,  die  fdr  die  Medizi- 
*  nal  -  Polizei  nichts  weniger  als  gleichgültig  seyn  kann ,  und  so 
wird  dann  nach  Verhaltnifs  der  Temperatur  und  anderer  mit- 
wirkenden Potenzen,  durch  welche  dieses  Gas  zuweilen  in 
grofsen  Massen  erzeugt,  und  im  Dunstkreis  angehäuft  werden 
kann,  solches  vielleicht  einen  zureichenden  Grund  von  den  oft 
erfolgenden  Epidemien  darbieten,  von  denen  bisher  nur  allein 
die  Wirkungen,  keineswegs  die  Ursachen  bekannt  gewesen 
sind. 

Ein  anderer  wichtiger  Gegenstand ,  der  hier  nicht  aus  den 
Augen  verloren  werden  darf,  ist  die  eigene  Wirkung  des  Stik- 
stoffOxydul -  Gases,  welche  solches  beim  Einathmen hervor 
bringt.  .  Humphry  Davy,  der  sich  mit  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  beschäftigt,  theilt  hierüber  folgende  Resul- 
tate mit,  er  sagt:  „Nachdem  ich  meine  Nasenlöcher  verschlos- 
sen und  meine  Lungen  geleert  hatte,  athmete  ich  4  Quart 
aus  einem  geölten  seidenen  Beutel  ein,  und  wieder  in  einen' 
selchen  aus.  Die  ersten  Gefühle  waren  die  des  Schwindels, 
allein  als  ich  das  Einathmen  des  Gases  fortsetzte,  verminder- 
ten sie  sich  in  weniger  als  einer  halben  Minute  nach  und 
nach,  und  es  folgte  darauf  eine  Empfindung,  die  einem  leisen 
Druk  auf  die  Muskeln  ähnelte,  und  zugleich  mit  einem  an- 
genehmen Kitzel  im  Oberleibe  und  in  den  Extremitäten  ver- 
bunden war;  die  mich  umgebende  Gegenstände  erschienen  mir 
glänzender  und  mein  Gehör  war  schärfer  ,  gegen  das  Ende 
des  Einathmens  nahm  die  kitzelnde  Empfindung  zu,  und  das 
Gefühl  der  Muskelkraft  wurde  gröfser,  zulezt  überfiel  mich 
der  Drang  mich  zu  bewegen  und  thätig  zu  seyn.  Nur  un- 
vollkommen bin  ich  mir  dessen  bewufst,  was  darauf  erfolgte, 
nur  das  weifs  ich,  dafs  meine  Bewegungen  heftig  und  man- 
nigfaltig waren," 
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I)  Man  öffne  täglich  einigemal  Fenster  und  Thtiren  ,  um 
frische  Luft  einzulassen ,  wobei  man  aber  doch  den 
Luftzug  möglichst  vermeiden  muß. 


„Jene  Bewegungen  liefjen ,  nachdem  ich  dieses  Gas  ein- 
zuathmen  aufgehört  hatte,  bald  nach;  in  io  Minuten  war  der 
natürliche  Zustand  meines  Cemiithes  wieder  hergestellt.  Der 
Kitzel  der  Extremitäten  dauerte  länger  als  irgend  eine  andre 
Empfindung.  Andre,  weiche  dieses  Gas  einalhmelen ,  hatten 
dieselbe  Wirkung  davon,  bei  noch  andern  brachte  solches  gar 
keine,  bei  einigen  hingegen  eine  schmerzhafte  Empfindung 
hervor. « 

„Man  darf  indefs  dieses  Gas  nicht  langer  als  4  Mi- 
nuten einathmen.  weil  sonst  der  willkiihrliche  Gebrauch  der 
Kraft  aufhört.  Werden  Thiere  darin  eingesperrt,  so  zeigen 
•ie  anfänglich  keine  Unbehaglichkeit,  bald  darauf  verfallen  sie 
aber  in  eine  Rastlosigkeit  und  sterben,  wenn  man  sie  nicht 
gleich  heraus  nimmt.« 

„Auf  das  Gefühl  der  Trunkenheit,  welches  dieses  Gas  hervor 
bringt,  erfolgt  nicht  das  Gefühl  von  Schwäche  und  Erschö- 
pfung, welche  sonst  gewöhnlich  die  Trunkenheit  begleitet."  — - 
Proust  wurde  durch  das  Einathmen  dieser  Gasart  keines- 
wegs in  den  Zustand  einer  behaglichen  Extase  versetzt;  da- 
gegen bemerkte  er  Verwirrung  des  Gesichts,  eine  wachsende 
Betäubung,  Angst,  Doppelsehen  und  eine  Ohnmacht  endigte 
das  Experiment. 

Wurzer,  der Respirations- Versuche  damit  anstellte ,  em- 
pfand ein  quälendes  Gefühl  in  der  Brust,  und  einen  Druk  in  der 
Gegend  der  Schläfe.  Mehrere  seiner  Zuhörer,  welche  er  das 
Gas  einathmen  liefs,  verspürten  eine  verschiedene  Wirkung 
davon. 


Einige  empfanden  weder  ein  angenehmes  noch  unangeneh- 
mes Gefühl,  sondern  blos  eine  Hinderung  des  Blutumlaufs,  an- 
dre empfanden  eine  leichte  Anwandlung  von  Schwindel,  mit 
einem  angenehmen  leichten  Beben  der  Nerven,   so  wie  ein 
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2)  Man  suche  überhaupt  in  Krankenhäusern,  Gefängnissen 
u.  s.  w.  die  Thöden sehen  Luftreiniger  anzubringen. 


eignes  Gefühl  von  Wärme,  und  eine  entschiedene  Neigung  zur 

Fröhlichheit  u.  s.  w. 

Sollte  die  nachlheilige  Wirkung  jenes  Oases  bei  einer  ge- 
nauem Untersuchung  darüber,  aus  dem  gehörigen  Gesichtspunkte 
veranstaltet,  sich  begründen,  so  würde  man  auf  sein  Daseyn 
im  Dunstkreise  aufmerksamer  seyn  müssen,  als  man  es  bis  jetzt 
gewesen  ist;  ja  manche  Disposition  der  Atmosphäre  zu  Schwin- 
del, Ohnmächten,  Apoplexien  etc.  möchte  vielleicht  aus  der  An- 
häufung jenes  Gases  im  Dunstkreise  erklärt  werden  können. 

Herrn bstädt  suchte  zu  beweisen,  dafs  das  oxydu- 
lirte  Stikstoffgas  durch  die  F 'ulnifs  des  Urins  und  die 
Ausdünstung  des  dadurch  gebildeten  Ammoniums  im  Dunst- 
kreise, so  wie  durch  die  Fäulnifs  der  festen  Exkremente  wirk- 
lich erzeugt  werden  könne.  Seine  Erzeugung  setzt  die  Verbin- 
dung von  Stiksloff  und  Sauerstoff  in  bestimmten  Quantität;- 
Verhältnissen  voraus.  Davy  setzt  das  Verhältnifs  seiner  bil- 
denden Elemente  in  hundert  Theilen  jenes  Gases  dem  Gewichte 
nach  berechnet  auf  64  Theile  Slikstcff  und  36  Theile  Sauer- 
stoff fest.  Man  gewinnt  solches  unter  verschiedenen  Metho- 
den auch  dadurch,  wenn  man  ein  Gemeng  von  Ammonium- 
Gas  und  Sauerstoffgas  durch  ein  glühendes  gläsernes  Rohr  lei- 
tet. Eine  selche  Bildung  erfolgt  auch,  wenn  durch  ein  Ge- 
menge von  Ammonium  -  Gai  und  Sauerstoffgas  die  Funken  von 
verstärkter  Elektrizität  hiedurch  geleitel  werden. 

Es  ist  nicht  schwer  zn  begreifen,  dafs  wenn  Ammonium- 
Gas  sich  in  dem  Dunstkreise  *entwikeln  kann,  Sauerstoff  und 
Elektrizität  genug  vorhanden  sind,  wodurch  oxydulirtet  Stik- 
stoffgas erzeugt  werden  mufs ,  und  so  liegt  es  keineswegs  in 
der  Einbildung,  wenn  man  voraussetzt,  dafs  durch  die  Fäulnifs 
der  Exkremente  und  des  Urins,  die  in  den  Winkeln  der  Strafsen 
etc.  oft  so  sehr  angehäuft  sind,  eine  überaus  grofse  Verde rbnils 
der  Atmosphäre  herbeigeführt  werden  könne. 
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3)  Man  zünde  kleine  Feuer  an  ,  z.  B.  mit  Wachholderhof 
und  dessen  Beeren. 

4)  Man  räuchere  die  Zimmer  und  Gange  öfters  mit  starkem 
Weinessig,  doch  rindet  dies  nicht  immer  statt,  beson- 
ders wenn  Patienten  zugegen  sind,  die  an  JLungenkrank- 

»    heiren  leiden. 

5)  Man  begiese  ferner  oft  den  Boden  der  Zimmer  mit  Es- 
sig ,  Kalkwasser  etc. 

6)  Man  stelle  Pflanzen  an  von  der  Sonne  beschienene,  ge- 

-  » 

Öffnete  Fenster,  denn  sie  athmen  Oxygen  aus. 

7)  Man  unterlasse  vorzüglich  nicht  die  Rauch erungen  mit 
der  oxygenirten  Salzsäure.  Die  salpetersauren  Dampfe 
wirken  aber  weniger  reizend  auf  die  Lunge  als  die 
salzsauren  ,  daher  man  auch  etztere  in  mehreren 
kleinern  Aparaten  zu  10  und  12  Quentchen  Küchensalz 
mit  7  —  8  Quentchen  Schwefelsäure  entwikeln  mufs.  Zur 
Entwicklungdersa'petersauren  Dünste  nimmt  Sc  h  m  ith, 
Menzies  und  Gr  i  gor,  gleiche  Theile  Salpeter  in 
Schwefelsäure  (50°  Reaumür). 

8)  Personen  ,  die  oft  mit  angestekten  Kranken  umgehen 
müssen,  sind  die  tragbaren  luftreinigenden 
Flaschen  sehr  zu  empfehlen,  man  darf  sie  nur  einige 
Minuten  lang  öffnen,  um  das  gegen  die  Anstekung 
schützende  Gas  herauszulassen ;  liefern  sie  aber  nach 
wiederholtem  Gebrauche  kein  Gas  mehr,  so  giebt  man 
ihnen  ihre  vorige  Kraft  wieder ,  wenn  man  nur  für  ei- 
nige Kreuzer  Küchensalz,  Braunsteinoxyd  und  Schwe- 
felsäure hinein  thut.  Diese  Flaschen  sind  auch  Criminal- 
Richtern,  vor  welche  Verbrecher  aus  dem  Gefängnisse 
geführt  werden,  sehr  zu  empfehlen 


•)  D  üb  erein  e  r  und  Kieser  schlügen  als  ein  neues  Reini- 
gungs-Mittel für  die  Luft  die  gut  aufgeglühte  schwach 
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9)  Vorzüglich  gehört  hieher  die  strengste  Reinlichkeit  der 
Zimmer,  der  Wäsche  und  Bettüberzüge.  "  Man  dulde 
keine  faulende  Nässe  auf  dem  Boden  und  häufe  nicht 
zu  viele  Kranke  in  einem  Zimmer  an.  Allein  es  ist 
nicht  hinreichend,  die  durch  anstekende  Krankheiten 


angefeuchtete  Holzkohle  vor.    Döbereiner  entdekte  lii- 
erst zuf  lüg  diese  Eigenschaft  der  Kohle,  indem  er  morgend*  in 
ein  ganz  verschlossenes,  Tags  vorher  mit  Tabaks -Rauch  sehr 
stark  an  geschwängertes  und  dadurch  sehr  übelriechendes  Zim- 
mer —  in  welchem  sich  ein  Sieb  mit  frisch  ausgeglühter  Holz- 
kohle befand  —  kam ,  und  die  Luft  nicht  nur  ganz  geruchlos, 
sondern  so  rein,  wie  im  Freien  fand.   Bekanntlich  zerstört  fri- 
sches Kohlenpulver  den  Geruch,  selbst  sehr  starkriechender  tropf- 
barer Flüssigkeiten;  aber  noch  nicht  untersucht  war  die  Wir- 
kung der  Kohle  auf  riechende  luftförmige  Flüssigkeiten.  Dö- 
bereiner fand  in  seinen  Versuchen,  dafs  Luft,  welche  in 
Bouteillen  enthalten  und  durch  Tabaks  -  Rauch,  Dunst  von  Räu- 
cherpulver ,  Dampf  von  der  Assa  Joetida  geschwängert  war, 
gänzlich  geruchlos  wurde,  wenn  man  sie  mehrere  Stunden  mit 
frisch  ausgeglühter,  gröblich  gepulverter  Kohle  in  Berührung 
setzte.    D.  beobachtete  ferner,  dafs  der  Rauch  brennender  har- 
ziger und  öliger  Körper  nicht  die  Eigenschaft  habe,  Gerüche 
zu  zerstören.  —   Dagegen  machte  er  die  Erfahrung,  dafs  27  K. 
Z.  atmosphärische  Luft,  in  welcher  Rindfleisch  \  Jahr  gefault 
hat,  ihren  unerträglich  stinkenden  Geruch  nach  f  Stunden  gänz- 
lich verlor,  wenn  man  sie  mit  i|  K.  Z.  frisch  ausgeglühter,  gröb- 
lich gestofsener  und  schwach  mit  Wasser  befeuchteter  Holzkohle 
in  Berührung  gesetzt  und  damit  einigemal  schwach  geschüttelt 
hatte.    Zugleich  ergab  es  sich  aber,  dafs  das  in  der  Luft  auf- 
gelöste bei  der  Fäulnifs  thierischer  Stoffe  erzeugte  Ammonium 
durch  die  Kohle  bei  einem  solchen  Prozesse  nicht  zerstört  wird. 
Auf  ähnliche  Art  wurde  dem  Wasser- Stoffgas,  Schwefel  Was- 
ser Stoffgas  und  dem  blausauren  Gas  sein  Geruch  durch  Koh- 
len genommen. 
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verdorbene  Luft  zu  reinigen,  um  dadurch  einer  ferneren 
Anstekung  und  Fortpflanzung  vorzubeugen ,  sondern  es 
ist  auch  Pflicht  der  Polizei,  die  mannigfaltige  Gelegen- 
heits  -  Ursachen,  welche  die  Entstehung  und  Regenera- 
tion solcher  anstekenden  Krankheiten  begünstigen,  mög- 
lichst zu  entfernen.  Hieher  gehören  z.  ß.  das  Bewoh- 
nen zu  vieler  Menschen  in  einem  Hause,  zu  enge,  fin- 
stre Gassen,  zu  nasse,  feuchte  und  dunkle  Wohnungen, 
Entfernung  der  mannigfaltigen  Unreinlichkeit  durch 
Schleufsen,  Kloaken,  Abtritte Kirchhöfe,  Gerbereien, 
u.  s.  w.  Vorzüglich  erspriefslich  sind  die  Strafsen- 
reinigungen,  dafs  man  täg'ich  einmal  fliefsendes  Was- 
ser durch  die  Strafsen  laufen  läfst,  auch  Räucherungen 
sind  von  grossem  Nutzen. 

$•  733. 

■ 

* 

Was  dieVerhinderung  der  Ansteckung  betrifft, 
so  läfst  sich  das  Verfahren  nach  den  oben  schon  bereits  hin- 
länglich erörterten  medizinisch -polizeilichen  Verordnungen 
ermessen. 

Indefs  esse  man  zur  Zeit  der  Gefahr  oft  Sauerkraut, 
gaure  Gurken,  Salat,  Zwiebeln  und  Überhaupt  alle  Spei- 
sen, in  welchen  mehr  saure  und  salzigte  Stoffe  enthalten 
sind.  Man  lüfte  das  Zimmer  oft,  unterlasse  die  Räucherun- 
gen  nicht,  meide  alle  zu  starke  Wärme,  mache  sich  oft 
Bewegung  in  reiner  frischer  Luft,  wasche  sich  fleifsig  mit 
Seifenwasser  oder  Pestessig,  und  gebrauche  auch  künstlich 
zubereitete,  laue  aromatische  Bäder.  Kies  er  schlägt  zu 
zwei  Bädern  folgende  Mischung  vor: 
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R.  Sapon.  alb.  unc.  nn. 
Ol.  Bergamott. 
JLavendaL 
Menth. 

Anthos  au  drachm.  dimid. 
Aqu.  destil.  q.  s.  ad  mass.  iust.  consist. 
IM.  L.  A.  det.  ad  ollam. 

Zum  Gebrauche  soll  man  die  Seife  entweder  im  Bad- 
wasser auflösen,  oder  man  soll  sich  im  Bade  selbst  mit  der- 
selben  waschen. 

§•  734- 

Die  Gegenwirkung  bei  anstekenden  und 
gefährlichen  Krankheitsformen  durch  Einim- 
pfung und  eigenthümliche  Gegenmittel  ist 
ziemlich  beschränkt,  denn  hier  können  wir  Mos  das  Quek- 
silber  und  den  Sch  utzblattern- Stoff  gelten  lassen. 
So  sind  die  mineralsauren  Dämpfe  nur  bei  einigen 
acuten  Krankheitsformen  nützlich,  wenn  nämlich  auch  keine 
Ansteckung  erfolgt  ist,  und  mindern  blos  die  Anstekungs- 
Gefahr  bei  dem  Typhus  und  Scharlach-Fieber.  Das  nämliche 
mag  auch  von  den  öligen  Einreibungen  des  ganzen 
Körpers  bei  pestartigen  Krankheiten  Platz  greifen.  -Das 
Queksilber  wirkt  durch  den  Magen  und  die  Haut  aufge- 
nommen gleich  günstig.  Ueberhaupt  hat  die  üebereilung , 
womit  mehrere  Aerzte  ihr  Zutrauen  zu  spezifischen  Gegen- 
mittein  fafsten  ,  sie  nachher  gegen  solche  gleichgültiger 
gemacht. 

■ 

Die  Einimpfung  betreffend,  so  kann  sie  nur  gegen 
solche  Ansteckungen  genützt  werden  ,  die ,  ; wenige  Flilie 
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ausgenommen,  nie  mehr  als  einmal  befallen,  so  bat  sie 
sich  namentlich  nützlich  gegen  Blattern  bewiesen ,  weniger 
aber  gegen  Scharlach,  Masern,  Wasserscheu,  Milzbrand- 
Karbunkel  u.  s.  w. 

5-  735- 

■ 

Bei  einer  so  wichtigen  Angelegenheit,  als  die  Einim- 
pfung der  Blattern  *)  Ist,  und  wobei  es  die  Gesundheit  von 
Millionen  und  ihre  Rettung  gilt,  hat  doch  eine  traurige  Er- 
fahrung gelehrt,  dafs  die  Regierungen  aus  Mangel  an  Schul- 
digkeitsgefühl der  Eltern ,  ihre  Kinder  vor  der  Blatternpest 
durch  ein  hinlänglich  bewährtes  Mittel  zu  schützen,  zu 
Zwangs -Mitteln  schreiten  müssen,  um  durch  allgemeine 
Strenge  diesem  Seegen  bringenden  Ziele  näher  zu  rücken. 
Daher  schritt  man  zu  General-Impfungen,  wovon  sich 
keiner  ausschliefsen  durfte ,  wenn  der  Arzt  nicht  eine  Aus- 
nahme bedingte;  und  wirklich  können  auch  nur  General- 
Impfungen  den  fernem  Ausbruch  de/  Blattern  gänzlich  ver- 
hüten, und  sie  wohl  selbst  vertilgen, 

i 


*)  Gegen  dieses  verderbliche  Uebel ,  das  schon  so  viele  Millio- 
nen Menseben  hinvveggerafft  hat,  unt}  zu  den  Zeilen  der 
Kreuzzüge  in  Europa  bekannt  wurde,  halle  man  schon  im 
sechszehnten   Jahrhundert   ßlattern-H   user,    worin  die 

\  Kranken  von  den  Gesunden  abgesondert  wurden.  In  der  Folge 
errichtete  man  eigene  Hospitäler  zur  Impfung  der  Kinder- 
blattern ;  diese  erste  öffentliche  Anstalt  zur  Impfung  der  Kuh- 
blattern kam  im  Jahre  1799  in  London  zu  Stande.  Daher 
ist  die  Verbreitung  der  Kubpokenimpfung  eines  jeden  Men- 
schen heiligste  Pflicht,  und  die  Ve  rn  achläfsig  un  g  der 
selben  ist,  wie  Hufeland  sagt,  ein  Mord,  der  nicht 
mehr  dem  Zufalle,  sondern  der  Menshheit  zur 
Last  fällt.  — 

3rJu»eidrr,  Rb?r  d.  Gifte.    >  42 
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S-  736. 


Bei  genauer  Befolgung  dieser  und  ähnlicher  Cautelen, 
würde  es  ohne  Zweifel  der  medizinischen  Polizei  gelingen  t 
den  Verheerungen  solcher  anstekenden  Krankheiten  und  Epi- 
zootien  Gränzen  zu  setzen,  und  dies  zwar  umso  eher  und 
schneller,  je  mehr  auf  die  Entfernung  der  gewöhnlichen 
und  bekannten  Gelegenheit*- Ursachen  Rücksicht  genommen 
würde.  — 
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Tabellarische  Uebersicht 

der  Verfahrungsart  bey  der  gerichtlichen  Aus- 
mittelung der  Gifte  durch  chemische  Reagen- 

tien  im  Allgemeinen. 


Zur  Erleichterung  der  ersten  oder  allgemeinen  Untersuchung  bey 
der  medizinisch  gerichtlichen  Ausmittclung  der  Gifte  durch  die  Chemie 
verfahre  der  gerichtliche  Arzt  nach  der  hier  mitget  heilten  tabellari- 
schen Untersuchungsmethode ,  wobey  hier  noch  bemerkt  wird,  dafs 
überall,  wo  durch  chemische  Reagentien  das  zu  untersuchende  Gift 
einmal  erkannt  ist,  es  mit  einem  *  bezeichnet  wird,  um  dadurch  weit- 
läufige Wiederholungen  zu  vermeiden.  Indefa  mufs  ein  solches  ein- 
mal erkannte  Gift  dennoch  weiter  und  mit  allen  jenen  Mitteln  ge- 
nau geprüft  werden ,  von  welchen  oben«  wo  von  der  medizinisch- 
gerichtlichen Ausmittelung  der  Gifte  ausfuhrlich  die  Rede  war,  um 
.  dadurch  den  chemischen  Versuchen  die  gröst  möglichste  Vollkom- 
menheit und  Gewißheit  zu  verschaffen. 

I.   G  a  s  g  i  f  t  e. 

i.  Chloringas. 

Es  erscheint  grünlicht  gefärbt. 
3.  Salpetergas. 

Es  besizt  eine  orangegclbe  Farbe. 

3.  Ammoniumgas. 

Es  ist  farbenlos  und  hat  einen  flüchtigen  Geruch. 

4.  Wasserstoffgas. 

Es  ist  farbenlos  und  entzündet  sich  bey  dem  Zutritte  der  atmos- 
phärischen Luft  an  der  Flamme  eines  Lichtes, 
a.  Schwfelwasserstoffgas,  Hydrothionsaure. 
Ist  farbenlos ,  entzündlich  und  besizt  einen  äusserst  wider- 
lichen Geruch  nach  faulen  Eiern. 
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b.  Phosphorwasserstoffgas  im  Minimum. 
Ist  entzündlich  und  riecht  nach  faulen  Fischen. 

c.  Kohlenwasserstoffgas,  Sumpfluft. 

Ist  brennbar,  farbenlos  und  von  unangenehmem  Gerüche. 

d.  Arsenikwasserstoffgas. 

Ist  entzündlich,  farbenlos,  riecht  sehr  widerlich  und  Ekel 
erregend. 

e.  Zinkwasserstoffgas. 

Brennt  mit  bläulicht-  und  gclblicht-  weisser  Flamme  unter 
Bildung  weisser  Nebel  ,  ist  farbenlos  und  riecht  weniger 
widerlich. 

f.  Tellurwasserstoffgas,  Hydrotellur säure. 

Ist  brennbar  und  löst  sich  in  Wasser  auf,  wodurch  lezteret 
eine  blafsrothe  Farbe  erhält. 

5.  Schweflichte  Säure. 

Ist  farbenlos  und  riecht  nach  brennendem  Schwefel. 

6.  Stikstoffgas. 

Ist  färben- und  geruchlos,  das  Licht  erlischt  unter  einer  mi{ 
diesem  Gase  angefüllten  Glocke,  das  Kalkwasser  wird  aber 
davon  nicht  getrübt. 

7.  Oxydirtes  Stikgas. 

Es  ist  färben  -  und  geruchlos,  ein  Licht,  welches  unter  eine  mit 
diesem  Gase  angefüllte  Glocke  gebracht  wird,  brennt  mit  leb- 
hafter Flairime. 

8.  Kohlensaures  Gas. 

Es  ist  färben  -  und  geruchlos,  ein  Licht  erlischt  darin,  das  Kalk- 
wasser wird  davon  getrübt. 

9.  Kohlenstoffbxydgas, 

Es  ist  färben  -  und  gerucblos ,  es  entzündet  sich  und  brennt  mit 
einer  w ei fs -bläulichten  Flamme,  der  Rükstand  der  Verbren- 
nung trübt  das  Kalkwasser. 

Alle  diese  seither  genannten  Gasarten  theilen,  mit  Ausnah- 
me des  oxydirten  Stifcgases,  das  auf  kurze  Zeit  unbescha- 
det eiugeathmet  werden  kann,  miteinander  die  gemein« 
schaftliche  Eigenschaft  der  Irre  spir  abilität. 
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IL    Feste    G  i  f  t  e. 

A.  Aus  dem  organischen  Reiche  *)". 

Der  Hauptcharaktcr  dieser  Gifte  besteht  kurz  in  folgendem: 
Bey  der  Verbrennung  auf  einer  dunhelroth  glühenden  Eisenplatte 
Entwicklung  eines  nach  verbranntem  Zuhhcr  oder-nach  Weines, 
«ig- Dampfen  oder  nach  verbranntem  Hörne  riechenden  Rauchs**), 
ein  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Rükstand,  ferner  pulver- 
artige Beschaffenheit  oder  krystallinischer  Zustand  von  weisser 
oder  bläulichter  Farbe.    Von  solchen,  die  am  meisten  im  Handel 
vorkommen  und  zu  Vergiftung  vorzüglich  benuzt  v\ erden,  gehö- 
ren folgende  hieher:  • 
l.  Brechweinstein.  '  d 

Reagentien : 

a.  Schwefelsäure  verursacht  in  einer  Auflösung  mit  destil 
lirtem  Wasser  einen  Präzipitat, 

b.  Schwefelkali.    Eine  Auflösung  hieven  in  jene  des  Brech- 
Weinsteins  getröpfelt,  erzeugt  sogleich  einen  orangegeiben 

Niederschlag  • 

a.  Essigsaures  Bley. 
Reagentien: 

a.  Schwefelsäure  erzeugt  einen  Niederschlag. 

b.  Sch  wefel  Italien    und    Hy dr otb  i on s äur e  bringen 
schwarze  Niederschläge  hervor.  *  v 

3.  Essigsaures  Kupfer. 
Reagentien : 


•  1 


•/Die  rohen  vegetabilischen  Gifte  können  durch  Reagentien  nieht  ent- 
dekt  werden.   Die  Art  ihrer  Ausmittclung  beschränkt  sich  daher  allein  auf  die 
in  der  treten  Abtheilung  dieses  Werks  bey  jedem  einzelnen  Gifte  angegebenen 
Symptome  der  Vergiftung.     Eine  Hauptsache  ist  es  hiebey  sich  die  giftige 
Substanz  so  viel  als  möglich  unversehrt  zu  verschaffen,  nur  dann  kann  ein 
allgemein  gültiger  Schiufo  gefafst  werden. 
•*)  Der  Geruch  nach  verbranntem  Home  gibt  kein  sicheres  Kriterium  ab, 
denn  es  gibt  viele  Pflanzenkörper,  die  Stikstoff  enthalten,  und  bey  ihrem 
Vcrbrennungsprozefs  einen  Geruch  nach  verbranntem  Hörne  cnlwikeln  ,  wes- 
wegen man  solche  Pflanzenkörper  animalisirt  nennen  könnte. 
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a  Schwefelsäure  bringt  damit  keine  Veränderung  hervor, 
b.  S  c  w  e  f  e  1  lt  a  i  i  gibt  einen  schwärzlich  bleygrauen  N  ieder- 
schlag. 

e.  Ammonium  erzeugt  einen  grünen  Niederschlag,  der  sich 
aber  bcy  einem  stärkern  Zusätze  von  Ammonium  wieder 
auflöst,  und  der  Flüssigkeit  eine  schöne  Saphir -blaue  Far- 
be ertheilt.  • 

.  4.  Sauerkleesäure.  '  •  > 

Beagentien :  ^ 

a.  Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kalke  in  Wasser  gibt 
damit  einen  Niederschlag. 

b.  Auf  einer  dunkelroth  glühenden  Eisenplatte  hin- 
terläßt sie  einen  ganz  unbedeutenden  Büktsand.  • 

5.  Weinsteinsäure. 
Beagentien : 

a.  Tröpfelt  man  in  eine  concenrrirte  Auflösung  von  Weinstein- 
säure eine  ebenfalls  starke  Auflösung  von  Kali,  so 
entsteht  nach  jedem  Aufbrausen  eine  Trübung  von  erzeug- 
tem Weinsteine. 

b.  Auf  einer  glühenden  Metallplatte   hinterläfst  die 
Weinsteinsäure  viele  schwammigte  Kohle.  * 

B.  Aus  dem  anorganischen  Reiche. 

t  Substanzen,  die  sich  ganz,  oder  doch  zum  Theile  in 
einer  verhältnifsmäfsigen  Menge  destillirten  Wassers 
aullösen  lassen. 

* 

l.  Actzender  Sublimat. 
Beagentien: 

,   a.  Schwefelkali  verursacht  in  einer  Auflösung  des  Subli- 
mats einen  schwarzen»  und 

b.  ätzendes  Kali  einen  hellgelben  Niederschlag.  * 
i.  Weisser  Arsenik. 

Beagentien : 

a.  Schwefelkali  in  eine  Arsenikauflösung  getröpfelt,  er- 
zeugt einen  mehr  oder  weniger  gelben  Präzipitat;  der  aber 
wieder  aufgelöst  wird ,  wenn  man  zu  viel  Schwefelkali  ra- 
sest. 
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b.  Schvfrefelwasserstoffwasser  gicbt    einen  gelben 
Niederschlag. 

c.  Kalkwasser  erzeugt  einen  weissen  Präzipitat«  *  i 

3.  Salz  saurer  Spiefs  glänz. 
Rcagentien : 

a.  Schwefe  11c al i  erzeugt  einen  orangefarbigen  oder  re- 
then  und 

b.  Aetzendes  Kali  einen  weissen  Niederschlag.  (J 

c.  Mit  vielem  Wasser  gemischt  wird  das  salzsaure  Spiefs- 
glänz  milchigt.  * 

4.  Schwefelsaures,  salzsaures  und  salp eter s aur es 
Kupfer. 
Beagentien : 

a.  Sehwefelkali  verursacht  in  den  auflöslichen  Kupfer- 
salzen  einen  schwarzgraucn  und 

b.  Actzkali  einen  blauen  Präzipitat. 

c.  Ammonium  bewirbt  die  bey  dem  essigsauern Kupfer  an- 
gegebene Veränderung.  * 

5.  Salzsaures  Ainn. 
Rcagentien: 

a.  Schwefelkali  erzeugt  einen  schwarzen  schocoladfar- 
bigen  oder  auch  gelben,  und 

b.  Actzkali  einen  weissen  Niederschlag. 

c.  Salpetersäure  zeigt  nur  eine  geringe  Wirkung  auf 
das  durch  Kali  getrennte  Oxyd.  * 

6.  Schwefelsaures  Zink 
Rcagentien : 

a  Schwefelkali  bringt  einen  gelblichen,  weissen  oder 
»'  ■   auch  dunkelbraunen  und 

b.  Aetzkali  einen  weissen  Präzipitat  hervor. 

c.  Ammoniak  verursacht  einerf  Weissen  Niederschlag ,  wel- 
cher in  mehr  zugegossenem  Ammoniak  sich  wieder  auflöst.  * 

7.  Krystatlisirte*  salpetersaures  Silber  und  Höl- 
lenstein , 

Reagentien: 

a.  Schwefelkali  erzeugt  einen  schwärzlich  braunen  und 

b.  Aetzendes  Kali  einen  dunkelbraunen,  so  wie 

c.  Salzsaures  Natron  einen  käsigten  Niederschlag,  der 
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durch  hinzu  getröpfelte  Salpeters  iure  nicht  wieder 
aufgelöst  wird-  * 
8.  Salzsau  res  Gold.  /  ' 

Beagentien: 

a.  Schwefelkali  bringt  einen  dunkel  schocoladfarbigen 
Präzipitat  hervor,  während 

b.  Aetzendes  Kali  keinen  Niederschlag  in  der  Kälte  gibt  * 

g.  Salpetersaures  Wismuth. 
Beagentien : 

a.  Schwefelkali  erzeugt  einen  schwarzen  und 
b  Aetzendes  Kali  einen  weissen  Präzipitat. 

c.  Eine  hinreichende  Menge  dcstillirtes  Wasser  gibt 
der  Auflösung  eine  weisse  oder  milchigte  Beschaffenheit.  * 

io.  Aetzendes  Kali  und  halb  kohlensto ff s aur es  Kali 
Beagentien : 

».  Curcumapapier  und  wässerigter  Rhabarber- 
auszug  werden  dadurch  braun  gefärbt,  welche  Eigen- 
schaft bey  hinlänglichem  Zusätze  irgend  einer  Säure  auf- 
hört. 

b.  Salzsaures  Platin  verursacht  einen  hellgelben  Nie- 
derschlag. * 

n.  Aetzendes  Natron  und  halbkohlenstoffsaures 

Natron. 
Beagentien  t 

a.  Curcumapapier  und  wässerigter  Rhabarber- 
auszug  eben  so  wie  bey  io.  a.  . 

b.  Salzsaures  Platin  erzeugt  keinen  Präzipitat.  * 

II,  Aetzendes  und  kohlenstoffsaures  Ammonium. 

*  Beagentien: 

a.  Curcumapapier  und  wässerigter  Rhabarber- 
auszug  wie  bey  io.  a. 

b.  Kupfer  salze  erleiden  damit  die  bey  dem  essigsauren 
Kupfer  angegebenen  Veränderungen.  Ausserdem  erkennt 
man  das  Ammonium  leicht  an  seinem  flüchtigen  und  ste- 
chenden Gerüche.  * 

i5.  Aetz ender  Baryt. 
Beagentien; 


* 
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a.  Curcumapapicr  und  R habarberausvug  eben'  so 

wie  bey  10.  a. 

b.  Kohlenstoffsäuerliches  Kali  schlagt  kohlensauren 
Baryt  in  einer  mit  Wasser  gemachten  Auflösung  desselben 
nieder.  * 

11.  Die  auflöslichen  Barytsalze. 

Diese  verhalten  sich  mit  kohlensto  ff  säuerliche  nt  K  alt 
und  Schwefelsaure  oder  einem  aufgelöfsten  schwe- 
felsauren Salze  eben  so,  nur  erhält  man  hier  weit 
reichlichere  Niederschläge.  * 

15.  Aetzcndor  Kalk  .>! 
Reagentien:  ,i 

a.  Curcumapapicr  und  wässerigter  Rhabarber« 
auszug  wie  bey  m.  a 

b.  Kohlensto flsäuerlich es  Kali  schlägt  in  einer  was- 
serigten  Auflösung  des  Kalks,  kohlensauren  Kalk  nieder 
dahingegen  *  t  • 

c.  Schwefelsäure  darin  keinen  Präzipitat  hervorbringt  # 

16.  Sa  Ipetcr  saures  Bley. 
Reagentien : 

a.  Schwefelkali  bringt  einen  schwarzen,  und 

b.  Act/,  ende  s  Kali  einen  weissen  Präzipitat  hervor,' 

c.  Schwefelsäure  schlägt  schwefelsaures  Bley  nieder.  * 

17.  Salpetersäure»  Kali.  > 
Reagentien: 

a.  Gepulverter  Aetzkalk  in  die  Auflösung  des  Salpeter- 
sauren  Kali  gebracht ,  verursacht,  so  wie  alle  vorherge« 
gangene  Reagentien,  keine  Veränderung,  nur  wenn  die  Auf- 
lösung sehr  Concentrin  ist,  bemerkt  man  bey  dem  Zusatz 
von  Schwefelsäure  einen  Geruch  nach  salpetrigter 
Säure.  * 

18.  Schwefelsaures  Eisen. 

Reagentien: 

a.  Schwefolk ali  verursacht  einen  schwärzlich  grünen, 

b.  Aetzkali  einen  grünen  an  der  Luft  braun  werdenden, 

c.  Galläpfel. Tinctur  einen  schwarzen  und 

d.  Blausaures  Eisenkali  einen  weissen  an  der  Luft 
blau  werdenden  Präzipitat  • 
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/    jg.  Salzsaares  Ammonium. 

Beagentien :  * 

a.  Gepulverter  Aetzkalh  und 

b.  Aetzkali  entwickeln  daraus  Ammonium ,  das  an  seil 
besondern  Gerüche  leicht  kenntlich  ist.  * 

so.  Schwcf elkali. 

Beagentien:  • 

a.  Sauren,  mit  Ausnahme  der  Salpetersäure,  entwi- 
kcln  daraus  Hydrothionsäure ,  die  an  ihrem  faulen  Eier- 
gcruche  leicht  zu  erkennen  ist.  *  * 

II.  Substanzen ,  die  im  Wasser  unauflöslich  sind. 
i.  Von  weisser  Farbe. 

Das  Peroxyd  des  Spiefsglanzes. 
Beagentien  t 

a.  In  Salzsäure  aufgelöst  und  mit  vielem  Wasser 
Verdünnt  entsteht  ein  reichlicher  Niedersehl ag?"* 

b.  DasPeröxyd  des  Zinnes. 

*  Beagentien:: 

«.  In  Salzsäure  aufgelöst  und  mit  vielem  Wasser 

gemischt  entsteht  kein  Niederschlag. 
ß.  Salpetersäure  zeigt  wenig  Wirkung  darauf  • 

c.  Das  Zinkoxyd. 

*  . .    Beagentien: . 

«.  InSalpetersäure  ohne  Aufbrausen  vollkommen  auf- 
lösbar. 

v     J3.  Beim  Zugiesen  von  vielem  Wasser  entsteht  kein 

»  ^1 1 G d CI  S  C ll  1 3  ^ » 

^.Erbiet,  wird  es  gelb,  nimmt  aber  beym  Erkalten  sei- 
ne vorige  Farbe  wieder  an.  * 
'  %    d.  Das  halbsalpetersa  urc  Wismuth. 
-  Beagentien : 

«.  In  Salpetersäure  vollkommen  und  ohne  Auf  brau* 
sen  unauflösbar. 
, ,  0.  Mit  Wasser  gemisch^,  trübt  sich  die  Auflösung  und 
,  t  .    wird  milchigt.  •  ■ 

c.  Das  kohlensaure  Bley. 

■ 

Beagentien: 

a.  In  Salpetersäure  unter  Aufbrausen  auflöslich, 
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ff.  Destillirtes  Wasser  trübt  die  Auflösung  nicht. 

y.  Schwefelkali ,  Actzkali  und  Schwefel  säur* 
wirken  auf  die  Auflösung   wie  bey  dem  Salpetersäuren 
Bley  gezeigt  wurde.  *  i 
f.  Kohlenstoffsaurer  Baryt.  . 
Rcagenticn : 

<x.  In  reiner  Salpcler säure  unter  Aufbrausen  auf- 
lösbar.  ^ 

ß.  Die  Auflösung  verhält  sich  zum  kohl enstoffsauer- 
lichen  Kali  und  zur  Schwefelsäure,  wie  bey 
dem  Aetzbaryt  gezeigt  wurde.  * 
j.  Von  rothejp  Farbe. 

a.  Rothes  Queksilberoxy  d. 
Beagentien : 

<x.  In  Salzsäure  bey  der  Kälte  schnell  und  vollkommen 

auflösbar.  > 
ff.  Die  Auflösung  wird  durch  destillirtes  Wasser 
'»  nicht  zersezt.  * 

b.  Rothbrauner  Kermes. 
Reagentien : 

«.  In  Salzsäure  in  der  Kälte  nur  unvollkommen  und 
zum  Theila  auflösbar.  I 

ff,  Entwikelung,  während  der  Auflösung,  eines  faulen 
E  1  e  r  ge  ruc  h  s. 

y.  Mit  Wasser  verdünnt,  wird  die  Auflösung  weift 
oder  orangegelb  niedergeschlagen.  * 

c.  Zinnober. 

Reagentien r 
a.  In  Salzsäure  unauflöslich. 

ff.  Erhitzung   des  trohenen  rothen  Pulvers  in  einer 
,  Glasröhre  mit  A  e  t  z  k  a  1  i ,  wobey  Queksilberkügelchen 
«um  Vorscheine  kommen.  * 
e.  Rother  Schwef elar s enik. 
Reagentien : 

a.  In  Salzsäure  unauflöslich. 

0.  Erhitzung  des  trokenen  rothen  Pulveri  in  einer 
Glasröhre  raü  Actzkalj,  wobey  sich  metallischer  Ar- 
senik sublimirt.  * 


5.  Von  andern  Farnen. 

a.  Schwarzes  Queksilberoxy dnl 
Rcagcntien : 

«.  Mit  Salzsaure  entsteht  Calomel. 
ß.  Im  Feuer  behandelt ,  wie  oben  c.  ß,  gelehrt  wurde 
kommen  (Jueksilberkügelcben  zum  Vorscheine, 

b.  Gelber  Mineral  Turzith. 
Rcagcntien  : 

ct.  R e du ction  durch  das  Feuer.  • 

c.  Gelber  Schwefel arsenik.  J 
Rcagcntien  : 

«.  In  der  Salzsäure  bleibt  der  Schwefelarsenik  unge- 
gclöst.  * 
e)  Goldschwefel.  , 
Tteagcntien: 

a.  Salzsäure  löst  ihn  nicht  ganz  auf. 
ß.  Die  Flüssigkeit  mit  Wasser  gemischt,  schlagt  sich 
Algarotpulver  nieder.  * 


III,   Flüssige  oder  aufgelöste  Gifte. 

N 

A.  Aus  dem  organischen  Reiche. 
Hanptchar  a  c  r  er : 

i.  Diese  Substanzen  sind  im  Allgemeinen  gefärbt, 
i.  Sie  haben  oft  Geruch. 

3.  Ihr  Geschmak  ist  scharf,  bitter  oder  adstringirend. 

4.  Sich  selbst  überlassen  zersetzen  sreh  die  flüssigen  vegetabili- 
schen Gifte,  werden  schimmlicht  und  verbreiten  einen  faulen 
Geruch. 

B-  Wenn  man  sie  abdampft,  so  liefern  sie  ein  festes  Product, 
das  sich  auf  einer  glühenden  Metallplatte  zersezt. 

B.  Aus  dem  anorganischen  Reiche. 

Hauptcbai  acter:    {  \ 
i.  Diese  Substanzen  sind  meist  weift  gefärbt. 
t.  Sie  sind  fast  immer  geruchlos. 
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3.  Sie  besitzen  einen  salzigen,  säuern,   oder  stjptischen  Ge- 

schmak. 

4-  Sie  sind  deiner  Veränderung  unterworfen« 

C.  Unterscheidungszeichen  dieser  Gifte. 

a.  Flüssige  Gifte,  die  stets  die  Lakmus-Tinctur  ro- 
th  en  oder  zerstören: 

1.  Schwefelsäure. 

Ist  an  ihrem  Verhalten  zum  Bar vt  und  dessen  Salzen  etc. 
leicht  zu  erkennen.  * 

2.  Schweflichte  Säure. 

Riecht  nach  brennendem  Schwefel.  * 

3.  Salpetersäure. 

Wird  durch  metallisches  Kupfer  unter  Aufbrausen 
und  Entwikelung  orangegelber  Dämpfe  zersezt  * 

4.  Salzsäure. 

Gibt  mit  schwefelsaurem  Silber  einen  käs  igten  Nie- 
derschlag. * 

5.  Phosphors  ä' uro 

Wird  durch  Kalkwasser  gefällt,  und  zerfrifst  das  Glas 
nicht  * 

6.  Flufssäure. 

Wird  durch  Kalkwasser  gefällt  und  zerfrifst  das 
G  las;  so  dafs  man  sie  in  metallischen  Gefassen  aufl>e- 
wahren  mufs.  * 

7.  Chlor  ine. 

Sie  besizt  einen  erstikenden  Geruch,  zerstört  die  Lakmus- 
Tinctur  und  macht  sie  gelb.  * 

b  Flüssige  Gifte,  welche  die  Lakmus-Tinctur  gar 
nicht,  oder  nur  sehr  wenig  röthen,  aber  durch 
Ammonium  gefällt  werden 

1.  Aetzender  Sublimat. 

2-  Salzsaures  Spiefsglanz. 

3.  Auflösliche  Kupfersalze. 

4  Salzsaures  Zinn. 

5.  Schwefelsaures  Zink. 

6.  Salpetersaures  Silber. 

7.  Salpetersaures  Gold. 


» 
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8.  Salpetersäure»  Wismuth. 

9.  Auflöslicbc  Blcysalze. 
10.  Schwefelsaures  Eisen. 
Flüssige  Gifte,  welche  die  Lakmus-Tinctur  gar 
nicht,  oder  nur  sehr  wenig  röthen,  auch  durch 
Ammonium  nicht  gefällt  werden. 

i.  Weisser  Arsenik. 

9.  Aetzende  und  halbkohlengesäuerte  Kalien. 

3.  Baryt. 

4.  Rai*. 

5.  Salpetersaures  Kali. 

6.  Salzsaures  Ammonium»  und 

7.  Schwefeliali. 
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Verbesserung. 

> 

Wegen  «^weiter  Entfernung  des  Verfassers  vom  Verlaggorte, 
wodurch  jener  ausser  Stand  war,  die  Correctur  selber  zuT>esor- 

ten,  haben  sich  mehrere  DruMehler  eingeschlichen,  von  welchen 
ie  bedeutendsten  hier  angegeben  sind,  die  geringeren  aber  der 
\  erfasser  zu  entschuldigen  bittet.  ö 

Seite  Zeile 

M      «von  oben ;  diesem  Gift,  statt  dieses  Gift 

—  17    v.  o.  Orsoltni  st.  Orsolini 

—  4    v.  11.  Nicht  so  glüklich  st.  noch  unglfikUcher 
1  5     10    v.o.  Prinzen  st.  Jungen 

—  1 5  v.  u.  (e  songuinol  st.  sanguinol) 
36  16  v.  o.  Platerrius  st.  Plmtearitu 
3  8  10    v.  o.  diverse  st.  diverso 

—  1 7    v.  o.  espocc  st.  espece 

—  18    v.  o.  dant  st.  dont  , 

3  9       6    v,  o.  semulente  st.  temulente 

40  14    V.  u.  capticum  st.  capsicum 

—  8    v.  v.  cosmitar  st.  cosmitor 

—  s    v.  u.  sale  st.  taJe 

41  a    v.  o.  aemereure  st.  de  mercur« 

—  8    v.  o.  qualitu  st.  qualita  / 

—  16    v,  o.  Zineo  st,  Zinco 

4*       7    r.  u.  mullivaria  st.  multivaria 

4  5  u    v.  u.  Col.  st.  lac. 

46      5    v.  0.  Vtchof  st.  Vtehof 

4  7      9    v«  o.  selopeturia  st.  sclopetaria 

48  6    V.  o.  probinati  st.  propinati 

49  1  5  v.  o.  fudiometer  st.  Eudiomcter 
•—  7  V.  u.  Diofeoridis  st.  Dioscoridis 
5>       3    v.  c.  Cynup  st.  Cynap 

55       5    v.  u.  Aenanthe  st.  Oenanlhe 

54  16    v.  o.  sanit  st.  satis 

55  10    v.  o.  Haenitch  st.  Hämisch 

59  12    v.  o.  improvitis  st.  improvisia 

60  Bf    v,  o.  iUuta  st.  illata 

—  15    v.  u.  cohich  st.  which 

61  t     v.  0.  e»  cum  st.  earura 

— -  1  5    Y-  o.  Analer  tae  st.  AnalecU 

«6  13    v.  u.  Loney  il,  Loncy 

70  14    v.  o.  cause  st.  caute 

»5  16    v.  o.  ferindi  st.  ferendi 

\\  \\  l'  fT0" f       <ÄINI  Wt*  ifl  zw'ym*x 

9»     n     v.  o.  deureat  st.  delineat  . 

—  »6        o.  juaeus  st.  juneus 
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V.  ».  Atrupa  st.  Atropa 
▼  ti.  quadam  »t.  quodam 

ü.  Idiosyncratie  st.  Idiosyncrasie 
V.  o.  Alimente  st.  Alimentum 
r.  o.  infessum  st.  infcslum 

von  oben  nach  late  sumtum  muf*  tale  corpus  eingeschalten  werdon 

u.  für  die  LMingen  nicht,  aber,  statt  für  die  Lungen,  sucht 
T,  ©.  Eeau  sL  Eau 
v.  o.  chemiae  st.  chemice 

0.  offenbaret  st.  offenbaren 
V.  v.  häufst  t  st.  hausit 
v.  u.  qua  st.  quo 

r.  u.  Mittel,  vermittelst  st  Mittel,  die  Vi 

o.  festen  flüssigen  st.  festen  1 
v.  u.  cum  st.  cum  H 
V.  o.  possti  st.  possit 
v.  u.  dessen  st.  deren 
V.  11.  Monöi  st.  Mohnöl 
v.  o.  Geschhwulst  st.  Geschwulst 
v.  o.  Stellen  an  st.  Stellen  aus  , 
T.  u.  appleklttch  st.  apoplectisch  . 
v.  o.  daß  es  an  einem  st.  zu  einem 
y.  o.  an  andern  st  von  andern 
v.  o.  dieses  Membran  st.  diese  M. 

o.  belallen  werden  st.  entsteht 
V.  «.  Larynx  st.  Pharynx 
o.  erhiite  st.  erhöhte 
tu  wenn  er  st.  wenn  der 
T.  o.  lehren  st.  lernen 
v.  u.  sein  st.  ihr 
V.  u.  die  st.  wie 
v.  o.  und  auf  st.  und  die  auf 

o.  Brachsen  st.  Bronchien ,  Ües  überall  s« 
r.  o.  wirkt  sie  statt  wirkt  es 
v.  o.  gebildet  st.  gebildet  hat 
v.  o.  je  st.  ja 

v.  o.  Elemente  st.  Elemente  haben 
v.  o.  Cansefufs  st.  Gänsefufs 


11.  jener  st.  jenen 
v.  o.  Man  kann  sich  st. 
v.  o.  5  a  5  st.  5  6  5 
V.  u.  rux  st.  nux 
v.  u.  Sicunasgift  st.  Ti 
v.  u.  Jungus  st.  fungus 
v.  0.  Rate  st.  Rade 
v.  o.  schleitig  st.  schleifig 
v.  u.  3  z5  st.  56  5 
v.  u.  Latrops  st.  Jatrops 
y.  n.  Parenehyum  st.  Parenhym 
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454  g     v.  u.  geschrieben  st.  gerieben 

4  55  8    v.  o.  $.  4  5*  st.  $.  48 1 
467  7     v.  o.  5.  4  5  2.  st.  5.  497 

483  7  v.  u.  die  Öchattirung  st.  der  Schattirmig 

54«  14     V.  o.  rocoignidi  st.  cocoj'nidii 

549  9     v.  u.  Thueslink  st.  Thuessink 

5  5  5  14     v.  o.  Tiischelkrauts  st.  Tüsr.helkrauts 
625  8  v.  u.  Phrankardium  st.  Praecordien 
629  4  v.  o.  cateans  st.  latrans 

64 ä  s  y.  u.  arventis  st.  arvensis 
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